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Die  Tschitseherei  und  die  Tschiteeiien. 

Ein  Culturbild  a»M  Istrion. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Stctiun  iiüsteiilAnd. 
Von  Prof.  Wilheim  Urbas  in  Triest 

B»_'traclitet  man  Line  Karte  von  Istricn,  so  möchte  man  mei- 
nen, die  Tschitseherei  bilde  die  Xi»rd?renze  der  irenannten 
Halbinsel,  und  die  Tsehit.sehen  Ijewolinrn  den  ganzen  Landstrich 
zwischen  Triest  und  Fiunie;  dem  ist  nun  nicht  also.  Erst  jenseits 
des  Slavnik,  unter  31  ^  40'  östlich  von  Ferro  liegt  das  erste  Tschit- 
schendorf, nnter  32«'  3'  das  letzte;  der  südlichste  Ort  hat45<'23', 
der  nördlichste  45<*  33'  nördlicher  Breite;  der  ganze  Tschitschen^ 
hoden  aber  hat  einen  Flächenraum  Ton  nngeföhr  520  qkm*). 

Er  stallt  ein  prejren  SO  allmälig  etwas  anstei^rendes  Hochland 
dar,  welcheb  Ijei  nm  r  niiUlt  i*  n  Erhebung  von  400  m  von  ver- 
schiedenen, meist  in  der  Kichtung  NW=SO  streichenden  ii  ^irirs- 
ketten  überlagert  ist,  deren  bedeutendste  Kuppen ;  RazSusica  1084  m, 
Oryak  1106  m,  Sia  1234  m  nnd  Planik  1273  m,  gleichsam  die 
Vorstofen  znm  Monte  Maggiore  1396  m  bilden. 

Im  allgemeinen  zeigt  der  Tschitschenbüden  alle  die  trau- 
rigen Eigenschaften  des  küstenländischen  Karsts.  Von  Cosina  (OSO 
von  Triest)  bis  an  den  Quarneru  hin  zieht  sich  der  Krcidekalk, 
nur  bei  Yodice,  Mune  und  Bergut  vomJb'i^hschiefer  unterbrochen. 
Dabei  fehlt  es  nicht  an  den  sogenannten  Dohnen,  Vertiefungen, 
welche  bald  als  riesige  Trichter  in  unbekannte  Tiefen  abstürzen, 
bald  als  kleinere  oder  grössere  Mulden  nur  wenig  unter  das  Ni* 
Teaa  sinken,  stellenweise  aber  auch  als  ziemlich  ausgedehnte  l^lr 


*)  Als  massgebend  aind  hiebet  angenommeii  worden:  die  Tracht  und  die 
Lebensweise,  Sitten  nnd  Gebiincfae,  Büdong  nnd  Beediiftiguiig.  Deeshalb  sind 
auch  einige  mdan  eogenanntnBeiidnenlmolmtenOrtedfleBenrkBCaBtdnuoTo» 
lowie  iMbrafe  Miche  IXfatfer  der  Oaatoaner  hier  eingeredinet  worden. 
SdivhiiftlMI.  1 
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1er  zwischen  jenen  dununirenden  Kotten  liinzielien.  Letztere  ent- 
halten oft  viel  fruchtbaren  Ackergruud,  namentlich  in  den  eoce- 
nen  Schichten,  welche  nördlich  von  Obrov  nnd  RaCice,  und  süd- 
lich von  Podgoije  und  Terstenico  den  Kreidekalk  einfassen.  So 
dehnt  sich  heispielsweise  südwestlich  vom  Oi^ak  ein  etwa  5  km 
langes,  300—400  m  breites  Thal  aus,  toU  üppiger  Ackererde;  frei- 
lich müssen  drei  paar  Ochsen  an  den  Pflug  gespannt  werden,  will 
man  die  schwere  Seholle  aufreissen  und  zur  Aufnaliiiie  neuen  Sa- 
mens durchfurchen.  Bedeutende  Oasen  ^ind  auch  Gross-  und 
Kleiü-Mune. 

Die  allgemeine  Zerklüftung  des  Bodens  bringt  es  mit  sich, 
dass  die  atmosphärischen  Niederschläge,  wie  überall  am  Karst 
so  auch  hier  sich  in  die  tausenderlei  Löcher  und  Spaltungen  ver- 
lieren,  und  keine  oberirdischen  Flussläufe  sich  bilden.  Doch  ist 
die  Tschitscherei  nicht  so  wasserarm,  als  man  mit  Rücksicht  auf 
diesen  Umstand  annehmen  möchte;  es  hat  fast  jeder  Ort  seine 
Quellen  und  Brunnen,  und  zwar  mitunter  von  «jrosser  Ergiebig- 
keit. Man  kann  dort  Brunnen  selieu,  die  in  der  Minute  einen 
Hectoliter  Wasser  liefern.  Das  oberhalb  Pmguente  liegende  Slum 
hat  zwar  kein  Wasser,  aber  schon  das  nahe  Brest  hat  solchen 
Ueberfluss  daran,  dass  es  nicht  nur  den  eigenen  und  den  Bedarf 
von  Slum  deckt,  sondern  auch  noch  die  3  km  entfernte  Eisen- 
bahn-Station Rakitovec  damit  Tersiehi 

Dem  entsprechend  ist  auch  die  Vegetation  in  der  Tschi- 
tscherei im  ganzen  nicht  so  dürftig,  wie  in  niuochen  andern  Thei- 
len  des  Karsts;  ja  es  gibt  zwischen  Castelnuovo  und  Mune,  zwi- 
schen Yodice  und  LaniSe  ziemlich  ausgedehnte  Waldungen*), 
hauptsächlich  aus  Buchen  und  Eichen  bestehend,  die  nur  einer 
Temünftigeren  B^andlung  von  Seite  der  Bevölkerung  bedürften, 
um  in  vollem  Schmuck  dazustehen.  Und  da  das  Wild,  welches 
diese  Wfilder  durebstreift,  sich  anch  keiner  besonderen  Schonung 
erfreut,  so  vermindert  sich  der  Stand  desselben  von  Jahr  zu  Jahr, 
namentlich  fangt  das  Keh  an  schon  ziemlich  selten  zu  werden. 

Welchen  Antheil  an  diesen  Verhältnissen  das  Klima  hat, 
wäre  wohl  schwer  zu  erweisen,  da  genaue  Aufeeichnungen  Über 

*)  So  s.  B.  hatte  die  Gemeinde  Vodioe  noch  vor  knxseni  «her  20  Cip 
■tehmoTo  46  %  Uvm  56  V«»  Zqane  eogir  65  %  Weldboden. 
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meteorologische  Beobachtungen  aus  diesen  Gegenden  leider  gänz- 
Uch  fehlen,  die  wenigen  bekannten  Thatsachen  aber  zu  keinen 
«podiktisehen  Sohlnssfolgenmgen  berechtigen.  Im  ganzen  sind  die 
atmosphirischen  Kiedersehlftge  hier  weniger  ergiebig  als  im  west- 
lichen Theil  des  Küstenlandes.  Landregen  sind  selten,  desto  häu- 
figer die  BOgenannten  Strichregen;  ja,  wenn  im  Sommer  der  Sci- 
rocco  die  Wolken  über  Felsen  und  Klüfte  jagt,  dann  kann  es 
<!'  iiijenlijen,  welcher  diese  Gegenden  durchwandert,  wohl  begegnen, 
•duss  er  in  wenigen  Stunden  ein  lialbes  Dutzend  abwechselnder 
Wetter  durchmacht,  dass  er  aus  dem  Sonnenschein  in  Regen, 
dann  in  Hagelschauer  kommt,  dann  wieder  einen  Fleck  blauen 
Himmels  über  sich  sieht  n.  s.  f. 

Wie  im  oberen  Isonzogebiet»  so  and  auch  hier  Schneetalle 
im  Winter  häufiger  als  in  anderen  Theilen  des  Küstenlandes;  da* 
zu  fegt  um  die  Kuppen  und  über  das  Plateau  die  Bora  oft  mit 
felsenverschiebender  Gewalt^  ja  der  Tsohitsohe  könnte  mit  dem 
besten  Recht  seufzen:  »Hier  ist  der  Bora  Mutterhaus^*).  Dafür 
gibt  es  auch  im  Sommer  nicht  jene  erdmckend  schwülen  Tage, 
wie  deren  manche  Küstenorte  des  Litorale  nicht  wenige  haben; 
^enn  selbst  in  den  tieferen  Einschnitten  erreicht  die  Temperatur, 
theils  wegen  der  relativ  hohem  Lage  derselben,  theüs  weil  die 
Luft  dünner  und  trockener  ist,  nie  jenen  Stand  wie  beisj^elsweise 
In  Qdrz,  Capodistria«  Bovigno. 

Wo  die  Löcher  und  Vertiefungen  des  Karsts  nicht  ins  boden- 
lose gehen,  wo  in  den  Mulden  sich  nur  einiger  Humus  angesam- 
melt hat.  und  mochte  der  Fleck  noch  so  klein  sein,  da  hat  das 
Bedürfniss  den  Menschen  auch  getrieben,  irgend  etwas  anzubauen, 
^as  ihm  Nahmng  geben  könnte.  Darum  sieht  man  da  in  einer 
Orube  einige  Kohlköpfe,  dort  in  einer  andern  einige  Bohnenran- 
keo,  hier  teigt  sich  ein  winsiges  Büben-  oder  Kartoflfolfeld,  dort 
nicken  einige  kümmerliche  Halme  von  Korn  oder  Buchweizen  — 
«lies  sorgsam  mit  rohen  Steioschiohten  eingefriedet  Wo  aber  ein 
grösserer  Raum  ausgedehntere  Culturen  ermöglicht,  da  sieht  man 
hauptsächlich  Hirse  oder  31  a  i  s  angebaut,  welche  man  also  für  den 
Tschitschen  als  die  wichtigsten  Bodenfrüchte  betrachten  kann.. 

*)  Kin  italienisches  Sprichwort  8agt  wohl;  La  bon  nasoe  a  Sqgni,  cntee 
«  f  lame,  e  muore  a  Trieate. 
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I'reiiich  vermöchte  bei  der  yorherrscheudeu  Sterilität  des  Bodens 
der  Ackerbau  allein  die  BcTölkerung  nicht  zu  ernähren;  diese 
sucht  desshalb  aneh  nicht  in  der  Ooltor  des  Bodens,  sondern  in 
der  Yiehsttcht  die  Mittel  für  ihren  Fortbestand.  In  welch  aus- 
gedehntem Maasse  letztere  betrieben  wird,  und  welche  hohe  Be- 
dentuDg  dieselbe  für  Land  und  Volk  haben  muss,  davon  kann 
man  sich  einen  Begriff  macheii,  wenn  man  erfahrt,  dass  z.  H.  in 
der  Pfarre  LaniSe  allein,  bei  emer  Jiuvolkeruner  von  etwa  'M)00 
Seelen  ungefähr  15  000  Schafe,  2000  Rinder  und  ouO  Maulthiere 
gehalten  werden.  In  Mune,  2ejane  und  einigen  anderen  Ortschaften 
hat  man  wohl  auch  Pferde  statt  der  für  den  Karst  viel  taugUr 
oberen  Maulthiere,  doch  ist  es  eine  eigene  kleine,  man  mdchte 
fast  sagen  degenerirte  Basse,  die  sich  Tom  Maulthier  nur  wenig 
unterscheidet  Auch  das  Bind  ist  Ton  keiner  besonders  guten 
Sorte.  Wie  könnten  auch  diese  edleren  Thiergattuugen  hier  ge- 
deihen, wo  es  keine  fetten  Triften,  überhaupt  keine  richtigen  Weide- 
plätze giljt,  und  Pferd  wie  Kind  mit  dem  Futter  sich  besmilgea 
müssen,  mit  dem  sonst  nur  der  Esel  sich  zufrieden  gibt,  mit  Stroh, 
Laub  und  Gras,  oder  wenn  es  hoch  kommt,  mit  Hen^  Kleien  und 
Küchenabfällen. 

Nur  nebenbei  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Weide 
wie  die  Jagd  frei  sind. 

Die  Tschitscherei  untersteht  drei  Bezirksgerichten,  die  sfid- 

westliclitii  <)rte  Brest,  8Ium,  Dane,  Kkno«jak,  Terstenico,  Raspo, 
PraproCje,  EaCjavas,  PodgaCje,  LaniSe,  Bergodac  gehören  zum  Ge- 
richtsbezirk Pinguente  und  politisch  zur  Bezirkshauptmanuschafb 
Capodistria.  Die  nördlichen  Ortschaften:  Jelovice,  Skadanäina, 
MarkovSina,  Vodice,  Golac,  Obro?,  Poljane,  Castelnuovo,  RaCice, 
Mune,  2^ane,  Starada,  Pa^ak,  Sapjane,  Rupa,  Lipa  und  einzelne 
nur  in  gewisser  Hinsicht*)  noch  hieher  zu  zählende  Orte:  Berdo, 
Maloberce,.  Dolenje,  Jelaane,  NovakraSina,  Susak  gehören  zum  Ge- 
richtsbezirk Castelnuovo,  politisch  zur  Bezirkshauptmannschaft  Vo- 
losca.   Die  östlichen  Ortschaften  endlich:  Liaac,  Lazi,  Klana,Skal- 

*)  HinsiciiÜio}i  der  Lebeasweiae  ihrer  Bewohner  nimlich;  denn  un  übri- 
gon  lind  letstero  den  fflovenen  heinuShlen,  mit  denen  Bie  nicht  nar  köiperlicfa 
und  geistig  minehen  Zug  gemein  haben,  amdem  mit  denen  aie  auch  in  der 
Spnehe  flbezcinatinmMn,  so  dan  ihre  doveniache  Abkonit  wohl  kanm  beswei- 
felt  werden  dfirfte. 
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nica,  Bor<:ud  und  Studene  unterstehen  judiciell  wie  politisch  den 
Behörden  von  Volosca. 

Nachdem  wir  so  das  Gebiet  der  Tschitschen  im  allgemeinen 
kennen  gelernt,  wollen  wir  uns  mit  diesem  merkwürdipren  Völk- 
chen selbst  etwas  näher  bekannt  machen,  müssen  jedoch  zunächst 
«migcn  irrigen  Meinungen  entgegentreten. 

In  W.  Hoffmann's  Encyklopädie  der  Erd-,  Völker-  und 
Staatenknnde  (Bd.  m.,  S.  2654)  ist  2n  lesen:  »Tschitschen,  ein 
rohes  Volk  in  Oesterreich,  in  Istrien,  .  .  .  dessen  Abstammung 
unbekannt  ist  .  .  .  Ihre  Sprache  ist  eine  eigenthtlmliche.  .  .  . 
Ihren  Namen  leitet  man  yon  dem  walachisc^en  Wort  Oieeiay  d.L 
Vetter,  ab.« 

Inwieweit  die  Tschitschen  den  Vorwurf  der  Rohheit  verdie- 
nen, wird  sich  weiterhin  aos  der  Betrachtung  ihres  sittlichen  Zu- 
Standes  ergeben.  Was  ihre  Abstammung  betrifft,  so  möchten 
einige  sie  auf  die  Bdmer  und  Japoden,  andere  sogar  auf  die  Thra- 
zier und  Gelten  zurückführen,  unbekümmert  darum,  dass  weder 
Typus  noch  Sprache  derlei  Hypothesen  unterstützen,  nicht  beden- 
kend, wie  viele  Herrscher  das  Land  nur  seit  den  Tagen  der  Rö- 
mer gewechselt,  ja  sogar  über  die  Thatsache  hinweggehend,  dass 
die  heutige  Tschitscherei  vor  dem  15.  Jahrhundert  fast  gar  nicht 
bewohnt  war.  Was  die  Sprache  anbelangt,  so  kann  gleich  hier 
bemerkt  werden,  dass  in2ejane  eine  Abart  des  Rumnniscfaen,  in  einigen 
nordwestlichen  Orten  ein  Terdorbenes  SbTentsoh  gesprochen  wird,  dass 
«her  im  allgemeinen  die  kroatische  Sprache  die  herrschende  ist  Der 
Name  endlich  ist  weder  aus  dem  Kumunischen,  noch — wie  einige 
behaupten  —  von  den  vielen  Sibilanten  in  der  Sprache  der  Tschi- 
tschen herzuleiten,  noch  ist  derselbe  ein  Schimpfwort,  wie  Dr. 
Kandier  meint;  sondern  er  dürfte  wohl  dem  serbo-kroatischen Idiom 
entstammen,  in  welchem  ein  »Vetter«  mitunter  auch  i;iko  oder 
^ida  genannt  wird. 

Bevor  wir  jedoch  die  Nationalität  der  Tschitsi^en,  deren  Ge- 
aammtzahl  sich  auf  ungefShr  10  000  Seelen  belaufen  dürfte,  fest- 
stellen, wollen  wir  zunächst  auf  die  ältesteü  Zeiten  zurückgreifen. 
Einer  unser(ir  berufensten  Forscher,  Dr.  Krön  es,  sac^t  in  seiner 
Geschichte  Oest<?rreichs  Bd.  I.,  S.  210  u.  A.:  Dir  i^i  schichtliehe 
Urbe?ölkerung  Oesterreichs  vor  der  grossen  Wanderung  zerfällt 
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in  fünf  Hauptgnippen.  Im  westlichen  Alpenlande,  Tirol,  ainä 
Hhäten  oder  Rasen  er  das  Hauptvolk,  mit  Ostkelten  zusammen- 
hangend und  gemischt»  welche  ganz  Noiicnm  erfüllen  und  süd- 
wäits  an  die  Istrer  und  Yeneter  grenzen,  die  wir  so  gut  wie 
die  Japoden,  Liburner  nnd  Balmaten  mit  grdsster  Wahr- 
scheinlichkeit dem  illjrischen  Ydlkerkreise  zuweisen  müssen. 

Franceschi  führt  in  seinem  Werke  »1' Istria«*)  eine  Reihe 
von  Ortsnamen  an,  welche  er  als  cel tischen  Ursprungs  bezeich- 
net, andere  iindet  er  thra cisch-gri echi sehen  Ursprungs.  Ohne 
uns  in  eine  etymologische  Untersuchung  über  dieselben  einzulassen^ 
wollen  wir  nur  noch  erwähnen,  dass  nach  Erones  die  Thracier 
die  Küsten  und  Inseln  besetzt  gehabt  hatten,  die  Gelten  dagegen 
das  Innere  Ton  Istrien. 

Nach  Li  vi  US  (üb.  XLI)  hat  die  erste  Invasion  der  Römer  in 
Istrien  575  a.  u.  c.  stattgefunden;  im  darauffolgenden  Jahr,  d.  i. 
177  V.  Chr.,  soll  der  rumische  Consul  C.  Claudius  Pul  eher  das 
Land  erobert  und  die  Hauptorte  Nesactium,  Mutüa  und  Faveria 
zerstört»  Aepulo  aber,  der  letzte  Künig  der  Istrianer,  sich  selbst 
den  Tod  gegeben  haben.**) 

Em  Aufstand,  welchen  50  Jahre  später  die  ititnaiicr,  im 
Verein  mit  den  Japoden,  gegen  die  römische  Herrschaft  versuchten» 
hatte  nur  die  Folge,  dass  die  genannten  Völkerschaften  den  letzten 
Rest  von  Freiheit  verloren  und  vollständig  der  römischen  rjerichta- 
barkeit  unterworfen  wurden.  Nach  der  Meinung  Kandier  s"^"^^)  wären 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Widerspenstigsten  unter  den  Aufstfindi- 
sehen  in  Gefangenschaft  abgeführt^  und  tbeils  in  der  Gegend  Ton 
Fiacenza,  wo  die  Stadt  Histriodunum  entstand,  theUs  ixk  Corsica 
angesiedelt  worden,  wo  noch  jetzt  eme  Landschaft  den  Namen 
Istrien  tragt  Zur  Auirechihalt  inii;  der  Ordnung  seien  dagegen  in 
das  wieder  pacüicirte  Land  15  OOU  Latiner  verlegt  worden,  welche 


*)  Carlo  de  Franeesohi,  1*  IstiiA,  not«  stoiiche.  Ptoento  1879.  B.  22  &  ff. 

**)  Eme  gifindliche  Abhaadlang  darüber,  unter  dem  ütel:  Guerra  dei 
Komani  contro  gllstri,  aus  der  Feder  des  seitdem  verstorbenen  ProftMon 
Peter  Potruzzi,  brachte  die  in  Triest  endteinende  Zeitechiift  Mente  e  cuon. 
Jahrg.  1874  S.  11  &  ff. 

***)  Ausgesprochen  in  eineni  Briefe  an  Zacharias  Hauer  (OseefTatore 
trieatino  1871). 
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unter  Octarianus  Augustus  noch  durch  weitere  Colonien  ver- 
mehrt wurdt.'ii. 

Strabo  führt  zwar  nur  Tergeste  und  Pola  als  von  Körnern 
bewohnte  Orte  an,  aber  Plinias  nennt  ausser  diesen  noch  Ae^da, 
Parentinm,  Nesaotram  (das  also  aas  dem  Schutt  wieder  erstanden 
sein  nmaste),  Albona  nnd  Utinona.  Bei  Ptolemaens  Termissen 
wir  wohl  Aegida,  finden  aber  neben  den  schon  von  Plinias  an- 
gefttbrten  Städten  noch:  Pncinnm  (vielleicht  nnr  ein  Sehreibfehler 
des  Copisten  statt:  Petinum  oder  Petina;  also  nicht  das  heutige 
Pisino,  sondern  Pedenaj,  L'i(|iientum,  Alvuni  und  Tursatica  als  von 
Bomern  In  ^^  (ihnte  Orte  verzeichnet. 

Doch  alle  diese  Orte  haben  mit  der  Tschitscherei  unserer 
*  Tage  nichts  zu  thun;  es  waren  entweder  Küstenstädte  oder  sie 
gingen  doch  über  das  im  Inneren  gelegei^  Pinguente  nicht  hinanf. 
Auch  mit  der  Bonumisimng  sqheint  es  nicht  so  schlimm  gewesen 
m  sein;  wie  hätte  sonst  noch  Plinias  (lib.  m),  der  doch  200  Jabre 
nach  der  ITnterwerfnng  Istriens  lebte,  Tier  eingeborene  Tdlkei^ 
Schäften  hier  unterscheiden  können:  Die  Secusses  (um  das  heutige 
Pedena),  die  Subocrini  (zwischen  dem  jetzigen  Pinguente  und 
Terstenico),  die  Catali  an  der  obern  Reka  (bis  Mune  nnd  Berj^ud) 
endlich  die  Monocaieni  (nördlich  von  Triest).  Die  beiden  ersteren 
werden  Ton  Franceschi  für  Gelten«  die  letzteren  für  Thracier 
gehalten. 

Doch  in  den  600  Jahr^  rdmiseber  Heirscbaft  mag  endlich 
der  Latinismns  andi  ni  Istrien  gesiegt  haben,  nnd  die  Einwohner 
kannten  Yollblat-Bomftnen  geworden  sein?  Wir  lesen  aber  bei 

Krön  es  (a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  63),  dass  Odoaker  die  römischen 
Colonisten  und  Provinzialen  aus  Noncum  nach  Italien  abführen 
Hess;  wesshalb  in  Xoricum  durch  die  eindringende  Slavenwelt  die 
römische  Zinsbauerschaft  (romani  tributaks)  nirist  spurlos  ver- 
schwand. Könnte  nun  in  jenem  Theil  Istriens,  welcher  nicht  zu 
Italien  gerechnet  wurde,  and  zn  welchem  gerade  die  heutige 
Ttobitsdierei  gehdrt»  nicht  auch  ein  Gleiches  geschehen  sein? 

Doch  angenommen,  dass  die  römischen  Colonisten  Istriens 
nicht  das  gleiche  Schicksal  traf;  angenommen  ansserdem,  dass  im 
allgemeinen  die  Stürme  der  Völlrerwandening  Istrien  nor  wenig 
berührten,  da  es  abseits  von  der  Hauptstrasse  nach  Italien  lag; 
angenommen  schliesslich,  dass  auch  die  Herrschaft  der  Ostgothen 
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und  Bysantiner,  der  Longobarden  und  Fianken  das  bereits  zu  fest 

eingebürgerte  Römerthum  nicbt  zu  verdrängen  vermochte:  so  muss 
doch  zugestaiukii  wtitlen,  dass  die  aiifang  des  7.  .lahrhunderts 
statt frefundene  Einwanderung  der  Slaven  nicht  ohne  Ift'deut^inl'^n 
Eintluss  auf  die  Bevölkerung  Istriens  bleihen  konnte;  dass  die  In- 
vasion der  Kroaten,  in  der  prston  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  diesen 
EinflusB  nur  verstärkt  haben  dürfte;  dass  endlich  durch  die  spätere 
Verlegung  so  vieler  Golonien  naeh  diesen  Gegenden  die  letzten 
Spuren  frflherer  Bevdlkemng  ganzlich  verwischt  werden  mussten. 

Welche  Elemente  namentlich  auf  letztere  Weise  nach*  Istrien 
gekommen  seien,  darüber  gibt  der  genannte  rranceschi  Auf- 
schliiss.  Nach  ihm  hätte  schon  der  Istrianer  Herzog  Johann  nm 
das  Jahr  800  n.  Chr.  Slaren  in  solcher  Anzahl  nach  Istrien  ver- 
legt, dass  die  Eingeborei^en  sich  gedrängt  fühlten,  bei  Karl  dem 
Grossen  Klage  darüber  zu  führen"^).  Doch  schon  im  9.  und 
neuerdings  im  10.  Jahrhundert  drangen  Sobaaren  von  Kroaten 
und  Karentanem  ins  Land,  durch  welche  wahrscheinlich  dte  nach 
dem  Anonymus  vonRavenna  im  8.  Jährhundert  noch  bestandenen 
aber  seither  verschwundenen  Stfidte  Arsia,  Nesatinm,  Siparis  und 
Salvore  zerstört  wurden**).  Nach  einer  rLdativen  iUihe,  deren 
sich  Istrien  nun  durch  zwei  Jahrhundorte  erfreute,  sollen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  neue  Schwärme  von  Kroaten 
ins  Land  crekommen  sein,  vielleicht  herbeigerufen,  um  die  durch 
Kriege  und  Seudien  entvölkerten  Gegenden  zu  besetzen  ***).  Der«* 
lei  Oolonisirungen  haben  sich  auch  später  noch  oft  als  nothwen- 
dig  herausgestellt,  namentlich  im  15.  und  16.  Jahrhundert,  da 
durch  die  wiederholten  Ausbräche  der  Pest  manche  Landstriche 
gänzlich  verödeten  f).  Um  Ansiedler  brauchte  man  nicht  viel  zu 
sorgen,  denn  die  fortschreitenden  Eroberungen  der  Türken  in  Grie- 
chenland und  Albaniin,  in  Bosnien  und  in  der  Herzegowina  ver- 
anlassten viele  Bewohner  dieser  Länder,  ihre  lleimath  zu  verlas- 
sen und  als  Flüchtlioge  bei  den  Nachbarn  ein  Asyl  zu  suchen. 

*)  Franceßchi.  I*  Tstria,  cap.  XV. 
♦*)  A.  A.  0.  cap,  XVL 
••*)  A.  A.  0.  cap.  XXXIX.  wo  <?ich  .lusfTihrliche  Angaben  -ill  der  von  An- 
f4PL'  «los  7.  bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts  stattgefundeneu  Eiuwaaderungoa 
linden. 

t)  l'ranccschi  zahlt  seit  liem  10.  Jahrhundert  allein  28  Pestjahre. 
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Nach  dem  Codice  diplumatico  istriano  wären  auf  dem  die  heutige 
Tschitscherei  bildenden  Boden  besonders  im  Jahre  1490  viele  aus  ^ 
Bosnien  und  Kroatien  geflüchtete  Familien  angesiedelt  worden. 

In  welchem  Grade  diese  InFasionen  die  ursprüngliche  Bevöl- 
kerung Istriens  alteriren  mussten,  kann  m^n  leioht  aus  einem 
Veneichoiss  der  zwuchen  1199  und  1657  eingedntngenen  oder 
dahin  verlegten  Ydlkersohaften  entnehmen,  welches  Francesehi 
beibringt. 

In  welcher  Anzahl  aber  die  Slayen  überhaupt  in  Istrien  ein- 
gedrungen, darüber  gibt  die  statistisch  festgestellte  Thatsache  Auf- 
schluss,  dass  die  heutige  Bevölkerung  Istriens  zu  mehr  als  zwei 
Drittheilen  aus  Slaven  besteht. 

Nach  air  dem  Gesagten  ist  es  begreiflich,  dass  Dr.  Wand- 
ler, der  sich  am  eifrigsten  mit  den  Rassen  und  Sprachen  in  Istrien 
beschäHiigt  hat^  dch  doch  schliesslich  gedrängt  fählt»  zn  erklären, 
die  Forschnngen  seien  noch  nieht  so  weit  gediehen,  dass  man  mit 
ToUer  Sicherheit  davon  sprechen  könne.  Wur  gehen  welter,  indem 
.wir  behaupten,  dass  es  hentzntage  nnmöglich  ist,  für  jedto  emr 
zelnen  Bewohner  Istriens  genau  zu  bestimmen,  wie  viel  romani- 
sches, wie  viel  sl^isches,  wie  viel  germanisches  Blut  (als  sich 
das  Teudalsvstem  entwickelt  hatte,  waren  nämlich  Deutsche  die 
Vasallen  der  Markgrafen  von  Istrien)  in  seinen  Adern  rolle.  Denn 
dass  Tielfache  Kreuzungen  der  in  so  kleinen  Partikelchen  unter 
und  neben  einander  wohnenden  Völkerschaften  stattgefunden  ha- 
ben müssen,  ist  gewiss  keine  gewagte  Annahme« 

Doch  wir  haben  ein  Volk  noch  nicht  erwähnt,  das  auch  schon 
seit  J  ihrliiinderten  in  Istrien  ansässig  ist,  und  das  wir  erst  hier 
eiiiL^clirnder  besprechen  wuüen,  wit  meiiu'n  die  Rumunen  oder 
Humanen.  Wann  diese  letzteren  eingewandert  sind,  können  wir 
nicht  genau  angeben,  werden  aber  kaum  irren,  wenn  wir  anneh- 
men, wenigstens  ein  Theil  müsse  mit  den  um  das  Jahr  1449  und 
1490  angenommenen  Morlaehen  und  Kroaten  ms  Land  gekom«» 
men  sein. 

Miklosich  sagt  in  seintT  Abhandlung  »lieber  die  Wande- 
rungen der  Rumunen  in  den  dalmatinischen  Alpen*)  und  in  den 

*)  Dcnksckrirten  der  kais.  Akademie  der  WisMoscbaften.  Philosophisch- 
historische  Ciasie.  Baad  XXX. 
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Karpathen«:  Was  nun  den  XJrspnmg  der  istrischen  Rumunen  an- 
langt, so  ist  vor  allem  die  Ansicht  abzuweisen,  als  ol>  sich  dieses 
Volk  in  seiner  jetzigen  Heimath  ans  der  Verschmelzung  eines 
einheim Illeben  Elements  mit  römischen  Colonisten  gebOr  . 
det  habe,  da  seine  Sprache  zu  der  der  dacischen  und  macedoni- 
sehen  Brammen  in  viel  zu  inniger  TerwandtschafUicher  Beziehnng 
steht,  als  dass  diese  Ansicht  wa]u^heinlioh  gemacht  weiden  konnte. 

Wir  fibergehen  die  weiteren  AnsfShrongen  des  gelehrten  For- 
schers und  erlauben  uns  nur  noch,  die  Resultate  seiner  Untersu- 
chungen hier  mitzutheilen:  dieselben  lassen  sieb  in  feiende  drei 
Hauptpunkt^  zusammenlassen:  1.  Die  Rumunen  Istriens  stammen 
aus  der  Urheimath  der  Rumunen,  welche  nicht  an  der  unteren 
Donan,  sondern  im  Süden  derselben  zu  suchen  ist  —  2.  Sie  sind 
Ton  einem  Punkte  der  H&mnshaJbinsel  in  serbisehes  Gebiet,  und 
Ton  da  gegen  Norden  in  von  Kroaten  bewohnte  Gegenden  ein- 
gednmgen,  nicht  in  grossen  Massen,  sondern  als  Wanderhirten  m 
Meinen  Gruppen,  daher  ohneAnfsehen  zu  erregeta,  unbemerkt  von 
den  Chronisten.  —  3.  Wahrscheinlich  hat  diese  Einwanderung 
schon  vor  1400  stattgefunden»  da  die  Wanderungen  der  Rumunen 
im  14.  Jahrhundert  bereits  ihren  Abschluss  fanden. 

Wer  nach  all  dem  Gesagten  noch  Beste  aitrömischer  Ansied- 
ler unter  den  heutigen  Tscbitschen  vermuthet^  der  schroiht  der 
altitalischen  Basse  eineBesistenzfähigkeit  zu,  welche  ans  Unglaub- 
liche grenzt»  er  laugnet  uicht  nur  ein  natflrliches  Aussterben,  soli- 
dem sieht  auch  von  allen  Wirknngen  blutiger  Kriege  und  mör- 
derischer Seuchen  wie  von  dem  Einfluss  der  Vermischung  und 
Kreuzung  mit  so  vielerlei  Eindringlingen  gänzlich  ab;  ja  er  ver- 
schliesst  geradezu  Auge  und  Ohr  vor  Thatsachen  von  zwingender 
Beweiskraft.  Wir  wollen  damit  nicht  läugnen,  dass  in  den  Ru- 
munen em  gut  Theil  altrömischen  Blutes  fliesse,  das  steht  ja 
ausser  aller  Frage  fest;  nur  das  müssen  wur  auf  das  entschiedenste 
zurackweisen«  dass  die  istrischen  Bumunen  direote  Abkömm- 
linge  der  römischen  Colonien  in  Istrien  seien;  nur  das  be- 
haupten wir,  dass  dieselben  gleichen  Stammes  sind  mit  den  Wa- 
laehen in  BumSnien.  Und  was  ist  das  ffir  einVolksstaaim?  Frei- 
herr Carl  V.  Czoernig  gibt  darauf  Antwort,  indem  er  sagt*): 

*)  Carl  Fmherr  v.  Czoornig,  Ethnographie  der  tetomeluBcheii  Mo- 
iMKhie.  Wien  1858.  fid.  IL  S.  64. 

« 
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Als  die  Ungarn  (in  ihrer  jetzigen  Heimath)  anlangten,  fanden  sie 
in  den  heutigen  Siebenbfirger  Karpathen  ein  dacisch-rdmisch» 
gothiseh-slaTisch-bnlgarisehes  Mengrolk,  weldies  die  Sla- 
ren  Wlachen  nannten*).  Kurz  Torber  macht  derselbe  die  Be- 
merbing:  »Rumnnen  nannten  sie  sieh  selber,  ihrer  zum  Theü 
römischen  Abkunft  gedenkend.« 

Wer  endlich  die  istrischen  Riimunen  kennt  und  dem  das  ent- 
gegenhält, was  Slavici**)  über  die  körperlichen  und  gt  i^tigen 
Kigenthümücükeiten  der  Rumänen  im  allgemeinen  sagt,  dem  nuiss 
die  Familienähnlichkeit  auffallen.  Der  zartere  Knochenbau,  das 
scharfe  Profil,  die  kleinen  Augen,  der  lichtere  Ton  der  Barthaare, 
das  hohe  Organ,  sowie  die  Geduld  und  Ansdaner,  Vorsicht  nnd 
Standhaflai^elt^  welche  Slavici  als  diarakteristische  Merkmale  der 
Rumänen  bezeichnet,  passen  znmeist  anch  auf  die  istrischen  Rn- 
munen.  Docli  vor  allem  ist  es  die  Sprache,  welche  die  Ven^'andt- 
Schaft  der  einen  mit  den  andern  ausser  allen  Zweifel  setzt.  So 
viel  sti  llt  fest,  dass  an  der  "Richtigkeit  des  ( itirien  Satzes:  Die 
Eumuneu  Istriens  stammen  aus  der  Urheimath  der  Ru- 
mnnen, wohl  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Dass  diese  Urheimath 
das  anrelianische  Dacien,  das  nachmalige  Bulgarien  gewesen  sei, 
dtbfte  schon  ans  der  bedeutenden  Anzahl  bulgarischer  Sprach- 
elemente, welche  das  Istro-Rnmunische  aufweist^  zur  Oenüge  er- 
heUen  ♦••). 

Wenn  man  sich  ferner  erinnert,  dass  die  Byzantiner  ein  Gross- 
Blachien  (das  thessalischeHochlundj,  ein  Weiss-Blachien  (zwi- 


•)  Miklosich  behauptet  in  seiner  citirten  Abhandlung  über  die  Wan- 
derungen der  Riimunen  (S.  3),  dass  iler  Serbe  den  Süd-Rmnunen,  den  thra  ei- 
se heu  Walachen,  uicLt  Ylah  sondern  Cincar  (-Bettvlkramer)  nennt.  Daniiich 
könnte  der  Name  TscUitacbe  auch  aus  Cincar,  nach  WcgfaU  des  nasalen  n, 
wofbr  sieh  im  SAdilATitdun  laUreidie  Bciaptde  oadiwuBeik  lassen,  entstsn- 
den  sein. 

*•)  Slarici,  die  Rumänen,  S.  138. 

*•*)  Zu  vergifichcu:  Antonio  Covaz,  dei  Kimgliani  o  \  lahi  d'  Istria.  (Zeit> 
tduiftlatiia  1846, S.  7  &  8.)  —  P.  Kandier,  qualcbecosa  bullaliugua  romaaica 
^stria  1848,  8.  246.)  —  8aggi  di  lingua  Tslaoea,  oome  si  psrU  dai  Bomsniei 
deU*Istria  (Istria  1849,  8.  236.)  —  Gnnsno  J.  Ascoli,  snn^idioma  ftinlaiio^ 
e  BnDa  soa  affioiti  colla  hngua  valacca.  üdine,  1846.  —  Dr.  Miklosich, 
BmniniadM  üntersudiiiiigai.  (Denkschriften  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  Iliikt. 
histor.  CL  Bd.  XZXn.) 
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sehen  der  Donau  und  dem  Balkan),  und  ein  Schwarz-B lachien 
(M auro-Blachia=Mor]achia,  das  albanesisch-dalmaiini.sche  Kü- 
stenland) unterschieden,  dass  Franceschi  nicht  weniger  als  sieben 
Einwanderungen  von  Morlachen,  nur  innerhalb  der  Jahre  1419  bis 
1647,  zahlt:  so  kommt  man  wohl  m  dem  weiter«!  Schluss,  dass 
eben  mit  einem  dieser  Walacben  nach  Istrien  gekommen 
sein  müssen;  ja,  was  noch  wahrscheinlicher  ist^  nicht  mit  einem 
Zuge  in  grosser  Masse,  sondern  su  verschiedenen  Malen,  wie  er- 
wähnt, in  kleinern  Partien,  unbemerkt  von  den  Chronisten. 

Das  aber  ist  es  gerade,  was  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes 
ilir(  r  (  oionisaliuiien  so  sciiwierifr  macht.  Möglich,  dass  die  meisten 
liuniunen,  die  wir  heute  in  Istrien  ünden,  schon  vor  dem  15.  Jahr- 
hundert eingewandert  sind;  allein  —  bei  aller  Achtung,  die  wir 
sonst  für  die  Aassprüche  des  berühmten  österreichischen  Slansten 
haben  —  können  wir  ihm  nicht  unbedingt  beipflichten,  dass  die 
Wanderungen  der  Komunen  bereits  im  14.  Jahrhundert  ihren  Ab- 
schluBs  fanden;  wenigstens  für  Istrien  niohti  und  zwar  aus  folgen- 
den Gründen. 

Erstlich  werden  uns  von  den  Chronisten  verschiedene  Volks- 
stamme unter  den  Einwanderern  genannt,  nur  keine  Rumunen;  diese 
müssten  also  entweder  in  unmerklich  kleinen  Partien  mitgekommen, 
oder  mit  einem  andern  Namen,  wahrscheinlich  als  Moriachen  be- 
zeichnet worden  sein.  Ist  aber  kein  ausreichender  Grund  Torhan- 
den,  letztere  Annahme  direct  zurückzuweisen,  so  wird  man  auch, 
da  noch  im  17.  Jahrhundert  einer  Einwanderung  von  Moriachen 
Erwähnung  geschieht,  zugeben  müssen,  dass  auch  nach  1400  noch 
Rumunen  nach  Istrien  gekommen  sein  könnten.  « 

Da  es  ferner  wahrscheinlich  ist,  dass  die  fruchtijareren  Theile 
des  Landes  früher  besetzt  worden  sind,  als  die  sterileren,  so  liegt 
auch  der  Schluss  nahe,  die  Karster  Rumunen  (in  2ejane)  die 
letzten  gewesen  sein  dürften,  welche  hereingekommen  suid.  Dies 
bestätigt  zumTheil  auch  eine  Stelle  bei  Franc  eschi,*)  wo  es  (in 
deutscher  üebersetzung)  heisst:  üm  sich  der  Flüchtlinge  aus  Bos» 
nien  nnd  Kroatien  zu  entledigen,  suchten  die  beiderseitigen  Re- 
gierungen (Oesterreichs  und  Venedigs)  dieselben  in  den  entvölker- 
ten Gegenden  ihrer  Dominien  zu  unterbringen;  auf  diese  Weise 


*)  Franceschi,  llstria,  S.  35t>&ff. 
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kamen  um  das  Jahr  1490  morlachische  und  liroatische  Fainilien 
auf  den  theila  zu  Oeaterreiob,  theils  zu  Venedig  gehörigen  Karat» 
aowie  in  einige  Dörfer  dea  Territorinina  von  Gapodiatria»  wo  die 
Bevölkerang  dorch  Epidemien  nnd  die  EinlUle  der  Türken  beaon- 
ders  Termitidert  worden  war.  Den  Anaclironismns,  den  Franceachi 
gleich  darauf  beg:eht,  iiiiiss  man  ihm  freilich  zugute  halten.  Er 
setzt  nämlich  hinzu:  „Diose  Moriachen  und  Kroaten  waren  Vieh- 
zücht«T  und  wurden,  nachdem  sie  sich  mit  den  eingeboienen  Karst- 
nern römischer  Rasse  vermischt  hatten,  welch  letztere  sich 
nach  dem  Zeugniaa  des  Gcschichtschreibera  Fr4  Ireneo  noch  um 
daa  Jahr  1700  nnter  einander  den  Namen  Bnm^ri  beilegten, 
Ton  den  Trieatinem  Tachitachen  genannt** 

Nun  sagt  wohl  der  genannte  Fra  Ireneo,*)  der  auch  von 
riiinntiischen  Ansiedlern  in  Obcina,  Trebi(-,  Padriu  (also  in  un- 
miUi  lbarer  Nahe  von  Triest)  spricht:  ..Ausser  der  sliu  i-i  lien  Sprache, 
die  auf  dem  ganzen  Karst  vorherrscht,  bedienen  sich  die  Tschi- 
tschen noch  eines  besonderen,  eigenthfimlichen  Idioms,  ähnlich  dem 
Walachischen,  nntermiacht  mit  mancherlei  lateiniaehen  Wörtern 
imd  Bedensarten.*'  Allein  ana  dieser  200  Jahre  späteren  Aenaaenmg 
läaat  sich  noch  nicht  der  Schlnaa  ziehen,  die  nenen  Eindringlinge 
ttiQssten  anf  dem  Karst  eine  BevöHremng  romanischer  Kasse  ror^ 
gefunden  haben,  deren  Sprache  sie  im  Laufe  der  Zeit  annahmen. 

Genauer  drückt  sich  ein  älterer  Gewährsmann,  der  Pfarrer 
von  Pinguente  aus,  der  in  einem  vom  Jahre  1650  datirten  Bericht 
an  den  Bischof  Tomasini  schreibt:  „Die  Morlaohen,  die  anf 
dem  Karat  wohnen,  haben  eine  eigene  Sprache,  welche  in  vielen 
Wörtern  der  lateiniaehen  ähnelt'*  —  Aber  der  noch  heute  nnter 
dem  Namen  orlachen**  im  nordöstlichen  Theile  Dalmatiena  le- 
bende Volksstamm  spricht  ja  durchweg  slavisch.  Das  ist  nicht 
zu  laugnen,  bilden  doch  auf  der  Baliianhalbinsel  die  Slaven  die 
Hauptmasse  der  Revölkerung;  das  schliesst  aber  noch  nicht  aus, 
dass,  namentlich  in  früherer  Zeit,  einzelne  versprengte,  bald  grössere, 
bald  kleinere  Enclaven  rumunischen  Stammes  da  und  dort  gelebt 
haben  konnten,  die  in  der  Folge  theils  entnationaliairt^  theila  aos- 
geachieden  wurden* 


*)  Eigenttieh:  Qkmuuii  Huia  M anarutta  (1627— 171S)  in  stiiierlstraiA 
della  dtU  diTkiefte.  TenotiB  1096,  8.  335. 
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Ein  solcher  ausgeschiedener*),  aber  noch  nicht  ^nz  entnatio- 
nalisirter  fremder  Bestandtheil  sind  auch  die  heutigen  Rumänen 
Istriens.  Sie  bewohnen  im  Norden  des  Cepicher  Sees  die  Orte: 
Jesenovica,  Villanovci,  Suanjevicii,  Berdo,  Grobnico,  Letaj,  Gradinje 
und  Posert;  in  Topliaco,  Cherbune,  Pedena  und  Scopliaco  sind 
sie  mit  Kroaten  vermischt  und,  wie  die  im  Arsa-Thal  und  auf 
der  albanesischen  Halbinsel  wohnenden,  schon  fast  ganz  slarisirt; 
eine  vereinzelte  EnclaTe  bildet  das  mitten  im  Tsehitschenlande 
liegende  Z^ane.  Ihre  Anzahl  ist  entschieden  im  Schwmden  be- 
griffen, d.  h.  sie  gehen,  wenn  aach  langsam,  doch  sicher  ihrer  Um- f 
Wandlung  in  Slaven  entgegen.  Die  Rumunen,  über  die  Kanitz 
sagt.  <lass  sie  mit  Begier  slavisches  Blut  in  sich  aufnehmen:  sie, 
die  nach  dem  Zeusrniss  älterer  Schnltsteller  einst  Ton  Triest  bis 
J?'iume,  und  herunter  bis  an  die  Punta  negra  gewohnt  haben  sol- 
len; sie,  deren  Anzahl  einige  noch  vor  kurzem  auf  viele  Tausende 
angaben,  —  sie  zählen  in  Istrien  heute  kaum  3000  Seelen,  nnd 
es  werden  Tielleicht  keine  hundert  Jahre  verfliessen,  bis  die  letzte 
Spur  TOn  ihnen  verwischt  sein  wird**).  Es  TOllzieht  sich  eben  ein 
natürlicher  Prooess;  die  Minoritftt  geht  in  der  MajoriUlt  auf.  Da, 
wo  die  Rumunen  sich  in  grösserer  Anzahl  niedergelasssen,  wie  am 
Cepicher  See,  halten  sie  sich  selbstverständlich  am  besten  und  wer- 
den sich  am  längsten  halten;  die  Enclave  2ejane  im  Tsehitschen- 
lande zählt  deren  nur  noch  etwa  500;  im  benachbarten  Mune 
sind  nur  noch  wenige  des  Rumänischen  mächtig;  für  den  übrigen 

*)  Milvlosich  bezieht  sich  auf  eine  Urkunde  v.  J.  1373,  in  welcher  eiix 
Distriet  circa  metas  Bosnae  et  Corbaviae:  Majur  Vlahia«  genannt  wird,  und 
meint,  dass  aus  diesem  die  istrischen  Rurauneu  gekommen  sein  dürften.  (Denk- 
acbriften,  Bd.  XXX..)  —  Man  vergleiche  übrigens  auch  H.  J.  Biedermann, 
die  Bomanen,  S.  82  u.  ff. 

**)  In  einer  vm  dar  litenrifldi<«rti8ti8clieiiAbtheiliing  dea  Oeterreichiafsben 
Uo7dl863  henasgegebenen1iutoiuch-geogiapliis(&<4Utbtu^^  von 
Iitrien  ist  die  mnaniache  Oolonia  am  Cepicher  See  aUiin  mit  5000  Seelen  an* 
gegeben.  Dagegen  gibt  eine  offidelle  ethnegraphische  Karte  der  Karkgtafachaft 
TMm  J.  18S0  die  rummiiache  Bevölkerung  der  Gerichtabczurke  CaatelnnoTo, 
Pbino  und  Albona  lusammen  mit  295.'>  Seelen  an.  Csoernigs  Ethnographie 
zählt  für  das  gcsammte  Istrien  nur  2795  Runiänen.  Dr.  A.  Seh  midi  undW. 
F.  Warlianek  wollen  in  ihrem  Werke  das  Kaiserthum  Oesterreich,  Wien  1857, 
die  Z.ihl  der  Rumunen  in  iBtrioii  Kot?ar  nur  mit  1500  Seelen  bereclinet  wissen; 
indessen  er^ab  die  Volkszählung  vuu  iSBO  für  den  einzigeOi  freilich  die  meisten 
Bumunen  enthaltenden  Bezirk  Fisino  1562  Seelen. 
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Karst  kann  die  obige  Aeusseriing  l'rä  Ireneo's  nach  dem  bis- 
herigen nicht  einmal  den  Werth  einer  Sage  beanspruchen.  Die 
Walachen  kamen  doeb,  nach  dem  Zeugniss  Aller,  als  Hirten  ins 
Land;  sie  können  also  anf  dem  unwirthlichen  Karat  nnr  spora- 
disch aufgetreten  sein,  ond  dass  sie  namentlich  in  der  Umgebung 
von  Triest  gerade  keine  willkommenen  Gftste  waren,  beweisen 
schon  die  gegen  sie  gerichteten  hohen  Erlässe  von  1490  und 
151 3 

Vebrigens  sind  auch  die  anderen  Bewohner  des  Tschitschen- 
bodens nicht  alle  gleicher  Herkunft.  Die  in  einigen  nördlicheren 
Ortschaften  wohnenden  »Berkinen«  sind  slorenischen  Stammes 
wie  die  in  westliohen  Orten  vorkommenden  »Savriner«.  Die 
»Gastuaner«  in  ond  um  Gross-  und Elein-Bergad  sind  einMisch- 
Tolk;  in  den  dstlichen  Ortschaften  Lipa,  Elana,  Stndena,  sowie  in 
den  sfldliehen  Bergodac,  Lanide  imd  im  Inneren  wohnen  foBi  ms- 
iiahmslos  Serbo-Kroaten ;  die  aber  wiedor  m  zwei  Kak'^orien  zer- 
fallen,  die  Cakavci  und  die  Stokavci,  je  nachdem  sie  mitca?  oder 
mit  §to?  (was?)  fragen.  Jene  nehmen  die  nordöstlichen  Theiie, 
diese  die  südwestlichen  ein.  Den  schönsten  serbo-kroatischeu  Dia- 
lect  sprechen  die  Bewohner  von  Terstenico  und  Bergodac. 

So  Tersehieden  nnn  die  heutigen  Tschitschen  ihrer  Herkunft 
nach  sind,  ebenso  verschieden  ist  auch  ihre  Constitution,  ihre 
Physiognomie,  ihr  Charakter;  obsehon  sie,  mit  Hinweis  auf 
die  sie  umgebende  Natur,  die  Worte  Ovid's  allgemein  anf  mx^ 
anwenden  können: 

lüde  genus  durum  sumus  expehensque  laborum. 

Die  Kroaten,  die  nach  dem  oben  gesagten  die  Hauptbe- 
▼dlkernng  der  Tscbitseherei  ausmachen,  sind  meist  kleine, 

aber  gedrungene  uüJ  ungemein  ausdauernde  Gestalten.  Grösser 
sind  im  Durchschnittdie Slo venen,  die  aber  desbhalh  nicht  weniger 
fest  und  widerstandsfähig  sind.  Die  schlanksten,  aber  auch  zar- 
testen sind  die  Eumunen,  die  ¥on  einem  gewissen  Grad  von  Ver- 
weichlichung nicht  losgesprochen  werden  können.  Dagegen  haben 
ietstere  meist  sehr  ausdrucksvolle  Physiognomien,  ein  scharfes, 
mitunter  an  die  alten  Bdmer  erinnerndes  Profil,  ein  lebhaftes, 
nidit  selten  verschmitst  blickendes  Auge.  Weniger  prägnant  er- 

*)  Dr.  Kandier  im  Codioe  diplomattoo  iBtriaDO. 
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scheinen  schon  die  Mienen  der  Siovenen.  die  bei  einer  unaiiöälli- 
gen  KegelmäSfiigkeit  eine  eigenthümlicbe  Hube,  um  nicht  zu  sa- 
gen Apathie  zur  Schau  tragen.  Die  nichtssaj^endsten  Phydogno- 
mien  aber  findet  man  im  aUgemeiiien  wohl  bei  den  Kroaten,  de- 
ren Gesichter,  meist  breit  nnd  platt,  mit  ansoheinend  gequetsch- 
ter Nase,  zwischen  zwei,  gewdlndich  Ueinen,  ansdracfcslosen  Angeo, 
keinen  eben  angenehmen  Eindruck  machen.  N*ur  ein  Zng  von 
Melancholie,  den  man  namentlich  in  den  Mienen  mancher  Tschi- 
tschinnen antrifll,  vemiaij:  noch  einiges  Interesse  einzull<»ssen;  doch 
sind  unter  den  letztem,  die  ja  nur  des  Lebens  Last  und  Mühen 
kennen,  da  sie  kaum  mehr  als  die  Sklavinnen  der  Männer  sind, 
sogenannte  Schönheiten  selten.  Wo  aber  unter  den  jüngeren  Mäd- 
chen, —  die  filtern  verblähen  sehr  bald  —  eine  solche  Torkommt, 
da  lässt  sich  das  liebe  Bild  mit  dem  traorigsanften  Gesicht  nnd 
dem  rflhrend  schlichten  Kleid  nicht  so  bald  vergessen. 

Was  den  Charakter  betriflt,  muss  der  des  Kroaten  entschie- 
den als  der  gutmüthigste  bezeichnet  werden;  weniger  gilt  dies 
vom  SloTenen,  der  indessen  offener  nnd  ehrlicher  ist,  am  aller- 
wenigsten aber  von  dem  Romnnen,  der  für  Aufrichtigkeit  in  seiner 
Sprache  gar  kein  Wort  hat  Obschon  die  Rnmnnen  die  beiden 
anderen  Volksstämme  an  geistigen  Fähigkeiten  übertreffen,  ohne 
jedoch  an  Bildung  höher  zu  stehen,  kommen  schwerere  Vergehen 
bei  ihnen  doch  viel  huuiiger  vor  als  bei  den  Slaven,  die  ausser- 
dem im  ganzen  viel  religiöser  sind  als  die  Runiuneu.  Der  Slo- 
vene  kann  als  fleissig,  der  Kroate  als  arbeitsam,  der  Eumune 
höchstens  als  betriebsam  bezeichnet  werden. 

Wer  übrigens  je  einen  Einblick  in  die  Anmith  dieser  Leute 
gethan;  wer  da  gesehen,  wie  schwer  von  diesen  Steinen  Brod  ge- 
wonnen wird;  wer  sich  überzeugt  hat,  wie  viele  Meilen  weit  der  arme 
Tschitflche  die  wenigen  Handelsartikel  seines  Landes  zu  schleppen 
hat^  nm  wenigstens  das  Geld  för  die  Steuern  aufzubringen:  wer 
dazu  noch  weiss,  dass  für  die  intellectnelle  Ausbildung  der  Tschi- 
tschen soviel  wie  gar  nidit  gesorgt  ist,  indem  nur  dort,  wo  dem 
Pfhrrer  ein  Cooperator  zur  Seite  steht*),  tine  Nothschule  unter- 

•)  DiM  ist  dannaleii  nur  im  Ffindof  Luuie  d«r  IUI  Wohl  hit  Ct- 
stohtQovo  mn«  mebrUaasige  VoUcaaefanle;  aUflin  da  disMrOrt  an  darNofdgniua 
der  dgenüichco  Tadutachtni  liegt^  ao  kann  hSdiatons  noch  daa  «na  halbe 
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halten  wird;  der  geht  mit  diesem,  gleichsam  von  Gott  und  den 
Menschen  vergessenen  \  Olkchen  nicht  zu  streng  ins  Gericht; 
kämpft  es  doch  tun  ein  Dasein,  um  welches  kaum  jemand  es  be- 
neiden kann,  —  einen  Eaxnpf,  der  zum  Eri'oig  in  gar  keinem  Ver- 
h&ltniss  steht 

Da  der  Pflug  den  Tschitschen  nicht  zn  ernähren  vermag,  so 
sncht  er  in  der  Viehzncht  die  Mittel  zu  seiner  Subsistenz;  allein 

da  geräth  er  alle  Augenblicke  in  Collision  mit  dem  Forstgesetz, 
was  auch  gescdiieht,  wenn  er  diircli  Kolilenbreiinen  oder  Fa>stlau- 
ben-Falirikatiun  einen  Erwerb  anstrebt.  Kann  er  endlich  doch 
einige  Säcke  Kohlen  oder  ein  hundert  Stuck  Fassdauben  sei- 
nem mageren  Saumthiere  aufladen,  dann  |>n<st  schon  der  Zwi- 
schenhändler darauf  oder  es  prellt  ihn  der  Wucherer  in  der  Stadt; 
nicht  selten  ist  er  durch  widrige  Umstände  gezwungen,  die  sauer 
erworbene  Waare  zu  Terschlendem,  um  nur  nicht  mit  derselben 
unverrichteter  Dinge  wieder  den  weiten  Weg  zurfiek  machen  zu 
müssen.  ^^Trauriger^  sagt  ein  Kenner  des  Volkes,  »ist  noch  das 
Logs  der  Tschitschinn.  Nicht  selten  wird  sie  vou  ihrer  Mutter  auf 
der  Wanderung  nach  Triest  zur  Welt  gebracht,  oder  im  Walde 
während  der  Arbeit.  Kaum  vermag  sie  eine  Last  zu  heben,  so 
mu54  sie,  dem  Saumthier  gleich,  eine  Bürde,  für  die  ihre  Kräfte 
kaum  ausreichen,  nach  der  Stadt  tragen:  mit  ihrer  Last  steigt  sie 
die  steilsten  Felsen  hinauf  und  herab  und  strickt  dabei  noch 
Strümpfe.  Sie  bittet  die  Yorübergehenden  um  Almosen;  sie  würde 
es  nicht  thun,  wenn  sie  ihre  Last,  wenn  auch  nm  einen  Spott- 
preis, verwerthen  könnte;  aber  die  Aufkäufer  wissen,  dass  sie  ihre 
scbwtTe  Waare  nicht  zurücktragen  kann,  und  verstehen  es,  sie  ihr 
a>)zupn.'.>st'n.  Si«'  bittet  um  Almosen,  um  mit  etwas  Geld  heim- 
zukehren oder  imter  einem  Ol  »dach  die  Nacht  zuzubringen,  wenn 
sie  iltre  Waare  nicht  anbringen  kann.  Gelingt  ihr  dies  nicht,  so 
schliefst  sie  sich  dem  ins  Gebirge  zurückkehrenden  Trupp  der 
Ihrigen  an,  und  uneingedenk  der  Vergangenheit,  unbekümmert  um 
die  Zukunft^  singt  sie  im  Chor  ihrer  Begleiter  schwermüthige  Lie- 

W^tande  ent&mte  BaAioe  Xutsen  davon  liehen.  Und  da  der  Unwiithlich- 
keit  des  Bodeni  w^en  dio  einzelnen  Ortschaften  häufig  sehr  weit  von  einan* 
der  abliegen,  da,ss  beispielsweise  der  Cooperator  von  Laniie  bal  l  iti  Brest,  bald 
ia  Bergofbv«  <h^n  Gottesdienst  nblialt^Mi  nuis.s,  ao  ISsst  nxh.  leidit  denken,  wie 
es  mit  der  lUMung  der  Tachitschen  bestellt  iat 
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der;  sie  ist  niemals  fröhlich,  lächelt  nie,  und  apathisch  kehrt  sie 
zur  mühevollen  Arbeit,  zu  den  gewohnten  Beschwerden  zunick«. 

Wer  kann  es  ihr  da  wohl  verdenken,  wenn  auch  sie  mitnn* 
ter  der  weiblichsten  aller  Leidenschaften,  der  Eitelkeit  iröhnt  nnd 
manchen  schwer  erworbenen  Kreuzer  leichten  Sinnes  um  Flitter 
hingibt.  Wie  einfach  und  wenig  kleidsam  auch  sonst  ihr  Anzug 
ist,  an  Festtagen  erscheinen  die  Weiber,  besonders  die  Kroatinnen, 
in  reich  gestickten  Jacken.  —  Und  wer  mag  es  dem  Manne  ver- 
argen, der  so  wenig  Freuden-  und  so  viele  Fasttage  hat,  wenn 
derselbe  sich  von  Jugend  auf  mit  wahrer  Leidenschaft  der  wohl- 
feilsten Berauschung,  dem  Tabakraucben,  hingibt  —  Naturfehler 
kommen  bei  den  Bumunen  selten,  bei  den  Slovenen  und  Kroaten 
fast  gar  nicht  vor;  Cretins  sind  geradezu  unerhört  Nur  da  und 
dort  trifft  man  noch  einen  alten  Tschitschen,  dem  ein  paar  Sin- 
ger an  der  Hand  fehlen;  es  sind  meist  Selbstverstümmelungen 
aus  jener  Zeit,  als  noch  der  Militärdienst  vierzehn  Jahre  dauerte. 
Es  war  nur  Anhänglichkeit  an  ihre  heimathlichen  Klij)pen,  welche 
die  Leute  dazu  antrieb,  sich  auf  diese  schreckliche  Art  militär- 
frei zu  machen,  denn  der  Tschitsche  ist  weder  feig  noch  sonst 
dienstesuntauglich.  Dies  zeigt  sich  iiesonders  jetzt,  wo  die  Prä- 
senzzeit nur  eine  kurze  ist»  der  Tschitsche  also  keinen  rechten 
Grund  mehr  hat^  sich  der  Stellung  zu  entziehen,  in  aufEalliger 
Weise.  Unter  der  strammen  militärischen  Disciplin  entwickeln 
sich  all  die  guten  Keime,  die  in  diesem  Völkchen  unbeachtet 
schhmimern:  Intelligenz  und  Energie,  Anstelligkeit  und  Pflicht- 
treue. Die  Folge  davon  ist,  dass  diese  Leute,  die  ohne  die  ge- 
ringste A Orbildung  unter  die  Fahne  treten,  meist  als  Chargen 
wieder  heimkehren. 

Als  treu  und  verlässUch  erweist  sich  der  Tschitsche, 
wenn  er  sich  zu  etwas  verpflichtet  hat;  er  bricht  ein  gegebenes 
Wort  selbst  dem  Feinde  nicht  Freilich  gibt  er  eui  solches  niemals 
unüberlegt^  denn  er  ist  eben  so  vorsichtig  als  schlau.  Der  Eroate 
sagt:  „Ein  Mensch  ohne  Glauben  yerdient  kernen  Glauben:  und 
der  Rumune:  „Furcht  ist  die  beste  Wache". 

In  der  Genügsamkeit  gleicht  der  Tschitschc  dem  Beduinen; 
seiner  Mahlzeilen  gibt  es  nur  wenige  und  auch  diese  wenigen  sind 
dürftig;  die  Natur  seines  Landes  hat  ihn  daran  gewöhnt.  Hirse- 
brei und  Gemüse  bilden  neben  Maisbrod  die  Hauptnahrung;  nur 
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ZU  den  Festtagen  wird  da  und  dort  ein  Hammel  geschlachtet.  In 
der  Geduld  und  Standhaftigkeit  aber  übertrifft  der  Tschiteche  fast 
den  Felsen,  anf  dem  er  lebt;  obschon  nicht  ron  jenem  athletischen 
Körperbau,  der  den  nahverwandten  Bewohner  der  Dalmatiner 

Berge  auszeichnet,  ist  er  docli  kauüi  weiitgt  r  ausdauernd,  sicher 
aber  e^'Misu  beliarrlich.  Einerseits  tröstet  er  sicli.  indem  er  sagt: 
„Von  gemeiner  Kost  kriecht  man  kein  Leibschneiden:"  andererseits 
meint  er:  „Wer  wartet»  der  erwartet"  und:  „Was gut  werden  fioll^ 
ist  nicht  leicht". 

Sein  kaum  zu  erschüttender  Gleichmuth  spricht  sich  in  den 
Worten  aus:  „Es  ist  nicht  alle  Tage  Weihnacht**  und :  „Was  die  Krähe 
ausheckt»  kann  kein  Falke  werden".  Seine  richtige  Lebensansohauung 
bekunden  unter  andern  die  Sprichwörter:  „Es  kann  nicht  der 
^Volf  satt  und  die  Heerde  vollzählig  sein".  —  „Die  redern  machen 
den  Falken  fliegen,  nicht  das  Fleisch".  —  „Die  Mutter  des  Heiden 
muss  die  erste  weinen". 

Dass  es  bei  einem  so  ungebildeten  \'olke,  wie  es  die  Tschi- 
tschen sind,  nicht  an  Aberglauben  fehlt»  kann  nicht  wander- 
nehmen. Der  Glaube  an  Hexen  und  ihr  menschenfeindliches  Trei- 
ben,  an  die  Trud,  an  Geistererscheinungen,  an  den  bösen  Blick 
und  seine  verderblichen  Wirkungen  ist  unter  ihnen  allgemein  Ter- 
breitet;  dner  ihrer  kr&ftigsten  Fitlehe  ist  der»  wenn  sie  einem  die 
Trud  auf  den  Leib  wünschen,    hu  ganzen  jedoch  wird  hier  wenig 
geÜucht,  insbesondere  sind  jene  sacrilegischen  Flüche,  von  denen 
der  gemeine  Romane  stets  ein  ganzes  Arsenal  bereit  hjilt,  hier 
gänzlich  unbekannt;  sie  würden  auch  weder  zum  Charakter  noch 
zum  Temperament  des  Tschitschen  gut  passen;  denn  jener  ist  im 
allgemeinen  ein  gutmuthiger,  dieses  eine  Mischung  von  Sanguinis- 
mus  und  Melancholie.  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  beim 
Tschitschen  sieh  nie  die  Galle  rflhre»  braucht  es  doch  beim  Ru- 
munen,  im  Vergleich  zum  Kroaten,  nicht  riel  dazu;  allein  wenn 
er  auch  oft  iml  tinem:  „Dass  dich  der  Blitz  erschlage!"  drein- 
frihrt.  so  macht  sich  sein  augenblicklicher  Aercror  noch  viel  häufiger 
in  einem  Sehimpfwort  Luft,  das  dem  Betrollenen  dann  nicht  sel- 
ten als  Beiname  bleibt.    Die  auf  diese  Weise  entstandenen  oder 
auch  aus  anderer  Veranlassung  beigelegten  Vulgärnamen  erwei- 
sen steh  bei  dem  Umstand,  dass  in  mancher  Ortschaft  von  400 

bis  500  Einwohnern  sich  kaum  mehr  als  ein  Dutzend  Schreibna- 
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mcn  Torfinden,  als  sehr  brauchbar,  um  die  einzelnen  Individuen 
doch  einigermassen  unterscheiden  zu  können. 

Das  mehr  melancholische  A\  t  sen  des  Tschitschen  gibt  sich 
mich  in  seinen  Liedern  kund,  die  er,  nach  Art  der  meisten  Süd- 
slaven  stets  in  Moll  singt.  Das  Eigenthümliche  dieser  WeiBen 
istt  dass  bei  allen  ein  Grundton  gleiohsam  die  Leitlinie  bildet,  von 
welchem  aas  sich  die  Melodie  durchaas  entweder  in  die  Höhe  oder 
in  die  Tiefe  veisohndrkelt,  nnd  zu  welchem  sie  bestandig  wieder 
zurfickkehrt  Der  Hauptgegenstand  dieser  Lieder  aber  ist  >Kralj 
Matjaä,«  König  Mathias  (Corvinus  Hunyad  j),  auf  den  nebenbei 
ge.saf,'t,  anchThat4?n  seines  Vaters  VojvodoJanko  (Johann  Hunyadj-) 
ilbert ragen  werden,  und  »^I  a  r  k  o  ]\  i  a  1  j  e  v  i  v.  Prinz  M  a  r  k  u  s .  ein 
6ohn  des  in  der  Schlacht  am  Tänarus  (1371)  gegen  Murad  L 
gebliebenen  Königs  Vukaöin*).  Das  so  tief  gesunkene  Volk  sonnt 
sich  begreiflicherweise  gern  im  Glänze  der  einstigen  Tage,  da  noch 
seke  Zusammengehörigkeit  mit  andern  Slayenst&nmien  nicht  nur 
durch  die  Sprache  bezeichnet  war,  sondern  auch  durch  den  Scepter 
gewahrt  wurde,  wie  z.  B.  unter  Stepan  Du9an,  der  sowohl  über 
Serbien,  als  auch  über  Bulgarien  und  Macedonien  t^n-hut. 

Der  National  tanz  des  Tschitschen  ist  der  kroatische  Kolo, 
wobei  nur  zu  benniktn  isl,  dass  derselbe  hier  nicht  ausschliess- 
lich mit  dem  Dudelsack,  sondern  gewöhnlich  mit  anderen  Instru- 
menten Itegleitet  wird,  was  auf  die  Bekanntschaft  mit  wohlorga- 
nisirten  Musikbanden,  namentlich  denen  des  k.  k.  Militärs,  zurück- 
zuführen sein  dürfte. 

Wer  diesen  Tanz  kennt,  weiss  auch,  wie  wenig  er  i^eeit^net 
Ist,  Lungenkrankheiten  zu  erzeugen  oder  zu  t'ürderu;  doch  sind 
diese  nicht  so  selten,  ah  man  glauben  könnte.  Die  Ursache  der- 
selben ist  also  theils  in  den  rauhen  Winden,  die  das  Land  durch- 
fegen, theils  in  den  Anstrengungen,  die  zum  Theil  dur<h  das 
Terrain  bedingt  sind,  und  in  der  wenig  zweckmässigen  Kleidung^ 
die  eine  üeberhitzung  leicht  möglieh  macht,  zu  suchen.  Letzteres, 

*)  YoD  einer  Wiodeigabe  etwcichor  Lieder  glauben  wir  hier  um  lo  mehr 
ümgiing  nclirnoii  /.u  können,  als  die  Lieder  der  Sttdslaven  in  Uebcrsetzungen 
zur  Genüg«'  bekannt  stAn  dürften.  Wir  erwälmeu  nur  Talvj,  Serbiaehe  Volks- 
lieder; S.  Kapper,  die  Gesänge  <ler  Serben;  J.  N.  Vogl,  Marko  Kraljevits; 
Anast.  Grün,  Y' Iksli.  Irr  nn^  Kratn.  So  manches  in  diesen  Sammlungen  enthal- 
tene Lied  h«>rt  niaa  auch  vüu  dcu  TädiitscJicu  singen. 
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in  \erl)irKlung  mit  der  mangelhaften  Nahrung,  möchte  auch  als 
der  Grund  der  vielen  Fieber  und  Dissenteiieu  anzusehen  sein,  die 
das  Volk  im  Sommer  nicht  selten  heimsuchen.  Und  da  für  ärzt- 
lichen Bath  hier  nicht  hesser  gesorgt  ist  als  fOr  Schuiimterricht» 
80  ist  nicht  ZQ  verwondem»  wenn  mancher  nur  aas  Mangel  an 
Hilfe,  oder  durch  Carpfosdierei  minirt,  in  ein  frühes  Grah  sinkt 
Im  ganzen  ist  freilich  die  Natnr  des  Tschitschen  eben  nicht  sehr 
zart:  doch  sind,  wohl  aus  den  angedeuteten  Gründen,  Fälle  von 
hohem  Alter  sehr  selten. 

Der  Skrat,  em  Teutelssvicht,  der  in  den  Sclilünden  des  Karst 
lebt,  könnte  wohl  über  manches  hinausheifen;  allein  er  wird  zu 
häutig  durch  die  bald  zufallig  in  den  Abgrand  rollenden,  bald  muth- 
willig  hinunter  geschleuderten  Steine  aus  semer  friedlichen  Stim- 
mung gebracht:  Er  mag  sich  nur  noch  selten  Jemand  wohlwollend 
erweSsen.  —  Auch  die  Yile»  eine  Art  Feen,  scheinen  die  Gegend 
fftr  immer  verlassen  zu  haben;  eine  bei  den  istrischen  Slaven 
gangbare,  von  J.  Benigar  im  Glasnik  (v.  J.  18GC)  mitgetheilte 
Sage  erzählt  noch  folgendes  von  ihnen  Ein  Hirtenknabe  weidete 
einst,  nicht  weit  vom  Meeresstrande,  eine  kleine  Heerde,  bestehend 
aus  ein  paar  Kühen,  einigen  Schafen  und  Ziegen.  Es  war  um  die 
Mittagszeit  und  sehr  heiss.  Wie  er  nun  so  dahinschlenderte  imd 
nach  einem  schattigen  Platschen  auslugte,  erblickte  er  plötzlich 
drei  Mädchen,  die  auf  einem  Basenfleck  dahingestreckt  lagen  und 
fest  zu  schlafen  schienen.  Sie  waren  unbeschreiblich  schön,  aber 
einander  so  ähnlich,  dass  man  sie  nicht  hätte  unterscheiden,  noch 
sagen  können,  welche  von  ihnen  die  scliünste  sei.  llire  Wangen 
gUihten  im  heissen  ISunnenstrahl  und  ilir  lichtes  Haar  schimmerte 
wie  lauteres  Gold.  Der  Knabe  meinte,  die  Mädchen  werden  einen 
weiten  Weg  gemacht  haben,  die  Mittagsgluth  habe  sie  übermannt^ 
sie  hätten  nur  ein  wenig  ausruhen  wollen  und  seien  darüber  ein- 
geschUfen.  Nun  könnte  die  Sonne  ihre  schönen  Gesichter  braun 
brennen;  es  wäre  doch  schade  darum,  er  müsse  sie  schützen.  So 
sprang  er  denn  die  Anhöhe  hinan,  wo  er  einen  schattigen  Baum 
gewahrte;  brach  einige  der  dichtesten  Äste  und  Zweige  von  demselben, 
trug  sie  zu  dem  Orte,  wo  noch  immer  die  Mädchen  lagen;  baute 
aus  dem  mitf:el)rachten  Reisig  ein  Laubdach  über  denselben,  so 
dass  die  Sonne  ihnen  nicht  mehr  schaden  konnte,  und  ent lernte 
sich.   Da  erhoben  sich  die  Mädchen,  die  gar  nicht  geschlafen^ 
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sondern  alles  beobachtet  hatten  —  denn  es  waren  Vilen  xmd  die 
schlafen  nie  — :  sie  priesen  den  kühlenden  Schatt<»n  und  fragten 
einander  verwundert,  wer  solche  Barmherzigkeit  an  ihnen  geübt 
habe.  Das  fragten  sie  jedoch  nur,  weil  sie  erproben  wollten,  ob 
der  Knabe  sioli  melden  werde.  Allein  dieser,  der  noch  nicht  weit 
gegangen  war  und  aaf  ihre  Worte  sich  wieder  umwandte,  ersehrack 
so  sehr  über  den  himmlischen  Anblick  ihrer  leuchtenden  Gestal- 
ten, dass  er  die  Flucht  ergriff.  0a  standen  sie  plötzlich  nm  ihn 
hemm  und  vertraten  ihm  den  Weg.  Freundlich  fragte  ihn  die 
eine,  womit  sie  ihm  seinen  Liebesdienst  vergelten  küunttu,  ol)  er 
jjifh  ein  schönes  Schluss  mit  Wald  und  Feldern  wünsche.  Der 
Knabe,  der  sich  durch  das  freundliche  Wesen  der  Vilen  nach 
und  nach  von  seinem  ersten  Schrecken  erholt  hatte,  verstand  die 
Frage  kaum,  denn  noch  nie  hatte  er  em  Schloss  gesehen.  Da 
fragte  ihn  die  zweite,  ob  er  sich  einen  Schatz  wünsche,  der  nicht 
zu  erschöpfen  sei.  Wieder  schüttelte  der  Enabe  mit  dem  Kopf, 
denn  er  kannte  kaum  den  Werth  des  Geldes;  er  hatte  ja  nichts 
als  seuie  kleine  Heerde,  diese  aber  gieng  ihm  über  aUes.  Da 
sagte  die  dritte:  Heute  Abend,  wenn  Du  üeine  Thiere  heimtreibst, 
wirst  Du  hinter  Dir  vom  ^feere  her  ein  (leklingel  und  Geläute  hö- 
ren, doch  sieh  Dich  nicht  um,  bis  Du  nach  Hause  kommst.  Da- 
mit verschwanden  die  Vilen,  und  der  Knabe  sah  nun,  dass  es 
keine  irdischen  Madchen  waren,  die  er  vor  der  Sonnengluth 
schützen  wollte.  Ganz  in.  Gedanken  versunken  Über  das,  was  ihm 
begegnet,  merkte  er  kaum,  dass  die  Sonne  tiefer  und  tiefer  sank 
und  die  Schatten  sich  allgemach  über  die  Thäler  breiteten.  End« 
lieh  raffte  er  sich  doch  auf  aus  seinem  träumenden  Sinnen,  suchte 
seine  Thiere  zusammen  und  begann  sie  nach  Hause  zu  treiben. 
Aber  da  fieng  es  hinter  ihm  an  zu  klingen  und  zu  Ifutton.  zuerst 
nur  einzeln  und  leise,  doch  je  näher  er  seiner  Hütte  kam,  desto 
lauter  und  mannigfaltiger.  Neugierig,  wer  so  viel  Vieh  hinter 
ihm  hertreibe,  wandte  sich  der  Knabe  um  —  er  hatte  schon  längst 
die  Mahnung  der  Haiden  vergessen,  —  da  sah  er  eine  grosse 
Schaar  Kühe,  Schafe  und  Ziegen  aus  dem  Meere  steigen  und  ihm 
folgen.  AUein  seit  er  sich  umgesehen,  stieg  kein  Thier  mehr  em- 
por, nur  die,  welche  schon  hervorgekommen  waren,  blieben  ihm. 
Doch  er  hatte  ja  auch  an  diesen  schon  genug,  es  waren  ihrer 
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mehr  als  er  unterzubrmgen  Termochte,  so  dass  er  noch  andere 
arme  Hirten  damit  l)pschenken  konnte.«' 

Den  l  iNimini;  von  des  Bauern  Weh  und  Ungemach  erklärt 
eine  andere  Sage,  die  wir  in  einem  Programmaufsatz  bereits  1873 
mitgetheilt  hüben,  und  die  auch  aus  E.  Baumbach's  Zlatorog 
(S.  26)  allgemein  bekannt  sein  dürfte. 

Ein  mmnniaelies  Märchen  »von  drei  Brüdern«  (Träi  frats) 
theüt  Miklosich  in  der  erwähnten  Abhandlung  »Bamimische  Ün- 
tersachnngen«  mit^  vesshalb  wir  nns  mit  der  Beziehung  auf  diese 
hier  begnügen. 

Das  Familienleben  ist  nicht  in  allen  Theilen  der  Tschitscherei 
daö  gleiche.  Während  in  Mime,  Sejane  und  zum  Theil  auch  in 
Castelnuovo  die  ehelichen  Bande  meist  sehr  locker  sind,  spricht 
z.  B.  in  LaniäC  der  Bauer  zu  seinen  Ivindern:  »Unsere  Mutter  hat 
es  gesagt«,  und  das  Weib:  »Unser  Vater  hat  es  befohlen«.  Dem- 
gemäss  ist  anch  hei  den  meisten  Kroaten  die  Stellung  des  Wei- 
bes eine  ehrenhaftere  als  bei  den  Tsehitschen  anderen  Stammes, 
nnd  desshalb  anch  die  Erziehimg  der  Kinder  weit  besser,  das 
ganze  Verhalten  viel  moralischer.  Wohl  muss  anch  hier  das 
Weib  sich  mit  dem  Manne  in  die  schwere  Arbeit  theilen,  doch 
wird  ihr  in  der  Regel  der  kleinere  Theil  zugewiesen,  und  auch 
diese  Bürde  noch  durch  den  Gedanken  erleichtert,  dass  ihr  Mann 
treu  zn  ihr  hält,  die  Kinder  ihr  willig  beistehen. 

Wie  unrecht  man  thut,  wenn  man  ans  der  Euchlosigkeit  ein- 
zelner IndiTidnen  auf  die  Verworfenheit  des  ganzen  Volkes  schliesst, 
kann  man  zom  Theil  anch  ans  emigen  Sitten  nnd  Gebräuchen 
ersehen,  die  gerade  den  Beweis  liefern,  dass  sein  Kern  nichts  we- 
niger als  schlecht  ist.  Hievon  gibt  unter  anderm  eine  Formalität 
Zeugniss,  welche  bei  Kheschliessungen,  namentlich  in  den  .südli- 
chen Orten,  allgemein  üblich  ist  und  welche  wir  hier,  mit  Weg- 
lassung alles  übrigen,  meist  bekannten  Beiwerks,  mittheUen  wollen. 
Wenn  alles  Geschäftliche  geordnet  und  alle  auf  die  Hochzeit  be- 
züglichen Anordnungen  getrofifen  sind,  Fistolenschässe  den  Anbruch 
des  Hochzeitstages  verkflndet  haben,  so  verfügt  sich  der  Bräuti- 
gam zunächst  in  das  Haus  seiner  Braut,  wo  er  zwar  freund- 
lich, aber  doch  mit  einem  weihevollen  Emst,  mit  einer  gewissen 
ZurQckhaltnng  empfangen  wird.  Nachdem  er  hier  nochmals  die 
Auiiichügkeit  seiner  Werbung  betheuert,  die  Verheirathung  als 


Digitized  by 


24 


Wilhelm  Urbas. 


einen  Herzenswunsch  bezeichnet,  um  sich  eine  treue  Lebens^efTihrt  in, 
seinem  Hause  eine  sciresame  Walterin,  seinen  P^llem  eine  liebende 
Tochter  zu  gewinnen,  wird  ein  Tuch  über  den  Boden  gebreitet 
und  den  beiden  Brautleuten  bedeutet,  auf  dasselbe  niederzuknien. 
Nun  stellt  sich  der  Yater  oder  der  nächste  Verwandte  der  Braut 
vor  die  beiden  und  halt  an  sie  eine  Anspradie,  die  bei  aller 
Schlichtheit  des  Ausdrucks  durch  die  Kraft  ihres  Inhalts  und 
die  WSrme  ihres  Tons  die  Anwesenden  nicht  selten  zu  Thränen 
ruimi.  Va'  stellt  ihnen  den  Ernst  des  Schritts  vur,  den  sie  eben 
thun  wollen:  da  es  ein  Bund  für<  Leben  ist,  müssten  sie  nun 
trachten  mit  einander  auszukommen:  jedes  müsste  von  seiner 
Eigenart  dem  andern  so  viel  opfern,  dass  sie  in  Frieden  mitein- 
ander leben  könnten,  was  die  erste  Bedingung  ehelichen  Glücks 
sei.  Er  erinnert  sie  an  die  Grösse  und  Wichtigkeit  der  Pflichten, 
die  sie  zu  übernehmen  im  BegrüF  seien;  dass  von  nun  an  jedes 
nicht  mehr  fflr  sich  allein,  sondern  auch  für  das  andere  werde  zu 
sorgen  habet.;  dass  sie,  da  es  so  schwer  sei,  von  diesen  Steinen 
Brod  zu  gowinnin,  bedacht  sein  mfissten,  einander  in  allem  Thun 
zu  unterstützen,  in  allen  Widerwärtigkeiten  zu  trösten.  Er  mahnt 
sie  schliesslich,  stets  Gott  vor  Augen  zu  haben,  und  auch  ihre 
Kinder,  wenn  ihnen  solche  beschieden,  zur  Frömmigkeit  und  zum 
Fleiss  anzuhalten  u.  s.  f.  —  Nach  diesen  und  ähnlichen  Worten 
segnet  und  küsst  er  beide,  und  nun  erst  wird  der  Gang  zur  Kirche 
angetreten.  Bei  dem  geringen  Bildungsgrad  dieses  Völkchens 
muss  dieser  Gebrauch  nicht  nur  in  hohem  Grade  Wunder  neh- 
men, sondern  erscheint  amh  Utiuz  dazu  angethan.  su  manches  üble 
Vorurtheil  gegen  dasselbe,  wenn  nicht  zu  zerstören,  so  doch  ab- 
zuschwücheu. 

Yüt  den  religiösen  Sinn  der  Mehrheit  dürfte  auch  der  Um- 
stand sprechen,  dass  die  kirchlichen  Feste  eifrig  begangen,  be- 
sonders aber  die  alljährlichen  Kirehweihen  hoch  gefeiert  werden. 
Nie  mag  der  Tschitsche  in  seinem  Werktagskleide  die  Kirche  be- 
treten; immer  zieht  er  für  solche  Fälle  sein  bestes  Kleid  an;  die 
Weiber  erseheinen  da  oft  in  einem  Staat,  den  mau  in  diesen  ar- 
men Genend»  11  nicht  einmal  vermuthen  würde.  Bei  Becräbnisstu 
herrscht  noch  die  Sitte,  Leute,  besonders  aus  der  Verwandtsclmft 
des  \'erstorbenen,  zu  bestellen,  welche  während  des  Leichenzuges 
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W*'bklH!7PTi  anstimmen,  die  sich  auf  dem  Friedhof  zu  eiaem 
weithin  vernehmbaren  Jammergeschrei  steigern. 

Wie  sonst  in  manchen  andern  Gegenden  noch  der  Grebrauch 
besteht^  dass  am  Feste  der  »nnsehnldigen  Kindel«  (28.  December) 
die  Emder  innerer,  tmd  vielleicht  weniger  yerschämter  Eltern 
unheiziehen  and  mit  einer  Ruthe  in  der  Hand  sich  von  dem  and 
jenem  ein  Geschenk  zu  erzwingen  suchen,  so  herrscht  hier  der 
Gebrauch,  dass  am  Stephanitage  (26.  December)  ärmere,  doch 
schon  erwachsene  Bursche  in  geschlosseaen  Scliaaren  als  Bettel- 
sänger von  Haus  zu  Haus  ziehen,  um  Gaben  einzusammein.  Vor 
jedem  Hause  bleiben  sie  stehen  und  stimmen  eine  den  Verhält- 
nissen der  Inwohner  angemessene  Strophe  an,  in  welcher  die  Art 
und  Grdsse  der  Gabe  genan  bezeichnet  wird,  hier  in  Geld,  da  in 
irgend  einem  Nahrungsmittel,  dort  in  einem  Kleidungsstück  be- 
stehend. Der  Humor  dieser  Apostrophen  ist  nnflbersetzbar,  wess- 
halb  wir  hier  von  einer  Wiederf^abe.  auch  nur  einiger  derselben, 
absehen  müssen:  doch  das  können  wir  bemerken,  dass  die  Sänger 
an  den  meisten  Orten  das  Gewünschte  erhalten. 

Nichts  aber  ist  so  charakteristisch  und  macht  den  Tschitsohen 
schon  äusserüch  so  sehr  kenntlich  als  seine  Tracht  Alles  was 
derselbe  am  Leibe  hat,  mit  Ausnahme  des  zumeist  aus  Flame 
bezogenen  Filzhuts,  ist  ein  Froduct  der  Hausindustrie;  dabei 
ist  »der  ganze  Anzug  ein  Gemisch  ?on  allerlei,  hauptsachlich 
andern  Slavenstfimmen  entnommenen  Kleidungsformen,  welch 
letzterer  Umstand  als  ein  weiterer  Beweis  für  die  slavische  Ab- 
stammung der  meisten  Tschitschen  gelten  könnte.  Uie  Wäsche 
ist  aus  Hanf,  alles  andere  aus  WollstofP.  Die  Männer  tragen  eng- 
anliegende Beinkleider  aus  weissem  Lodentuch,  welche  von  den 
Knien  bis  an  die  Knöchel  geschlitzt  und  mit  metallenen  Heft- 
haken  geschlossen  sind;  da  sie  durchaus  fest  anliegen,  so  sind 
nicht  nur  Hosenträger  sondern  auch  Riemen  überflüssig.  Die 
Weste  ist  aus  weissem  oder  braunem,  die  bis  Über  die  Hüfte 
gehende  Jacke  immer  aus  braunem  Loden.  Die  Fussbekleidung 
besteht  aus  kurzen,  weisswollenen  f^<tcken  und  aus  Opanken,  je 
einem  Stück  roh^j^ngerbten  Leders,  das  nach  Art  der  Bundschuhe 
mit  rothgefärbten  Kiemen  festgebunden  wird.  Der  schwarze  Filz- 
hut ist  eher  schmal-  als  breitkrämpig.  Das  ist  die  Kleidung  des 
Tschitschen,  Sommer  und  Winter  und  nicht  selten  Tag  und  Nacht 
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hindurch;  nur  den  Hnt  legft  er  in  der  Nacht,  die  Jacke  im  Som* 

mer  zuweilen  ab,  und  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  wechselt 
er  seinen  Anzug;  dann  aber  schmückt  seinen  Hut  ein  rothes  oder 
grünes  Band. 

Wie  ein  Akt  der  Gleichberechtigung  muthet  es  den  Fremden 
an,  wenn  er  sieht,  dass  auch  das  Tschitschenweib  als  Kopf- 
bedeckung kein  heimisches  Produot  trägt  £m  hochrothgebldmtes 
BanrnwoUtuch  nämlich  ist  es,  hi  das  die  Tschitschinn  ihren  Eopf 
in  der  Weise  hflllt,  dass  nicht  nnr  Scheitel  nnd  Hinterhaupt» 
sondern  auch  die  Ohren  davon  hedeckt  sind,  während  sie  die 
beiden  Enden  desselben  entweder  unter  dem  Kinn  oder  im  Nacken 
zu  einem  Knoten  zusammenschlingt;  nur  die  Walachinnen  in 
Zejane  lef^en  das  Tuch  der  Länge  nach  schmal  zusammen  und 
wickeln  es  dann  turbanartig  um  das  Haupt.  Auch  drs  Tschitschen- 
weibes Wäsche  ist  grobes  Hanfgewebe;  darüber  trägt  sie  einen  bis 
uiter  das  Kinn  reichenden,  vom  offenen,  ännellosen  Rock  aas 
brannem  Lodentuch,  welcher  Über  derHflfte  mittels  eines  ledernen 
Riemens  an  den  Leib  geschnürt  ist  Im  Winter  trägt  sie  einen 
zweiten,  nnr  ein  paar  Centimeter  kürzeren  Kock  mit  Aermeln,  aus 
gleichem  Lodenstuff.  Das  Unterhein  ist  bis  über  das  Knie  mit 
grobwüllenen,  weissen  Strümpfen  bekleidet;  der  Jj'uss  selbst  steckt^ 
wie  beim  Manne,  in  Opanken. 

Diese  Art,  denPuss  zu  bekleiden,  ist  entschieden  den  Gebirgs- 
bewohnern der  griechisch-türkischen  Hai  hinsei  entlehnt.  Der  lange 
Bock  aber,  wie  ihn  noch  heute  die  Tschitschenweiber  tragen,  ist 
altslavische  Tracht;  noch  zu  Talyasors  Zeiten  war  derselbe  fast 
bei  allen  Krainer  Bauern  üi  Gebranch.  Der  lange  Pelz  (Ko?.uh), 
den  diese  noch  jetzt  im  Winter  zu  tragen  ptlegen,  ist  nur  eme, 
durch  das  raulit  re  Klima  bedingte  Abart  desselben. 

Die  Wohnungen  der  Tschitschen  sind  ärmlich  und  nur  für 
die  nothwendi^^sten  Bedürfnisse  der  Familie  und  ihres  Viehs  ein- 
gerichtet ;  doch  machen  dieselben,  da  sie  durchweg  aus  Stein  ge- 
baut und  mit  Uolzbrettern  oder  Brettchen  emgedacht  sind,  von 
der  Feme  kernen  so  übeln  Emdruck.  Dagegen  lässt  das  Linere 
dieser  Häuser,  das  oft  nur  ans  einer  russigen  Küche  und  einem 
nothdfirftigen  Stall  besteht^  im  besten  Fall  noch  eme  ziemlieh 
primitiTe  Wohnstube  enthält  —  der  Aermere  schläft  sonst  auf 
dem  Dachboden  — ,  die  Armuth  dieses  Völkchens  nicht  verkennen. 
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Dass  der  Stall  dem  Tschitschen  nothwendiger  scheint  als  die 
"W uhnstube,  ist  natürlich;  denn  eine  seiner  wichtigsten  Beschäfti- 
guniren  ist  die  Viehzucht,  der  Ackerbau  vermöchte  ihn  nicht  zu 
ernähren.  Kr  muss  ja  noch  ausserdem,  will  er  allen  seinen 
Pflichten  als  Familienvater  and  Staatsböiger  genägen,  nach  allerlei 
EnrerbsqneUen  sieh  mnselieii,  um  Geld  zu  erwerben.  In  den  holz- 
reiehen  Gtgenden  schneidet  er  Tassdanben  oder  brennt  Sohlen 
nnd  bringt  dieselben  nach  Triest,  wo  er  letztere  entweder  an 
Parteien  verlranft  oder  in  Niederlagen  absetzt  Oft  machen  ancb 
Zwisehenhäiuller  für  ihn  den  Weg  nach  dem  fernen  Triest,  die 
ihm  an  Ort  und  Stelle  die  Waare  abfeilschen.  Aus  den  Schiefer- 
brüchen von  Muno  gewinnt  er  Wetzsteine,  die  er  weithin  nach 
Kraiu  und  selbst  nach  Kärnten  zu  Markt  tragt  In  früherer  Zeit 
bereiteten  die  Xschit sehen  auch  viel  Essig,  namentlich  im  Bezirk 
CastelnnoTo,  nnd  verfrachteten  denselben  anf  ihren  Sanmthieren 
noch  über  Laibach  hinaus;  die  verwegensten  aber  suchten  im 
Schmuggel  von  Salz,  Tabak  u.  dgl.  einen  unredlichen  Erwerb. 
Letzteres  Treiben  ist  ihnen  wohl  schon  bedeutend  gelegt  worden; 
auch  die  Diebstühle  scheinen  sich  zu  mindern,  von  Raub  hört 
man  nur  noch  seilen :  so  hisst  sich  denn  annehmen,  dass  mit  der 
Zeit,  besonders  wenn  für  Erziehung  und  Bildung  der  Jugend 
besser  gesorgt  sein  wird,  auch  dieses  vorläufig  nicht  eben  gut 
beleumundete  Völkchen  eine  höhere  Stufe  der  Oultnr  noch  er- 
reichen werde. 
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Der  alte  Kupfer-  und  Silber-Bergbau  am 
Röhrerbtthl  bei  KitzbOhel 

in  cultorhistorischer,  geschichtlicher  und  geognostischer  Beziehung. 
Von  Max  v.  Isser,  Montan-Ingenienr  in  Innsbrack. 

Unter  den  alpinen  Bergwerken,  von  denen  documentirte  Kach- 
richten vorhanden  sind^  verdient  ymes  am  Röhrerb ülil  nördlich 
von  Kitzbühel  im  Lenkenihal  (Tirol)  in  erster  Linie  inEnnnemng 
behalten  zn  werden»  da  der  Terhaltnissmässig  kurze  Zeitraum  selt- 
ner Blüthe  geradezu  gewaltige  Dimensionen  geschaffen,  und  die 
Verfolgung  seiner  Entwicklung  und  seines  Niederganges  einen 
höchst  interessanten  Beitrag  zur  Alpenkunde  überhaupt  liefert. 

Die  nähere  Schilderun ?  dieses  altehrwürdigcn  Krzbergbaues, 
der  mit  der  Uescbichte  der  Alpenländer  innig  verknüpft  ist,  in 
geognostischer,  histurischer  und  cultureiier  Beziehung  sei  der  Zweck 
nachstehenden  Aufsatzes, 

Nördlich  von  Jützböhel  verlängert  sich  das  Querthal  der 
gleichnamigen  Ache,  auf  ungefihr  12  km  bis  Si  Johann  das  so- 
genannte Leukenthal  bildend,  das  von  der  Poststrasse  nach  Salz* 
bürg  und  der  Giselabahn  durchzogen  wird.  AnfSnglteh  eine  ziem- 
lich enge  Schlucht,  erweitert  sich  das  Thal  bei  Haslach  und  ge- 
winnt bei  Oberdorf  bereits  über  1  km  Breite,  die  weiter  nörd- 
lich noch  mehr  zunimmt  und  bei  St.  Johann  endlich  in  emen 
3'/.^  km  breiten  Thalkessel  übergeht. 

Das  linke  Thalgehänge  wird  durch  ein  massiges  Hügelland, 
Bühl  ach  genannt,  gebildet,  dessen  höchste  Erhebung  nur  827  m 
Seehöhe  (etwa  150  m  über  die  Thalsohle)  beträgt  Das  rechtsei* 
tige  Geh&nge  des  Leukenthals  wird  durdi  Yorberge  des  Kitzbüh- 
1er  Horns  1994  m  gebildet. 

Tarallel  mit  dem  Leukenthal  läuft,  von  diesem  etwa  1  km 
gegen  Westen  entfernt  das  Spertenthal,  von  der  Ache  durchströmt 
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Bei  Prama  ändert  dasselbe  seine  nördliche  Richtung  beinahe  unter 
einem  rechten  Winkel  nach  Osten  und  mündet  bei  Eettenbach 
in  den  Hauptkessel  von  St.  .Tohann.  Zwischen  beiden  Thälem  er- 
streckt sich  das  genannte  Hügelland  Bühlaoh,  das  sich  aUmälig 
gegen  Norden  abflacht 

Bei  der  Ortschaft  Oberdorf  im  Leakenthal  beginnt  das  Mr 
nns  merkwürdige  Bergwerksterrain  am  Röbrerbühl  (in  alten 
Schriften  auch  Röhrobüchl  und  Rererbüchl  genannt). 

Nach  diebcr  kurzen  geographischen  Darlegung  soll  mit  ge- 
drängten Worten  der  Erzfülirung  und  derErzli^eningsverbältnisse 
gedacht  werden,  wobei  ich  mir  erlaube,  die  bergmännischen  Aus- 
drücke, weil  sie  sich  nicht  gut  umschreiben  lassen,  beizubehalten, 
dieselben  jedoch  des  allgemeinen  Verstftndnisses  wegen  am  Schlnss 
zu  erU&ren. 

Das  Gmndgel)irge  des  Bühlach  besteht  aus  hellgraaem  flach 

geschichteten  Thonachiefer,  dessen  Streichen  *)  von  NW  nach  SO 
bei  einem  Einfallen 2)  von  20  bis  25^  nach  X  gerichtet  ist.  Häu- 
fig enthält  der  Thonschiefer  Einlagerungen  eines  grünen  seiden- 
artig glänzenden  Talkschiefers  mit  Imprägnationen  von  Schwefel- 
kies und  Magnetit  Das  Grundgebirge  ist  beinahe  durchweg  mit 
Diluvial-Schotter  von  oft  wesentlicher  Mächtigkeit überlagert  und 
nur  an  wenigen  Stellen,  wo  die  Wildwasser  tiefe  Bunsen  gegra- 
ben haben,  tritt  dieses  sichtbar  zn  Tage.  In  diagonaler  Richtung 
NO=S  W  sind  diese  Gebirgsschichten  von  Quarzklüften  (Gängen)  durch- 
zogen, deren  Ausfüllung  aus  Quarz,  Fahlerz,  Kupferkiesen  und 
Baryt  (seltener  auch  Gyps)  besteht,  und  welche  den  Ab- 
baugegenstand unserer  Vorfahren  bildeten.  Die  Streichuncsaus- 
dehnung  dieser  Gänge,  von  welchen  vorwiegend  drei  hintereinander 
parallel  gelagert  auftreten,  beträgt  8  km  bei  einer  Mächtigkeit 
Ton  0*75  bis  l'2ö  m  und  steilem  Einfallen  nach  S.  —  Wie  sich 
noch  an  Fundstflcken  ans  den  Haldenflberresten  ^  deutlich  erken- 
nen lässt^  besitzen  die  Lagerstatten  eine  gebanderte  Structur  mit 
beinahe  regelmässiger  Aufeinanderfolge  Ton  Quarz,  Fahlerz,  Baryt, 
Spatheisen  und  Kupferkies-Streifen  von  je  5  bis  20  cm  Breite; 
da  und  dort  ist  das  eine  uder  andere  Mineral  durch  den  Mitbe- 
gleiter verdrängt  Jedoch  nicht  die  ganze  Streichungsausdehnung 
ist  abbauwürdig,  es  treten  im  Gegentheil  sehr  viele  sogenannte 
taube  ^)  Partien  auf,  in  denen  die  Lagerstätte  verdruckt,  zerstört, 
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kurz  eine  Stönin^  der  Erzführung  auftritt.  Auch  in  der  Verflä- 
chungsausdelmuDg  erscheinen  Tielfach  solche  Störungen  in  der 
Erzführung. 

Im  aUgemeioeii  kann  am  Röhrerbühl  beobachtet  werden,  dass 
der  Erzadel  (Erzreichthiim)m  der  Tiefe  zu«,  und  gegen  die  Oberflaohe 
abnimmt  Die  Berührongstelle  der  Enlagerst&tte  mit  dem  Grundge- 
birge (ThoDSchiefer),  Salband  gi  nannt,  ist  fast  durchweg  haarscharf 

ausgedrückt,  was  die  Verfolgung  der  Krzgänge.  auch  wenn  sie  in 
ihrer  Lair<TiinEr  gestört  sind,  selbstredend  wesentheh  erleiehtert. 

Am  recht seitigen  Gehänge  des  Leukenthals  ist  dem  Grund- 
gebirge häutig  rother  Sandstein  von  äusserst  feinkörniger  Structor 
aufgelagert 

Die  Sage  Ton  der  Entdeckung  der  Bohrerbühler  Erzlager- 
stätten wiederholt  sieh  dem  Sinn  nach  bei  der  Entdeckungsge- 
achichte  verschiedener  anderer  tirolischer  Bergwerke,  so  am  Fei- 
genstein in  Oberinnthal,  im  Silberthal  in  Montavon,  zu  Stilfs  in 
Vintöelipau  etc.  Nach  einer  Erzählung  in  Knittelversen  auf  einer 
Tafel  ))ei  der  Berg-  und  Hüttenverwaltung  in  Brixle<jfr  wurden  die 
drei  Bauern  Michael  liaiuer,  Christian  Gasteiger  und  Georg 
Bruck  er  im  Jahre  1539  auf  dem  Rückweg  von  einem  Kirchweih- 
fest auf  dem  Bühlaoh  Ton  der  Nacht  tiberfallen.  Unter  emem 
Baum  lagernd  tr&umte  jedem  von  ihnen»  er  liege  unter  einem 
unermesslichen  Schatz;  der  Baum  strahlte  im  Licht  des  Karfdn- 
kels  mit  silbernen  Bl&ttem  und  goldenen  fVflehten.  Die  wunder- 
bare Gleichförmigkeit  des  Traumes  bewog  die  Bauern  an  Ort  und 
Stelle  Tiaehzugraben,  wodurch  sie  bald  die  Silbererzlagerstätten 
bloslecrten.  —  Richtig  i«t.  dass  die  Erzlagerstätten  zu  Tat^e  ausbeis- 
sen**)  und  nur  mit  einer  geringen  Schichte  Dammerde  bedeckt 
waren,  stellenweise  sogar  bloslagen,  was  eben  ihr  Auffinden  er- 
leiditerte.  Auch  das  Jahr  der  Entdeckung  1539  ist  richtig,  denn 
der  tirolische  Kanzler  Burklechner  sowie  Freiherr  y.  Spergs 
rersichem,  dass  Michael  Rainer,  einer  dieser  glücklichen  Träu- 
mer, den  25.  August  1540  bei  dem  Berggericht  zu  Eitzbfihel  die 
erste  Muthung ')  auf  Schacht  reiht*)  genommen  und  die  Grube, 
St  Michael  genannt,  eröffnet  habe. 

Um  jene  Zeit  stand  der  berülmitc  Falkenstein  bei  Schwaz 
im  lebhaftesten  Betrieb,  und  Alles  war  vom  Geist  des  Bergbaues 
und  der  Hoffiiung,  durch  diesen  schnell  reich  zu  werden,  beseelt 
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Überall  wurden HoflhuQgsdüäge  ^angelegt  uik?  s  -hürfungeu  **^)  auf 
Erae  vorgtenommen.  Einen  solchen  Versuch  dürften  denn  auch 
die  genannten  Manner  gemacht  haben,  nnd  angeregt  durch  eine 
zufällig  entdeckte  Spur  dürften  sie  wohl  auch  jenes  Märchen  vom 
gleichartigen  Traum  erfunden  haben. 

Da  sich  die  Erzlagerstätten  gleich  von  der  Erdoberfläche  nieder 
sehr  reich  und  anhaltend  zeigten,  so  ward  der  Bau  mit  grossem 
Eifer  und  überstürzender  Hast  j^fetrieben.  Kein  Beisj)iel  von  Berg- 
werkshetrieb,  auch  nicht  in  der  neuen  Welt  und  in  der  mit  solch 
gewaltigen  Hilfsmitteln  ausgerüsteten  Neuzeit»  zeigt  solche  riesige 
Erfolge,  wie  sie  am  Bdhrerbühl  binnen  wenigen  Decennien  er- 
zielt wurden. 

Die  Zahl  der  hiebei  beschäftigten  Menschen  war  so  bedeutend, 
dass  schon  1541  eine  eigene  Woohenmarktordnung  eingeführt 
werden  mnsste.   Man  bezog  Schlachtvieh  aus  üngam  und  verbot 

solches  aus  dieser  Gegend  nach  Schwaz  zum  i  ulkensteiner  Berg- 
bau, wie  es  bisher  geschehen,  auszuführen. 

Der  Ruf  des  neuen  Bergwerks  und  das  Bestreben,  Antheile 
an  demselben  zu  erhalten,  war  so  verlockend,  dass  es  mehreren 
Betrügern  gelang  und  ein  Leichtes  war,  solche  fingirte  AnUieile 
zu  enorm  hohen  Freisen  an  kurzsichtige  Leute  zu  verkaufen 
Derartige  Scheinbergwerksanfheile  gingen  oft  durch  mehrere  Hände 
und  hatten  eine  eigene  Warnung  seitens  der  Landesregierung 
d.  d.  11.  Ootober  1542  an  die  Bevölkerung  zur  Folge. 

Schon  1542  wurde  der  St.  Xothburga-  oder  Geister-Richt- 
schacht nach  dem  Verflachen  der  Erzlagerstätten,  die  sich  schon 
vom  Ausbiss  an  selir  reich  und  ergiebii:^  zeigen,  nieder^eteuft.  Die 
llauptbetheiligten  waren  die  Fröschlmoser  und  Triebenbacher 
aus  Kossen,  die  schon  1539  dort  eine  Kupfer- und  Silber-Schmelz- 
hütte  besassen. 

Die  Hast»  mit  der  die  Baue  geführt  wurden,  nahm  gewöhn- 
lich keine  Bftckdcht  auf  die  Sicherheit  der  in  denselben  arbeiten- 
den Menschen;  so  waren  bereits  1546  die  Fahrten      in  den 

Schachten  in  einem  höchst  gefährlichen  Zustand,  der  öfter  Un- 
glücksfälle zur  Folge  hatte.  Der  St.  Michael-Fnndschacht  war 
im  genannten  Jahre  bereits  auf  100  Klafter,  der  Geisterschacht 
auf  70  Klafter  abgeteuft;  es  entfällt  sohin  in  der  ersten  fün^ähri- 
gen  Betriebsperiode  ein  Vordringen  von  20  Klafter  auf  das  Jahr, 
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was  unter  Berücksichtigung  der  damaligen  oihr  primitiven  Ketriebs- 
einrichtungen  ohne  Sprengmaterial  und  bei  der  ^ehr  sciiwerfalligen 
Forderung      nach  aufwärts  •  hh  r  L^cwaltigen  Leistung  entspricht. 

Aus  einer  Verordnung  vomü.  April  1550,  weiche  betreff  besserer 
VersicberuDg  der  Fahrten  durch  das  Berggericht  Kitzbühel  an  die 
Gewerken  >^  ergieng,  geht  hervor,  dass  damaU,  kaum  10  Jahre  oaeh 
Eröffimng  des  Bergwerks,  der  Fundschaoht  auf  150<^  und  der 
Geister-Biohtsohacbt  auf  120<^  niedergedrungcn  war  und  doch  war 
bis  1553  nur  ein  Erzgang,  der  Si  Michaelergang  genannt,  bekannt 
XJni  jenes  Jahr  wurde  ein  zweiter  Erzgang,  der  Danielgmig,  entdeckt 
und  durch  den  Daniel-  oder  Golden-Rosenschncbt  aufgeschlossen. 
1557  enstanden  Besitzstreitigkeiten  unter  den  (;>  wi  rken,  die  durch 
eine  Regierungsverordnung  vom  6.  December  1557  beigelegt  wurden. 
Der  Fundschacht  stand  damals  187 ^  der  Geister-Kichtschacbt  162^ 
and  der  Danielsobacht  75<^  tieü 

Als  Gewerken  finden  wir  bald  mehrere  Ausländer,  so  z.  B. 
Hans  Liegsalz  ans  Mflncben,  die  Bö  beim  b  yon  Nflmberg, 
Melchior  Ilsing,  Hans  Rosenberger  nnd  die  Fngger  ans  Augs- 
burg. Die  Liegsalz  undllsing  bauten  getrennt  für  sich  in  Leng- 
gries am  westlichen  Gehancre  des  Leukenthals,  und  die  Rosen- 
hrrger  legten  1558  einen  eigenen  Sehaclit,  den  Rosenbergsehacht., 
für  sich  an;  letztere  erbauten  um  dieselbe  Zeit  auch  eine  eigene 
Schmelzhütte  bei  ihrem  Schloss  Rosenberg  in  Filiersee,  das  im 
vorigen  Jabrhondert  in  ein  Eisenwerk  umgewandelt  wurde. 

Ans  einem  Gesellscbaftsbrief  vom  Jabre  1549  gebt  hervor, 
dass  anclT  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  und  schon  seui  Vorgän- 
ger Herzug  Ludwig  beim  Röhrerbühl  betbeiligt  waren.  Dies  wird 
auch  durch  ein  im  Statthaltoreiarchiv  in  iiiiisljiuck  im  Original  er- 
liegendes Selin'iben  vom  Herzog  Albrecht  von  Baiern  an  den 
tirolischen  Landesfürsten  Erzherzog  Ferdinand  vom  6.  März  1579 
bestätigt,  womit  der  Herzog  ersuchte:  man  möge  ihm  vom  llöhrer- 
böhler  Bergwerk  und  dem  dazu  gehörigen  Kössenthaler  Handel 
zu  seinem  kleinen  Münzwerk  soviel  Brandulber  aus  dem  Lande  zu 
flübren  erlauben,  als  ihm  für  seine  zwei  Siebentheile  zufiele.  Aus 
dem  Bericht  der  tiroliscben  Kammer  vom  17.  März  1579,  die  für 
unbedingte  Gewährung  dieses  Ansuchens  stimmte,  ersiebt  man, 
dass  die  zwei  Siebentheile  des  Herzogs  jiilirlich  ungefähr  1 400  Mark 
Silber  ertrugen.  Aus  einem  späteren  Schreiben  vom  2b.  März  1579 
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erbellt,  dass  die  weitere  Ausfuhr  dieses  Silberquantums  sistirt 
wurde,  weil  Baiem  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  nach  Tirol  ge- 
sperrt hatte  und  sich  dem  kaiserlichen  Mftnzregulativ  nicht  con- 
fonniren  wollte.  Nach  Lori  hatten  die  bairischen  Herzoge  ihren 
Anthefl  am  R5hrerbühl  bis  zn  den  Zeitm  des  Ohnrförsten  Maxi- 
milian, der  ihn  an  einen  Bürger  in  Nürnberg  verkauft 

Es  ist  überhaupt  bekannt  dass  viele  Ausländer  in  Tirol  Berg- 
werksant heile  besassen.  so  r.  B.  die  Stück  1  und  Tanz!,  zwei  be- 
deutende Gewerken,  die  am  Faikenstein,  am  8eliwärm  und  am  Ria- 
genwechsel  bei  Schwaz,  am  Scbneeberg  in  Eidnaun.  zu  Obemberg 
bei  Steinach  im  Wippthal,  zn  Klausen  und  am  Tschirgant  bei 
Imst  Beigwerke  betrieben  und  eigene  Schmelzwerke  besassen. 
Durch  den  Frivathandel,  den  diese  Gewerken  nebenbei  führten, 
sind  jedoch  beide  Familien  in  den  Jahren  1551  und  1554  in  Konkurs 
versunken  und  ihre  Bergwerksantheile  an  die  Gewerken  Hans  Trei- 
ling  ujid  Christof  und  Mathias  Mannlich  aus  Augsburg  übergegan- 
gen. Die  Fugger  waren  am  Falkonstein  schon  viel  früher  be- 
theiligt; auch  der  Erzbischof  von  Salzburg  hatte  dortselbst  einon 
AntheiL  Die  Falkensteiner  Knappschaft  beschwerte  sich  1544 
bei  seinem  Verweser  Aber  zu  hohe  Bewerthung  und  Verrechnung 
derPfennwerihe  (Lebensmittel).  Namentlich  die  Fugger  hatten  sich 
m  Tirol  in  kurzer  Zeit  sehr  emporgeschwungen  und  gewisse  Mono- 
polrechte an  sich  gerissen.  So  betrieben  sie  den  alleinigen  Handel 
mit  Kupfer:  Kaiser  Maximilian  I.  überliess  ihnen  den  ('entner 
für  4  tl.,  während  die  eigene  Gestehung  ihn  in  Schwaz  5  tl.  15  kr. 
kostete.  Die  Mark  Silber  wurde  den  i'ugger  für  nur  7  Ü.  45 kr. 
überlassen,  auch  hier  stellten  sich  die  Kosten  wesentlich  höher. 

Von  so  nachtheiligen  Folgen  der  Geldgeschäfte  eines  Staates, 
wie  sie  damals  mit  den  Augsburger  Kauflenten  abgeschlossen  wurden, 
hat  man  heute  kaum  emen  Begriff.  Die  Landstande  baten  wieder^ 
holt,  der  Kaiser  möge  sich  yon  den  Verträgen  mit  den  Augsbur- 
gern  lusniachcn,  da  sie  die  dargeliehenen  Summen  nur  in  ^bosem 
geringem  Oelde  dazue  mit  schlechten  Tuechen  auch  guMin  und 
seiden  Waar  in  hohen  <!«  ld  und  mit  Zuesciilag  aller  Unnkösten, 
Dienstgelder  oder  andern  Interessenten  Gnad- und  Hülfgelder  in  die 
HauptBumme  gegeben  haben,  und  schon  durch  die  Zahlung  dieser 
Summen  eine  genuogsamme  Wiederlegung  und  Erstattung  erhalten 
hatten«. 

Zducbrlft  16*4,  3 
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Nebst  der  Zahlung  der  liauptsumme  hatte  man  ihnen  über- 
dies auch  Tiocli  die  Abtuhr  grosser  Quantitäten  von  Kupfer  und 
Silber  aus  den  tirolischea  Bergwerken  zu  geringen  Preisen  in  langen 
Zahlungsfristen  überlassen.  Die  Landstände  liessen  sich  in  eine 
umstfindliche  Berechnung  «in,  mit  welcher  sie  darlegten,  dass  die 
Fngger  und  Hochstätter  für  jeden  geliehenen  Gulden  deren  sechs 
zurück  erhielten.  Die  Darlehenssumme  der  genannten  Firmen  an 
den  Staat  betrug  beispielsireise  im  Jahre  1518  fl.  115  742.  42  kr.; 
die  zuiü(  kl>i zahlte  Snmme  hingegen  betrugt!,  .'jü 7 45  kr.,  mit- 
hin ein  Plus  von  ti.  181  722.  03  kr.,  wozu  noch  der  effecti\  o  Schaden 
für  zu  geringe  Bewerthung  des  verkauften  Metalles  mit  11.251240. 
18  kr.  kommt,  daher  für  obiges  Anlehen  fl.  732  962.  16  kr.  oder 
fl.  625.  40  kr.  pro  fl.  100  zurückgezahlt  wurden. 

Die  Fugger  wussten  durch  eine  Niederlage  von  ungarischem 
Kupfer  in  der  Fuggerau  die  Eupferpreise  zu  drücken  und  den  Ab- 
satz  von  sich  abhängig  zu  machen.  Gemäss  der  angefOhrten  st&ndi* 
sehen  Vorstellung  von  1518  erhielten  die  Fugger  und  Hochiitätter 
die  Mark  Silber  zu  8fl.  bis  8fl.  10  kr.,  während  sie  für  dieselbe 
beim  Verkauf  9  fl.  bis  9H.  15  kr.  ej  losten.  Ein  i\]t^<  Verzeiehmss 
der  den  Fugger  überiassenen  Metalle  aus  dem  Jahre  1526  sagt: 
dass  ihnen  der  Gentner  Kupfer  zu  4  fl.  30  kr.  und  die  Mark  Silber 
zu  8fl.  12kr.  angeraitet  wurde.  (Sie  erlösten  aber  für  den  Centner 
Kupfer  fl.6.  —  Rheinisch  und  für  die  Mark  Silber  10  fl.  —  Rhei- 
nisch ä  45  kr.) 

Diese  fSr  die  Fugger  so  Tortheilhaften  Gtesehäfte  mögen  sie 

bewogen  haben,  sich  bei  den  tirolischen  Bergwerken  lui  ausgedehn- 
testen Maasse  zu  l)ethL'iligen,  daher  sehen  wir  sie  schou  1448  am 
Falkenstein  und  liingenwechsel  bei  Schwaz  als  H au pt^ji' werken, 
etwas  später  am  Geyer  bei  Kattenberg^  am  Tschirgant  bei  Imst 
und  am  Wanneck  bei  Nassereit»  und  1550  eröfineten  sie  ihre  eigenen 
Baue  am  EohrerbÜhl,  wie  unten  gesagt  werden  wird. 

Obwohl  schon  1539  in  Kdssen,  8  St  ndrdl.  yon  Kitzbühel  ein 
Schmelzwerk  bestand,  bOdete  sich  der  Kdssenthaler  Handel  doch 
erst  1554  aus  den  Gewerken  Paul  Pehamb  aus  Nürnberg,  den 
Gei/iuder  Christof  und  Georg  Lasser  zu  I-  isseretr«:.  den  Sulzt-nbacher 
und  Saxenthaler,  welehe  zusammen  den  I  undschui  ht  (aufgeschlagen  *  •) 
1540),  den  Geisterschacht  (aufgeschlagen  1542)  und  den  Daniel- 
sohacht  (aufgeschlagen  1553)  am  Köhrerbühl  betrieben  und  die 
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hiebei  erbeuteten  Erze  in  ihren  eigenen  Schmeizhütten  zu  Kdssen 
vexarbeiteten. 

1559  wurde  der  Abrahamsohaoht  westUeh  vom  Miohaeli-Fiuid- 
fidiacht  dnroh  »Alnraham  Sailer  Borger  in  Bosenbeimb«  anfge- 
schlagen ;  ein  Jahr  später  wurde  der  »QsöllenbanachaohU  in  Angriff 

genommen,  zu  dessen  Betrieb  sich  eine  zweite  ünternehmercom- 
pagnie  unter  dem  Namen  Kirchberger  Handel  bildete. 

Die  Gebrüder  Fut^^xer  (Kans  und  Georg  der  ältere)  besassen 
schon  1550  im  Spcrtenthal  ihre  eigenen  Grubenbaue,  die  sie  mit 
legem  Eifer  betrieben,  denn  schon  1557  wird  dort  der  Fnggerban- 
hanptschacht  mit  163"  Tiefe  aasgewiesen.  —  Die  hier  gewonnenen 
Elze  Warden  gleichfalls  in  der  Kdssenthaler  Hütte  gegen  Yergatung 
der  Arbeitskosten  an  den  Kössenthaler  Handel  Terschmolzen. 

1563  entstand  im  Geisterschacht  ein  Gmbenbrand  darch  Ent- 
zündung der  Zimmerung  '^).  di  r  ganz  bedeutende  Dimensionen 
annahm  und  den  Verbriuh  mehrerer  Hurizonte  zur  Folge 
hatte.  Es  solleü  iiiei>ei  2:1  Mann  der  Belegschaft  umgokommen 
«em.  Da  in  der  Folge  die  lietriebsarbeiten  am  Geister-  und  Golden* 
fiosenschacht,  die  im  innem  verbunden  waren,  sistirt  werden  mnssten, 
entstand  ein  Arbeiteraafiitandf  den  auf  Intervention  der  Gewerken 
der  landesfäratliche  Commissär  beilegen  musste. 

Die  MetaUprodnotion  war  in  diesen  zwei  ersten  Jahrzehnten 
ganz  enorm  gestlegen  nnd  betrag  beispielsweise  im  Jahre  1652 
22  931  .Alark  Silber  (=6430  kg),  nebstdem  6450  Centner  Kupfer 
^=361  200  kg),  was  einem  erbauten^')  Erzquantum  von  70  000 
Jleter-(  'entnern  gleichkommt. 

1564  wurde  vom  Kirchberg  sehen  Handel  ((lewerkencom- 
pagnie)  der  Rudiwaldschacht  aufgeschlagen,  dessen  Vordringen  mit 
rapider  Schnelligkeit  vor  sieh  ging,  denn  schon  im  nächstfolgenden 
Jahr  hatte  er  50«'  Tiefe  erreicht 

1585  brach  unter  den  Röbrerbühler  Knappen  nenerdings  ein 
bedentender  Aufstand  aus,  woran  aber  die  Herrenarbeiter  ^2)  keinen 
AiiilieLl  liahmen.  Die  Kau ptbesch werden  der  Knappschaft  waren: 
^Da.ss  sie  achtstündige  Scluchten  halten  müssten.  dass  die  Bauart 
«ehr  gefährlich  und  dass  sie  bei  der  Tonnenaulaürt  eine  ganze 
Stande  Zeit  verlieren  müssten«. 

Die  Landesregierung  nahm  sich  der  Sache  sogleich  an,  ord- 
nete eine  strenge  Untersachang  an,  verkOrzte  die  Arbeitszeit  (Schicht) 

3* 


Digitized  by  Google 


36  Max  T.  Isser. 

auf  6  Stunden  exclusive  Anfahrzeit  und  befahl  wegen  der  gefähr- 
lichen Anfahrt  auf  der  Tonne  eigene  Handschachte  ^^j  zum  Ein- 
nnd  Ausfahren  wenigstens  bis  zum  ersten  Horizont  derHauptbaue 
abzuteofen.  Drei  HanptrSdelsfÜhrer  wurden  anf  einer  Festong  in- 
temirt  und  so  die  Bnbe  wieder  hergestellt 

Die  Gebrftder  Rosenberger  erdfiheten  1558  euen  eigenen 
Einbau,  den  Bosenberg-Schacht  und  bildeten  gleich  den  Fuggor 
eine  eigene  Gewerkschaft  (Handel)  für  sich. 

157i>  war  am  Eohreibühl  nachfolgende  Belegschaft  beschäftigt; 


1  HtTfftO* 

Such- 

urbeiter 

Leben» 
b»uer 

häuer 

Hslden- 

Beim  Köseentbaler  Handel  1  250 
„   Kirehberger  Handel  i  225 

Bd  den  Fngger  .  .  Jj  180 
„    „  Bosenberger  130 

52 
46 
10 

122 
154 
26 
47 

22 
54 
20 
17 

57   j  40 
73   :  53 
41    ;  60 
38   i  21 

18 

*^4 
7 

Summe    785    I  108      350  113 

209      17-4    .  49 

f  I 


.1  I  ,  I  I 

In  kanm  30  Jahren  seit  Beginn  der  Böhrerbühler  Gruben- 
arbeiten waren  demnach  schon  über  1780Leate  beschäftigt.  Diese 

ganz  beileutende  Belegschaft  erklärt  einigermassen  das  schnelle 
Vordringen  der  Schachtbaue  in  die  Tiefe  und  die  Massenproduc- 
tion  an  Gefällen  2^). 

Im  genannten  Jahre  stand  die  Schachttiefe  im: 


St.  Michacl-Fimdbau   325  Klafter 

Nothbarpa-rrtistcr Schacht   207  „ 

Daniel-  odor  Goldua-Koscnschacht   2()0  „ 

Fuggerban-Tfriuptschacht   .......  2S1  '/t  t* 

Gsöllcnbaiisehacht   145  „ 

Rudlwaldschacht   105  „ 

Beinanken-  <^d»»r  Xieolaus-Ta^soba*  ht  uber   23(4 


Eine  grosse  Verlegenheit  »Twuchs  dem  Kossen  thaler  und  Kirchber- 
ger  Handel  durch  einen  neuerlichen  Orabenbrand,  der  am  l.  April  1585 
im  GsöUenbaoschacht  im  160^  tiefen  Horizont  durch  Entzfindung  der 
Zinunenmg  nnd  Holzyerklddung  entstand.  Da  die  einzelnen  Schachte 
mehrfach  miteinander  in  Verbindung  standen,  so  verbreiteten  sich 
der  Rauch  und  die  Verbrennungsgase  schnell  in  die  benachbarten 
Gruben  räume.  s?o  dass  mehrere  Schachte  ausser  Betrieb  gesetzt 
werden  mussteu.  3  Mann  verloren  gleich  heim  Beirinn  des  Bran- 
des das  Leben,  weitere  40  Knappen  verunglückten  durch  die 
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schnelle  \'('rbreitiiiig  der  erstickenden  Gase;  9  Mann  kamen  im 
tiefsten  Horizont  des  Geisterschachts  um;  im  ganzen  verunglück- 
ten 52  Personen.  Alle  Bemühimgen  der  Gcwerken,  dem  Braad 
Einhait  zu  thun,  erwiesen  sich  vergeblich;  die  Verdammungen  Ter- 
mochten  den  Zug  der  bösen  Wetter  nicht  abznsperren.  üeber  1000 
Bergleute  wurden  auf  längere  Zeit  arbeitslos.  Erzherzog  Ferdi- 
nand sandte  den  Gewerben  seinen  Rath  Hillebrand  r.  Wangen 
und  seinen  Hergwerksfactor  Erasmus  lleisländer  zur  Herathunj^ 
und  Hilfeleistung.  Da  die  Gruben  wegen  der  herrschenden  Brand- 
gase nicht  befahren  werden  konnten,  so  schhinen  die  landesfürstn 
liehen  Commissäre  den  Einbau  grosser  Blasebälge  vor  und  nah- 
men verschiedene  andere  Hilfsvorkehrangen  selbst  in  die  Hand. 
£rst  am  20.  Januar  1586  konnten  die  Gruben  nach  uns&glicher 
Mühe  und  Anstrengung  wieder  belegt  werden.  Während  dieser 
Zeit  hatte  der  Erzherzog  den  ausser  Arbeit  gestandenen  Bergleuten, 
da  ihm  an  der  Erhaltung  der  Belegschaft  sehr  gelegen,  aus  sei- 
nem Aerarium  bedeutende  Hilfsgelder  verabfolgen  lassen. 

Die  stetig  zunehmende  Schachttiefe  veranlasste  den  Kössen- 
thaler  Handel  zur  Anlage  einer  grösseren  Wasserleiiun^'  aus  dem 
Schwarzsee  bei  Ivitzbühel.  Noch  1586  trat  der  Landesfürst  das 
hiezu  erforderUche  Terrain  den  Gewerken  unentgeltlich  ab,  dingte 
sich  jedoch  die  Fischereirechte  in  den  Abzugsgräben  ausdrücklich 
ans.  1587  wurde  diese  Anlage,  bestehend  in  zwei  parallelen  Gräben 
von  je  21/2'  Tiefe  und  3*4'  Breite  bei  2500'*  Länge,  mit  einem 
Kostenaufwand  Ton  18479fl.  36V2kr.  fertig  gebracht 

Der  Erbauer  der  verbesserten  neuen  Wasserradgöppel  hiess 
Franz  Weissenbacher,  den  die  Gewerken  zum  bUiduim  ähnlicher 
Anlatjren  nach  den  niederungarischen  Werken  in  Schemnitz,  Kremnitz 
und  Herrengrund  sandten.  —  Jene  Gruben  waren  sehr  berühmt 
wegen  ihrer  Tiefe  und  der  kunstvollen  ^fetliode,  die  erhauten  Erze 
imd  aufgeschlossenen  unteriidisohen  Grubenwasser  zu  Tage  zu 
schaffen.  —Die  auf  den  Böhrerhühler  Schachten  eingebauten  Wasser- 
radgöppel bestanden  aus  einem  construetir  gezimmerten  Wasserrad 
Ton  2%<'  Durchmesser  und  je  2/2'  breiten  gegenseitig  gestellten 
Schaufeln  zur  Vor-  und  Rückwärtsbewegung  des  Bades.  An  der 
Rad  Peripherie  war  ein  Hebelbremswerk  angebracht,  um  hiedurch 
die  Umdrehnngsgeschwindigkt  it  reguliren  zu  können.  Die  Be- 
wegung des  Rades  wurde  mittels  Winkel  und  hölzerner  Gesanget 
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auf  einem  vertikal  gestellten  Seiikorb  von  gleichfalls  Durch- 
messer  zum  Auf-  und  Abwinden  der  Förderseile  übertragen.  —  Da» 
Wasserrad  hatte  gleichzeitig  auch  die  Pumpwerke  zum  Herauf- 
ziehen der  Grabenwasser  zu  treiben.  Die  ganze  Anlage  .war  Daob 
unseren  bentagen  BegrÜTen  höchst  piimitlT  nnd  schwerfaUxg.  Die 
Haschinerie  lief  so  langsam,  dass  es  beispielsweise  einen  Zeitaufwand 
Ton  80  Minuten  erforderte,  eine  volle  Tonne  vom  Schachttiefsten 
des  Geisterschachts  bis  zur  Oberflächtj  zu  fördern,  der  damals 
allerdings  sclion  über  400'^  Teufe  hatt-e. 

I>sprünt,'licli  erfolgte  die  Förderung  in  den  Röhrerbühler 
Schachten  durchweg  mit  Handhaspel  und  kleinen  Tonnen  Ton 
3—4  Ctr.  Fassungsraum;  später^  als  die  Teufe  grösser  wurde  und 
letztere  nicht  mehr  ansreiohten,  bante  man  Goppel^ ^  mit  Menschen- 
händen, Pferde-  oder  Ochseogespann  betrieben. 

Die  unterirdischen  Wasserzuflfisse  machten  den  Gewerken  viel 
zu  schaffen;  anfänglich  waren  sie  unbedeutend  und  mit  den  vor- 
handenen Haiidliaspeln  leicht  zu  bewältigen.  Später  wurden  jedoch 
be<leutende  Quellen  blosgelegt,  deren  Bewältigung  den  Einbau  von 
Pumpwerken  erforderte.  Das  erste  Pumpwerk  erhielt  der  Geister- 
Schacht  1570;  es  bestand  aus  8  Sätzen und  wurde  durch  Men- 
schen betrieben.  Sang-  nnd  Steigrohre  sowie  die  Kolbenstange  be- 
standen aus  Holz  mit  Eisenreifen  gehörig  armiri  Der  tiefere  Sata 
schöpfte  das  Wasser  dem  nftobst  höher  liegenden  Satze  zu.  15S$ 
waren  aUein  960  Arbeiter  mit  Wasserziehen  beschäftigt 

Wolfgang  i.a scher,  wohl  richtiger  Lasser  (eine  Schrift 
ii<  nnt  ihn  auch  Losch  er),  einem  salzburpischeu  Edelcreschlechte 
entüprussen,  das  dem  Bergbau  sein  Aulkünnnen  dankte,  war  der 
erste  Erbauer  der  Röhrerbühler  Pumpwerke.  Wir  begegnen  diesem 
Geschlechtsnamen  schon  15 34,  um  welche  Zeit  die  Gebrüder 
Christof  und  Georg  Lasser  ein  Schmelzwerk  in  Kossen  errichteten 
nnd  sieh  dann  später  an  der  Gründung  des  Kössenthaler  Handels 
betheiligten.  Wolfgang  Lasser  wurde  1556  nach  dem  Falken* 
stein  bei  Scbwaz  berufen,  um  auch  dort  eine  ihnlicbe  Wasserkunst 
einzubauen. 

Erst  nach  Herstellung  der  Wasserradgoppel  (Kehrradgüppel) 
wurden  die  ruuipwerke  mit  jenen  verbunden  und  gleichfalls  mit 
Wasser  betrieben.  —  1588  errichtete  auch  der  Kirchbergsche 
Handel  und  die  Fugger  im  Spertentbal  eine  Wasserleitung  zum 
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Reinankenschacht,  deren  Zuleitungsgräben  aus  dem  Spertenthal  bis 
zum  Gsüllcnbauschacht  1700^,  und  zum  Reinankenschaclit  1  iOO** 
Länge  erhielten.  Die  Graben  waren  ron  innen  mit  Holz  ausge- 
kleidet und  venmachten  ihre  Anlagekosten  einen  für  die  damaligen 
Zeitrerbältnisse  ganz  gewaltigen  Geldaufwand. 

1590  entstandene  Bedtzstreitigkeiten  zwischen  dem  Eirch- 
beig'schen  und  dem  Kössenthaler  Handel  führten  endlioh  nach 
langwierigen  Processen  zur  Abtretung  des  GsftUenbanschftchts 
seitens  der  ersteren  an  die  letztere  Gewerkschaft.  Das  ganze 
iiühiach  war  um  jene  Zeit  in  eine  grosse  Anzahl  Lehen  leider 
(nach  heutigen  Begriffen  Grubenfelder  oder  Grubenmassen«  genannt) 
eingetheilt.  Ein  solches  Lehenfeld  bestand  aus  einem  Parallelo- 
piped  von  1^  Länge,  5"  Breite  und  10"  Tiefe;  solche  Lehenfelder 
gab  es  im  Jahre  1600  177,  die  ein  Areal  von  6195  Quadrat- 
Klafter  deckten.  Den  grdssten  Besitz  an  Lehenfeldern  besassen 
demnach  der  Kössenthaler  Handel  mit  80,  die  Fugger  und  Katz- 
böck  mit  83,  die  Rosenberger  mit  68,  und  der  Kirchherger  Handel 
mit  4G  Lehenfelder. 

Der  Fiiggerbau- Hauptschacht  war  1580  schon  3.10**  tief,  man 
lan»l  aber  nuthwendig,  ihn  noch  um  wiitere  50"  zu  vertiefen,  da 
man  nach  einem  Actenstück  vom  selben  Jahre  von  diesem  Bau 
die  beste  Hoffnung  hegte.  Der  Betrieb  scheint  nach  den  damali- 
gen Ausweisen  ein  sehr  reger  gewesen  zu  sein,  da  um  jene  Zeit 
bei  demselben  allein  167  Personen  beschäftigt  waren.  Der  Ge- 
sammtTerban  soll  nach  Obinger  bis  zu  seiner  im  Jahre  1615 
erfolgten  Auflassung  in  den  letzten  30  Jahren  250  000  fl.  betra- 
gen haben.  Zum  Betrieb  der  Fürderungs-  und  Wasserhebma- 
schinen bestanden  bis  zum  Jahre  1580  drei  Teiche,  welche  nach 
der  beschlossenen  Absenknn^:^  um  weitere  50  ^  nicht  für  genügend 
erachtet  wurden.  Die  Crewerken  beantragten  desshalb,  einen  alten 
verfallenen  Wassergraben  von  Elmau  und  Weissenbach,  den  frü- 
here Gewerken  des  St  Georg^Bichtschachts  bei  Elmau  auf  eine 
Strecke  Ton  600*  mit  grossen  Kosten  hergestellt  hatten,  wieder 
zu  eröflhen,  wozu  ihnen  der  Landesfftrst  ein  ansehnliches  Hilfs- 
geld verabfolgte.  Wegen  Erschrottung  (Aufschltessung)  ganz  ge- 
waltiger Wasserzullüs^e  wurde  jedoch  der  Hauptschacht  und  Was- 
serbauschacht 1615  gänzlich  verlassen,  weil  die  damals  noch  we- 
nig entwickelte  Maschinentechnik  diese  Uebelstande  nicht  bewälti- 
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gen  konnte.  Erst  naeh  übergrosser  Tergeblicher  Anstrengung 
seitens  der  Inhaber  nnd  nach  gewaltigen  Verlusten  entsohloss  man 

sich,  die  Baue  im  Spertentbal  gänzlich  aufzagebeii. 

Aus  dem  in  die  Münzstätte  nach  Hall  gelieferten  Röhrerbüh- 
1er  Brandsüber^*)  wurden  för  Bechnmi?!  <1tT  Gewerken  schon  seit 
1549  grosse  Thalerstücke  gepr&gt,  wobei  diese  Terpfliehtet  waren, 
die  Thaler  für  nur  17  Batzen  als  Löhnung  an  die  Knappen  ab- 
SQgeben. 

Von  ir>46  angefangen  wurde  am  Röhrerbühlor  Werke  aus 
den  kiesifrt'u  Erzen  auch  Vitriol  gewuuneii,  ein  Beweis,  dass  die 
Gewerken  trotz  grossartiger  Ausbeute  auch  kleineren  Gewinn  durch 
Nebenproducte  nicht  verschmähten.  Bis  1570  betrug  die  Vitriolge- 
winnnng  186  Ctr.  88  Pf.,  später  geschieht  Ton  dieser  keine  Er- 
wähnung mehr.  Aus  einer  Suplication  der  Gewerken  um  höheres 
Hilfs-  und  Gnadengeld  au  denLandesfQrsten  Tom  Jahre  1596  er- 
hellt, dass  der  Landesfßrst  die  Gewerken  zur  Hebnng  der  schon 
damals  sehr  erschwerten  Grubenbaue  durch  Verabfolgung  von 
Hilfs  und  Gnadengeldern  unterstutzte. 

Vom  Jahre  1570  bis  1596  wurden:  100  848  Mark  Silber 
nnd  101 583  Ctr.  Kupfer  producirt^  daher  im  Jahr  durchschnittlich 
4033  Mark  Silber  und  4063  Ctr.  Kupfer;  die  Betriebskosten  des- 
selben Zeitraumes  betrugen:  1 806  935  fl.,  wozu  den  Gewerken  aus 
dem  landesförstlichen  Aerarium  146  398  fl.  Hilfs-  und  Gnadengel- 
der verabfidiyrt  wurden. 

1561  erscheint  der  Geisterschacht  allein  mit  einer  Ausbeute'^ 
von  15  000  Centner  edier  Silber-  und  17  000  Centner  Kupfererze, 
die  einen  Beingewinn  von  rund  20  000  fl.  abwarfen. 

In  der  IG  18  von  Dionis  Helfer  verfassten  Grubenkarte  über 
fünf  Kührerbühler  Hauptschachte  sinil  auch  die  Fürder-  und  Was- 
serkünste mit  allem  Zugehur.  die  Tonneuiahrten,  die  Auszimme- 
rung (Verpolzung)  der  Schachte  und  Stollen,  und  sogar  die  Ar- 
beiten, wie  die  Seile  gedreht  und  zubereitet  wurden,  verzeichnet 
Nach  dieser  Aufieiohnung  wogen  die  Seile  sammt  der  Tonne  am 
St  Nicolaussehacht  160  Ctr.,  das  Tonnenseü  am  Gelsterschaoht 
war  120  Ctr.  schwer,  wozu  noch  die  volle  Tonne  Erz  mit  circa 
20  Ctr.  Gewicht  kam.  Die  Anschaffungskosten  dieses  Seiles,  das 
aus  4  Theilen  bestand,  betrugen  1460  fl. 
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Die  tiefsten  Schachte  waren  bereits  200  m  unterhalb  des 
Meeresniveaus  niedergedrungen. 

Sehr  interessant  ist  nachstehende  Yertheilung  der  Arbeiter- 
klassen  auf  die  einzekien  Baue. 
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Im  Jahre  1597  hatten  die  Röhrerbühler  Schachte  folgende 


Tiefen  erreicht: 

8t.  Miehaelfiindschacht     .    .  '  Klafter  402 

.St.  X.ithbur^-Geist^^rscliacht   496 

Fii;_'<;;i'rbauhaupt«clia€lit   .    .         „  367 

Fuj^j^crhau-Wasaerschacht     .    .    .    .'   ...         .,  350 

St  Daniel-Goldene-BoseDScliacht   „  432 

St  NieoliM-ltomantoMehftclit  «  870 

Boaeabogadiacht   205 

Abrahamaohacht   72'/, 

GaöUenbaosishacht   „  393% 

BndlwildflchadEt   909 

MüazerUiiftschacht   80% 


Allerdings  sind  dies  Eitzbühler  Berglachter  von  64  Tiioler 
Zoll  LSnge  (die  Schwaser  Berglachter  hatte  63  Tiroler  Zoll)  oder 
0-93  Wiener  Klafter =1'775  m.  oder  richtiger  1'788  m. 

Zn  damaliger  Zeit  waren  die  Röhrerbühler  Schachte  die 

tiefsten  der  Erde,  nnd  sie  werden  selbst  bis  heute  nur  von  den 
Phbramer  Gruben  in  Böhmen  an  Tiefe  übertrotien.  —  Und  zur 
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Emohtung  einer  solclien  Tiefe  genügte  ein  Zdtnram  von  kaum  67 

Jahren.  Man  kann  sich  vurstellen,  wie  beschwerlich  die  Ein-  und 
Ausfahrt  bei  so  ausserordentlicher  Tiefe  sein  musste.  RGhrer- 
bühler  Werksbeamte  versicherten  im  Jaliro  1778  kurz  vor  dem 
Auflassen  des  Werkes,  wiewohl  damals  die  Gruben  nur  mehr  etwas 
über  300°  befahrbarer  Tiefe  hatten,  dass  die  Anfahrt  wirklich 
furchtbar  and  gefahrvoll  sei  Nicht  selten  erfolgten  nnTorherge- 
sehene  Seilhrüche,  die  Manchem  das  Leben  kosteten.  Kieht  minder 
gefahrvoll  war  das  grässliche  Schwanken  der  Fdrdergefösse  nnd 
Seile,  an  denen  die  znr  Arbeit  Ehrenden  Bergleute  hingen. 

Sehr  gefährlich  waren  auch  besonders  in  den  tieferen  Horizon- 
ten die  schlagenden  Wetter.  Man  erzahlt«  hierüber  viele  Ge- 
schichten und  Flürchen,  dem  Professor  v.  Weinhardt  sagte  mau 
bei  seiner  Anfahrt  am  2t>.  Juli  1773.  das  wilde  Wetter  habe  im 
XIV.  Laufe  (Horizont)  am  Geistersohacht  einem  Mann  einen  Balken 
in  den  Bücken  getrieben,  dass  er  Tome  durch  die  Brust  herausragte. 
Grosse  Felsblocke  seien  dorch  die  wilde  Luft  gesprengt»  und  ganze 
Strecken  nnd  Schachte  zum  Einsturz  gebracht  worden.  Wieder- 
holt kamen  Beschftdigungen  an  Arbeitern  vor.  Am  27.  M&rz  1630 
soll  sich  am  Keinankenschacht  eine  grössere  Ansammlung  schlagen- 
der Wetter  durch  Unvorsichtigkeit  eines  Arbeiters  entzündet  haben, 
wodiirch  eine  so  heftige  Detonation  entstand,  dass  man  ;illenthall)en 
den  Einsturz  der  Grubenbaue  befürohtete.  Neun  Bergleute  wurden 
bei  jener  Katastrophe  getodet 

Mit  dem  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  tritt  an  diesem  einst 
so  blühenden  Bergbau  ein  merklicher  Prodactions-Bückschritt  ein. 
Die  Geföllserzengung  betrug  vom  Jahre  1607  bis  1612:  280  250  Ctr. 

Erze  oder  im  Jahr  46  700  Ctr.  Vom  Jahre  1613  bis  1665  er- 
reichten dieselbe  nur  mehr  1  200  000  Centner  (im  Jahr  23  200> 
somit  ein  Kückgang  gef^enüber  der  früheren  Periode  um  23  .">00  Ctr. 
oder  50"/^  auf  das  Jahr.  Dem  entsprechend  war  auch  der  Ar- 
beiterstand von  2000  Köpfen  auf  850  zurückgegangen;  nngefälir 
ein  drittel  hievon  wurde  zur  Aufsuchung  neuer  Erzlagerstatten 
verwendet,  ehi  Beweis,  dass  der  Erzreichthnm  bereits  im  Versiegen 
begriffen  war. 

Eine  höchst  merkwürdige  Thatsache  ist  das  Vorkommen  von 

salzhaltigem  Wasser  (So ole)  in  den  Röhrerbühler  Erzgruben.  Nach 
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einer  Urkunde  von  1627  wurde  im  nahen  Oberdorf  die  erste 
landesfüistlii  lip  Salzpfanne  errichtet,  und  das  aus  der  Grube  ge- 
förderte  salzhaltige  Wasser  in  hölzernen  Köhren  nach  dort  gefilhrt. 

In  den  Pongaaisehen  Bergbanen  am  Mitterberg  nnd  za  Bttarg- 
stein  tritt  im  Tbonsohiefer  ein  Gypa-  und  Anhydrit-Lager,  der 
gtete  Begleiter  Ton  Steinsalz  auf,  nnd  so  ist  es  wohl  möglich,  dass 

in  dem  petro^aphisch  ganz  analogen  Thonschiefer  vom  Höhrer- 
bühl  gleichfalls  solche  Lager  vorkommen  können.  Wenn  auch  Gyps 
als  Gansrart  in  Begleitunpr  der  Erze  erscheint,  dürfte  doch  der  auf 
den  Halden  da  und  dort  noch  auüindbare  dichte  Anhydrit  anderen 
Urspinngs  sein.  —  Da  nun  Ghlomatrium  gewöhnlich  in  Beglei- 
tang  Ton  Gyps  nnd  Anhydrit  rergesellschaftet  erscheint,  ist  eben 
nicht  aosgeschlossen,  dass  der  liegende  Thonsehiefer  der  Böhrer- 
hOhler  Lagerst&tten  ein  salzfQhrendes  Anhydritlager  birgt,  das 
dnrch  cffene  Gesteinspalten  mit  den  Grnbenbanen  im  Zusammen- 
hang steht 

Im  Michaeli-Fnndhau  wurde  im  IX.  Horizont  eine  Kluft  auf- 
geschlossen, aus  der  eine  reiche  Soolequelle  hervorkam.  —  Nach 
einer  Untersuchung  dieses  Salzwassers  durch  Professor  v,  Wein- 
hardt ergab  die  Analyse  anf  100  Theile 

26-07«  GhloraatriQin  * 
10*5  „  Kalk*  und  Gjpserde 
7*5  „  ThoQeide 

(i'5  „  schwefidaaiuw  Kupfnr  gelöst 
49-5  „  Wasaer. 

Das  Wasser  war  trübe,  Ton  hr&onlicher  Farbe  tmd  dnrchdrm- 
gendem  unangenehmem  Geruch  gleich  jenem  nach  faulen  Eiern  und 
TOn  stark  salzig-bitteren  zusammenziehenden  Geschmack.  Lungere 
Zeit  in  dieses  Wasser  gelegtes  Eisen  bekaiii  einen  rothen  kii|)tri- 
gen  Überzog,  was  sonach  an  die  bekannten  Cementwusser  erinnert. 
Die  Salzproduction  betrug  vom  Jahre  1627  bis  1639  ungefähr 
9000  Centner;  im  genannten  Jahre  wurde  sie  wiederum  sistirt, 
weil  in  Folge  eines  Bruches  die  Salzwasser  getrübt  und  verunreinigt 
wurden,  wesshalb  sich  die  Consumenten  über  das  schlechte  Product 
beschwerten. 

Nach  der  Epoche  des  ungemein  r.ischen  Aufschwunges  dieser 
Gruben,  des  lebhaften  Abbaues  ohne  Kücksicht  auf  spätere  Zei- 
ten und  der  Massenproduction  an  bilber  und  Kupfer  musste  folge- 
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richtig  ein  nachhaltiger  ungünstiger  Rfte^schlag  eintreten.  —  Die 

gewaltige  Tiefe  der  Gruben  erschwerte  selbstredend  die  Förderung 
und  Gewältigung  der  zufliessenden  Wasser  ungemein;  die  reiche- 
ren Erzpartien  waren  abgebaut,  neue  Erze  wurden  nicht  mehr  auf- 
geschlossen, die  inneren  Erze  lohnten  die  Gewinnungskosten  bei 
weitem  nicht  mehr,  und  so  waren  seihst  die  ohnedies  schon  seit 
geraniner  Zeit  zufliessenden  Gnadengelder  aus  der  landesföistli- 
eben  Gasse  zur  Hebung  der  Banlust  der  Oewerken  nicht  mehr  im 
Stande,  die  immer  zunehmenden  Zuhussengelder  zu  decken. 

Die  noch  erzreicheren  tieferen  Horizonte  mnssten  wegen  Ter- 
mehrtcr  Wasserzutlüsse  und  höchst  schwieriger  Förderung  verlas- 
sen werden,  wesshalb  die  IVoduction  rasch  sank,  und  endlicli  die 
Betriebsistirung  der  Gruben  seitens  der  Gewerken  im  Jahre  1632 
nach  sif'li  zog. 

>i'un  übernahm  das  landesfärstlicbe  Aerarium  die  Administra- 
tion der  Gruben,  womit  ein  zweiter  Abschnitt  für  diese  alten  Baue 
ins  Leben  gerufen  wurde.  Der  Betrieb  selbst  wurde  den  Fug- 
ger pachtweise  überlassen,  bis  auch  dieser  im  Jahre  1663  in 
allemige  Staatsregie  Überging. 

"Während  dieser  Zeit  wurden  mii  vnici-  BeleErschaft  von  700 
Personen  2  899  200  Ctr.  Erze  gewonnen  (im  Jalir  95  970  Ctr.). 
3ran  ersieht  aus  diesen  Ziffern,  dass  die  Prodiiction  Dank  der 
umsichtigen  landesfürstlichen  Leitung  wiederum  wesentlich  zuge- 
nommen bat.  Man  hat  innerhalb  dieser  Zeit  hauptsächlich  die 
höheren  Horizonte  nach  alten  Erzrückständen  durchwühlt  und  frü- 
her Zurückgelassenes  neu  wiedergewonnen. 

Vom  Jahre  1663  bis  1667  fehlen  Ftodnctionsdaten  gänzlich, 
1667  bis  1701  wurden  443  200  Ctr.  Erze  gewonnen,  daher  die 
Production  wiederum  um  ungefähr  30  000  Ctr.  im  Jahr  sank.  Vom 
Jahre  1667  bis  1678  erreichten  die  Zubussen  25  350  fl.,  von  die- 
sem Jahre  ab  hi«  1701  wurde  wieder  ein  Gewinn  von  47  5U0  fl. 
erzielt.  In  der  nun  folgenden  Betriebsperiode  vom  Jahre  1701 
bis  1768  betru-  d^  r  Retriebsüberschuss  57  438  fl.  (163  208  fl. 
Gewinn,  105  770  fl.  Verlust).  Seit  1762  wurden  oonstant  Ver- 
luste verzeichnet,  die  unter  progfessiver  Steigerung  im  Jahre  1768 
endlich  12000  fl.  erreichten.  Die  Belegschaft  ist  in  diesem  letz- 
ten Betriebsstadium  abermals  zurflekgegangen  (von  550  Personen 
im  Jahre  1701  auf  328  im  Jahre  1768).   Im  Betrieb  standen 
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nur  mehr  der  Nothburga-Geisterschacht,  der  Daniel- Goldene-Ro- 
sensohacht^  der  Rosenbergschacht  und  Gsollenbauschacht  Die  bei- 
den ersteren  hatten  noch  eine  befahrbare  Tiefe  von  350  resp.  250^ 
die  beiden  letzteren  eine  solche  von  100  resp.  165  Die  Pro- 
dnetion  betrug  m  dieser  Periode  (1701  bis  1770)  683700  Ctr. 
Erze  (51 800  Ctr.  im  Jahr),  mithm  ein  neuerlicher  Productions- 
rückgaiig  von  14  GOO  Ctr.  im  Jahr. 

AIIp  Bemühungen,  neue  Aufschlüsse  zu  erzielen,  schlugen  fehl, 
un  (ieisierschacht  wurde  ein  Hoffnungsselilag  auf  200"  Länge  ver- 
geblich getrieben,  die  letztjährige  Production  entstammte  nur  mehr 
alten  Erzrückständen  höherer  Horizonte.  Als  auch  diese  yeraieg- 
ten,  —  sie  ergaben  von  1771  bis  1773  noch  ein  Quantum  Ton 
496800  Ctr. Erzen, ^befahl eine  Hofiresolution  Tom  21.  September 
1774  die  gänzliche  Auflassung  der  Bohrerbühler  Gruben. 

Gewiss  mit  schwerem  Herzen  hat  Kammergraf  v.  Hohen- 
garten  über  seine  heimathlichen  Gruben,  bei  denen  er  seine  berg- 
männische Laufbahn  als  Förderjunge  begonnen,  den  Stab  gebro- 
chen, und  nur  die  innigste  Ueberzengimg,  das?  unter  den  damali- 
gen Zeitverhältnissen  dem  Werke  mit  seinem  bedeutenden  Tiefbau 
und  mit  seiner  technisch  primitiven  Einrichtung  ohne  bedeutendes 
Kapital  nicht  mehr  au£suhelfen  sei,  mag  ihn  bewogen  haben,  für 
die  gänzliche  Auflassung  der  Gruben  zu  stimmen. 

Eine  Gesellschaft  nun  brodlos  gewordener  Bergleute  beschloss 
die  Gruben  auf  eigenes  Bisico  weiter  zu  hauen,  wozu  ihnen  das 
Aerar  die  noch  vorhandenen  Werkseinrichtungen,  das  Gezäh  und 
Pochwerk  unentgeltlich  überliess.  Diese  Gesellschaft  arbeitete  noch 
15  Jahre,  innerhalb  welcher  Zeit  noch  354  600  Ctr.  Erze  gewon- 
nen wurden.  Die  ungünstigen  Betiiebsresultate  zwangen  jedoch 
die  Gesellschaft  zur  g«anzlirhfn  Preisgebun?  der  Gruben.  Sie  ver- 
suchte nun  noch  die  alten  Halden  an  der  Erdoberfläche  nach  Erz- 
rückständen zu  durchsuchen  und  gewann  dabei  Tom  Jahre  1791 
bis  1811  noch  ungefähr  260000  Ctr.  Erze.  Mit  kurzen  Unter- 
brechungen dauerten  diese  letzten  Erzgewinnungsarbeiten  bis  zum 
*  Jahre  1843. 

1851  tauchte  das  Project  auf,  diese  Baue  neuerdings  zu  ge- 
wältisfrn;  allein  es  kam  nur  zum  Eintrieb  eines  etwa  300  m  langen 
Versuchstollens,  mit  dem  allerdings  ein  verhältnissmässig  sehr  reiches 
Erztrumm  aufgeschlossen  und  abgebaut  wurde.  Die  hiebei  gewon- 
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nenen  Erze  orp^abcn  einen  Metallgehalt  von  18'V,)  Kupfer  und 
0,125%  Silber  (I  Abbftuüäche  lepräsentirte  somit  einen  Werth 
von  55  fl). 

Wenn  mm  sehon  in  den  höchsten  Horisonten,  wo  die  Alten 
mit  angleich  geringem  Betriebshindemissen  in  kämpfen  hatten, 
gaai  betrftchtliofae  Erzrückstände  gefanden  Warden,  so  lässt  sich 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  Yermnthen,  dass  solche  in  der  zaneh- 

menden  Tiefe,  wo  die  Arbeiten  wesentlich  unvullkomm'ener  waren, 
im  ausgedehnteren  Maasse  vorhaiultu  sein  müssen.  Aus  mir  un- 
bekannten Gründen  hat  jedoch  flas  k.  k.  M  iitan-Aerar letzter vvalmten 
Hüflnungsbau  nach  Gewinnung  des  aufgeschlossenen  Erzpfeilers 
nenerdings  verlassen. 

Wenn  man  berücksichtigt^  dass  die  Böhrerbflhler  Lagerstätten 
ans  mehreren  völlig  parallelen  Erzgangen  hestehen,  die  in  ihrer 
Streichangsriohtnng  mehrfach  verworfen  and  verdrückt  (taub)  er- 
scheinen, was  den  vollkommenen  Abhan  der  Alten  sehr  erschwerte, 
liegt  Wühl  auch  die  Möglichkeit  nahe,  dass  bedeutende  Streich- 
ungslängen der  Lagerstätten  noch  erzführend  anstehen,  deren  Ge- 
winnung bei  dem  heutigen  Stand  der  so  sehr  entwickelten  Montan- 
teohnik  wesentlich  günstigere  Resultate  ergeben  würde,  abgesehen 
davon,  dass  nun  auch  eine  Eisenbahn  in  unmittelbarer  Nahe  der 
Baae  das  Leakenthal  durchzieht,  welche  eine  hillige  and  schnelle 
Terfrachtang  der  gewonnenen  Erze  zn  emem  Hüttenwerk,  z.  B. 
Brizlegg  im  Unterinnthal,  znliesse. 

Die  Stfttte  dieses  einst  so  regen  Menschenfleisses  ist  hente 
öde  und  verlassen,  *)  ein  Uneingeweihter  ahnt  nicht,  dass  an  der- 
selben in  der  denkbar  kürzesten  Zeit  Millionen  dem  Erdiiuiern  ab- 
LT'Tmirrt'ii  ^\'urdt_'^  uiid  Taiis^nde  von  MenscbeTi  ihren  Lebensunter- 
halt gefunden.  Ein  gutes  Stück  tirolischer  Culturgeschichte  liegt 
hier  begraben;  —  diese  der  Vergessenheit  zu  entreissen  imd  manchen 
Tooristen,  der  das  schöne  Leakenthal  dnrchstreift^  aufmerksam  zu 
machen  auf  die  Vergangenheit  dieses  kleinen  Erdstriches,  war  der 
2weok  meines  vorliegenden  Aufsatzes. 

*)Ein  Bergungen  snderer  Art  bat  sloh  m  den  letsten  Jahna  nahe  dem 
BSbrerbfUil  aufgethan,  die  Elsgewiiuiang  aua  dem  Sehwarasoe;  mehrere 

hunderttausend  GMütaer  Eis  wurden  in  den  milden  Wmteni  der  lotzton  .Tnhre 
Ton.  dort  mit  der  gao>  nahen  Oiaelabahn  nach  allem  Biehtmogen  hin  vcrirachtet. 

D.  Bed. 
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Aniucrkunjren. 

Streichen  bazeiclmet  die  horuoatale  Ausdehaung  der  Gebirgsächich- 
ten,  während  man 

^)  tlie  Fallrichtnngderselben  »Einfallen  oder  Verflachen«  nennt;  letzter© 
steht  eclbatroJcuii  stets  unter  einem  rechton  Wiokel  zur  Streichungsrichtung. 
Bei  mehrfach  geänderter  Streichungs-  and  VaflldiungariGihtang  nennt  man  die 
Omdiichniitalinie  Hanptttreichen  und  Hanptveifltehea. 

Mächtigkeit;  Breite  respectiTe  Dicke  der  Lagentltte  oder  einer  Ge- 
InrgBMibicht  Oberhaupt 

0  Halden;  Schuttkegel  die  aich  vor  den  Eängftngen  in  daa  Beiginneze 
doroh  AufstQrzen  von  mitgewonnenem  unbrauchbaren  Material  bilden. 

*)  Taab;  jenee  Gestein  das  keine  ErzeinlageTungen  enthält,  im  Gegensatz 
des  edlen  oder  enftthienden  Gesteins;  im  selben  Zusammenhang  stehen  dann 
anch  die  B(»ncnrnn^n  reichor  (orzergiebiger)  und  armer  Anbruch. 

*)  Ausbiss:  das  an  der  Erdoberfläche  sichtbare  Hervortreten  von  Erz- 
gängen nnd  Klüften.  Der  erste  Einbau  zur  Gewinnung  der  Erae  an  dieser 
ätoUe  heiast  gewöhnlich  Fundbau,  der  stets  am  hüchsten  gelegen  ist. 

0  Muthung;  die  Erwerbung  dos  gesetzlichen  Eechts,  nutzbare  Minera- 
lien zu  gewinnen. 

Die  Orabeneinbane  sind  entweder  horiiontal  (Stollen)  oder  senkrecht 
oder  nach  »bw&rCs  geneigt  (Schachte),  welche  nach  dem  Terflichen  der  En* 
lageistitten  niedergetcieben  (abgetenlt)  worden.  Die  m  gewissen  Abstanden 
untereinander  von  den  fichachten  ans  horiscntal  sur  Terfolgong  der  ErsgUige 
eingetriebenen  Criabeabane  heisaen:  Linfe,  Strecken,  Bchl&ge.  Die  von 
aolchen  aas  wieder  nach  abwärts  ^betriebenen Sdiachte  heissen  Blindschachte, 
Hnspelscb achte,  zum  Unterschied  von  den  Tag-  oder  Bichtschachten, 
weldie  von  der  1<>dnberfläche  aas  iibgoteuft  werden. 

^  Strecken,  Sehliige  in  das  taube  Gebirge  ZOT  Auisacbung  neuer  Erz- 
lagerstätten heissen  »llotfnungschlägee. 

Schürfen;  Arbeiten  zum  Aufsuehen  von  Erzatisbissen  an  der  Erdober- 
fläche, kurzwt^f?  über  Tags  genannt.  Der  Bau  selbst,  der  ein  Stollen  oder 
Schacht  sein  kann,  heisst  dann  öchurfbau.  Erst  wenn  die  mit  ihm  erzielten 
Erfolge  wn  Dauer  sind  und  folglich  eine  vermehrte  Arbeiterschaft  (Bel^schaft) 
be8chäftif»t  ist,  wird  ihm  der  Name  Bergwerk  beigcdogt. 

Der  Horgmann  fahrt  in  die  Grube.  Bei  Schachten  heissen  die  L*'item, 
auf  denen  das  Ab-  und  Aufsteigen  erfolgt  Fahrten.  Das  Ab-  und  Aufsteigen 
in  die  Grube,  resp,  aus  der  Gnibe  nennt  der  Berpnann  Ein-  und  Ausfahren. 
Die  Zeit,  die  er  in  der  Grube  mit  Arbeit  zubringt,  gewöhnlich  8  Stunden, 
nennt  er  Schicht  Mhachicht  von  4  IFhr  Morgens  bis  12  Uhr  Mittags; 
Tkgachidit  von  12  Uhr  Mittags  bis  8  Uhr  Abends;  Nachtschicht  von  8  Uhr 
Abends  bis  4  Uhr  Morgens. 

*^  Das  Hnisnsqchaflen  Ton  gewonnenen  Ersen  oder  tanbem  Gestein,  letsteres 
ksriwig  Berge  genannt,  heust  fdrdern.  Dies  geschieht  in  Stollen  and  Strecken 
mittels  kleiner  Wagen  auf  Brettern  oder  Schienen,  die  Hände  heissen:  der 
Mann,  der  die  Hönde  sa  Tage  schein,  itthrt  den  Namen  Handstösser  oder 
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Laufor.  In  Schachton  geschieht  dies  mit  Knbrln  i Tonnen),  di''  auf  Sollen 
bängen  und  mittels  H:uspel  durch  Menschen  (Hii8i>ier),  Thier©  oder  Wasserkraft 
(GöppelktJnst)  an  die  Oberflache  (zu  Ta^'o)  ;,'ez(igcn  worden. 

")  Finder  v..n  Erzlagerstiitton  und  die  Betheiligten  an  Berjrwerken  zu 
deren  Ausbeutung  heissen  die  >Ge werken«.  Die  Antbeile  an  dem  Bergwerks- 
besitz  nennt  der  Bergmann  ^Kuxon«. 

üm  das  Bchnelle  Niederdringen  der  Köhrenbiihier  B.i  k»  den  horr- 
ftchenden  kolossalen  Sohvrierigkeiten  damaliger  Zeit  näher  zu  iliustrir^ü,  mag 
erwähnt  werden,  dass  die  Bergletitf  nur  mit  Schrämmarbeit  durch  Hammer 
undAIeisel  vordriügen  konnten.  Die  Stollen  und  Strecken-Dimensionen  waren  meist 
nur  für  einen  Mann  berechnet  Alles  gewonnene  Gestein  mussto  aus  den  tie- 
fen Sehftchten  hezanfgewimden  (»gehitspelt ),  imd  nidem  die  im  Inneren 
der  Baue  surittenden  -Gewleaer  bceeitigt  werden.  AUe  diese  Arbeiten  machten 
für  die  damalig  Zeit  ganz  kolossale  Eraftanetrengangen  notfawoidig.  Ein  gros* 
ser  Theil  der  Bel^chaft  muaate  rar  Verrichtung  der  verschiedenen  Hüfearbei- 
ten  hei  der  EBrderang  nnd  der  WasseafbeiriltigUBg  Terwendet  werden,  während 
nur  ein  verschwindend  kleiner  TheQ  derselben  sich  mit  der  Erzgewinnung  in 
der  Grabe  selbst  beschäftigen  konnte. 

**)  Der  KSsaenthaler  Handel  bildete  eine  Compagnie  von  Gewerken 
am  BShrerbQhl,  von  dem  noch  unten  die  Bede  sein  wird. 

^  Yerweaer;  BeroUmiditigtflEr,  Beigwcfkabetriebsleiter. 

Aufgeschlagen;  Inangriff  genommen. 

**)  Damit  die  durch  die  Engewinnung  und  Aufedilusaarbeiten  entstande- 
nen Hoblrftome  in  den  Schachten,  StoUen,  Strecken  etc.  nicht  xnsammenstAr* 
zen,  werden  die  einselnen  FelswSnde  durch  Hols  geetfitst,  unterpölat,  >Zi  mme* 
rnng«.  Sie  ist  um  so  nothwendiger,  je  brftcfatger  daa  Gestein  ist»  was  gerade 
am  Röhierbthl  der  FaU  ist 

**)  Verbruch;  ansammengcatOrzte  Grnbenrinme. 

Horizont  oder  Geieugatrecke  heisat  die  hoxizontale  Strecke,  die 
in  gewissen  Abständen  vom  Schacht  ans  in  die  Abban«  oder  En^gewinnungs- 
orte  führt  Der  Hbri»»it  bildet  sonadi  ein  Stockwerk,  deren  es  beispielsweiae 
am  Geiaterschacht  18  vcm  je  90—40*  Terticalabstend  gab. 

**)  Erbauen;  Gewinnen. 

**)  Die  Grubenbelegachaft  ist  eingetheilt  in  Gedingarbeiter  und  Herren- 
azbeiter;  eratere  werden  nach  ihrer  physisdien  Leistung,  letztere  nach  einem 
fixen  Taglohn  honoiirt;  fiber  die  einiebien  Arbeitseategorien  siehe  Anmerkung 
Nr.  24. 

**)  Kleine  von  der  Erdoberfliche  niedeigeieulte  Schachte  zum  Zweck  der 
Bebhmng  und  lAfteinfllhmng  in  die  Grabenrftume,  deren  Förderang  mittels 
Handarbett  (Haspel)  geschah,  flUirten  den  Namen  Handschachte. 

Sucharbeiter  hiessen  jene,  die  sidi  mit  dem  Aufenchen  neuer  Eäes- 
lagerstfttten  beschäftigten.  Lehenhäuer  und  Gedinghäuer  sind  jene,  die 
das  Tordringen  in  der  Erzlagerstätte  odn  im  tauben  Gestein  besoigen  und  hie- 
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1>M  iKicJi  ibrur  physiscben  Lei^tiinj,'  bezahlt  wurden.  Lchenschoider  jene, 
welclio  das  Erz  vom  tnibon  Gestein  trennen  (scheiden)  und  gleichfallß  nach 
ihrer  quantitativen  Lieistung  besoldet  wurden.  Die  Förderer  beschäftigen 
äd)  mit  dem  Transport  der  gewonneneii  En-  und  Gesteilumassen  Aber  Tag. 
Eodlich  die  Haldenlctttter  aacbea  die  unter  den  tauben  iLbMen  auf  den 
Haidon  noch  befindlichen  Enetficke  tu  genvinnen  (Entten).  Dem  Bang  nacSi 
nihen  aich  Ton  unten  nach  oben:  ESrderer  (Hondelaofer),  Haldcnkutter,  Schei- 
der,  Geatainahiuer,  Zimmeileute,  Kunstknechte  (Arbeiter  bei  den  Auftvgimik 
aeilinen,  Pumpwerken  ctc).  AII)>n  diesen  8ind  die  Aufseher,  Hntleute  (Leute, 
die  auf  der  Huth  sind  und  die  Arbeiten  beaufsichtigen)  vori,'osfttat»  Das  Auf- 
sichtspersonal, das  wenigstens  50  Köjjfe  zählte,  ist  unter  dem  oben  angeführten 
An<«wf»!s  Tiieht  bei'irf^ählt.  Die  Entlohnnnpf  der  Arbeiter  erfolf^to  vierteljährlich 
theils  in  btarorn  'hM,  theils  mit  verabfolgtou  Lebensmitteln  und  Kleidungs- 
atOckeu  (Pfenuwerllif). 

**)  Gefftlle;  Beigwerksproduete,  Ene  und  Metalle. 

**)  Wetter;  Grubenluft;  die  Luft  im  foneren  der  Bergwerke  kann  sein: 
aaneratoffreich  und  gut  (friadie  Wetter),  aauerstoffarm  und  mit  Kohlensäure 
geaehwängort  (matte  Wetter),  Torwiegend  aua  Koblenaftnie  bestehend,  in  wel- 
cher sodann  das  Arbeiten  und  Athmen  unmöglich  (todte  Wetter ,  endlich  mit 
Schwefel  Wasserstoff  und  Kohlenwasserstoff  gcsch  Wingert,  die  explodirende  Kraft 
besitzt,  schlagende  Wetter  oder  feuiiger  Schwaden  genannt 

*0  Gdppelwork  oder  Treibekunat  sind  jene  maschinellen  Vorrichtun- 
gea,  die  nun  AuMdien  dar  Ene  und  tauben  Gesteine  (Beige)  ans  den  Sdiach* 

ten  dienrn.  Die  primitivste  Art  ist  der  einfache  Haspel,  ein  Baum,  um  den 
aich  das  aufwindet,  auf  beiden  Enden  mit  d( m  Ut  triebe  versehen  und  durch 
Menschen  bewegt.  Bei  zunehmender  Tiefe  über  30"  wurden  Pferde  zum  B^ 
fTPjjfn  Terwend<»t,  daher  Trei bekunst,  von  Antreiben  abgeleitet;  später  kamen 
<lami  die  Ead^ii{>pol,  mit  Wasserkraft  betrieben,  daher  Wasserkünste  ge- 
nannt, in  Anwendung,  die  eim-  Vcr-  uml  llütkwartsbewei^uns,'  «It-r  Seiltrommel 
zuliessen,  wo^bireh  das  Auf-  und  Abwinden  des  Seiles  bewirkt  w\rdvii  konnte. 
Meist  waren  au  beiden  Seilenden  die  Fördergefüsso  angehängt,  daher  die  voll« 
Tonne  oadi  aufwftrts,  die  leere  nach  abwärts  >,äiig  und  das  Seilgewicht  aus- 
glidi.  Im  Sdiadit  selbst  war  die  Abtheilung,  in  der  aidi  die  Fördergeftsso 
anf-  und  abbewegten  (Treibabtheilung)  von  der  Pumpen-  und  iVdinbtheilung 
durch  Yenchalung  getrrant  üeber  Tags,  wo  sich  die  vollen  Tonnen  entleerten, 
war  die  Hängebank  angebracht  Die  Seiltrommel  bestand  aua  swei  für  sich 
beweglichen  Theilcn,  was  die  Forderung  aus  verschiedenen  Horizonten  oder  G^ 
lengstreeken  (Stockwerken)  ermöglichte.  Die  bei  der  Bedienung  dieser  Maschi- 
nen b^häftigten  Leute  Messen  Treibeknechte  oder  Kunstknechte,  der 
AuJEseher  Kunstmeister. 

*^  Pumpensats  ist  je  «ine  selbatindige  Pampa  an  einem  gemetnaanMo 

Kolbenatjingenzug.  Die  Saug-  und  Dmckhohe  einer  Pumpe  damaliger  Constmo- 
tion  war  selbstredend  auf  einen  nur  geringen  Abstand  bedingt,  daher  mehrere 
solcher  Pumpensätse  aufgestellt  werden  muasteo,  die  sich  daa  Waaser  gegen^ 
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seitigr  anseht >pfton.  Nach  einer  mündlichen  Ueberlieferung  wurden  beispiel^;woi8e 
die  WasÄcr  in  Scliwa/  in  lederne  Kübel  (Kiraer)  geschöpft  und  den  nuf  I^eitem 
stehenden  Leuten  zugereicht.   Hiezu  wurden  über  1000  Mann  benöthigl. 

")  Verl» au  —  Betriebsdefioit ;  zur  Deckung  demselben  mussten  \on  Seito 
der  Werksinliaber  Zuschüsse,  Zubussen  genannt,  geleistet  werden.  Diese  be- 
trugen Tom  Jahn  1580  bis  zam  Jahre  1015  im  ganzen  249  360  fl.  Die  ein> 
sstthun  Zahlen  ergeben  einen  progreesiT  steigenden  Verltut  beim  Gnibenbetrieb- 
nnd  repiUaeiitirten  nach  dem  damaligen  Gddwertb  eine  ganz  gewaltige  Summe. 

Mflbelohnig;  ohne  Ertrag. 

Brands ilbor;  das  beiuj  Iluttcnprocess  gewonnene  metallische  Silber. 

")  Ausbeute  =  f^rtrag.  —  Der  Rpjnprtrn«;  der  Köhrorbiihler  Gruben 
bewegt  sich  währcud  ihrer  Blüthezeit,  alsu  vom  Jahre  1540  Ina  li>Oi;,  gUiich» 
falls  in  ganz  iuunensen  ZiiTem  und  betrug  innerhalb  dieser  Zeit  (60  Jahre) 
nmd  8  Millionen  Gulden,  oder  im  Jahr  duichsdmittlich '160000  fl. 
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Von  F.  Seeland,     k.  Bergrath  in  Klagenfart 

Als  am  28.  September  188i>  das  Glocknurhaus  geschlossen 
wurde,  begab  ich  mich  in  Gesellschaft  des  Herrn  Ambros  Zu ssner 
und  zweier  Führer  aus  Heiiigenblat  wieder  auf  den  Pasterzen- 
Gletseher,  nm  die  Maasse  des  Oletscherscbwindens  seit  October 
1882  abzanehmen  und  die  neaen  Marken  zn  ziehen.  Der  Vereins^ 
Ökonom  Herr  A.  Dolar  maehte  indess  im  Hanse  Ordnung  und 
legte  Alles  für  die  einsamen  Wintennonate  zurecht.  War  auch 
bei  unserem  naclit liehen  Aufstieg  am  27.  September  und  bei  der 
Ani\unft  am  Uhakiierhause  um  il  Ubr  abends  der  tieflilaue  seb<.ne 
Sternenhimmel  und  völlige  Kuhe  des  Lnftmeeres  über  uns,  ent- 
zückte uns  auch  die  kühn  aufragende  Glocknerspitze  durch  seltene 
Reinheit  der  Contouren,  so  war  doch  das  Wetter  schon  um  Mitter- 
nacht geändert  Der  Morgen  des  28.  September  brachte  Sturm, 
Nebel  und  Regen,  was  uns  jedoch  nicht  hinderte,  früh  morgens  an 
die  Arbeit  zu  gehen  und  sie  trotz  der  Tngunst  des  Wetters  in 
nahe  5  Standen  zu  beenden.  Die  Messungen  ergaben  folgendes 
interessante  Resultat: 

1.  Hei  der  Marke  a**)  an  der  Freiwand  fand  in  diesem  Jalire 
kein  Zurücksehreiten,  sondern  im  Gegenthcii  ein  Wachsen  des 
Gletschers  htti  2-4.")  m  statt 

2.  Bei  der  Marke  b  am  Pfandibach  wurde  das  Zurück- 
weichen mit  2-8  m.  constatirt 

3.  Bei  der  Marke  c  an  der  MoUquelle  wurde  das  Zurück- 
gehen des  Gletschers  mit  5*65  m  gemessen;  und 

4.  bei  der  Marke  d  am  Elisabethfels  warde  das  Zusammen- 
schrumpfen des  Gletschereises  mit  2  b  m  abgenommen. 


*j  IV.  sioho  Zoitselirift  ISs:5.  S.  93. 
•*)  Sieho  üi«  AbbilUimgen  zu  den  früheren  Studien  des  Horm  Verfassers. 
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Stellt  man  also  alle  die  aligenuinmeiiea  Maasse  zusammen, 
so  gelangt  man  zu  folgendem  Ergebniss: 

Bie  Marke  a  zeigt  ein  Wachsen   um   -1-2*45  Meter. 
„      %f     b    „     „   Schwinden  ,t     —2*6  „ 

Jahresmittel  .   —2*15  Meter. 

Das  mittlere  Schwinden  des  Pasterzen-Gletschers  betrug  daher 
in  diesem  Jahre  nur  2*15  Meter,  während  es  in  der  Zeit: 

1879^80    8-05  Meter 

1880—81    6-37  „ 

mi—S2  7-59  „ 

und  im  8jährigeii  Mittel  .   .   7*34  Meter 

betragen  bat.  Demnach  blieb  das  Zurückgehen  des  Gletschers 
hinter  dem  dreijährigen  Mittel  von  1879  bis  1882  um  70-7% 
zurück.  Möglich,  dass  bald  das  Minimum  des  Gietscherstandes  er- 
reicht sein  wird,  und  ein  neuerliches  Wachsen  beginnt,  wie  dies 
faetisch  auf  der  Nordseite  bei  der  Marke  a  schon  der  Fall  ist 

« 

Die  Messung  der  Abücissen  an  der  abgesteckten  Geraden  von 
der  Hutmanns-Hütte  gegen  die  Glocknerbasis  musste  leider  unter- 
bleiben und  auf  1884  verschoben  werden,  weil  der  dichte  Nebel 
den  ganzen  Tag  auf  dem  Gletscher  lag  und  die  freie  Aussicht  un- 
möglich machte.  Das  Regenwetter  ging  sogar  Nachmittags  in 
Schneesturm  über;  wir  verliessen  Abends  das  Touristenhaus»  um- 
geben von  einer  Winterlandschaft,  und  die  Schneelmie  hatte  sich 
an  jenem  Tage  bis  zur  Bricciuskapelle  (1605  m)  gesenkt 

Nach  der  Fixiruug  der  Gletschermarken  besuchten  wir  das 
schöne  Halb-Elipsoid  der  i-Margaritzen«  2057  m,  welches,  nun  völlig 
entgletschert,  einem  Eiland  gleich  zwischen  Pfandibach,  Mdllquelle 
und  Gletscher,  unzählige  £rratica  von  Gnoss,  Glimmerschiefer, 
TJrkalk,  Quarzfels  und  Serpentin  auf  dem  Bundhocker  tragend 
und  allseitig  abgefegt  daliegt  Wahrlich  ein  schönes  Bild  der 
Gleischerarbeit!  TJm  das  Jahr  1840  scheint  die  Margaritzen, 
welche  zuvor  eine  schöne  blumenreiche  Wiese  war,  auf  der  Dr. 
Hoppe  und  andere  gerne  botanisirten,  von  dem  vorrQekenden 
Gletscher  verkeest  worden  zu  sein.  Dies  stimmt  mit  verschiedenen 
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Aussagen,  unter  anderem  auch  mit  der  des  nun  4 9jäbrigen  Führers 
Angerer.  Derselbe  erziihlte  mir,  er  habe,  als  er  circa  G  Jahre  alt 
war,  von  seinem  Vater  klagen  gehört,  dass  ihm  der  Gletscher  die 
schöne  Wiesenmahd  auf  derMargaritzen  \  emichtete.  Da  die  letztere 
nun  nach  meinen  Messungen  erst  im  Jahre  1880  mit  der  Kappe 
ans  dem  Eise  vieder  emportanchte»  so  danerte  die  ToUe  Verglet- 
schemng  40  Jahre. 

In  dem  feinen  teigartigen  Gesteinsdetritus,  der  die  Mulden 
nnd  Klüfte  dieses  Bondhdckers  ansfiUlt,  findet  sieh  jedoch,  obwohl 
derselbe  erst  im  Jahre  1880  im  Gletschereise  sichtbar  wurde,  bereits  die 
schönste  Vegetation  vor.  Mannigfache  Gräser  nnd  schöne  Pflanzen, 
darunter  zahlreich  die  Edelrante,  dann  Straucher,  und  von  Kadel- 
holzpflanzen  die  Lärche,  haben  sich  bereits  wieder  angesiedelt.  Die 
Section  Klagenfurt  hat  versuchsweise  auf  dieser  Stelle  einen 
Pflanzerarten  für  ZirbelkieftT.  Kriimmhülz  und  Lärche  angelegt, 
weicher  eine  Grösse  von  120  qm  hat  und  von  einer  schützenden 
Trockenmauer  umgeben  ist.  Die  hier  gezogenen  Pflanzen  sind  für 
Aussetzen  in  der  umgebenden  hohen  Alpenregion  bestimmt  Eine 
gleich  grosse  Fflanzschule  wurde  in  diesem  Jahre  auch  im  Thal 
bei  Winkel-Heiligenblnt  auf  einem  Ton  der  Gemeinde  gewidmeten 
Platz  >am  Himmele  angelegt,  um  da  im  nächsten  Frülgahr  den 
Samen  von  Zirbelkiefer,  Lärche  und  Fichte  zu  säen. 

Die  meteorologischen  H  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g  e  n  wurden  im  Glockner- 
haas von  Herrn  A.  Schmidi  sorgfältig  fortgesetzt,  so  dass  nun 
eine  yieijährige  Beobachtungsreihe  für  die  Sommermonate,  und 
zwar  diesmal  auch  fOr  Juli  ?or liegt»  wie  nachstehende  Tabelle  zeigt 
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3Ian  sieht  daraus,  dass  in  diesen  4  Jahren  der  Juli  beim 
Olockiu  rhaus  eine  Miiteiwarme  von  T-O**  C,  der  August  eine 
solche  von  7-85"  C.  und  der  September  eine  solche  von  5*37^'  C. 
hat;  während  Klagenfurt  18*960  C.  Juliwärme,  17.84«^  C.  August- 
warme,  13*93^  C.  Septemberwärme  hat,  und  die  mittlere  Lnft- 
wärme  beim  Glooknerbaus  im  Juli  om  11*96°  0^  im  Angoat  um 
9*99®  C,  im  September  im  8*56 C.  tiefer  ist  als  in  Klagenfurt. 

Der  Sommer  1883  zählt  za  den  mittelwannen  auf  der  Pasterze, 
wenn  auch  die  Augustwärme  Tom  Jahre  1881  nioht  erreicht  n  arde. 

Die  mittlere  Bewölkung  ist  6*5,  der  herrschende  Sommerwind  Nord. 
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Die  wichtigsten  Alpenkarten. 

Nach  dem  Stand  von  Ende  1883. 

Von  Premieilieatenant  L.  Obennair  in  München. 

Die  Behauptung,  dass  eine  gute  Karte  bei  einer  einigernias- 
sen  zweckdienlichen  Tuuristenausrüstung  absolut  unentbehrlicli  ist, 
wird  wohl  nicht  mehr  angezweifelt  werden  können,  jetzt,  wo  die 
Leistungen  der  Kartographie  so  hervorragend  und  in  jeder  Weise 
befriedigend  sind,  noch  ?iel  weniger,  als  früher. 

Bei  der  MÖgUebkeit  ?on  Weehseliallen  nnd  nnyorhergesehenen 
Ereignissen  manigfachster  Art  mnss  ja  das  Hauptstreben  bei  der 
AusrQstnng  vor  allem  daranf  hinansgehen,  allen  Erentnalit&ten 
gleich  gut  vorbereitet  und  Tollkommen  selbständig  eiitgt'gtntre- 
ten  zu  können;  eine  gute  Karte  aber  bietet  vermöge  ihrer  als  lie- 
kannt  vorauszusetzenden  Eigenschaften  die  Möglichkeit,  sicli,  wenn 
nöthig,  von  Wegweisern,  sogar  von  Kührern,  die  gar  oft  und  von 
<7ar  Manchem,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht,  als  ein  unangenehmer 
Ballast  betrachtet  werden,  zn  emancipiren,  nnd  frei  und  unabhän- 
gig von  den  durch  diese  oft  nicht  ohne  Erfolg  versuchten  Beein- 
flussungen Entschlflsse  zu  fassen. 

Freilich  ist  Sicherhett  im  Gebranch,  also  im  Lesen,  Eenntniss 
und  Verständniss  der  Karten  Vuraussetzuu«:,  über  welche  Punkte 
die  iu  den  Jahrgängen  1881  und  1SS2  dieser  Zeitschrift  enthalte- 
nen Aufsätze  wenigstens  den  uotkweudig&len  Aufschluss  zu  geben 
versucht  haben. 

Tm  Übrigen  dürfte  das  ein  Gebiet  sein,  auf  dem  wohl  schon 
jeder  Tourist  seine,  mitunter  gewiss  auch  traurigen  Erfahrungen 
gemacht  hat 

Wenn  nun  auch  die  Bedarfsfrage  an  sich  ausser  allem 
Zweifel  ist.,  so  stösst  im  concreten  Fall  die  weitere  Frage,  welche 

der  vielen  vorhandenen  Karten  iiiaii  waliu-n  soll,  auf  um  so  grös- 
sere Schwierigkeiten.    £s  wird  nicht  immer  und  nicht  leicht  mög- 
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lieh  sein,  sich  über  die  jeweils  in  Betracht  kommenden  kartogra- 
phischen Erzeugnisse  voUkommen  entsprechend  zu  informiren,  auch 
die  aDjährlich  in  der  Zeitschrift  erscheinende  Bibliographie  gibt 
nur  ein  Yerzeiehniss  der  im  abgelaufenen  Jahre  neu  erschienenen 
Werke,  resp.  der  Fortsetzungen  und  Neuauflagen  älterer.  In  den 
Hittheilungen  werden  die  neueren  Erscheinungen  zwar  bespro- 
chen, es  dürfte  aber  dennoch  erwünscht  sein,  einen  Gesammtüber- 
blick  zn  erlialten,  denn  bei  der  Auswahl  soll  man  doch  über  die  Ge- 
sa m  m  t  h  e  i  t  der  E  r  s  c  h  e  i  n  u  n  gc  n .  sowie  über  deren  liaiiptsfichlichstc 
Eigenschaften,  ihren  Werth  und  dergleichen  orientirt  sein,  um  nach 
eigenem  Ermessen  für  das  Zweckdienlichste  sich  entscheiden  zu  können, 
ohne  etwa  zu  riel  anschaffen  zu  müssen,  und  dann  Unbrauchbares  mitr 
sich  zu  führen.  Bei  Theilen  grösserer  Kartenwerke  femer  (Ge- 
neralstabskarten etc.)  genügt  gewöhnlich  die  eüifache  Ortsangabe 
nicht,  sondern  es  ist  stets  noch  die  auf  die  Gesammtheit  bezüg- 
liche Nummer  beizusetzen;  (man  denke  nur  an  den  Fall,  dass  der 
bezeichnete  Ort  nahe  am  Han<le  eines  I^lattes  liegt),  es  kann  also 
die  Auswahl  nur  auf  Giund  der  zugehörigen  Uebersichtskizze'^) 
erfolgen. 

Den  obenerwähnten  Schwierigkeiten  soll  nnn  die  nachstehende 

Zusammenstellung  abhelfen,  welche,  selbstverständlich  nur  soweit 
d'dti  Aljienffeliiet  in  Frage  kommt,  Aufsehluss  über  die  wiebtigsten 
kartosrrai>Lii.^then  Erscheinungen  der  neueren  Zeit  unter  besonde- 
rer Berücksichtigung  der  auf  staatliche  Veranlassung  entstandenen 
Karten,  theilweise  unter  Beifügung  der  noth wendigsten  Erläuterun- 
gen zum  Yerstandniss  und  tOx  die  Beurtheilung  gibt 

In  das  Verzeichniss  sind  jedoch  nur  topograpi sehe  Karten 
aufgenommen,  weil  nur  diese  allgemeinen  Werth  haben,  wahrend 
z.  B.  geologische  und  ähnliche  ganz  speciellen  Fachzwecken  die- 


•)  Solehe  UebersK  litskizzen  liöDDen  durch  jetle  Buch-  und  Kartcnliand- 
luDg,  auch  aiis  deui  Au^lauU,  lum  Theil  gratis  oder  /.a  einem  verschwiudond 
medam  Preis  boz<^ge&  werdiM,  und  dürfte  sich  deren  Beschaffung,  wenigstens 
Ar  die  wicbtigcrea  Oeaeralstabskartea  ganz  beaonden  «mpfohlflii.  Den  Debit 
«kr  öBterreichisehen  Genenlstabskarteii  hat  Leebii«r*s  ühiveivit&t»* 
BochhaodluBg  in  Wien  (für  A.-Y.-Mitglieder  bei  BestelloDg  durch  ihre  Sectio* 
ncn  IMMmiissignngX  j^ooi  der  bsjeriBchen  die  literariacb-artiBtiMhe  Anstalt 
(Biedel  )  in  Mfincfaen,  der  amtlichen  Schfreizer  Karten  die  Dalp*ache  Bacih- 
haadloog  in  Bern. 
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nen,  fÜir  die  Gesanuntbeit  der  Touristen  also  nur  von.  untergeord- 
neter Bedoutiiiif^  sind:  el)enso  wurden  aber  auch,  abgesehen  von 
mindcrwerthi^n'n  Prudukten,  Umcrebiin^skarten,  die  nur  einem  rei- 
iit  n  T.ocalinti'it'bbi'  ihren  Ursprung  M'rdanken,  daher  auch  meist 
nur  behr  kleine  Gebiet«  umfassen  und  gewöhnlich  nur  an  Ort  und 
Stelle  selbst  zu  beziehen  sind,  nicht  berücksichtigt;  dessgleichen 
kartographische  Pabiicationen,  welche  als  Beilagen  zu  BeisewerkeUt 
Handbüchern,  Ffihrem  etc.  anzusehen  sind. 

£s  erübrigt  noch,  einige  Notizen  als  nöthigste  Anbaltsponkte 
für  Redudrung  von  anderwärts  gebrauchten  Nnllmeridianen  auf 
den  von  Ferro,  sowie  von  fr* mden  oder  älteren Maassen  und  Maas- 
stäben auf  das  Metermuasi^,  anzulügen. 

Die  Alpen  liegen  im  allgemeinen  zwischen  dem  23.  und  34. 
Grad  östlicher  Länge  von  Ferro  und  dem  44.  und  48.  Grad  nörd« 
licher  Breite. 

Die  Kntternung  der  Meridiane  von  einander  beträgt  in 
dieser  geographischen  Breite: 

unter  dem  44":  801 96-5  m; 
„      „    45":  78  837-3  m; 
46":  77  453-9  m; 
„   47<»:  76046-8  m; 
„         48<»:  74616-8  m. 
Die  Entfernung  der  Parallelgrade  Ton  einander  beträgt, 
unter  Berücksichtigung  der  Abplattung  der  Erde  zu  1 299,15. 
zwischen  dem  14  und  45":  Iii  109  7  m: 
„        «    45    „    46":  III  129-2  m: 
^        „    46    „    47":  III  148-7  m; 
„        „   47    „    48*':  111  168-1  m. 
Der  ^ullmeridian  von  Greenwich  ist  17®  39'  45"  östlich 
Ferro;  der  von  Paris  20^  östlich  Ferro. 

Vargieicbung  der  gabrftuchKcheii  Maaste. 

1  Deutsche  geographische  Meile  =  7420*4396  m. 

1  Bayerischer  Fuss  (k  12"  k  12'"  oder  k  10"  k  10"') 

=  0-29185916  m; 

10'  =  1"  (Ruthe); 

1  Bayerische  Meüe  =  25  406'  =  7416  02  m; 
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1  Geographische  (Ba3  erische)  Meile  ==  25  421*6  *  =  7-419  o3  m ; 

1  Wiener  Klafter  ä  6  Wiener  '  k  12*'  al2'"  ä  12 Punkte 
=  1-8  966657  m;  1  Wiener  Fuss.  =  0-31611095  m; 

1  Oesterreichische  Postmeile  =  4000  Klft.  =  758ü'66;i  m; 

1  Schweizer  Fuss  (pied)  ä  10  pouces  k  10  lignes  ä  10 
traits  (Striche)  =  0.3  m;  4'  =1  aune  (Stab);  G'  =  1  toise; 
10   =  1  perche. 

1  Wegstande  (iieue  itineraire)  =  16  000'  =  4800  m; 

1  Pariser  Fuss  (pied  de  roi)  a  12  ponces  (Zoll)  a  12  lig- 

oes  =  0-824S3l)3N  m: 

G  pariser  Fuss  =  1  toise  (Klafter); 

18  Pariser  Fuss  (bei  Feidmessnngen)  oder  22'  (bei  Vermessung 
der  Staatsdomänen)  oder  auch  20'  ^  1  perche  (Ruthe); 

1  liene  (ancienne  de  poste)  —  2000  toisen  =  3898-073  m; 
ausserdem  sind  aber  noch  Meilen  gebräuchlich  zu  4452-263  m 

(lieue  de  25  au  deprre),  55G5'329  m  (de  20  au  =  liene 

marine)  und  zu  1855  109  m  (mile  marin  de  GO  au  degre  = 
englische  Seemeilej. 

J  Englischer  Ftiss  (Fuot)  a  12"  (inches)  a  10'"  flines), 
übrigeu^  auch  noch  mit  anderer  Theilung,  =  0*304794494  m; 

3=1  yard;  2  \ards  =  1  fathom;  o'/j  yards  =  1  polCt 
percb,  rod  oder  lug:  40  poles  =  1  furlung: 

1  Gesetzliche  Meile  (Statute  oder  british  mile)  =  8  f urlongs  ^ 
5280  feet  =  1609  3149  m; 

1  London  mile  (gewöhnliche  englische  Meile)  5000'  = 
1523-97247  m; 

I  Sea  (geographica!)  mile  =  ♦)08G-428'  =  1855-1099  m; 

3  Meilen  =  1  league  (Wegstunde). 

1  Mailänder  piede  =  0*t3öl  m;  6'  =  1  trabucco;  1 
taiccio  (EUe)  =  0-5949  m;  1  Meiie  =  3000  bracc=  1784  81  m; 

1  Piemontesischer  piede  liprando  =  0-5137  m;  6'  = 
1  trabucco:  12'  =  1  pertica;  1  piede  maiiuule  (gemeiner')  = 
0-3425  m:  5  piedt  manuaie  =  1  tesa  (iüftr.)  1  Meüe  =  800 
trab.  =  2466  0768  m; 
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1  Yenetiaiiischer  Fuss  —  0*3^77  m;  5'  =  1  passo;  6' 
=  1  pertaca;  1  Ml.  =  1000  passi  =  1738*675  m; 

Die  gcwöliMliclic  iialienische  Meile  =  der  englischen  Seemeile 
=  18551099  m. 

Zur  Zeit  haben  alle  genannteii  Staaten  mit  Ausnahme  Eng* 
lands  das  M etermaass;  nur  das  Schweizer  Maass  ist  einfach 
nnd  leicht  auf  den  Meter  zu  fibertragen. 

1  Meter  =  3-42631  bayer.',  0-5272  Wien.  KlfL,  = 
31  037488  Wien.' =  3-333  Schweiz.  '  =  3-07844  par.' =  3-280899; 
engl     =  2-2983  mailänd/,  =  1-9436  piemont ,     2  876  venet 

1  Kilometer=  0-134^  deutscbe,  =  0-1347  bayerische  Meilen, 
=  0-1318  österr.  Meilen,  =  0  2083  Schweiz.  Wegst., 0-2565  lieue 
ancienne,  =  0-6213  Englische  Statute  mile,  =  0-6561  London 
miles,  ^  0-539  Sea  mües  (ital.),  —  0-56002  lombardische  Meilen, 
=  0*4055  piemontesische  Meilen,  =:  0*5751  Tenetianische  Meilen. 


I.  Karten,  welche  grossere  Gebiete  mehrerer  Staaten  umfassen. 

J.  V.  Scheda,  Generalkarte  von  Centrai-Europa, 
1:576  000;  Kupferstich  in  47  Blättern  (42x5ü  cm)  ä  1  Ü.  Diese 
im  k.  k.  Militär- geopfraphischen  Institut  in  Wien  bearbeitete  Karte 
zeichnet  sich  durch  ausserurdentlich  feinen  und  scharfen  Stich  und 
durch  deutliche  und  plastische  Wiedergabe  des  Terrains  (in  Leh- 
mann*scher  Manier)  aus. 

Dieselbe  ist  nur  eine  Weiterföhrung  der  unter  dem  Titel 
»Generalkarte  des  österreichischen  Kaiserstaates  mit  einem  gros- 
sen Theile  der  angrenzenden  Länder«  etc.  in  20  BL  (1856—68 
und  neuere  Ausgabe)  erschienenen  Karte. 

K.  k.  Militär-geographisches  Institut,  Generalkarte 
von  Centraieuropa,  1:300  000  in  207  Blättern,  nämlich:  186 
Blatt  ä  70  kr.,  6  Blatt  ä  30  kr.  und  15  Supplementblätter 
(40x47  cm).  Die  Karte  wurde  (mit  Correcturen  und  Umarbei- 
tungen) 1881  vollendet  und  ist  eine  heliographische  Vergrdsserong 
der  vorgenannten  Scheda^schen,  ton  welcher  ein  Blatt  vieren 
der  neuen  entspricht  Das  Teirain  ist  plastisch  in  Strichmanier 
mit  braunem  Ton  hergestellt  und  können  die  Blatter  auch  mit 
Waldton  versehen  werden ;  das  Comniunikationsnetz  ist  sehr  reich- 
haltig, doch  lässt  die  Klarlieit  und  Deutlichkeit  besonders  in  den 
dichtbevölkerten  Tlieilen  zu  wünschen  übri^.  Ein  nicht  zu  ver- 
kennender ManjEfel  ist  der,  dass  die  Herstellunsf  dieser  Karte  auf 
eine  alte  basirt,  bei  deren  Entwurf  und  Ausführung  von  vorneher- 
ein der  Zweck  der  Vergrösserung  noch  nicht  vorgesehen  war.  * 
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Das  ganze  Werk  wird  nicht  blos  in  Kupfer-  .soinlcrn  auch  in 
Umdruck  auf  Stein  vervielfältij^  und  umfasst  das  Gebiet  zwischen 
Toulouse,  Muncliester,  Kopenhagen,  Odessa  und  Rom. 

Aas  dieser  Karte  lassen  sich  einzehae  Länder  und  Gebiete  zu- 
sammenstellen, 80  z.  B.  »das  gesammte  Alpenlandt  in  26  Blatt 

»Oesterreich«  in  72  Blatt  \drd  auch  mit  separatem  Titel 
ausgegeben;  die  einzelnen  Blätter  werden  benannt  nach  Zonen:  1^ 
2^  3.  etc.  nnd  Colonnen  I,  II,  etc.  (oder  A,  B,  C  etc.) 

Reymann,  G.  D.,  topographische  Specialkarte  von 
Mitteleuropa  (Deutsehland,  Schweiz,  Oesterreich,  Belg^ien,  Nie- 
derlande und  Polen  und  das  östliche  Frankreich),  fort<^esetzt  durch 
V.  Oesfeld,  spater  durch  Handtke,  seit  1874  unter  Leitung 
der  geoj::raphiscli-statistischen  Ahtlieilunj;  des  grossen  Generalsta- 
bes in  Berlin,  erscheint  bereits  seit  1805.  Maasstab  1 :  2ÜÜ  000. 
Terrain  nach  Lehm  au  u. 

Das  ganze  Werk  ist  auf  462  Blatt  (23-5x34  cm)  berechnet 
i  IIL,  ha  fester  Subscription  oder  Abnahme  von  100  Blatt  &60Ff., 
woTon  340,  danmter  136  mit  mehr  oder  minder  umfänglichen  Be- 
lichtigongen  bereits  ersehienenf  ca.  12  (umzuarbeitende  und  neue) 
in  Stich,  ca.  50  in  Zeichnung  für  die  Neuausführung  begriffen 
sind.  Für  die  Herstellung  wurden  die  besten  ofTieiellen  Special- 
karten der  betreffenden  Länder  benutzt;  an  der  Umarbeitung  äl- 
terer, in  Lithographie  ausgeführter,  und  veralteter  Blätter  wird 
fortwahrend  gearbeitet;  die  neueren  Blätter  sind  durchweg  in 
Kupferstich  und  mit  Anwendung  von  Heliographie  hergestellt. 

Die  Karte  umfasst  das  Festland  Mitteleuropas  im  N.  bis 
Fridericia  und  Memel,  im  0.  bis  Gruduo,  Brest,  Samoscz,  im  S. 
bis  zum  Po  und  Lyon,  im  W.  bis  Saumur  und  Caen. 

Es  fehlen  zumeist  noch  Ober-  und  Nieder-Oesterreich,  Steier- 
mark, Kärnteu,  das  südliche  Böhmen  und  Mähren,  endlich  Theile 
der  Schweiz  und  von  Frankreich,  sowie  die  wenigen  Blätter  Ober- 
italiens. 

Ton  alpiuem  Gebiet  sind  erschienen  die  Blätter:  Schaff- 
hausen  283,  Constanz  284,  Lindau  285,  FaBsen286,  Kufstein  287, 
Bludenz  297,  Innsbruck  208^  TXnterinnthal  299,  Bavos  309,  Oetz- 
thal  310,  Bruneok  311,  Lienz  312,  Boimio  321,  Bozen  322, 
Buchenstein  323,  Trient  330. 

Mayer  J.  Atlas  der  Alpenländer:  Schweiz,  Savojen, 
Piemont,  Süd-Bayern,  Tirol,  Salzburg,  Erzherzogthum  Oesterreich, 
Steiermark,  lUyrien,  Oberitalien  etc.  (Süddeutschland  bis  Strass- 
burjT  und  Passau)  1  :45UÜ00.  9  Blatt  (63x42  cm)  ä  2  M.  60, 
aufgezogen  3  M.  ÜU  und  Titelblatt  2  M.  (complet  in  Mappe  25  M.  40) 
Kpfrst  Gotha  1858—1862,  Just  Perthes. 
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Kleinere  Theile,  darunter  aucii  die  Alpen,  erschienen  1871 

und  1877  in  neuer  Auflage  und  werden  auch  separat  abgegeben. 
« 

Michel  Chr.,  Alpen  karte  in  18  Sectionen  aOOPf.  1:400000. 
Photolithogr.  and  col.  München,  J.  A.  Finsterlin.  Keue  Aasgabe 
mit  Nachträgen. 

Karte  der  Alpen.  Vom  Bodenspe  his  Wien  und  Triest^ 
1 :  fc>ti'>  0(1(1.  All^.slnl^<,^  Lamparts  Alpiner  Verlag.  3  M.,  aufgez.  4  M. 

Diese,  von  II.  Petters  unter  Mitwirkung  von  A.  Walten- 
berger  gezeichnete  und  zu^animengestellte  Karte  unifasst  auf  ea. 
4ÜX05  cm  das  Gebiet  der  Ost-Alpen,  begrenzt  durch  die  Linien: 
Constanz-Mailand-Venedig-Triest-Pettau-Wieii-Augsburg.  Die  Karte 
enth&lt  alle  (Gewässer  sehr  detaiUrt;  Bahnen;  Commonikationen 
in  3  Klassen;  Ortschaften  aasgeschieden  in  6  Klassen:  Städte, 
Märkte,  Dörfer  mit  und  ohne  Kirche,  Weiler,  Schlösser,  Güter, 
Buinen,  Klöster,  Kapellen,  Bäder  und  Festungen;  das  Terrain  in 
Schraffen,  doch  nur  als  Markinmg  der  horizontalen  Formen,  mit 
eigener  Sigostur  für  Kuppen,  trigonometrische  Punkte,  Pässe  und 
Wasserffille,  aber  ohne  Coten;  und  endlich  eine  reichhaltige  Xomen- 
clatar.  insbesondere  für  di"  *«ro2frnphischen  Verhältnisse.  Di»' Karte 
ist  dei]in;udi  zur  allgemeinen  Urientirung  und  zur  Erlangung  gu- 
ter Uebersicht  vorzüglich  geeignet 

A.  CiTiaie,  Carte  des  Alpes  de  la  Savoie,  du  Dauphtne, 
de  r  Italie,  de  la  Soisse  et  du  Tyrol,  d*  apres  des  panoramas  plio- 
tographiques  et  les  cartes  d*  ^tats  migors  fran^ais,  suisse,  Italien, 
et  autrichien.  Carte  de  1*22  sur  0'90,  imprim^  en  7  couleurs  k 
r  Schelle  de  l:(iOOOOO  etc.  avec  texte  indiquant  les  hauteurs  des 
Alpes,  ainsi  que  toas  les  passages  factles.  Paris,  Kotbschüd.  18  M. 

Italienischer  Generalstab  (Tstituto  fftpogratico  militare), 
Carta  dei  versa  nti  delleAlpi  retiche,  carmche,  e  giulie,  in  25 
fogU,  ciacuno  diviso  in  2  parti  1807.  1:172  800.  20  M. 

Alpine  Clnh  map,  the  enlarged  of  the  Swiss  and  Italian 
Alps  1:250000  8  Bl  London,  Longmanns  und  Comp.  26M.70, 
auf  Leinwand  in  Kapsel  40  M. 

Blatt  1.  Neuchatel-Lausanne ;  2.  Interlaken-Brieg-Bem;  3. 

Andermatt -Gotthard-Dissentis-Lukmanier-Splügen -Chiavenna ;  4. 
Dav08-Pontresina-(3berengadin-Ortler;  5.  Genf-Mont  Blanc;  0. 
Zermatt-Sion-Aosta-Simplon;  7.  La<j:o  maggiore-Lugano  und  Corner 
See;  8.  Bergamo-Iseosee^Sondho-Adamello. 

K.  V.  Militär-Ideographisches  Institut,  neue  General- 
und   Uebersichiskarte   der  österreichisch-ungarischen 
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Monarchie  1 : 750000,  4fa6herFarbendrack,  30 Blatt  (33x38*8  cm) 
a  Ifl.  in  Snbscription  90  kr. 

Diese  prächtige  Karte  ist  in  Arbeit  iui«i  im  Erscheinen; 
dieselbe  wurde  neuerdings  erweitert  zur  Uebersichtskarte  von 
Mitteleuropa  in  45  Blatt  nnd  reicht  im  N.  bis  Memel,  im  S. 
bis  Constantinopel  und  Rom»  im  W.  hia  Lille,  Anxerre  und  Avignon, 
und  im  0.  bis  Kiew  und  zum  Bosporus.  Die  Gradimng  geht  vom 
Meridian  von  Ferro  aus.  Gewässer,  Gletscher,  Reisfehier  und  Be- 
schreibung der  Hydrographie  ist  blau,  ebenso  das  Meer  mit  Eintrugung 
der  Isobathen  von  5  und  10  m  Tiefe;  Strassen  von  2*5  m  Breite 
aufwärts,  als  Doppellinie  gehoben,  roth;  das  Terrain  in  Schraffen, 
ohne  Kurven,  braun,  mit  zahlreichen  Höhencoten.  Schrift  sowie 
das  iibrifr«'  (Ifrippe  schwarz;  Balincn  sind  in  ein- und  zweigeUisige 
ausgcschiiMlen,  die  Wasserstationca  eigens  markirt. 

Erschieneu  sind  bis  jetzt  17  Blatt  in  4  Lieterun<?en:  Lief.  -4 
enthält  bis  jetzt  allein  Blätter  mit  Alpengebiet  (A.  3.  Basel,  Starnberg 
Trient,  Como;  A.  4.  Mailand,  Verona,  Florenz,  Asti ;  B.  4.  Venedig, 
Görz,  Zara,  Rimini). 

Alpengebiet  enthalten  ferner  noch  die  Blätter;  Westlich  A.  3.  Dijon, 
Belforti  Bern,  Aosta,  St  Etienne,  Lyon;  B.  3.  südlich  München  und 
linz,  Bruck,  Laibach,  Belluno;  Westlich  A.  4.  Grenoble,  Turin, 
Marseille. 

Diese  Karte  übertriftl  alle  ähnlichen  Werke  nach  jeder  Rich- 
tung ganz  bedeutend.  (VgL  Mittheilungen  1883,  S.  198.) 

^'iclit  unerwähnt  liann  bleiben  die  Wandkarte  der  Alpen, 
nach  dem  Entwurf  und  unter  Leitung  des  Vincenz  v.  Haardt 
ausgeführt  in  E.  Hölzels  geographischem  Institut  in  Wien  1 :  ÜüO  000. 
1882.  6  Blätter  mit  einem  Beilageheft  (Erläutenmcren  nnd  eine 
rebersichtskarte,  Eintheiluug  der  Alpen  in  ii-OüUOOOj,  Far- 
bendruck. 

Die  Karte  wurde  von  General-Major  v.  Sonklar  einer  ein- 
gehenden Durchsicht  unterzogen  und  erscheint  in  3  Ausgaben: 
Die  1.,  detailirte  Ausgabe  zu  15  fl.,  für  A.-y.-MitgUeder  20 M.» 
eothfilt  so  viel  Detail,  ala  bei  Wahrung  der  ndthigen  Khurheit 
und  üeberdchtliöhkeit  überhaupt  noch  möglich  war:  die  wichtigen 
Strassen  und  die  Eisenbahnen  in  Schwarzdruck;  Ortschaften  nach 
der  Einwohnerzahl  in  Klassen  unterschieden;  Schlösser,  Festun- 
gen und  Forts.  Berggipfel  und  Sättel  besonders  bezeichnet,  ca.  3200 
Höhen-  und  1200  Tiefen-Coten  in  Metern  etc.  In  der  2.  Aus- 
gabe (12  f1.  resp.  16  yi.)  entfallt  ein  Tlieil  flfr  NoTncnflatur.  datiir 
sind  die  Hauptsachen  in  grösserer  Schrift  irehalien,  Buiinen  sind 
hier  roth  gezeichnet.  Dies««  Karte  soll  speciell  dem  Eleun^ntar- 
Unterricht  dienen.  Die  3.  Ausgabe  (10  Ü.  resp.  14  M.)  ist  bloss 
oroh)  drographische  Karte. 
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Die  ganze  Karte  uiufasst  auf  einem  Raum  von  2  08K1  02  m 
das  Alpengebiet  sammt  dessen  Ausläufern  bis  zu  den  Städten 
Rdgensburg,  Belgrad,  Perugia  und  Bt  Etienne  (oder  Ton  der  Donau 
bis  sfidlich  Floren?  und  yon  der  Theiss  bis  zum  Rhone.)  Die 
Ebenen  sind  durch  grüne,  das  Hochgebirge  durch  lichtbranne  Flä- 
chen oolorirt.  Das  letztere  ist  ausserdem  durch  eine  in  etwas 
dunklerem  Ton  gehaltene  Schraflfur  unter  Annahme  schiefer  Be- 
leiulitung  (in  einzelnen  Fällen  ist  jedoch  zur  Erzielung  einer  effekt- 
volleren lind  auch  riclitifi^pren  Darstellung  von  der  prowöhnlich  an- 
genommenen Beleuchtung  aus  NW.  abgegangen)  sehr  ausdrucks- 
voll dari^e.stellt.  während  für  die  Zeichnunir  der  Vorstufen  des 
Alpengebietes  die  senkrechte  Beleuchtung  an«^ewendet  ist.  Gewäs- 
ser sind  blau  dargestellt  und  ist  bei  der  3.  Ausgabe  für  das  Terrain 
noch  ein  dunklerer  Ton  gewählt  —  Durch  photographische  Re- 
duction  dieser  Karte  wurde  eine  Handkarte  der  österreichi- 
schen Alpenprovinzen  in  1 ;  1 000  ODO  für  den  Prirat-Qebraueh 
hergestellt 

II.  Bayerisehas  und  ttsterraichisches  Alpengebiat. 
A.  Ortaere  Gebiete. 

Topographisches  Bureau  des  k.  bayerischen  General- 
stabes (früher  Generalquartiermeisterstab),  Karte  von  Südwcst- 
deutschland  bis  zu  den  Alpen,  1:250  000,  25  Bl.  a  2  AI., 
(30X46  3  cm),  Kupferstich,  auch  Umdruck  auf  Stein.  München  1868. 

Die  Karte,  nach  den  besten  Quellen  bearbeitet,  ist  sehr  klar 
und  ühersichtlich  und  sehr  schön  gestochen;  das  Terrain  ist  in 
Schraffen  (nach  bayerischer  Scala  bis  zu  60^  dargestellt^  und  mit 
Coten  in  bayerischen  Ruthen  yersehen.  Die  Karte  reicht  im  K. 
Ims  zur  Höhe  Coblenz-Tepliz,  im  0.  so  weit,  dass  sie  ganz  Bayern 
umfasst,  im  8.  bis  über  St  Gallen  und  Zürich  hinaus,  im  W.  bis 
Tesoul,  Epinal  und  Naa«^. 

K.  k'.  Militär-geographisches  Institut,  Generalkarte 
von  budwestdeutschland  in  1:288  000,  12  Bl.  1805  M. 48.— 

Ist  in  der  Ausführung  und  auch  im  Umfang  vollkummen  der 
Yorgenannten  Karte  ähnlich;  nur  ist  das  Terrain  braun  gedrockt 

Neue  Karte  des  Deutsehen  Kelches  (15x30  cm, 
innere  Blattgrösse  27'3x31*7cm),  nach  einheitlichen  Grundsätzen 
(auf  Grund  der  Vereinbarung  vom  Jahre  1879)  von  den  Goneral- 
stäben  Prenssens,  Bayerns,  Sachsens  und  AVürttembergs  in  674 
Sectionen  hergestellt,  Maasstab  1 : 100  000.  Kupferstich.  Berlin, 
(Schropp).  Preis  a  Blatt  1  M.  50  (für  OfiRziere  durch  Vermittlung 
der  Kommandobehörden  75  Pf.)  Umdruck  60  resp.  30  Pf. 
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Die  ca.  132  KupferstichblStterder  preossischen  Gradabtheiliuigs* 
karte  in  1 : 100  000  werden  unter  entsprechender  Aenderong  der 

Titel,  Nummerirung  und  der  Maasstäbe  einfach  in  die  neue  Karte 
übernommen,  dessgleichen  die  Blatter  der  sächsischen  hundert- 
tausendtheiligen  Karte;  die  älteren  preussischen  Blätter  (in  Litho- 
^aphio)  sowie  solche,  welche  nicht  bis  an  den  Rand  ausgezeichnet 
biiMl  (lirenzblätter),  werden  neu  gestochen  und  gelten  vorläutig 
nur  provisorisch. 

Bauern  und  Württemberg  haben  die  auf  sie  trelienden  Blätter 
Tollkommen  neu  tu  bearbeiten.  (Bayern  80,  WQrttemberg  20; 
Orenzblatter  hat  derjenige  Staat  anzufertigen,  der  auf  denselben 
das  meiste  Areal  besitzt.)  £6  stehen  hiezu  umfangreiche  Neuauf- 
nahmen der  jüngsten  Zeit  zur  Yerfügungi  für  die  übrigen  Gebiete 
werden  eingehende  Rekognoszirungen,  Gotirungen  und  Correcturen 
der  vorhandenen  Blätter  ausgeführt 

Von  alpinem  Gebiet  (648  Memmingen,  649  Kaufbeuem. 
650  Weilheim,  651  TiAi.  052  Rosenheim,  653  Traunstein,  654  Lau- 
fen, G()0  Lindau,  661  Kempten,  602  Ffissen,  (103  Muruau,  664  Tegern- 
see, G65  Schliersee,  606  Reit  i.  Winkel,  067  Reichenhall,  670 
Oberstdorf,  071  Hinterstein,  672  Mittenwald,  073  Vereinsalpe  oder 
Karwaiiiiel.  074  Steinernes  Meer),  ist  iu  der  nächsten  Zeit  noch 
nichts  zu  erwarten,  da  vorläufig  in  Bayern  erst  2  Blätter  der  Pfalz 
vollendet  sind. 

Das  ganze  Werk  soll  in  20  Jahren  beendi^'t  sein,  und  wiid 
zur  rascheren  Förderung  des  TJntemehmras  der  Stich  nicht  bloss 
in  den  topographischen  Staatsanstalten,  sondern  auch  in  Privat- 

etablissements  ausgeführt  Mit  den  ersten  Blättern  wurde  anch 
eine  Zeichenerklärung  sowie  eine  ?>ITebersicht*,  bestehend  aus  nach 
dem  Alphabet  und  nach  fortlaufenden  Nummern  geordneten  Ver- 
zeichnissen und  einem  Uebersicbt^tableau,  dem  die  UelHTsicbfs- 
skizzen  derjenigen  (H  »  Karten  angefüg't  sind,  welche  bis  zum  Er- 
scheinen der  neu  retiiL  i  t^  n  Blätter  der  Reichskarte  als  Ersatz  der- 
selben dienen  müssen,  ausgegeben. 

Die  Karte  zeichnet  sich  durch  ausserordentlich  feinen,  fast  zu 
zarten  Stich  aus;  das  Terrain  ist  in  Schraflfen  (Scala  bis  45*^) 
mit  zahlrdohen  Goten  ausgeführt;  Kreis-  etc.  Qrcozen  nnd  Ge- 
wässer werden  iUominirt 

Erschienen  sind  bis  jetzt  228  Blätter. 

Topograi)hi seht'S  Bureau  des  k.  bayerischen  Ueneral- 
stabes,  l'usitionsblatter  von  Bayern  1:25000  990  Bl. 
(3ix;i7  cm)  ä  1  M.  20. 

Die  älteren,  in  1:25  000  in  Lehman n'scher  Manier  ge- 
zeichneten Blätter  werden  nur  durch  Photographie  vernelfaltigt 
(ä  Blatt  311)  und  sind  nicht  im  Handel;  1868  wurde  die  Ans- 
fthrung  der  Originalaufnahmen  in  Nimulinien  und  Stricfamanier 

MiMhrfft  1884.  5 
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angeordnet  (Maasstab  1:5000),  und  erfolgt  die  Herstellung  der 
Positionsbl&tter  demgemftss  seit  1875,  anfangs  durch  direote 
photographiscfae  Beduction  der  Torigen,  in  neuerer  Zeit  auf  Grund 
einer   im  Maasstab  1:15000  ausgeführten  Zeichnung  durch 

Photol  i  1 1 1 0^  r  a  p  h  i  e . 

Das  tirraiii  ist  bei  den  letzteren  in  10  m  Schichten  und  in 
Strichmanier  dargestellt,  und  mit  vielen  Höhencoten  in  Metern 
versehen.  (Bei  den  altem  Blättern  in  Strichmanier  mit  Goten 
in  fiuthen.) 

Durch  die  sehr  detailirte  Darstellung,  sowie  <liirch  die  Derl)- 
heit  der  Zeichnung,  eine  Folge  des  angewendeten  Vervieltaltigiings- 
verfahrens  leidet  die  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  oft  nicht  un- 
bedeutend. Erschienen  sind  bis  jetzt  von  den  Ntuaulnahmen 
124  Blatt,  wovon  jedoch  bloss  die  Bl&tter:  689  Illereichen,  690 
Babenhausen,  691  Weinried  692  Pfaffenhausen,  693  Tussenhausen, 
700  Pasing,  701  München,  702  Aschheim,  712  Fellheim,  713  Sont* 
heim,  714  Mindelheim,  715  Mattsies,  717  Landsberg,  718  Pürgen, 
724  Hohenbrunn,  auf  das  südliche  Gebiet  Bayerns  treffen. 

Die  als  Basis  der  Aufiiahme  dienenden,  durch  das  k.  Steuer- 
katasterbureau im  Maasstab  1 : 5000  in  Lithographie  hergestell- 
ten St  euerblätter  (46"7x46-7  cm)  ä  80  Pf.  enthalten  nur  die  Situa- 
tion, freilich  bis  ins  kleinste  Detail,  selbst  die  Feld- und  Kigenthums- 
grenzen.  Der  gänzliche  Mangel  der  Terrain-Darstellung,  sowie  die  in 
Folge  des  grossen  Maasstabes  eeringe  Raumausdelmunf^  eines  ein- 
zelnen Blattes,  lassen  diese  iiarUn  für  den  praktischen  Gebrauch 
»wenig  geeigüeL  erscheinen. 

Topographische  Karten  des  k. b.  Generalstabes,  topo- 
graphischer Atlas  von  Bayern  1 :  50  000.  112  Blatt  (50x80  cm) 
a  -  halbvolle  Blätter  IM.  50  (üebeidruck  die  Hälfte).  Kupfer- 
bUch.  München  1812—1868. 

Die  einzelnen  Theile  des  Atlas  sind  von  ausserordentlich  ver- 
schiedener Qualltat.  Bei  den  ältesten  Blättern  stützt  sich  die  Dar- 
teilung des  Terrains  auf  wenig  zuverlässige,  primitive  Messungen 
und  SchätzuDgeii  und  zeigt  eine  ganz  veraltete  Schrafürung.  Vom 
Ende  der  dreissiger  Jahre  an  wurden  die  Messungen  und  OotinuH 
gen  genauer  und  ausgedehnter  vorgenommen,  auch  für  die  Dar- 
stellung eine  vollkommen  entsprechende  Manier  gewählt;  seit  1854 
erfolgt  die  Herstellung  einzig  als  Beduction  der  Position sblätter, 
und  werden,  besonders  seit  Yollendong  des  ganzen  Werltes 
(1868),  die  ältesten,  nahezu  unbrauchbaren  Blätter  durch  neue  er- 
setzt, (jedoch  ohne  Niveaulinien).  Diese  auf  8r>  Halbblätter  fest- 
gesetzte Neuausgabe  geht  der  Vollendung  entgegen.  Von  den 
Blättern  Südbayems  sind  Nr.  76  Laudsberg,  77  München,  78  Wasser- 
burg, 83  Wultratshausen,  84  Rosenheim,  91  Tölz,  92  Auerburg 
zur  Neubearbeitung  bestimmt  worden,  welche  mit  Ausnahme  von 
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84  Ost.  und  von  92  Ost  und  West  bereits  erschienen  sind.  (Die  Blät- 
ter.: bO  Memmingen,  81  Kaufbeiiem,  82  Weilhoim,  85  Traunstein, 
86  Rnlzbiirphofen,  87  Lindau,  88  Immenstadr,  89  Kempten,  90 
Muniau,  93  Reichenhall,  94  Berchtospfaden,  95  Rindnlphom,  96 
Sonthofen,  97  Mittenwald,  98  Scbarfreiter,  99  St.  Barthulumü,  und 
100  Mädeler  Gabel,  bhnben  iin verändert.)  Im  ganzen  fehlen  zur 
Zeit  von  den  85  noch  8  Halbblätter. 

Die  neuen  Blätter  zeichnen  sich  durch  reichliches  Detail  und 
sehr  gefälliges  Ausselien,  dureh  klare,  feine  und  sdiarfe  Zetohnoog 
ans  nnd  sind  mit  zahlreichen  Goten  Tenehen;  die  AusfOhrung 
reicht  aber  bloss  bis  zur  Grenze;  die  Nachbargebiete  sind  nnr  im 
Geripp  gegeben.  - 

Aus  dem  Atlas  wur  b  n  liirrh  l  ebt  rdruck  auch  Umgebungs- 
karten hergestellt  ä  1  M.  50  bis  l  M.90  nämlich:  Chiemsee;  Lands- 
berg; Partenkirchen  -  Mumau- Oberammergau;  Tegernsee;  Berch- 
tesgaden. 

E.k.  Militär- geographisches  Institut,  Specialkarte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie.  1:75000.  728  Blatt 
k  50kr.Gradabtheilun^b]&tter  von  15X30  Min.  (49*74x37*06  cm); 
siehe  Netz  in  der  Zeitschrift  1882.  Zeidienerklfirung  (unentbehr- 
lich für  jeden  Benützer)  50  kr. 

Die  Herstellung  erfolgt  auf  Grund  der  1869  b(  g^onnenen  und 
voraussicbtlich  bis  1885  boondeten  Neuaufnahme,  welche  im  Maas- 
st-i)»  1:25  000  stattündet,  mittels  Heliogravüre  auf  Kupfer.  Nach- 
dem die  ersten  Blätter  1875  ausgegeb«'n  wurden,  sind  bis  Ende 
1883  im  ^ranzen  incl.  Bosnien  ca.  500  erschienen,  und  wird 
das  ganze  Werk  einige  Jahre  nach  der  Beendigung  der  Neuauf- 
II ahme  vollständig  erschienen  sein.  Die  ausgegebenen  Blätter 
werden  einer  ständigen  Revision  und  Correktur,  wobei  auch  Mit- 
theilungen des  D.  n.O.  A.-y.  Berflcksichtigung  finden,  unterworto. 
Die  Karte  soll  alhn&tig  die  einzelnen  Eronl&nderkarten  in  1 : 144  000 
ersetzen,  nnd  ist  dieser  Fall  bereits  eingetreten  bei  den  Karten 
des  Erzberzogthums  ob  und  unter  der  Enns,  von  Salzburg,  Tirol 
und  Vorarlberg,  Kärnten,  Krain,  Steiermark,  Böhmen,  Schlesien, 
Galizien  und  Bukowina«  bei  dem  grösstenTheil  von  Mähren,  vonSieben- 
bürgen,  und  endlich  beim  nordöstlichen  und  südwestlichen  Ungarn ;  die 
Länder  des  Alpengebietessind  bereits  vollständig^  erschienen.  Neuer- 
dinj^s  wurde  die  Karte  noch  auf  Bosnien  und  Herzegovina  ausge- 
dehnt; 1880  wurde  die  Aufnahme  biefür  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen (1:12  500)  und  sollte  l)is  lHS:j  beendet  sein.  —  Das 
Terrain  ist  durch  100  m  Schichten  und  Schraffur  mit  Sc-ala  bis 
80"  und  mit  zahlreichen  Coten  (es  werden  ca.  400  Punkte  auf 
einer  Q  Meile  gemessen)  dargestellt  Die  Blätter  sind  bis  zum 
Band  aosgeCfUlt,  omfassen  also  auch  angrenzende  Ländertheile. 
Mittels  üeberdrackB  wurden  sahlrdche  Umgebungskarten  hergestellt. 

5* 
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Albach,  Jul,  Hauptmann  im  Geniestab,  Karte  von  Süd- 
west-Oesterreich, 1:200  000.  Photolithogrs^hie  and  fünffacher 
FarbeadniclL  Wien,  Leoluier's  UmTenitfttsbiudihaiidluDg. 

Das  ganze  Werk  ist  aof  24  Blatt  (36X40  cm)  ä  3  bei 
Subsoriptiffiaaiif  das  ganze  Werk  ä  2  M.  50  berechnet»  von  denen  jedes 
6  Blättern  der  Specialkarto  entspridit,  und  basirt  aaf  den  neuesten 
Anfiiahmen  des  k.  k.  Militar-geo^^aphiselien  Instituts;  nur  ganz 
untergeordnetes  Detail,  welches  weder  für  militärische  noch  touristi- 
sche Zwecke  Werth  hat,  ist  weirgelassen. 

Das  Terrain  ist  in  100  m  .Schichten,  dir^  500  m  stärker  uns- 
gezogen,  mit  Schummerung,  im  Flach-  und  Hügelland,  wenn  notbig,. 
mit  eingeschalteten  50  ni  Schichten  dargestellt.  Culturland  ist 
grün  und  zwar  Wald  durch  dunkl  re,  Wiesen  und  Hutweiden 
liurch  hellere  Schraflur  bezeichnet;  die  roth  eingetragenen  Communi- 
cationen  sind  in  3  Klassen  Fahrstrassen,  2  Klassen  Fahrwege  und 
in  Fnsswege  ausgeschieden;  Gewässer  (blao)  sind  in  4,  Eisenbahnoi 
in  3  Klassen  gegeben. 

Erschienen  sind  bis  jetst  folgende  Blatter:  1)  Umgebung  von 
Wien;  2)  Umgebung  von  T.inz;  3)  St  Pölten;  4)  Salzburg;  5) 
Ischl-Gastein ;  6)  Eufstein-Grossglockner. 

Bruneck-Toblach  ist  in  Arbeit;  es  fehlen  somit  noch;  Bludenz- 
Heutte-Landeck;  Innsbruck;  Liezen- Judenburg;  Graz;  Fürstenfeld- 
Oed«^nburg;  Ortlerspitze;  Moran-Bozen;  Öpitai-Flitscb ;  Klagenfurt; 
Marburg;  Radkersburg-Warasdin;  Storo;  Trient;  Belluno  und  Titel 
mit  Zeichenerklärung;  Görz;  Laibach;  Cilli-Gurkfeld.- 

Maschek,  R.  sen^  neueste  Touristenkarten,  1:129600 
Wien,  Altana.  &  Co. 

11  vollkommen  von  einander  unabhängige  Blätter  a  2  M.^ 
(ca.  54X52  cm)  in  Lithographie,  enthaltend  den  südlichen  Theil 
Bayerns  und  den  grössten  Theil  Südwest^Üesterreichs,  und  zwar: 
Blatt  I.  Salzburg,  Berchtesgaden,  Keichenhall  etc.:  IT.  Gmunden, 
Ischl,  Hallstatt,  Aussee  etc.;  III.  Steyr,  Waidhofeu,  Admont  etc.; 
IV.  Maria-Zell,  Weichselboden,  ülisenerz  etc.;  V.  Baden,  Gutten- 
stein,  Mürzzuschlag ;  VI.  Oetzthaler  Femer  (nördlicher  Theil),  da& 
Gebiet  zwischen  Arlberg,  Lermos,  Vulpmes,  und  Kreuzspitze  um- 
fassend; VH  Innsbruck,  Achensee,  Venediger;  VUL  Zell  am  See, 
Gasträif  Grossglockner;  IX.  Oetzthaler  Feiner  (sadlicher  Theil), 
Heran,  Ortlergmppe;  X.  Dolomiten  Ton  Südtirol,  Bmneck,  Bozen^ 
Ampezzo  eto,;  XI.  Eiva,  Trient>  Rorereto,  Schio,  Salö. 

Das  Terrain  ist  übersichtlich  und  klar,  in  Schraffen  mit  vielen 
Höhenan gaben  dargestellt  Durch  Nachtragen  von  neu  eröflöie- 
ten  Unterkunft shütten,  Strassen,  und  Wegen,  Eisenbahnen  etc. 
■werden  die  Karten  fortwäiirend  ergänzt  Das  Uebersichtsblatt  ent- 
hält auch  eine  Zeichenerklärung.  (5  Schriftformen,  7  Strassen* 
und  Weg-  und  ca.  20  sonstige  Signaturen.) 
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Chr.  Michel's  Gebirgs-,  Post-  und  Eisenbalin-Reise- 
karte  vom  Bayerischen  Hochland,  Salzburg  und  Xord- 
tirol,  nebst  Theilen  der  angrenzenden  Länder  1:600  000.  Kupfer- 
stich und  colüfirt  München,  J.  A.  Finsterlin.  Aufgezogen  3M.  60. 

Diese  sehr  gute  Uebersichtskarte,  ein  Ausschnitt  aus  einer 
Tor  längeren  Jaluran  erschienenen  nnd  nnn  neu  herausgegebenen  - 
Karte  der  Alpeo,  reicht  Ton  Mtinchen  bis  Stening  nnd  von  SchafF- 
havsen  bis,  Stoder,  nrnfftsst  also  anoh  noch  die  Büdabdachung  der 
Täuem  und  Zillerthaler  Gruppe.  Daran  reiht  sich,  in  gleich  sauberer 
und  gel&lliger  Ausstattang: 

Desselben  Karte  von  Norditalien  nebst  Theileu  von  K min, 
Kiiraten,  Tirol  und  der  Schweiz  (1:000  000;  3  M.  60  3.  Auü.), 
welche  von  Char-Maüand  bis  Yillach-Triest  reicht 

8.  BayeiMM  HiMUaiiil. 

Bühler.  Ad.,  Karte  von  Keichunhall  und  Umgebung  i  :  23 000. 
Lithographie.  Keichenhall  1877,  BOhler.  IM. 40. 

Derselbe,  Berchtesgaden  und  seine  Umgebungen.  1:39500. 
Chromolithographie.  Nenausgabe.  Ebd.  1877.     2  Blatt  4  2 11  — 

Glas,  Gust,  Karte  vom  Innthal  und  Chiemgau,  zwischen 
Tegernsee,  Achensee  und  Traunstein.  Kupferstich.  1:280  000. 
München  1871,  Mey  &  Widmayer.  2  M.  — 

Derselbe,  Karte  vom  TUerthal  und  Ilohpfan,  zwischen 
Lindau,  Memmingen  und  Pfronten.  Ebenso.  Ebd.  1877.    2M. — 

Heyberger,  das  bajerische Hochland  1:150000.  München 
1872,  Mey  &  Widmayer.  3M.50. 

Derselbe,  Specialkarte  der  Umgebunj^  von  Tölz,  Toj^ern- 
see.  Schliersee,  Kochel-  und  Walchensee.  Chrumolithof^raphie. 
München  1877,  J.  A.  Einsterlin.   Mit  Terrain  (von  Glas)  l  M. 

ohne  Terrain  80  Pf. 

Mayr*s  spezielle  Reise- und  6ebirg8l[arte  vom  bayerischen 

Hochland,  Nordtirol,  Salzkammergut  und  Salzburg.  Neue 
Ausg.  Kupferstich  und  coiorirt.  München,  Grubert  4M.  — 

"Waltenberger,  A.,  Specialkarte  von  Algäu,  Vorarl- 
berg: und  WesttiroL  1:300  000.  Chromolithographie.  Augsburg, 
Lampart  2M.  — 

Derselbe,  hypsometrische  Karte  der  Algäuer  Alpen 
Sur  allgemeinen  Daistellnng  der  phistischen  Terhaltnisse  dieser 
Gebirgsgruppe.  1 : 150000.  Chromolithographie.  Ebd.  1881. 1  M.20. 
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Karte  der  Umgebung  ?oii  0 beramm ergan-Hnrnau-P ar- 
tenkirohen-Mittenwald.  1:50000.  Ans  dem  topograpbiscben 
Atlas  des  Eönigreicbes  Bajem  entnommen.  Mit  Yeiseichnlss  der 

hervorragenden  Berghohen  und  der  Höhenlage  wesentlicher  Orte, 
Seen,  etc.  Lith.  München.  In  Carton  2M.  20,  auf  Leinw.  3M.60. 

In  ähnlicher  Weise  existiren  auch  noch  Ausschnitte  ans  dem 
Atlas  Ba3'erns  aus  andern  Gebieten.  z.B.  von  "Reich enball-Berchtcs- 
gaden,  auf  die  aber,  als  einfache  Keproduotion  des  Ohginaiwerkes, 
nicht  näher  einzugehen  ist"^) 

S.  Salzburg  und  Salzkamniergut. 

E.  k.  Militär-preographisohes  Institut.  Karte  des 
Salzkammergnts  und  der  an^enzenden  Gebiete  zwischen  Salzach 
und  Knns.  I:10üü00.  2  Blatt  in  schwarz  a  2M.  40,  in  Helio- 
graphie und  sechsfachem  Farbendruck  4  M.,  aufgezogen  5  M.  20. 

Dasselbe,  Umg*ibungskarte  von  Salzburg.  1:32  000  iu 
8  Farben. 

Albach,  Jnl.,  Karte  des  Salzkamm  er  guts.  1:125  000. 

6  Blatt  ä  2M.  (zusammen  10  M.) 

In  derselben  Manier  wie  desselben  Verfassers  Karte  in 
1:200  000;  sechsfacher  Farbendruck,  1880. 

Blatt  1.  Lofer;  2.  Snl:/burg;  3.  Ischl;  4.  ZeU  am  See  and 
Grossglockner;  5.  Gastein;  t).  Eadstadt 

Reisekarte  des  S alzkammert^nts,  herausfjepreben  von  der 
Section  Austria  dos  D.  u.  Ö.  A.-V.  2  Blatt  (82X93  cm)  in 
Yierfachem  Farbendruck.  4M.  — 

Die  Karte,  einen  Ansschnitt  ans  12  Blättern  der  Specialkarte 
bildend,  nach  den  Origmalaufhahmen  des  Militär- geographischen 
Instituts,  gezeichnet  von  Oberlieut.  Mally,  revidirt  von  Professor 
Dr.  Fr.  Siniony  und  photographiscb  auf  1:100000  reducirt,  ent-  % 
hält  in  Folge  dessen  die  gleichen  Detailangaben  und  umfasst  das 
Alpengebiet  bis  Radstadt  und  Schladming  im  S.,  Strasswalchen 
und  Franken  markt  im  N.,  Lietzen  und  Windiscliprarsten  im  0., 
und  GoUing  und  Bischnfsbofen  im  W.  Hydrographie  ist  blau« 
Communicationen  roth,  Felsen  braun,  Alles  übrige  schwarz  ge- 
geben. 


*)  Der  Kürze  halber  kann  hier,  wie  auch  bei  den  folgenden  Oestorroichi- 
■chen  Crebietstheilen,  nur  auf  einzelne  der  besseren  Werke  der  Privalindustrio 
eingegangen  werden;  damit  soll  aber  keineswegs  über  alle  nirht  genannten  eilt, 
fach  '1f  r  St  ill  f^ebrochen  sein;  denn  verschir  lr>no  derselben,  meist  wohl  kleinere 
ßpecialwerke,  werden  in  gar  manrhen  Fällen  ganz  Tonflglicbe  Dienste  leisten 
kSniMD. 
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Die  Karte  ist  Beilage  zu  einem  von  der  Section  (1880)  be- 
arbeiteten und  herausgegebeueu  Führer  durch  das  Salz- 
kammergai 

Bühler,  Ad.,  Touristenkarte  vonPinzgau,  Salzkammer- 
gut und  Chiemgau.  1:325  000.  Lithographie.  Eeichenhall  1877, 
Buhler.  *  3  M.  50. 

Diese  nur  als  Uebersichtskarte  benutzbare  Karte  umfasst  das 
Gebiet  zwisehen  Hulzkirchen-Tölz  im  W.  und  Luuibaeh-Tamsweg 
im  0.  und  reicht  noch  bis  zur  Zillerthaler  Gruppe  und  den  Tauem. 

Maschek,  B.,  Karte  vom  Salzkammergut,  enthaltend  die 
Umgebung  von  Gmunden,  Ischl,  Hallstatt,  Aussee.  Salzburp^,  Hallein, 
Zell  am  See,  Berchtesgaden.  Reichenhall.  1:150  000.  Photolitho- 
graphie  des  k.  k.  Militär-geographischen  Instituts.  Wien  1881, 
Artaria  &  Co.  3  M.  60. 

Die  Karte  ist  nach  der  Specialkarte  in  viorfacheni  Farben- 
druck ausg-rführt:  Teiraiii  li(  ht])raun,  in  Strichnianicr  mit  Höhen- 
zahlen,  Gewässer  blau,  Communicationen  roth,  Alles  übrige  schwarz; 
die  Schrift  ist  sehr  zart  gehalten. 

Mayr,  Georg,  Heise-  und  Gebirgskarte  Tom  Salzkammer- 
gJkt,  Salzburg  und  Berchtesgaden,  nebst  andern  angrenzenden 
bayerischen  und  österreichischen  Landestheilen.  I  :  500  000.  Berich- 
tigt und  ergänzt  von  0.  Messerer  and  F.  Minsinger.  Hegens- 
bürg,  Coppenrath.  2M.50. 

Paaliny,  das  Salzkammergut.  Specialkarte  nach  den 
MUitSraafhahmeseotionen.  1 : 144000.  Wien  1875.  3  M.  — 

Steinhauser,  Tooristenkarte  des  Herzogthums  Salzburg 
und  des  Salzkammergats.  1:200000.  4  Blatt  6M.  — 

Walten  berger,  A.,  Salzkammergut  und  die  angrenzenden 
Gebiete.  Maasstab  1 :  225  000.  Kpfrst.  Augsburg,  Lampart.  1  AI.  20. 

Diese  Karte  umfasst  auf  einem  Raum  von  30X33  cm  das 
Gebiet:  Maitsee,  Salzburg,  Salzaoh  bis  Biscbofshofen,  Radstadt, 
Ober^Ennstbal  bis  Oblani,  gerade  Linie  bis  Eircbdorf  (nordöstlich 
Omimden),  Frankenmarkt  o.  Strasswalcben;  die  ausserhalb  dieser 
Begrenzung  fallenden  Gebiete  süid  bis  an  den  Eartenrand  nur  im 
Geripp  skizzirt.  Die  Karte  ist  ausserordentlich  reichhaltig  an 
Detailangaben  und  steht  der  österreichischen  Special  karte  hierin 
nnr  wenig  nach,  was  natürlich  nur  durch  eine  sehr  feine  Ausar- 
beitung besonders  in  der  Schrift  zu  erreichen  war.  Die  Communi- 
cationen sind,  abgesehen  von  den  Hahnen,  in  3  Khissen  ausgü- 
schieden:  das  Terrain  ist  detailirt  gegliedert  und  so  viel  bei  den 
kleinen  Formen  möglich,  sehr  plastisch,  in  Schraffen,  Felsen  und 
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Gletscher  älinlu  h  wie  bei  der  Specialkarte  Tum  Ausdruck  gebracht, 
und  ausserdem  noch  alle  Höhenpunkw  und  die  wichtigsten  Tiefen- 
punkte mit  Coten  in  Metern  verseben:  die  Seen  sind  blassblau 
illuiuiiiirt.  Ihrer  guten  Ausfuhrung  und  des  handlichen  Formate 
wegen,  eignet  sich  die  Karte  für  Excursionon  sehr  gut. 

i.  XInL 

K.  k.  Militär-geu graphisches  Institut,  Generalkarte  der 
Ora&cbaft  Tirol  und  Vorarlberg.  1:288000.  2  Blatt  1831, 
wird  noch  endent  gehalten. 

Ravenstein  Ludw.,  Karte  der  Westtiroler-  und  En- 
gadiner  Alpen  und 

derselbe,  Osttiroler  Alpen,  Tauern  und  Dolomiten. 

Beide  Karten  (48X73  cm),  sind  im  Maasstab  1 : 250  000  in 
«ebenfachem  Farbendruck  ausgeführt,  und  bilden  Blatt  IV  und  V 

der  Karte  der  Ostalpen  in  9  Blättern.  Frankfurt  a.  M.  1880  und 
1882.  5  M.,  fOr  Mitglieder  des  D.  u.  0  A.-V.  3  M.  50. 

Aufgezogen  6  M.  —  bezw.  4  M.  50. 

Die  erstere  Karte  wird  becTPTi^t  durch  das  Rljointhal  im  W., 
die  Brennerbnlin  im  0  ,  dm  Arlbergpiiss  im  N.,  und  dns  Veltlin 
und  Etfcchthal  im  S.,  und  umfasst  daher  unter  anderm:  büdvoriurl- 
berg,  Bernina- Oetzthaler-Stubaier-Sarnthaler-  und  Ortler-Alpeu. 

Die  zweite  wird  begrenzt:  durch  die  Brennerbahn  im  W., 
Villach  lui  0.,  den  Pinzgau  im  N.,  i  riaul  und  Julische  Alpen  im 
S.,  und  wird  durch  die  tirol-kärntnenscbe  Linie  der  Öateireiehisohen 
Südbahn  in  eine  nördliche  und  sfldliche  Hallte  getheilt 

Das  Terrain  ist  in  Schichtlinien  von  250  m  dargestellt  unter 
Abtönung  der  hieduroh  entstehenden  Höhenstufen  von  heller 
(niedere  Schichten)  Sepia-  bis  zu  dunkler  Neutral-Färbung  (höchste 
Stufen;)  Ebenen  und  Thalweitungen  sind  hellgrün,  Oewässer  und 
Gletscher  blau,  alles  übrige  schwars  gedruckt. 

Steinhauser,  A.,  Karte  der  gefürsteten  Grafschaft  Tirol; 
Terrain  von  Ii.  Maschek  (durch  braunen  Ton  und  mit  Coten  in. 
Metern)  1 : 432  000.  6  M.  — 

Die  Karte  umfasst  das  Oebiet  zwischen  Beichenhall,  Bassano, 
itiedrichshafen  und  Maloja,  bezw.  dem  Val  Camonica,  geht  also 
Über  die  Grenzen  Tirols  tünaus. 

Mayr,  Georg,  specielle  Reise-  und  Gebirgskarte  \on  Süd- 
tirol mit  den  angrenzenden  Ländern.  1:500000.  Eupferstidi 
und  col.  München,  Grnbert  Aufgezogen  4  M.  40. 

Michel,  i  hr.,  specielle  Gebirgs-,  Post-  imd  Eisenbahn-Reise- 
Karte  Ton  Jlirol  mit  den  angrenzenden  Theüen  von  Bayern, 
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Salzburg,  F^tei*  rmark,  Kärnten,  Krain,  Obpritalien,  Schweiz, 
Baden  und  Württemberg.  1:600  000.  Kupferstich.  5.  rev.  Ausg. 
München,  J.  A.  Finsterlio.  3  JkL,  —  col  4  M.  50. 

5^  <taitemieh  ob       iiit«r      Ems,  Stilenuurkf  Kürnim  imd  Sraln« 

K.  k.  Militär-geographisches  Institut,  Generalkarten 
in  1:288  000:  Kr^herzogth um  Oesterreich,  2  Blatt:  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain,  Gorz,  Gradisca,  Istrien  und  Küsten- 
land, 4  Blatt  1842,  werden  evident  gehalten. 

Schulz,  Specialkarte  von  Oesterreich  unter  der  Enns, 
nebet  den  angrenzenden  Theilen  von  Oberösierreich,  Steier- 
mark, Böhmen,  Mähren  und  Ungarn.  1:324000.         4  M. 

S  t  r  i  uhau  ser  A.,  Specialkarte  des  Krzhorzogthums  ob  und 
unter  der  Enns  und  des  Herzogthums  Salzburg.  1  :  432  000. 
Neue  Auflage  mit  Bezirksgerichts-  und  Bezirkshauptmannschatts- 
Grenzen.    2  Blatt  Chromolith.    Wien  1881,  Artaria  &  Co.    4  M. 

Derselbe,  Administrativkarte  von  Xiederösterreich, 
herausgegeben  Tom  Niederdsterreichischen  Verein  für  Landeskunde. 
1:28800.  III  Bl&tter  iL  1  M.  50. 

Bayer,  M.,  Karte  des  Herzogthums  Kärnten.  1:230000. 
Litbogr.  Klagenfort  In  Carton  3  M.  20,  ool.  4  M. 

Maschek,  R.,  Karte  von  Mittel-  und  West-Kärnten  und 
dem  nördlichen  Krain.  1:150  000.  Wien  1882,  Artaria.  &  Co. 
2  Blatt  in  vierfachem  Farbendnick.  a  3  M. 

Das  westliche  Blatt  umfusst :  Westkärnten  mit  den  Tiroler 
und  Italienischen  Grenzgebiet^en;  die  Umgebung  von  Pontafel,  Lienz 
und  lleiligenblut;  die  südlichen  Tauem,  die  Gailthaler  und  Car- 
niscben  Alpen.  Das  östliche  Blatt:  Mittelkämten  und  dasnörd- 
Ueke  Sxain;  die  Umgebung  Ton  Klagenfort,  Yillaeb  und  Veldes; 
die  Villacber  Alpe,  den  Triglav  und  die  westlicben  Karawanken. 
Das  Terrain  ist  braun,  Gewässer  blau,  Gommunicationen  rotb,  das 
übrige  schwarz,  Alles  sauber  und  übersiohtlich  dargestellt. 

Freytag,  G.,  Special-Touristenkarte  der  Niederöster- 
reichiscb-Steirischen  Grenzgehirge.  1  :  50  ÜÜÜ.  3  Blatt 
in  vierfachem  Farbendruck.    Wien,  Artaria  &  Co.        ä  1  fl.  40. 

Blatt  I  umfasst  das  Gebiet  von  Hochschwab,  Hochkohr, 
Weichselboden  Eisenerz;  Blatt  II:  westliche  Scbneealpe,  Hobe 
Yeitscb  und  Aflenzer  Staritzen,  Tonion  und  Student;  Blatt  IQ: 
Sebneeberg,  Raxalpe,  Semmering  und  dstlicbe  Schneealpe. 

Die  Karten  sind  nach  der  Specialkarte  eigens  für  touristische 
Zwecke  entworfen.   Oommunicationen  suid  rotb,  schwierige  Feis- 
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steige  in  eigener  Signatur,  Wälder  ^rfin,  Terrain  in  brauner 
Schummerung  mit  Schichten  von  100  ni  gegeben. 

^  Eiaielm  OcUrfifrappcn. 

1.  Lcchthalcr  und  Vorarlbergcr  Alpen. 

Walt enbert^er,  A  .  die  Rhätikon-Kette,  Lecbthaler  und 
Yorarlbeiger  Alpen  mit  3  Karten.  Gotha  1875,  Just  Perthes. 

4M.  40. 

2.  NiederSsterreicbisch-Steiriscbea  Gronsgebirge. 

K.  k.  Hilitftr-geographisches  Institut,  Karte  Tom Gebiet 
des  Schneeberges,  der  Raxalpe  nnd  Schneealpe,  des  Hoch« 
Schwab  und  Oetscher.   1:75000.  2  Blatt  mit  Farbenaufdnick. 

ä  3  M.  ^ 

Femer:  Betailkarte  Tom  Schneeberg  und  Raxalpe. 
1:40000  Ghromolith.,  3  M.  und  Hypsometrische  Karte  Tom 
letztgenannten  Gebiet  1:75  000,  ebenfalls  3  M. 

A Ibach ,  Julius,  Schneeberpr,  Raxnlpe,  Mari azpll,  Miirz- 
zuschlap.  1  : 125  000.  Ausführung  die  gleiche  wie  bei  der  Karte 
des  Salzkummerguts  desselben  Verfassers. 

Schulz,  R.  A.,  K;irte  des  SchniM'bcrges  und  dorKaxalpe, 
nebst  der  Schncealpe  und  MariazelL  1:72000.  2  Blatt  Kupfer- 
stich.  Wien,  Artaria  &  Co.  3  M. 

3.  Zillerthaler  Grappe. 

v.S unklar,  C,  die Zillei  Iii aler  Alpen.  3  Karten,  1 : 144  000. 
Uit  Text   Gotha  1872,  Just  Perthes.  3  H.  60. 

4.  Uuhe  Xauorn. 

T.  Sonklar,  Karte  der  Geblrgsgruppe  der  Hohen Tanern. 
1:144000.  Wien  1866,  Hdlder.  4  M. 

K.l(.  Militär-geographisches  Institut,  Gluckner,  Vene- 
di ^er.  lleliugravure  aus  der  Specialkarte,  Umdruck  auf  Stein  mit 
Farbaufdrnck.    l :  75  000.  1  M.  10. 

Dasselbe,  Grossglockner,  Hof-Gastein,  Venediger  in 
derselben  Ausstattung.   4  Blatt  a  1  M.  40. 

Freytag,  G.,  Specialkarte  der Grossglocknergruppe,  nach 
den  neuesten  Aufnahmen  des  k.  k.  Militär-geographischen  Instituts. 
1:40  000.   Farbendruck.  Wien  1880,  Hartleben.  1  M.  80. 

Das  Terrain  ist  in  den  tieferen  Partien  braun  geschummert 
and  mit  Niveaulinien  versehen,  Felsen  sind  braun  gra?irt,  Glet- 
scher blau. 
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V.  Wiedt  nmann,P.,  Karte  der Glücknu r-Gruppe.  1 : 66  000. 
Lithographie.    Niveaukurven  von  300  m.   München  1871.     1  M« 
Beflage  zur  Zeitsehrift  des  D.  v.  0.  Ä.-Y.  Bd.  n. 

5.  Ortler-  und  Adamplln-Gruppe. 

Payer,  Julius,  Karte  der  Adam»^llo-  \md  Prr  sanolla- 
Alpon.  1:56000.  Mit  Text  und  6  PiolUeD.  Gotha  iö65,  Justus 
Perthes.  2  M. 

K.k.Milit&r-geographi8ofae8  Institut»  das  Ortlergebiet 
Heliogramre  aas  der  Spedalkarte.  1 : 75  000.  Umdruck.      1  M. 

HoffTnaiin,  C.,  Karte  der  centralen  Ortlergruppe,  redigirt 
von  Prot.  Dr.  K.  Haushofer.    1:72  000.    München  1875. 
Beilage  zur  Zeitschrift  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  1875. 

Paver,  Jnlins,  die  Ortleralpen,  Suldengebiet.  1 ;  48  000. 
Mit  Text  und  1  Prom.   GoUia  1867,  Justas  Perthes.         2  M. 

Derselbe,  die  westlichen  Ortleralpen  (Trafoier  Gebiet). 
1:36000.  Ebd.  1868.  3  M.  60. 

Derselbe,  südliche  Ortleralpen,  1:36000.  Mit  Text  und 
1  ProtiL   Ebd.  1869.  2  M.  80. 

Derselbe,  centrale  Ortleralpen  (Martell,  Laas  und 

Saent).    1:56  000.    Mit  Text   Ebd.  1872.  3  M. 

Die  Arbeiten  Fajers,  das  Resultat  mühevoller  Forschungen 
und  Aufnahmen  aus  den  Jahren  1SG7— 18f)0,  und  zugleich  sehr 
schätzenswerthe  Ergänz iin^^en  und  Berichtigungen  für  die  Kennt- 
niss  dieses  bpdentpnfU'ii  Gebirgsstoclps,  erschienen  als  Ergänzungs- 
befte  zu  Petermauu's  Mittheüuugen. 

6.  Dolomit'AIpen. 

Grohmann,  Paul,  Karte  der  Dolomitalpen  Ton Sexten, 
Ampezzo,  Cadore,  Bnchenstein,  Fassa,  Gröden,  Enne- 
berg  und  Prags,  nach  den  besten  Quellen  und  eigenen  Beobach- 
tungen herausgegeben.  1  :  100000.  Farbendruck.  Wien  1875, 
Selbstverlag.  '  8  M. 

Die  Karte  wird  durch  Drau  und  Rienz  im  N.,  Eisak  im  W, 
und  Piave  im  0.  begrenzt,  ist  sehr  übersichtlich,  hat  viele  Höhen- 
angabeu  und  ist  besonders  in  der  Nomenclatur  sehr  verlässig. 

T.  Wiedenmann,  P.,  Karte  der  Dolomitalpen.  1 : 100  000. 
Lithographie.  1  IL 

Beilage  zur  Zeitschrift  des  D.  u.  0.  A.-y.,  1872. 

Karte  der  Dolomiten  und  des  Südabhanges  der  Central- 
alpen.   1 :  320  000.    Wien  1882,  HurLiuben.  50  kr. 


Digitized  by  Google 


76 


L.  Obormair. 


Dto  ■enervn  lartocniphMMB  PiUImAIoiimi  dM  D.     0. 1«-T* 

mögen  hier,  da  ihre  Eamtniss  wohl  yoranflgesetzt  werden  kann, 
nnr  hm  Erwähnung  finden  t"*) 

1.  Die  centrale  Oetzthaler  Gruppe,  1:50  000,  in  6 
Sectionen  ä  50  Pf:  Glockthunn,  Wildspitze,  Timblerjoch,  Weiss- 
kugel, Similaun,  Hochwilde.  . 

Dreifacher  Farbendruck.  Terrain  hraone  Schraffen  nnd  100  m 
Schichten,  Gletscher  blau,  das  tlbrige  schwarz.  Die  Blätter  sind 
nach  den  Originalanfiiahmen  des  k.  k.  MilitSr-geographischen  Institnta 
hergestellt,  l^beitet  Ton  C.  Hoffmann  nnd  Dr.  K.  Haashofer. 

2.  Die  iS  t  ub  aier  Gr  uppe,  3  Sectionen:  Schrankogel,  Habicht, 
Feuerst  ein  ;  in  gleicher  Ausführung  wie  die  vorigen.  Von  C.  Hoff- 
mann und  L.  Ohermair. 

Diese  9  Blatt  sind  Beilagen  zur  Zeitschrift  1873—1878. 

3.  Karte  vom  Kaisergebiri^e.  1:50000.  Kupferstich.  Boar- 
beitet  von  l*otters  und  Trautwein.  1  M. 

Beilage  zum  Jahrgang  1880. 

4.  Bieserferner-Gruppe.  1:50000.  Kupferstich. Bearbeitet 
Ton  Fetters,  Seyerlen  nnd  Dalmer.  1  SL 

Beilage  znm  Jahrgang  1881. 

5.  Centrale  Zillerthaler  Gruppe,  östliches  und  westliches 
Blatt.  1:50  000.  Kupferstich.  Bearbeitet  von  Petters,  Seyerlen 
und  Dalmer.  Jedes  Blatt  3  M. 

Beilage  zum  Jahrgang  1882. 

6.  Venedig  er  Gruppe.  1:50  000.  Kupferstich.  Bearbeitet 
von  Petters  und  Purtscheller.  3  M. 

Beilage  zum  Jahrgang  1883. 

7.  ÜBgebuBga-PMBe. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Specialkarten  einzehier  Gebiete 
hat  das  k.  k.  Militär-geographische  Institut  noch  eine  Anzahl  von 
ümgebungftplänen  wichtiger  Orte  ausgegeben,  von  denen  die  in 
das  Alpengebiet  einschlägigen  folgende  sind  (Heliogravüren  aus  der 
neuen  Specialkarte  mit  Farbenaufdruok,  1:75000): 

Graz,  1  Blatt  1  fl.  30. 

Hof-Gastein,  1  Blatt   70  kr. 

Innsbruck,  1  Blatt  1  fl.  20. 

Laibach,  X  Blatt  1  fl.  30. 


*)  Die  hier  angefuhrtea  Preise  Tmtehen  uchf&r  Mitglied  er,  im  Buch» 
handei  betragen  d^aelbe  das  Doppelte. 
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Linz,  1  Blatt  .     .     .     .    '  1  fi.  20. 

Meran,  1  Blatt  1  fl.  20. 

Salzburg  und  Ischl,  6  P)latL       .     .     .     .      ;i  70  kr. 
V Illach  uüd  Xarvi5,  i  iiiatt       .     .     .     .      1  fl.  50. 
Ausserdem: 

Wien,  6  Blatt  Ii  70  kr. 

Wien,  1 : 12  500.  48  Blatt  ä  90  kr. 

Letztere  Karte  Lithographie  nnd  Farbendniok;  das  Terrain  ist 

lieliograpbisch  auf  Stein  umgedruckt,  in  vorzdgUcIier  Schraffur,  in 
NireaaUnieo,  und  mit  vielen  Hüliencoten  dargestellt^  Situation  in 
Farben  ausgedrückt^  ein  wahres  Prachtwerk. 

Wien,  1:25000.  Heliograynre.  40  Blatt     .     .     i  50  kr. 


III.  Schweiz. 
!•  Ocsnuntgehlet* 

Eidgenössischt!S  Stabsbureau,  topographische  Karte 
der  Schweiz,  vermessen  und  herausgegeben  unter  Leitung  des 
Generals  Bufour.  1 : 100  000.  Kupferstich.  25  Blatt  indiis.  Titel- 
Uatt  (50X80  cm).  Bern  1842^1865.  Preis  des  ganzen  Atlas 
40  Fr.,  einzelne  Blätter  mit  wenig  Terrainzeichnung  1  Yt*t  die  üb- 
rigen (15)  2  Fr. 

Das  Terrain  ist  in  Schraffen,  unter  schiefer  Beleuchtung  aus 
NW.  im  Hochgebirge,  unter  senkrechter  im  Mittelgebirge  und  Hügel- 
land und  durch  Angabe  ziihlreicher  Höhencoten  in  Metern,  in  ganz 
vorzüglicher,  ausserordentlich  plastischer  Weise,  ausserdem  Gletscher 
durch  Horizontalschraüen  und  die  F»'lsen  durch  gekTeuzte  Striche 
dargestellt.  13  Blätter  sind  in  in  uli  Ausgabe  mit  Nachträgen 
erschienen;  Veränderungen  im  Strasstunetz  und  in  den  Ortschalten 
werden  bei  allen  Blättern  fortwährend  nachgestochen.  Die  Karte 
ist  eine  Reduotion  der  im  Maasstab  1 :  25  000  und  50  000  ausge- 
fthrten  Originalaufnahmen,  die  seit  dem  Jahre  1837  durchweg  mit 
Feststellung  äquidistanter  NiveaucarTen  stattüsnden,  ist  aber  nur 
bis  an  die  Grenze  ToUstäudig  ausgeführt. 

Blatt  L  Titel  und  Erklfirungen;  IL  Basel;  lU.  Schaffhausen; 
TV  Constanz-StGallen;  V.  Lindau,  Ortsnamen;  VI,  Be8an9on; 
\\L  S^ulothurn:  VIII.  Aarau-Zürich;  IX. Appenzeil, Glarus, Schwyz; 
X.  Feldkirch;  XI.  Yverdon;  XH.  Freiburg-Bem;  XIH.  Interlaken- 
St.  Gotthard;  XIV.  Altdorf-Chur;  XV.  Engadin;  XVJ.  Laus^mne- 
Genf:  X  VIT  Vevey-Sion ;  XVIII.  Simplon;  XIX.  Locamo-Bellinzona; 
XX.  Engadin-Poschiavo;  XXI.  Uebersicht ;  XXII.  Mt  Blanc;  XXIII. 
Mte.  Rosa;  XXIV.  Lugano-Como;  XXV.  Höhenangaben. 

Dasselbe,  Generalkarte  der  Sehweis,  1:250  000,  eine 
Beduction  der  Torlgen  Karte,  in  4  Blatt  ä  2  M.  50.  Bern  1875. 
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Auch  hier  werden  Cummunirationen  und  Ortschaften  nachge- 
tragen; lihitt  IT.  wurde  vollständig  revidirt  und  umgearbeitet  uad 
der  Terrainstick  auch  im  aastossenden  Ausland  ausgeführt. 

Dasselbe,  topographiseher  (Aafnahms-)  Atlas  der 
Sch  weiz.  Nach  dem  Bondesgesetz  vom  18.  Dec.  1868,  seit  1870  unter 

der  Leitun«;  des  Oberst  Sic <:fried,  veröffentlicht,  im  Maasstab  der 
Originalaufnahmen,  nämlich  1 : 25  000  tür  Flach-  und  Hügelland, 
(440  Blatt),  und  1  : 50  000  für  Hochgebirge,  (122  Blatt),  im  gan- 
zen also  5G2  Blatt  (21x35  cm)  h  1  Fr.;  (jedoch  mit  nur  5)0 
Nummern,  (ia  eine  Anzahl  von  Sectionen  in  beiden  Maasslaben 
erschienen,  aber  nur  mit  einer  Nummer  versehen  sind):  61  resp. 
16  Blatt  entsprechen  je  einem  Blatt  der  D ufour- Karte. 
Dreifacher,  sehr  sauberer  und  correkter  Farbendnick  und  zwar 
Gewässer  und  Gletscher  mit  ihren  Schichtlinien  blau,  Terrain  in 
xothbraunen  Ni?eaiiliiiien  (von  10  cm  Schichthöhe  üür  den  ersteren, 
grösseren,  30  m  für  den  kleineren  Maasstab)  mit  zahlreichen  Höhen- 
«oten.  Alles  flbrige,>aach  die  Felsensohraffnr,  schvrarz. 

Die  Blätter  in  l  :25000  sind  in  Steingravüre,  die  in  50000, 
weil  mehr  Aenderungen  unterworfen,  in  Kupferstich  hergestellt; 
von  ersteren  sind  bis  jetzt  193,  von  letzteren  87,  in  zusammen 
22  Lieferungen  erschienen. 

Die  Karte  ist  nicht  nur  eine  YerofFentlichung  der  urspnmg- 
liehen  KantoiMl-Aufnahmen ,  sondi  rn  ziidb^ieh  eine  umfassende 
Eevision,  Ergäozujig  und  Erneuerung  derselben« 

Dasselbe,  Gesammtkarte  der  Schweiz  in  1:500000 
ondTJebersichtskarte  in  3 : 1000  000;  beide  SteingrayOre  in  sie* 
benfachem  Farbendruck;  Terrain  in  braunen  Schrafien  unter  schie- 
fer Beleuchtung,  Gewässer  blau,  Gommunicationen  roth,  politische 
Grenzen  grün  etc. 

Alpine  Chil),  Ma]t  of  Switzerland  and  adjacent  coun- 
tries.  Engraved  on  the  sealc  uf  4  niiles  the  inch.  (1 :  250  000.)  Con- 
structed  under  the  Superintendence  of  the  Alpine  Club  and  edi- 
ted  by  R.  C.  Nichols.  London.  187G.  4  Blatt  58  M.  cSO;  das 
einzelne  Blatt  16  M.  80.  Steingravüre;  Terrain  in  Schraden  unter 
jsdiiefer  Beleuditung. 

Diese  Karte  ist  zwar  nur  eine  Reduotion  der  Dufour'schen 
Karte,  enthält  jedoch  ausserdem  yielfache  Yerbesserungen  und  Er-  * 
gänzungen,  die  theils  den  Aufnahmssectionen  entnommen,  theils 
auf  Grund  touristischer  Begehungen  eingesetzt  wurden. 

Leuzingcr,  R.,  nouvelle  cart«»  f!e  la  Suisse.  1 :400  000. 
Bern  1880.  Kupferstich  und  col.  2  Blatt  auf  L^'inwand  und  Carton 
6  M.  40  (billige  Ausgabe  2  IL).  Neuerdings  in  Farbendruck,  Ter- 
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rain  in  braunen  Horizontalschraffen.  Diese,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  in  Betrieb  imd  im  Ban  befindlichen  Eisenbahnen, 
nach  der  Dufonr*  sehen  bearbeitete  Karte,  ist  als  Orientirungs- 
nnd  Bontenkarte  ansgezeichnet 

Derselbe,  Gesammtkarte  der  Schweiz.  1:500  000.  Das 
Terrain  ist  sehr  plastisch  in  Höhencurven  von  100  m  dargestellt 
(aus  grösseren  Karten  herausg(^zogen  und  photographisch  verklei- 
nert), mit  einer  Abtönung  in  der  Weise,  dass  auf  der  Lichtseite 
die  Helligkeit  der  Farben  Ton  der  Tiefe  nadi  der  Hdhe  zn  ab- 
nhnmt)  während  auf  der  Schattenseite  gleichzeitig  eme  Schattirung 
Ton  oben  nach  unten  angebracht  ist  Fflbr  diese  Abtönung,  über 
welche  ein  der  Karte  beigedrucktes  kleines  Schema  Auskunft  gibt, 
sind  im  ganzen  7  Farben,  für  die  ganze  Karte  deren  12  ange- 
wendet 

Derselbe,  Gesamiutktiite  der  Schweiz,  (pbyslkalisclie 
Touristenkarte),  1:500000.  Winterthur,  Wurster,  liandegger  und 
Co.   1  Blatt  3  M. 

Das  Terrain  ist  ia  Schichten  Ton  100  m  in  Yerbindnng  mit 
Sobommerung  meisterhaft  zumAosdruck  gebracht  und  macht  voll-' 
kommen  den  Eindruck  einer  Reliefkarte;  Gewässer  sind  blau,  Eiseur 
bahnen  roth,  die  übrigen  Communicationen  (es  sind  auch  Fuss- 
wege angegeben)  schwarz,  Grenzen  gelb. 

Die  Karte  erschien  aocb  als  Beilage  zum  17.  Band  d^s  Jahr- 
buches des  Schweizer  Aipeuclubs  und  ist  desshalb  hier  nicht  an- 
geführt 

Tschudi,  Iwan,  Tonristenkarte  der  Gentraischweiz, 
1:250000,  nach  Dufour's  Generalkarte  und  den  neuesten  For- 
schungen und  Quellen  bearbeitet  Chrom.  St  Gralien  1880.  2  M.  80. 

Derselbe,  kleine  Tuuristenkarte  der  Schweiz.  1 : 800  000.  Ebd. 
1877.  1  M.  40. 

Ziejrler  J.,  M.,  hypsometrische  Karte  der  Schweiz. 
1 :  380  000.  4  Blatt  in  Farbendruck.  Winterthur  1866.      16  M. 

2.  Einzelfebiete.  *) 

Leuzinger,  R.,  Karte  des  Cantons  Aar g au.  1:200  000.  Chro* 
molith.  Aarau  1880.  80  PI 

Derselbe,  Karte  des  Gantons  Bern;  neue  Ausgabe,  bearbei- 
tet Ton  Kutter.   1:200000.  Kupferstich  und  coL  1878.   6  IL 


*)  Die  nach  dem  Aafaahine-A.tlas  durch  das  Eidgendsalsche  Stabsbureau 
f  ir  fi'>n  Schweizer  AlpendubheigeateUteaExeaiaionskartai  «inzelaer Crebiete  sind 
gro86teafcheil8  TergrifTeo. 
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Ziegler,  J.  M.,  Karte  von  Unterengadin  mit  den  nördlich, 
dstlich  and  sfldUdh  aDgrenzenden  Theüen  von  Vorarlberg,  Tirol  und 
Yoliliii.  1 : 50  000.  Wintertirar  1868---73.  2  Blatt  (diromoL  10  M. 

Die  Karte  nmfasst  das  Gelnet  zwiadien  Ad^  aS'  und  47<>  ndrd- 
lieber  Breite  und  zwischen  21^  40'  und  28*^10'  östL  Länge.  Das 
Terrain  ist  in  braunen  Scbraffen  und  mit  30  m  NiTeaoImien  dar- 
geatellti  Gewässer  blau,  Wälder  grOn. 

Derselbe,  Karte  vom  Oberengadinj  4  üiatt  in  gleicher 
Ausführung  wie  die  vorige.  17  M. 

Derselbe.  Die  beiden  vorigen  Karten  reducirt  in  1 : 150  000, 
und  zwar  die  erstere,  1875,  1  M.  50  und  die  letstere  mit  den  an- 
grenzenden Theilen  Italiens  1  M. 

Die  Werke  Ziegler 's  zeirlmpn  sich  durchweg:  durch  grosse 
Genauigkeit  und  klare  übersichtliche  Darstellung  aus. 

Da  fear,  Carte  topographique  du  Canton  de  Geneve,  lev^ 
par  ordre  da  Gonremement  daos  lea  ann^es  1837 — 38.  1:25000. 
4  Blatt  Genf.  Bevue  1871.  12  M.  imd  Bedaetion  in  1 : 50  000. 
(1  Blatt)  4  M.  50. 

Das  Terrain  ist  durch  schwarze  Sohraffen  nach  dem  Waaser- 
lanfe,  jedoch  in  etwas  za  zarter  Weise,  ansgeföhrt 

Tarte  du  canton  de  Gen^ve.  Nach  Dufour  auf  1:50000 
vergiüssert,  mit  Plan  von  Genf  in  1:1;)UÜ0.  FarVirndruck. 

Angabe  vieler  Höhencoten  in  Metern;  Terram  braun  schrafiTirt. 

Ziegler,  Karte  des  Gantons  Glarns  1:50  000.  2  Blatt  1872. 
6  M.  Bedaetion  in  1 : 100  000,  1  Blatt  1  M.  50. 

Das  Detail  und  die  30  m  Niveiukurven  sind  nadi  der  eid- 
genössischen Originalaufnahme,  daa  Terrain  ausserdem  noch  durch 
braune  Bergstriche,  Gewässer  blau,  gegeben.    Bei  der  im  Jahre 

orfölnrten  3.  Aiiflü^ife  wurden  Exemplare  anf  Lrinwand  statt 
auf  Papier  gedruckt,  um  die  Karte  gegen  Abnützung  und  den 
EiuÜuss  nasser  Wittenmg  zu  sichern.  Dieser  Zweck  wurde  auch 
vollständig  erreicht^  dagegen  ist  die  Handlichkeit  etwas  verringert, 
wenu  sie  nicht  vorher  auf  starker  Unterlage  befestigt  werdeu. 

Mflhlhaupt,  Karte  des  Cantona  Lnzern.  1:200  000.  1873. 

Touristenkarte  der  ostrhäti sehen  Kurorte,  insbeson- 
dere dor  "Rrider  rrm  Hormio.  1:200  000.  Winterthur,  1Ö69.  (Mit 
sehr  vielen  Hühenaugaben  in  Metern.^ 

^"  Karte  von  Süd-Wallis  in2Rlatt.  1:50  000.  Farbendruck, 
Terram  in  braunen  Schichten,  iierausgegeben  vom  Alpenclub  1868. 
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Mandrut,  A.  de,  Carte  du  Canton  de  Vaiais.  1:200  000. 
1883.    Terrain  in  schwarzen  Schralleti. 

Ziegler,  J.  M.»  Karte  des  Cantons  Zürich.  1  Blatt  1 : 12ö  000. 


K.  sardiniscber  Generalstab,  Carla  degli  stati  Sar- 
dini  inTerra  ferma.  1:50  000.  Lithogr.  89  Blatt  (46x66ciii)p 

4  3—4  M.  1852—1871. 

Die  64  Blätter,  wplflif'  derzeitiges  italienisches  Gebiet  enthal- 
ten, sind  l^TH  in  neuer  Auflage  erschienen.  Das  Terrain  ist  in 
Schraffeu  unter  schiefer  Beleuchtung  dargestellt 

Derselbe,  RedQotloneii  der  Torigen  Karte  in  1:350000. 
6  Blatt  39  M.  1841  und  in  1:500000,  1  Biatt  7  M.  1846,  er- 
stere  1875  neu  ausgege1»en. 

Diese  Karten  zeichnen  sich  durch  vorzügliche  technische  Aus« 
führung  (Kupferstich)  aus;  das  Terrain  ist  sehr  plastisch  in  fein* 
ster  Bergstrichmanier  unter  schräger  Beleuchtung  dargestellt^  De- 
tail ausserordentlich  reichlich  (so  z.  B.  bei  crsterer  5,  l)ei  der  zwei- 
ten 4  Wegkiasseu  ausgeschieden);  Veränderungen  im  Communica- 
tionsnetz  werden  nacbtr^-tragen. 

Die  Titel  der  Blatter  der  ersteren  Karte  sind:  Blatt  1.  Austa, 
2.  Titel  und  Pallanza,  3.  Susa  und  Turin,  (halb),  1.  Turin  und 
Alessandria,  ü.  Zeichenerklärung  und  Cuneo,  0.  Genua, 

Italienischer  Generalstal)    (üffido  snperiore  di  Stato 

Magi^iore  del  R.  dltalia),  Carta  topografica  della  Lombardia, 
del  Veneto  e  delTItalia  centrale  etc.  1:75  000,  noch  im 
Erscheinen  begriffen,  ist  nur  eine  photolithographische  und  revidirte 

Vergrössenin^  der  alten  österreichischen  Karte,  (in  1 : 86  400)  und 
ist  nur  für  das  Heer  und  die  Behörden  bestimmt.  Der  Preis  der 
Blatter  ist  im  Durchschnitt  1      (102  Blatt  1870— 18Ö0.) 

Derselbe,  gran  Carta  dltalia,  pubblicata  per  cnra  dell' 
Istituto  topografico.  1:100000.  Fotoinciso  col  procedimento 
del  Generale  Avet.  277  Bl.  (36X43  cm)  k  2  Fr.  wenn  ganz  oder 
Vj  ausgeföUt,  1  Fr.  20  wenn  \  bis  V,,  1  Fr,  wenn  weniger. 

Die  Blätter  umfassen  im  Durchschnitt  1400  qkm;  Gradab- 
theilungskarte  von  20  Min.  Breite  und  30'  Länge.  Die  Original- 
aufhnhmpn  werden  auf  1  : 75  000  von  der  Hand  und  darnach  auf 
1  :  UMJ  UOM  phütographisch  reducirt,  und  in  Heliogravüre  sodann 
vervielfältigt;  das  Geheimniss  des  Systems  Avet  wurde  von  der 
Regierung  erworben.  —  Das  Terrain  ist  in  Schraffen  unter  senk- 
rechter Beleuchtung  und  mit  ä^uidistanten  Schichten  von  üOm 


Wüiterthar  1858. 


4  M. 


IV.  Italien. 
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dargestellt.  Die  Karte  erscheint  seit  1877  und  soll  in  20  Jahren 
fertig  sein. 

Erschienen  sind  bis  jetzt  ca  80  Blatte  grossentheils  von  Sici- 
lien  und  G^abrien. 

Derselbe,  die  im  Maasstab  1 : 25  000  im  Flach-  und  Hügel- 
lande (20  Blatt),  und  in  1 : 50  000  im  Gebirgslande  (407  Blatt), 
ausgeführten  Originalneuanf nahmen  (die  Basis  der  gran  Garta) 
werden  auch  direct  durch  Fhotozinkographie  und  zwar  immer 
schon  in  dem  der  Aufnahme  folgenden  Jahre  reprodiicirt^  und  um 
den  Preis  von  40  Pf.  für  das  Blatt  in  den  Handel  gegeben.  16 
Blatt  in  1 : 25  000,  resp.  4  in  1 : 50  000  entsprechen  einem  Blatt 
der  gran  Cartn.  Das  Terrain  ist  bei  den  ersteren  in  5  m,  bei  den 
letzteren  in  lUm  Schichten  dargestellt 

Erschienen  sind  bereits  eine  grössere  Anzahl  von  norditalieni- 
sehen  Bl&ttem  (Sectionen).  Die  letzteren  sind  durch  römische 
Ziffern:  1.  im  Nordosten,  IL  im  Südosten,  HI.  im  Südwesten  und 

IV.  im  Nordwesten;  die  ersteren,  die  4  Blätter  eines  Quadranten, 
durch:  NE.  (Nordesten),  S£.,  SO.  (Südwesten)  und  NO.  be- 
z^ohnet 

Derselbe,  Garta  corografica  d*Italia  con  parte  delle 
regioni  adjacenti  (Oeneralkarte).  1 :  500  000.  24  Blatt  &  1  fr. 
deliograTflre. 

Die  Originalzeichnung  hieffir  ist  in  1 : 400  000  hergestellt, 
das  Terrain  durch  Schraflfen  unt^r  schiefer  Beleuchtung,  ohne 
Niveaulinien,  aber  mit  vielen  Höhenangaben  dargestellt.  Die 
Alpen  gebiet  enthaltenden  Blätter:  Nr.  I.Turin,  2.  Venedig,  B.Udine, 
und  5.  Genua  sind  noch  nicht  erschienen. 

Derselbe,  Garta  corografica  delPItalia  superiore  e 
centrale  in  6  fogli  1865,  edizione  al  eorrente  fino  al  1876. 
1:600000.  9K.—:  Blatt  l.Gomo,  2.  Udine,  3.  Turm,  4.  Florenz. 

Derselbe  etc.,  Carta  del  Monte  Viso,  i  Blatt  Chromolitb. 
in  1 : 50  000.  1881.  2  M.  — 

V.  Fmztfsisohes  Alpengebiet. 

Depot  de  la  guerre,  nouvelle  carte  topographiqQe  de  la 
France.  1  : 80  000.  274  Blatt  (50X80  cm)  ä  2—4  Fr.  Kupfer- 
stich. Paris  hsiüi,  ist  seit  kurzem  vollständig  erschienen.  Aeltere 
Blätter  erhalten  stets  Nachirage  und  Correcturen. 

Die  nur  bis  an  die  Grenze  ausgeführte  Karte  ist  eine  Be- 
dnction  der  in  1:40000  hergestellten,  sehr  genauen  Originalauf- 
nahme. Das  Terrain  ist  in  modificirter  Lehmann  *80her  Manier 
dargestellt,  weldie  auf  Gnmd  von  NlTeauUnien  au«gefahrt  ist»  die 
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aus  den  ausserordentlich  zahlreichen  Höhenmessungea  cooßtruirty 
för  die  iieduction  aber  nicht  mehr  verwerthet  wurden. 

Eine  billigere  Ausgabe  wurde  durch  Umdruck  auf  Stein 
Blatt  1  Fr.)  ermöglicht,  doch  stehen  diese  Abdrücke  denen  vom 
Kupfer  an  Qualität  natürlich  bedeutend  nach,  da  besonders  die 
TerraiDsebraffen  beim  ümdraok  bedeutend  yerbreitert  werden,  wo- 
4uTcb  die  DeatUcbkeit  in  den  Gebirgspartien  sehr  leidet  und  audi 
die  Scbrift  oft  unleeerlieh  wird. 

Fortgesetzte  YeiBUche  mit  dem  Zinkdruck  ergaben  die  Mög- 
lichkeit, Gravirungen  auf  Zinkplatten  weit  leichter  und  schneller 
2a  berichtigen,  als  auf  Eupferplatten ;  dies  fahrte  1879  zu  dem 
Entschlnss,  dio  als  nothig  erachtete  XoiKiuflage  der  nach  Recog- 
noscirungen  berichtigten  Cartp  de  la  Fraiicp  in  Zinkdruck  herzu- 
stellen, und  zwar,  um  mit  dt  r  Herausgabe  der  Blätter  den  Recog'- 
noscirungen  möglichst  auf  dem  Fuss  zu  folgen  und  so  die  Resul- 
tate der  fortlaufenden  Revision  möglichst  rasch  für  die  Oeffentlich- 
keit  verwertheii  zu  können,  m  Viertel-Blättern.  Diese  Edition 
zinkographique  erscheint  seit  1880  in  monatlichen  Lieferungen 
lu  16  Blatt  zu  4  IL,  neuerdings  k  Blatt  15  Ff,,  wird  aus  932 
Blättern  bestehen  und  soll  alle  5  Jabre  in  Neuabdruok  erscheinen. 

Nach  der  Karte  in  1  : 80  000,  sowie  nach  den  Originalauf- 
nahmen  und  eigenen  durch  Officiere  in  1 : 20  000  ausgeffibrten 
Aufbahmen  wurde  auch  eine  grosse  Zahl  von  Departements-  und 
Umgebungskarten  hergestellt  und  meistens  in  Farbendruck  yer- 
Tieif&ltigt 

Basselbe,  Carte  de  la  France  k  T^chelle  de  1:320000. 
32  Blatt  (48X56  cm)  k  4—7  Fr.   Kupferstich.  Paris  1852. 

Ist  eine  Reduction  der  topographisdien  Karte,  mit  allen  Vor- 
«figen  der  letzteren  ausgestattet;  auch  sie  erscheint  in  Umdruck 
auf  Stein  zu  billigem  Preise. 

Dasselbe,  Carte  du  massif  (des  frontieres)  des  Alpes. 
1 : 80  000.  72  Blatt  (20X^0  cm)  a  1  Fr.  50.  Paris  1875  ff.  ötem- 
graFÜre  in  3  Farben. 

Die  Karte  erstreckt  sich  über  das  ganze,  von  der  Landes- 
grenze zwischen  dem  Grossen  St  Bernhard  und  der  Meeresküste  bei 
Nizza  durchzogene  GeUet  zwischen  Mont  Blano  und  Mittelmeer,  dea 
Meridianen  TonToiüon  und  Turin,  nmfasst  alsoTheile  von  Savoyen, 
den  westlichen  und  See-Alpen.  Zur  Zeit  fehlen  nur  mehr  14, 
italienisches  Gebiet  enthaltende  Blätter. 

Das  Terrain  ist  in  braunen  20  m  Niveaulinien  dargestellt,  die 
aber  leider  am  Rand  nicht  mit  Höhenzahlen  versehen  sind;  die 
^0  m-Curven  sind  stärker  ausgezogen,  Coten  nur  weni^f*  ange- 
geben, Felsen  braun  schra(tiit.  Die  Hydrographie  ist  blau,  Wald 
mit  einer  Mischung  Ton  graublau  und  braun,  gegittert  schrafärt» 
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alles  übrige  schwarz  dargestellt  —  Für  das  französische  Gebiet 
benthen  die  NlTeaulinien  auf  den  genauen  Originalaafnahmen,  für 
das  italienisebe  dagegen  worden  sie  nach  der  Karte  des  itaUenlMdien 
Ckneralstabs  m  1:50000  constroirt 

Dasselbe,  Carte  des  Alpes.  1:320000.  10 Blatt ä 75 Cent 
Steingravüre  in  3  Far!>oTi. 

Ist  nur  eine  Keil  in  II  an  der  vorigen  und  wurde  1883  beendigt. 
Das  Terrain  ist  in  braunen  Schichtlinien  gegeben,  deren  vielfach 
sehr  enge  Lage  jedoch  die  Deutlichkeit  sehr  behindert.  Die  Karte 
erstreckt  sich  vom  Genfer  See  bis  zum  Jdeer,  vom  Rhone  bis  zur 
obem  l*oebene. 

Dasselbe,  neue  topographische  Karte  von  Frankreich. 
1 : 50  000.  950  Blatt  (40X64  cm)  in  Zinkographie  und  fOnffachem 
Farbendruck  (Gew&sser  blau,  WSlder  mit  conventioneller  Bezeich- 
nung grän,  Gebäude  und  regelmassig  erhaltene,  also  jederzeit  fahr- 
bare Communicationen  roth,  Terrain  in  braunen  10  m- Schichten, 
die  50  m- Schichten  stärker  ausgezogen,  alles  übrige  schwarz). 

Die  Herstellung  v-nrde  erst  beschlossen,  dann  aber  sofort 
in  Angriff  genommen,  und  erfolgt  auf  <1<t  Basis  der  Originalauf- 
nahmen in  1  :  40  000  und  der  fortwährenden  Reambulirungsarbeiten; 
je  4  Blatt  kommen  auf  1  Blatt  der  alten  Karte  in  1  : 80  000. 
Eine  regelmässige  Publication  steht  erst  in  Aussicht,  wenn  die 
Stand-  und  Unterkunftsverhältnisse  des  Depot  de  la  guerre  sich 
günstiger  gestaltet  haben  werden. 

Dasselbe.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  Ausgabe  einer 
Generalkarte  in  1:200  000,  einer  direct  reducirten  Reproduction 
der  vorigen  (1  Blatt  =  16  der  vorigen)  beschlossen  und  in  An- 
grüT  genommen.  Diese  fliorographische  Karte  erscheint  in  '<  7  Blatt, 
ebenfalls  in  Zinkographie  in  5  Farben.  Der  gewählte  Maasstab 
ist  im  Vergleich  zu  dem  von  320  000  wegen  der  Einfachheit  und 
der  leichtern  üebereinstimmung  mit  dem  Metermaass,  sowie  mit 
den  Generalkarteu  der  Nachbarstaaten  günstig. 

Dasselbe,   chorographische  Karte  von  Frankreich. 

1:600  000.    Kupferstich,  schwarz. 

Das  Terrain  ist  in  Bergstrichen  dargestellt.  Diese  im  Er- 
scheinen begriffene  Karte  soll  das  ganze  westliche  Europa  um- 
fassen und  sich  östlich  bis  Berlin  und  Wien  erstrecken,  fertig 
ist  bis  jetzt  Mittelfiankreich  und  die  Westschweiz. 

Depot  des  fortifications.  Carte  de  la  France.  1  :  'AH)  000. 
15  Blatt  (ölxHH  cm)  a  1  M. 50.  Steingravüre,  neuerdings  lielio- 
^aphie,  und  füiiüacher  Farbendruck.   Hydrographie  mit  bezug- 
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liclier  Nomeiiclatur  blau,  Wälder  grün,  Terrain  in  bra  inpr  Schraffur 
unter  schiefer  Beleuchtung,  eventuell  auch  in  rothen  iUU  m- Schicht- 
linien, die  500  m-Curven  stärker  ausgezogen,  alles  übrige  schwarz. 

Diese  in  ihrer  Art  vorzügliche  Karte  (die  Deutlichkeit  der 
Darstellung  des  Bodenreliefs  ist  bei  dem  kleinen  Maasstab,  beson- 
ders im  Flach-  und  Hügelland,  selbstverständlich  oft  eine  geringe; 
die  Gravirung  ist  sehr  fein  und  die  Detailangabc  eine  ausser- 
ordentlich reichliche,  was  aber  wieder  vielfach  Undeutlichkeit  der 
Schrift,  besonders  der  blauen  bei  den  Gewässern  zur  Folge  hat) 
eoU  als  kQnftige  Operationskarte  Ton  Frankreich  dienen  and  et- 
scheint  in  3  yersidiiedenen  Ansgahen:  Type  L  ist  die  complete 
Karte  mit  sämmtlichen  SitnationsdetaUs  (Ortsbeseichniing  in  neun 
Ahatufangen,  dreierlei  Grenzen,  dreierlei  Wege  nnd  Strassen,  ein- 
nnd  zweigeleisige  Bahnen),  Terrain  bei  den  neoeren  Blättern  nur  in 
Strichen,  früher  auch  noch  in  100m- Schichten;  Type  II.  ist  nur 
Communicationskarte ;  Type  III.  nur  orobydroirraphische  Karte,  ohne 
Orts-  und  CommunirRtionsbezeichnung,  aber  mit  besonders  deut- 
licher Terraiüdarsteilung  (Schraffen  und  NiTeaulinieu)  und  deren 
Nomenclatur.  Wegen  der  ITnhandlichkeit  der  grossen  Blätter  wird 
die  Karte  neuerdings  in  Viertelblätteru  ausgegeben ;  dieselbe  ent- 
häii  die  angrenzenden  Gebiete  bis  zur  Linie  Heidelberg,  Schafif- 
hansen,  Alessandria,  speciell  die  Westalpen  auf  den  Blättern  IX 
und  Xn,  woyon  jedoch  bis  jeist  erst  das  erstere  erschienen  ist 

Ministerium  des  Innern.  Carte  de  la  France  dressee 
par  le  service  vicinal.  liJoOuüO.  Gradabtheilunubkarte  zu 
15  Min.  geogr.  Breite  und  30  Länge:  rm  Blatt  (28x30r>  cm) 
a  75  Cent  Lithographie  und  vierfacher  1' arbendruck  (Gewässer 
blau,  Strassen  und  die  jedem  Orte  beigedruckte  Bevölkerungszahl 
Toth,  Wälder  grün,  das  XJebrige  schwarz). 

Die  Karte  ist  ausserordentlich  reich  und  genau  in  den 
SituatioDsangaben  (es  sind  jsugar  die  Befestigungen  eingezeichnet), 
hat  aber  vorlüuüg  keine  Terraineinzeichnuug ;  in  dem  Maasse 
jedoch,  als  die  Arbeiten  des  allgemeinen  Nivellements  fortschreiten, 
erscheinen  die  Blätter  mit  Höhenziffem  nnd  grau  geschammertem 
Terrain;  die  ohne  Terrain  erscliienenen  werden  dann  durch  seicht 
mit  T^ain  ersetast  Die  Karte  baslrt  anf  der  in  1 : 80  000,  sowie 
auf  den  Recognoscirangen  und  Correcturen  der  (5000)  Wegbau- 
nnd  Forst-Beamten  Frankreichs  und  wird  auch  nach  den  Angaben 
dieser  Beamten  ständig  evident  gehalten.  Zur  Erleichterung  dieser 
Evidenthaltung  werden  von  den  Steinplatten  (Muttersteinen)  auf 
galvanisehf'ni  Weg  Kupferplatten  hergestellt,  auf  diesen  alle  Ver- 
änderungen eingetragen  und  dann,  wenn  nöthig,  die  einzelneu 
Blätter  neu  ausgegeben. 
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Die  liidtter  des  Alpengebietes  sind  schon  sämmtlich  in  Vor- 
bereituDg;  ihr  Erscheinen  dürfte  jedoch  uumer  noch  einige  Zeit 
auf  sidi  warten  lassen. 

Raymond,  J.  E.  S.  Carte  topographiqiie  et  militair» 
des  Alpes.  1:200  000.  12  Blatt   Paris  1820,  neue,  hauptsäch- 

lioh  nnr  durch  einijTc  Strassen  vervollständigte  Ausgabe  liSOO,  36  M. 

Enthält  zum  grössten  Theil  oberitalienisches  Gebiet  und  ist 
übrigens  durch  die  neuereu  Publicatioueu  desDepötde  la  guerre  etc^ 
bereits  weit  überholt 

Viollet-le-Duc,  E.,  Carte  du  massif  du  Mont  Blanc» 
dessin^e  h  1:40  000,  d'apr^s  ses  relev^  et  ses  dtades  snr  le 
terrain  de  1861  k  1875.  30  M. 

Mont-Blanc  le,  et  la  vallee  de  Cbamonii.  Carte  du  1 : 80  OOO 
d'aprt  s  les  cartes  des  ^tata-migors  Italiens,  iran9ai8  et  snisses. 
Chamber^,  Perrin. 
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Ersteig^ung  der  Trafoier  Eiswaiid  vom  Norden. 

Von  Hermine  Tanseher-OediiJy  in  Pressbug. 

Zu  tadeln  ist,  wer  in  Trafui  imht  eine  Weile  rastet  Denn 
mag  man  auch  das  ganze  Alpengebiet  durchwandern,  ein  Anblick 
?on  gleich  hoher  Schönheit,  wie  ihn  dieses  Bergdörfchen  bietet« 
Iftsst  sich  nicht  leicht  finden.  Wie  sonntäglicher  Friede  umfangt 
68  Dem  Gemüih,  wenn  Du  dem  Lärmen  und  Hasten  des  Schienen* 
weges  entronnen,  nach  langer  Wagehfahrt  —  Über  den  Finstermünz- 
pass  oder  das  Etsehthal  hinauf  —  die  grfine  Enge  von  Trafoi 
betrittst.  So  in  weltvergessene  Einsamkeit  versenkt  ist  der  stille 
Ort,  dass  Du  Dich  verwundert  fragst,  ob  fl^nn  hier  auch  Mensclien 
wohnen,  da  aus  den  spärlichtn  Häuschen  hin  und  wieder  dünner 
Rauch  zur  Höbe  steigt.  Oder  erscheinen  die  Häuser  und  Men- 
schen darum  so  winzig  klein,  ihr  Treiben  so  unbedeutend  still, 
weil  Du  inmitten  einer  Gebirgslandschiift  stehst,  deren  Grossartig- 
keit  jeder  Wiedergabe  durch  Worte  spottet? 

Hoch  oben  in  sonniger  Bläue  dänzt  das  tirnbeiadene  Riesen- 
haupt des  Ortler;  sein  wuchtiger,  übennächtiger  Felsenleib  richtet 
sich  fast  nackt  aus  der  Tiefe  empor,  das  sammtene  Gewand  der 
Matten,  jede  gleissende  Eiseszier  verschmähend.  Mit  ihm  wettei- 
fert an  Energie  des  Ausdrucks  der  schroffe  schwarze  Madatsch, 
und  zwifidien  den  Beiden  ist  eine  Reihe  anmutbigster  Liohtgestal« 
ten:  die  Sehneeglocke,  Trafoier  Eiswand,  Thnrwieserspitze,  den 
BUek  und  Sinn  vezführensch  lockend.  Ihr  Glanz  verUart  den 
strengen  Emst  des  Madatsch,  liebreizend  lächeln  sie  den  finstem 
Nachbar  an  und  ziehen  Hand  in  Hand  zum  allbeherrschenden 
Ortler.  Es  ist  wie  ein  Bild  aus  dem  Olymp:  Jupiter  und  Pluto 
mit  den  Grazien  in  heiterem  Bunde. 

An  einem  Prachttag  —  den  18.  August  1883  —  hielten  wir 
zuletzt  Einkehr  in  Trafoi.  Unser  Touristen-Enthusiasmus  musste 
während  der  regenreichen  Wandermonate  alle  Phasen  durchmachen; 
wir  hatten  verwegen  geplant,  ausdauernd  versucht,  endlich  resignirt 
den  Sommer  schon  zu  den  verlorenen  gezählt.  Allein,  unverhofft 
kommt  oft,  denn  nach  vielen  Enttäuschungen  sollte  uns  knapp 
Yor  der  Heimkehr  ein  lang  genährter  Wunsch  herrlich  erfälit 
werden. 
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Alois  Finggera,  unser  getrauester Reisebegleiter,  und  Chri- 
stian Ran gge tiner,  den  wir  als  ansgeseichnet  verlässliolien 
Führer  in  schwierigen  Lagen  schätzen  lernten,  waren  der  Aneioht, 

dass  die  Ersteigang  der  Trafoier  Eis  wand  vom  Norden  wenn 

jemals,  so  sicherlich  in  diesem  Sommer  gelmgon  müsse,  weil  das 
sonst  blanke  Eis  jetzt  eine  genügende  SchneehüUe  deckte  und  da- 
durch unserem  Vorhaben  der  Charakter  waghalsiger  Tollkühnheit 
benommen  werde.  In  alpinen  Kreisen  ist  es  ja  Jedermann  bekannt, 
dass  die  Tour  vorher  nur  Th.  Harpprecht  mit  Peter  Dangl 
—  aui  20.  Juli  1872  —  vollführte,  dass  sein  Beispiel  bis  zum 
Jahre  1H83  keine  Naehahnu  r  land.  Durch  die  Versicherung  unserer 
erfahrenen  Leute  beruhigt,  und  weil  die  Wetterzeichen  mindestens 
zwei  klare  Tage  versprachen,  schwankten  wur  nicht  mehr;  zumal 
meuL  Mann,  der  ungern  ansgetretene  Pfade  wandelt^  behante  bei 
dem  Entschlnss,  da  die  Chancen  so  gflnstig  waren,  dieselben  auch 
auszunützen.  In  der  Stimmung  von  Eroberem  trafen  wir  alle  von 
der  Klugheit  gebotenen  Vorkehrungen  und  es  glückte  uns,  zu  den 
beiden  i'ührern  noch  Joseph  Reinstadler  zu  gewinnen,  der  wie 
geschaffen  ist,  mitzuhelfen  bei  der  Ausführung  eines  Unternehmens, 
das  vorzugsweise  Muth  und  «Starke  erfordert 

Ilm  der  Sonnengluth  zu  entgehen,  brachen  wir  am  Nachmit- 
tag des  19.  August  nicht  zu  früh  auf,  mit  Decken,  Kochgeschirr 
und  mannigfaltigem  Proviant  reichlich  ausgerüstet;  denn  in  Er- 
manglung jedweden  Obdaches  am  Bergl,  musste  die  Nacht  unter 
freiem  Jlimmel  verbracht  werden,  da  galt  es,  beim  Einpacken  der 
Schutz- und  Nährmittel  nicht  zu  kargen.  Alois  sorgte  für  Träger; 
»der  "Weiss"  und  *der  Krunip";  die  er  geworben,  griffen  trotz  der 
ihnen  aufgebürdeten  Last  tüchtig  aus,  durch  ihre  Eilfertigkeit  uns 
beschämend,  die  wir  den  schönen  Waldweg  zu  den  heiligen  drei 
Bronnen  gemächlichen  Schrittes  yerfolgten. 

Der  weitberühmte  Wallfahrtsort  verilient,  ganz  abgesehen  von 
der  V  underthatigen  Wirkung,  die  dem  Wasser  innewohnen  soll,  um 
seiner  Lage  willen  besucht  zu  werden.  Wie  die  drei  Rache  aus 
einer  Vormauer  des  Madatsch  brechen  und  an  der  Felswand  her- 
nieder jdätsrhcrnd  thalauswärts  Üiessen,  ist  von  grossem  maleri- 
schem Etlekt.  Allerdings  sind,  weil  dieser  Standpunkt  zu  tief,  die 
schneeigen  Gipfel,  die  wir  in  nächster  Kähe  wissen,  ganz  verschwun- 
den, allein  an  zwei  Stellen  schimmert  dennoch  Gletschereis,  der 
TTntere  Ortler-  und  der  Trafoierferner,  die  hoch  oben  jäh  endigen, 
als  prachtigste  Decoration  hängend  über  dunklem  Waldesgrün  und 
dem  von  rauschenden  Bächen  belebten  Thalgrund. 

Tor  der  Kapelle  beugte  jeder  unserer  Begleiter  das  Knie  zn 
kurzem  Gebet  »Gott,  stütze  uns!«  flehte  auch  ich,  die  mdgUohen 
Gefahren  des  kommenden  Tages  bedenkend. 
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Erstaunlich  steil  ging  es  dann  bergan  ühi-r  den  baumiosen 
untersten  Abfall  des  Ortlerniassivs.  »Der  Krumpf,  ein  invalider 
Landesschütz,  der  seit  den  Kriegsjahren  ein  steifes  Bein  behielt, 
binkte  lustig  immer  an  der  Spitze  unserer  Carawane;  man  merkte 
kaum,  dass  Um  das  Yorwärtsbewegen  beflondere  Anstrengung  koste, 
wihiend  meine  Wangen  flammten  mid  mein  Atbem  lascb  Tersagte, 
da  icb  mir  mtlbs^g  einen  Boicbgang  bsÄnte,  fortw&bxend  im 
Kampf  mit  widerstrebenden  Legföbren,  die  ihre  Aeste  kreuz  und 
(juer  yerschlingend,  am  Boden  kriecben.  »Wo  muss  ich  denn 
gehen?  Ich  sehe  keinen  Wegs  rief  ich  öfter  zu  den  Trägem  hinauf. 
*Se\\  is  glei,  hier  gibt's  koan<;,  antwortete  »der  Weiss'*  mit  beneidens- 
werthera  Phlegma:  er  zeichnet  sich  durch  anfffillende  Blässe  der 
Gesichtsfarbe  aus  und  heisst  eigentlich  Joseph  Pinggera;  die 
angebliche  Aelinlichkeit  mit  seinem  Vetter  Alois  vermochte  ich 
m  keiner  }Iinsi(;ht  wahrzunehmen. 

Allmälig  mässigte  sich  die  Steilheit  des  Hanges,  als  wir  von 
der  bisber  eingebaltenen  Bicbtong  scbarf  links  abbogen  und  das 
nnbetrSditlicbe  Stflok  2u  nnserer  Nacbtstation  im  Zickzack  zorftok- 
legten.  Wir  süessen  wobl  auf  Reste  einer  Hfltte,  die  vormals 
manchem  Ortlerbesteiger  als  Solilaf]>latz  diente»  jetzt  aber,  gänzlicb 
verfallen,  das  morsobeDach  eingestürzt,  wie  wir  sir  vorfanden,  völlig 
unbrauchbar  war.  So  machten  wir  uns  denn  auf  die  Suche  nacb 
einem  geeigneten,  möglichst  geschützten  Ort  und  bald  klangen 
jauchzende  Freudenrufe  weit  ins  Thal,  da  uns  Alois  um  sich  ver- 
sammelte, seine  Entdeckung  zu  prüfen.  »Schöner  ündeu  wir's 
nimmer  1^  war  das  einstimmige  Urtheil. 

Vom  Westgrat  <ic-  (irflf'T,  der  bei  der  Sticklen  Tleiss  plötz- 
lich aufhört,  bröckelt  das  Grestein  beständig  ab  und  häuft  sich  zu 
mäi'litigen  Schattlagern  an.  Daran  grenzend  stehen,  so  dass  di« 
1  riimincrniassen  dadurch  dem  Blicke  entzogen  werden,  anf  vor- 
springendem Fehs  etwa  zwanzig  schlanke  hochaufstrebonde  Lär- 
cben  in  ftberaschend  sebdner  Qrappe  beisammen;  durch  ihr  feines 
Geist  schimmert  des  Himmels  Bian,  lencbten  die  nahen  beschnei- 
ten Hdben  und  unter  den  Bäamen  spriessen  üppig  dickstenglige 
Blattpflanzen,  Heidelbeergesträuch  und  so  viel  Alpenrosenbdscbe 
dicht  nebeneinander,  dass  die£rde  Aber  und  Aber  bestreut  ist  mit 
rotben  Blüthen.  . 

Alois  entfernt«  sich  mit  Rein  st  ad  1er»  nachzusehen,  ob  wohl 
in  der  Nähe  eine  Quelle  sei  Es  wunderte  uns  nicht,  dass  innerhalb 
der  ersten  Stunde  Keiner  zurückkehrte,  denn  erst  kürzlich  hatten 
wir  uns  von  der  ganz  abnormen  Wasserarmuth  des  westlichen 
Ortlerstockes  seilest  überzeugt.  Unterdessen  packt»'  Ich  aus,  ordnete 
die  Vorräthe  und  sorgte  dann,  von  Ranggetiner  unterstützt,  für 
unseren  Kochherd.  Wenige  Schritte  abseits  lag  hingestürzt  ein 
gewaltiger  SUmm,  neben  welchem  ein  Loch  im  Boden  sich  treflf- 
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lieh  eignete,  Peuer  dann  zu  eiitzüüden.  Von  durreii  Zweigen  ge^ 
nfthit,  loderten  bald  prasselnd  die  Flammen,  und  eine  mächtige 
Baaohsftole,  die  schräg  am  Berge  fortwallte,  Terlfindete  den  Thal- 
bewohnem,  wo  wir  bivonakirten. 

Erfrischend  nach  dem  schwölen  Augusttag  senkte  sich  der 
Abend  hernieder;  schon  durchzogen  Porpurstreifen  das  Sonnengold, 
m  dessen  Schein  alle  Spitzen  glSnsten«  Nadigerade  wurden  wir 
denn  doch  fingstlicb,  wo  Alois  und  Heinstadler  steckten?  So  ge- 
spannt wir  auch  horchten,  Uess  sich  kein  leisestes  Qeräusch  ihrer 
Schritte  vernehmen  und  unsere  Rufe  blieben  ohne  Antwort  Da 
endlich,  nach  mehr  denn  zwei  Stunden,  sahen  wir,  von  ernstlicher 
Sorge  erlöst^  die  Beiden  Vommon.  »Also,  das  war  jetzt  eine  rechte 
Dummheit«  schalt  Joseph,  und  Alois  erzählte,  dass  sie  an  den 
Felsen  zum  Ortlerfemer  und  dort  im  Spaltengewirr  auf  und  al> 
rannten,  mit  Gefahrdung  ihrer  gesunden  Glieder  und  doch  erfolg- 
los noch  so  dürftiges  Wasser  suchend,  und  hier  —  er  deutele 
nach  links  — nnr  einen  Steinwnrf  weit,  sprudelt  die  klarste  Quellet 
»Hineingetappet  sein  wir  im  Finatem«,  grollte  Alois  »sonst  hätten 
wir*8  noch  nicbtc  Der  Trost,  dass  eua  Aber  alle  Erwartung  aus^ 
giebiges  Brfinnl  nun  doch  gefunden  sei  und  sie  unbeschädigt 
wieder  zu  uns  gelangten,  wollte  lange  nicht  yerfangen;  er  war 
ausser  sich,  kaum  mit  ihm  zu  reden.  Der  gute  Alois!  Wird 
denn  auf  dieser  Welt  niemals  vergeblich  gerungen?  Wer  verlangt 
denn  Lohn  für  jede  Mühe? 

Ich  eilt«  mit  der  Bereitunc^  unseres  Mahles,  damit  je  eher 
Kuhe  und  Zufriedenheit  in  »irr  kl»  inen  Ansiedlung  platzgreife. 

Schon  vorher  hatten  wir  im  Uui kreise  alle  gössen  und  kleinen 
Aeste  gesammelt  —  ich  nicht  eben  die  grössten  —  uud  sie  aul- 
gehäuft, weil  Joseph  Pinggera  (der  Träger)  nachtsOber  das 
Feuer  unterhalten  sollte.  Während  mein  Mann  und  die  FQbrer 
um  den  Herd  kauerten,  rauchend,  Im  munteren  Wortwechsel  be- 
griffen, macbte  ich  etwas  abseits  mein  Bett  znrechi  An  Plaids, 
Seidentücliem,  Decken  u.  s.  w.  war  kein  Mangel;  Jeder  bekam 
seinen  Theil,  sich  gegen  die  Nachtkfihle  zu  schützen  und  da  ich 
davon  geschlichen  war,  verstummten,  £mer  nach  dem  Andern,  auch 
die  Gefährten.  — 

Leise  knistert  die  Gluth,  sonst  kein  Zeichen  des  Letjcns  nah 
und  fem.  Unten  verloschen  die  Lichter;  entschlummert  ist  das 
Thal,  die  ganze  hehre  Alpennatur  in  Schlaf  gewiegt  durch  die 
unendliche  heilige  Stille.  Ein  balsamischer  Duft  entströmt  un- 
serem llaiu  —  welche  Königin  ruht  so  prächtig  wie  ich  hier,  auf 
bllOiendem  Alpenroranlager,  das  sterabes&te  fflmmelzelt  als  Bal- 
daehm  Über  meuiem  Haupte? 

Plötzlich  blitzt  es  flunmemd  durch  den  Raum;  der  Vollmond 
taucht  empor  und  zieht  nun  gebeünnissvoU  sacht  seine  Zauber^ 
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kreise  um  die  schlafende  Landschaft  In  WelienlmieD  verwandeln 
sich  alle  harten  Contoiiren,  das  Blau  am  Himmel  strahlt  durch 
Silbersühleier,  wie  Bronze  blinken  die  Felsen  und  die  herrliche 
weisse  Bergreihe,  das  Gezweig  über  mir  ist  erfüllt  von  aetherischem 
GlaDz,  als  wftre  die  Laft  selbst  leuehtend  geworden.  Meine  Sinne 
hält  der  seligste  l^aiun  nmfangen:  dass  iSi  der  Erde  entschweht 
bin!  Tief  nnten  die  Schatten,  die  Finstemiss  nnd  ich  im  Reich 
des  Lichtes  weilend  

Wahnt  Ihr,  das  sei  übertrieben  ?  0  glaubt  nur,  kdne  Worte 
reichen  aus,  die  Schönheit  dieser  elysäischen  Nacht  zu  sagen.  — 

^0  lag  ich  im  halbwachen  Zustand,  bis  dpr  M(>r|2renwind  leicht 
diirdi  dio  Wipfel  strich.  Da  wurden  rasch  Jedermanns  Frühstücks- 
wü tische  befriedigt  —  es  gab  Thee,  Kaffee,  Ghoeolade,  ganz  nach 
Bt'heben  —  und  um  3  U.  30  trank  ich  einen  Abschiedsbecher 
des  köstlichsten  Wassers  bei  unserer  Quelle.  Die  Wanderung  ge- 
staltete sich  zunächst  nicht  sehr  erfreulich,  denn  wir  gingen  durch 
thanfenchtes  Krummhohs  and  später  ziemlich  lange  in  lockerem, 
rauhen  Geschiebe;  Erholong  war*s  darnach,  eine  Weile  an  dem 
begrasten  Moränenende  des  Ortlerfemeis,  wenn  auch  steil,  so  doch 
sicheren  Trittes  hinan  zu  klimmen.  »Sieh*,  siehX  rief  Alois  mit 
einemmal  wie  am  Boden  festgewurzelt,  »die  können  marschirenic 
£r  hatte  ein  Gemsenpaar  erblickt,  das  am  Gletscher  seine  Fräh- 
promenade  machte,  und  stillstehend  beobachteten  wir  Alle  die  in 
lebhaften  Sätzen  sich  bewegenden  Thiere.  Mit  schrillem  Ptifl" 
scheuchte  sie  jedoch  Keinstadler  auf.  dass  sie  erschreckt  die 
grazinsfn  Köpfe  liuben  und  im  Nu  mit  labtHiafter  Geschwindigkeit 
hinter  d  ni  Felsbau  der  Nashornspitze  aus  unserer  Sehweite  ver- 
schwanden. 

r^H'ie  wartn  gute  Wegweiser^,  sagte  Alois,  »schad",  dass  wir 
das  Springen  nicht  auch  so  verstehen^  Wir  niussten  thatsächlich 
jene  Richtung  nehmen,  wo  im  Schnee  die  tlüchtigen  Berggazellen 
eine  feine  Spur  znrftok  Hessen.  Allerdings  galt  es  bishin  für  die 
FOhrer,  ein  saures  Stück  Arbeit  za  Tenichten,  um  uns  durch  das 
Tcrworrene  Eisgeklflft,  das  unser  Vordringen  hemmte,  auf  ebeneres 
Terrain  hinüber  zu  bringen.  Bedachtsam  passirten  wir  zahllose 
sehmale  Brücken,  sprangen  über  viele  Spalten,  stiegen  wohl  auch, 
wenn  es  nicht  zu  ändern  war,  in  die  blauschimmemde  Tiefe,  einige 
Fuss  breit  so  vorzurücken ;  der  hier  ganz  aufgerissene  Gletscher 
musste  durchaus  überquert  werden.  Für  die  Führer  war  das  aber 
eine  gute  Vorübuug  im  Slufenhacken,  und  wir  Beide  hatten  Müsse, 
mittlerweile  die  Scene  genau  ins  Auge  zu  fassen. 

Wir  befanden  uns  vor  der  vom  Jnnprf'n  Fprnorkogel  und  der 
Nasbornspitze  gebildeten  Felsgasse,  und  konnten,  die  Blicke  nach 
rfitk Wirts  richtend,  tief  im  Grund  deutlich  die  Häuschen  von 
Tiului  zäliit'U  und  gradaus  darüber  in  die  besonnte  Ferne  des 
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Oetzthaler  Gebirges  sehen.  Zur  Linken  thürmten  sich  die  steinernen 
Riesenwälle  des  Ortler  auf;  unnahbar  ist  er  von  dieser  Seite,  mit 
Hilfe  der  xmiebiaeiideii  Wärme  dardi  todbringende  Wurfgeschosse 
jeden  Angriff  abwehrend.  Und  vor  ans  der  Berg  voll  unsäglichen 
Beizes,  dem  wir  jetzt  hoffiiaog8?oll  zostrebten,  das  heisse  Sehnen, 
das  er  in  uns  geweekti  ohne  Säumen  zu  stillen. 

Was  hat  man  nur  an  diesem  Berg,  der  ja  gar  keiner  ist? 
Nichts  als  eine  Wand,  eine  langweilige  nüchterne  weisse  Mauer! 
wird  wohl  Mancher  sn<?pn.  YA,  der  hat  den  Schmuck  Trafois  nie- 
mals gesrlipn  wie  ich,  im  Purpur  schwimmend,  goldig  überhaucht, 
beim  ScheKlen  des  müde  gewordenen  Tages.  Nicht,  wenn  der 
Sturm  sausend  über  die  Gletscher  fährt,  graue  Dunstb  ill  umher 
schleudert,  aus  den  Felsschluchten  Nebel  aufsteigen  un*!  die  geister- 
h.ilt  hltitlie  Slirne  meiner  EisgewaliigeQ  mächtig  durch  die  Wolken- 
schichten emporstrebt  Und  nicht,  wenn  die  ans  Silberflocken  ge- 
formte Lichtgestalt  der  Sonne  Glanz  nmfliesst,  ihre  sanften  Linien 
so  rein  vom  azurnen  Hintergrund  sich  heben,  dass  man  ein  tot- 
zehrendes  Verlangen  fülhlt^  äe  leuchtende  Kante  entlang  zu  wan- 
deln. Freilieh  ist  die  Trafoier  Eis  wand  nicht  wie  hundert  an- 
dere Berge,  es  gibt  keinen  zweiten  solchen,  man  mag  weit  suchen 
in  den  Alpen.  Das  Kleid  ihrer  Genossen  ist  durchsetzt  von  grauen, 
braunen  Flecken,  sie,  die  Einzige,  ziert  unentwpilit^^s  tadelloses 
Weiss.  So  wuchlii:  hinuestellt,  so  schwer  aiiftn  tinrl  die  Vebrigen! 
Und  sie,  die  aus  dem  Firnsee  raf]^t,  wie  spieieud  in  die  Luft  ge- 
hoben, seltsam  körperlos,  fast  die  Gedanken  verwirrend  —  eine 
strahlende,  aas  Licht  gewobene  Himmclsstütze  I  — 

Auf  der  Stelle,  wo  wir  zum  erstenmal  längeren  Halt  machten, 
lag  schon  ein  breiter  Streifen  der  Morgensonne ;  nicht  aus  iiuhe- 
bedürlniss  luaU-U  u  wir  ungefähr  30  Minuten,  sondern  in  Befolgung 
unseres  diätetischen  Princips,  alle  2 — 3  Stunden,  wenn  irgend 
thunlich,  .eine  Erfrischung  zu  nehmen.  Unser  Anstieg  in  der  Fim- 
mulde  zwischen  dem  Inneren  Femerkogel  und  der  Nashomspitze 
kann  f&glich  ein  sorgloses  Schlendern  «.n  nannt  werden,  denn  der 
Schnee  war  von  vorzü<^'IIcher  Beschafl^enheit»  gefroren  und  von  einer 
gewissen  elastischen  Harte,  den  Wanderer  zum  heitersten  Tempo 
völlig  herausfordernd,  0!^  sei  denn,  dass  ein  breit  klaffendes  Loch 
grosserere  Aufmerksamkeit  erheischte. 

Gerade  zur  rechten  Zeit,  damit  diese  Gangart  nicht  einförmig 
werde,  standen  wir  —  9  ü.  15  —  am  I  uss  der  Trafoier  Eiswand, 
im  Begriff',  eine  Aufgal»*'  zu  lösen,  deren  Ernst  u?is  jetzt  ganz 
deutlich  wurde,  einen  Weg  anzutreten,  auf  welchem  t-  keine  Um- 
kehr gibt.  »Heb'  das  Soal,  Sepp  ,  sai^te  Alois,  Jiiu  nimmst  den 
Doctor«;  sich  selbst  band  er  mit  nur  zubammeu,  und  Rangge- 
tiner  wollte  trotz  unserem  Widerspruch  allein  bleiben,  um  je  nach 
Bedarf  helfen  zu  können. 
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Die  Trafoier  Eiswand  tritt  in  ihrer  westlich  verlaufenden 
Hälfte  um  ein  weniges  zurück  und  wendet  sich  dann  in  unbedeu- 
tend ausgeprägtem  Bogen  wieder  nordwärts,  mit  dem  Bergjoch  der 
Nashomspitze  zusammentreffend :  zieht  man  vom  Culminationspunkt 
eine  senkrechte  Linie  hinab,  so  ist  —  ziemlich  stark  charak- 
teiisirt  —  eine  Bippe  wihnunehmeiii  die  in  der  Mitte  etwas  ge- 
knidkt  ersolieint  Dieser  Bippe  entiang  TollfOhrten  wir,  aaerst 
rechte,  dann  liei  dem  knieförmigen  Bug  naeh  links  übergehend» 
den  Aufstieg.  loh  konnte  einer  schanderroUen  Empfindong  nicht 
wehren,  als  ich  mit  den  Blicken  die  unsagbar  jähe  Steile  der  Eis- 
wand  mass;  kein  kleinster  Vorsprung,  keine  8tütze  für  Fuss  nnd 
Hand,  und  so  sollte  ich  stundenlang  steigen!  In  derXhat^  da  war 
die  Grenze  des  Möglichen  erreicht 

Zum  Glück  hatten  wir  drei  der  ausgezeichnetsten,  vorsichtig- 
sten Gebirgsmänner  zur  Seite.  Abwechselnd  führte  Alois  und 
Reinstadler,  zuweilen  stellte  sich  auch  Ranggetiner  an  die 
Spitze,  wenn  die  zwei  Tom  Stufenhacken  allzu  sehr  ermüdet  waren ; 
denn  es  nnisste  jedesmal  nicht  blos  für  den  Fuss  ein  genn-j^^nd 
sicherer  Tritt,  sondern  auch  Griffe  für  die  linger  ins  Eis  trrsclüa- 
gen  werden  und  nicht  zu  weit  auseinander,  damit  ich  sie  ohne 
Anstrengung  benützen  kunne.  Man  bedenke,  welche  Mühe,  welchen 
Aufwand  an  Zeit  das  beanspruchte!  Allein  unsere  Leute  übertrafen 
einander  an  gutem  Willen,  an  Eiler  und  Ausdauer  in  der  Arbeit; 
fast  mir  unhewnsst  vergass  ich  allmfilig  das  Furchtbare  dieses 
Weges,  nnd  unser  Unternehmen  nahm  das  Gepräge  einer  waghalsig 
hecken,  aber  wohl  berechneten  That  an,  da  wir  ?oll  siegesfirohen 
Elans  dem  Ziele  stetig  n&her  kamen. 

Ob  der  Firn  an  solchen  Eishängen  hinreichende  Consistenz 
besitzt,  ist  ein  entscheidendes  Moment;  in  seiner  rnberechenbar- 
keit  liegt  die  grösste  Gefahr.  Bei  unserer  Tour  hatten  wir  das 
genau  erwogen,  und  mit  in  Bechnung  gebracht^  dass  der  Berg 
sehr  lang  beschattet  bleibt»  denn  fast  wenn  die  Sonne  schon  im 
Zenith  stehti  ist  sie  der  Trafoier  Biswand  erst  aufgegangen.  — 
Unter  dem  Oipfel  wölbt  sich  kuppeUormig  der  Firn;  diese  Stelle 
traversirten  wir,  schräg  zum  Grat  hinan  klimmend,  und  rückten 
dann  Schritt  für  Schritt  auf  der  schwindelerregenden  Schneide  vor, 
da  der  höchste  Punkt  erreicht  war  —  11  U.  30  —  in  Jubelrufen 
Allen,  die  es  hören  konnten,  verkündend,  dass  wir  das  kühne  Spiel 
glänzend  gewonnen. 

War  es  ganz  gewonnen?  Triumphirten  wir  nicht  zu  fräh? 
Doch,  diese  Erkenntniss  sollten  die  nächsten  Stunden  bringen. 
Jetzt  gaben  wir  uns  der  uns^etrübtesten  Freude  hin  und  genossen 
in  vollen  ZQgen  die  Wonne  des  Ausblicks  von  so  weitsohauen- 
der  Höhe. 
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Dreimal  schon  vom  Ortler  —  uad  wie  oft  von  den  andern 
Oipfeln!  —  sah  ich  aaf  dies  Gebiet  hernieder,  dnim  ist  es  mir 
liekannt,  als  i?äie  es  v  meine  Heimath.  Ich  grtlsse,  glQcIdiohe 
Erinnerangen  nen  belebend,  die  Königsspitze^  das  Hoclgoob,  das 

reizende  Paar  der  Eiskogeln  und  die  benachbarte  Thnrwieserspitze, 
die  durch  selten  edle  Haltung  anflßUit^  woher  man  sie  auch  be- 
trachtet; ich  neige  mich  vor  dem,  das  kleinere  Volk  der  Berge 
ringsum  überragenden  Ortler.  (Ein  Klotz,  denke  ich  dabei  im 
Stillen,  wie  kann  man  auf  stolzem  Throne  so  formlos  sein?)  Ich 
^üss«'  die  fernen  Oetzthaler  und  die  grüne  Maiser  Haide  und 
merke  dann  hetrviht,  wie  um  die  Gruppe  jm  Süden  des  Val  Zebru 
Dunstmassen  kreisen;  nur  ab  und  zu  sehen  wir  die  entzückende 
I'yrainide  des  Piz  Tresero,  während  der  stetig  sich  verdichtende 
Nebel  die  herrlichen  Spitzen  verhüllt,  die  in  unbegrenzter  Flucht 
Treit  nach  Italien  und  in  die  Schweiz  ziehen. 

TJngewiss,  wie  der  Rückweg?  und  das  Wetter  sich  gestalten 
würden,  beschlossen  wir,  unverzüglich  aufzubrechen.  Unsere  Ab- 
sicht war,  jene  Route  über  den  Passo  dei  Camuzzi  einzuhalten, 
welche  Moriz  v.  D^chy  bei  der  ersten  Erstei^ing  der  Trafoier 
Eiswand  vom  Süden  wählte.  Keiner  unserer  iiihrer  war  jedoch 
vorher  hier  gewesen,  und  weil  eine  mächtige  Schneewächte  die 
Niederachan  hemmte,  war  es  nnmOglich,  sich  Tom  Qipfel  über  die 
Beschaffenheit  der  stiddstlichen  Felsenbrftche  an  unserem  Berg  zu 
Orientiren.  Demnach  stiegen  wir  auf  der  Firnschneide  westwärts 
«ine  kleine  Strecke  —  abä  wie  ewig  lang  dünkte  sie  mir!  Und 
wie  haarsträubend  war  es  zuzusehen,  da  Banggetiner  ohne  Seil 
Toran  ging,  viel  steiler  als  man  es  vom  Thal  beurtheilen  kann, 
abwärts  führende  Stufen  für  uns  vorzubereiten.  »Mir  geschieht 
Nichts«  hetheuerte  er  auf  mein  angstvolles  Flehen,  sich  doch  an- 
biiiiltii  711  lassen,  und  legte,  durch  drei  Stunden  an  misslichsten 
^Stellen  unausgesetzt  mit  der  Axt  sprödes  Eis  und  lose  Felsstücke 
entfernend,  eine  Probe  seiner  Tüchtigkeit  ab,  welche  dankbar  an- 
•erkaiint  wird  von  Allen,  die  er  jemals  geleitet 

Als  uns  die  Felsen  gangbar  schienen,  wollten  wir  den  Grat 
verlassen:  nicht  hini^r  währte  es  freilich,  dass  wir  unsere  Täuschung 
inne  wurden,  denn  das  brüchige  vereiste  Gest-ein  war  hier  ganz 
Uli  verlässlich,  ein  längeres  Klettem  in  die  Tiefe  an  diesen  jäh  ab- 
schiessenden  Wänden  unausführbar.    Was  nun  in  t:innen? 

Das  Bergsteigen  schafft  Situationen,  wo  man.  ohne  langes 
Ueberlegen  zu  heroischen  Mitteln  greifend,  hamieln  muss.  Wir 
kehrten  über  den  Grat  wieder  zurück  und  entdeckten  endlich  un- 
weit des  Gipfels  ein  Couluir,  geeignet,  hinab  zu  steigen,  wenn  schon 
nur  w  enige  Klafter,  und  weiter  dringend,  blieben  wir  stets  in  dieser 
Entfernung  vom  Grat;  bis  zu  jenem  tief  eingescharteten  Sattel,  wo 
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die  Trafoier  Eiswand  mit  der  Sohneeglocke  and  zugleich  mit  dem 
Nashornkamm  sich  begegnet. 

Wie  wir  den  Gang  vollführten,  ist  einfach  unbeschreiblich. 
Denn  dieser  fast  körperlose  Berg  ist  eine  Wand  auf  beiden  Seiten; 
im  Norden  ans  Eis  mit  Bohwacb«r  Hnihfllle,  im  Söden  laater  eis- 
Obefkmtete,  senkzeeht  aufgerichtete  Eelsen.  Und  an  den  unge- 
beoem  Eisrinnen,-  die  wir  überqueren  mossten,  hatte  die  Sonne 
schon  die  Macht  ihrer  Strahlen  bekundet^  was  die  ohnehin  gewagte 
Passap^e  noch  erschwerte.  Allerdings  werden  in  solchen  Lagen 
Kräfte  in  uns  geweckt,  deren  wir  uns  vorher  gar  nicht  bewnsst 
geworden;  unglaublich  sf^'hieTi  es  mir,  als  wir  nach  dreistündigem 
atht'Ri beklemmenden  Ringen  FchHosslich  doch  ungefährdet  die 
Fläche  der  Vedretta  Cristailo  betraten  und  ich  voll  Grauen  auf 
die  Spuren  unserer  Tiitte  den  entsetzlichen  Abhängen  entlnnc^  zu- 
nicksab,  dass  ich  in  Wirklichkeit  dort  gegangen.  Das  jlauptver- 
dieust  am  Gelingen  gebührte  zweifellos  unseren  vortrefilichen,  jede 
Schwierigkeit  tapfer  besiegenden  Führern,  obschon  die  Sachverstän- 
digen wissen,  dass  an  Stelleo,  wie  wir  sie  ehen  begangen,  auch 
der  Tourist  keine  passive  Rolle  spielen  darf  und  dass  seine  Un- 
geschicklichkeit unahwendbares  Verderben  für  alle  ThrilwJmiir 
bedeutet 

Die  Tedretta  Cristailo  ist  seiir  mistig  geneigt,  der  Marsch 
darauf  glich  einam  Ausruhen;  überdies  dauerte  er  nur  kurz, 
waren  wir  doch  ent  am  Massiv  der  Schneeglocke  zum  Gletscher 
hinab  gestiegen.  Nun  wurde  berathschlagt,  welche  der  Einsatt- 
lungen als  Upbercrang  zum  Madatschfemer  zu  benützen  sei?  Das 
zwischen  den  tristailoköpfen  und  der  Tuckettspitze  eingebettete 
Madatschjoch  zog  so  lockend  sanft  hinan,  dass  wir  uns  sehr  un- 
überlegt für  dieses  entschieden. 

Sehr  unüberlegt,  denn  auf  dem  Pass  angelangt,  blickten  wir 
«ntsetzt  in  eine  iothrechte  Tiefe;  man  braucht  kein  Feiglinp:  zu 
sein,  um  unseren  Schrecken  zu  begreifen  I  Wir  sahen,  dass  hier 
eine  Fortsetzung  der  überstandenen  Mulisal  uns  erwarte,  dass 
wir,  erschöpft  wie  wir  waren,  diesen  Abstieg  gar  nicht  wagen  durf- 
ten. »Bas  bringen  wir  nidit  mehr  fertigs  rief  wehUagnid  Alois 
—  und  im  nächsten  Augenblick,  naelidem  er  zum  r^tsseitigen 
Band  des  Joches  gelaufen:  »schnell  das  zweite  Seil  her!«,  Terknüpfte 
sie  zu  doppelter  Länge  und  kommandirte  wieder:  »heVmich,  Sepp!« 
arbeitete  sich,  Stufen  hackend,  zu  einem  Lawinenzug  knapp  an 
den  Gehängen  der  Tuckettspitze,  und  da  das  Seil,  dessen  anderes 
Ende  um  meinen  Leib  geschlungen  war,  nicht  weiter  reichte,  er- 
tonte abermals  seine  drängende  Stimme:  »jetzt  schaust,  dass  die 
Frau  gut  herüber  steigt,  dann  kommst  gleich  mit  dem  Doctor«. 
Ranggetiner  folgte  als  Letztor.  Und  nun  schlug  er,  das  Gesicht 
gegen  die  Wand  gekehrt,  von  einer  trotzigen  Energie  ergritlen 
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Löcher  in  den  Schnee  und  ennahnte  fortwährend  mit  äusserer 
Ruhe:  i^langsam,  und  die  Füsse  fest  einsetzen,  für  die  Finger  ist 
auch  vorgesorgt,  nur  zugreifen«  —  dass  wir  Uebrigen  sprachlos 
gehoiehten  und  ich,  da  die  Angst  einigermassen  überwunden  war, 
die  Leistong  unseres  herrlichen  Alois,  den  elementaren  Anshmch 
seines  Eraftbewnsstsems,  Ton  Bewunderung  hingerissen  anstaunte. 

Immer  mehr  kürzte  sioh  die  Distanz  zwischen  unserem  Stand- 
punkt und  dem  Madatschfemer,  eine  halbe  Stande  war,  seit  wir 
uns  in  die  Tiefe  liessen,  verstrichen;  da  schien  es,  als  hätte  sich 
der  nnterste  Theil  des  Joches  von  der  Wand  los]^elost^  der  Rand 
eines  Querspaltes  ragte  aus  dem  Schnee.  ^Nur  keck  herunter  rut- 
schen« sagte  Alois,  der  schon  drüben  stand;  natürlich  that  ich 
was  er  angeordnet  und  flog  dann  mit  ihm  in  lustii:  r  Fahrt  über 
das  letzte  sich  fächerartig  ausbreitende  Stück  der  Lawim .  Auf 
dem  Gletscher  drückten  wir  uns  Alle  frohlockend  die  Hände  und 
mein  Mann  belohnte  sich  wie  auch  die  Führer  mit  Extracigarren^  die 
sofort  angezündet  wurden.  Und  mein  Lohn?  —  0,  die  seligste 
Freude  über  den  Frfolg,  den  wir  unter  tausend  Mühen  errungen. 

Der  Madatsohferner  bietet  keine  nennenswerthen  Schwierig* 
keiten;  zwar  mag  in  Folge  seiner  beträchtlichen  Ausdehnung  der 
Anstieg  für  die  Geduld  des  Wanderers  eine  harte  Prüfung  sein, 
wir  aber  liefen  übermüthig  geschwind  darüber.  Einmal  vom  Seil 
befreit,  gerieth  unsere  Gesellschaft  ganz  auseinander  und  so  blieb 
ich  auf  den  grünen  Weiden  des  Vorderen  Grates  allein;  es  gibt 
dort  viel  Edelweiss,  das  bewog  mich,  öfter  einzuhalten  in  der 
fröhlichen  £Ue. 

üeber  der  Ebene  lag  schon  die  Abenddämmerung  und  auch 
an  den  Wänden  ringsum  wuchsen  immer  höher  die  Schatten. 
Eben  h^tte  ich  wieder  eine  der  Stemblüthen  gepflückt,  da  fiel  mir, 
als  ich  den  Kopf  hob,  am  0 rtler fels,  gerade  über  unserem  Schlaf- 
platz von  p:est<?m,  eine  brennende  Rothe  auf;  ich  lief  nun,  die  Ge- 
fährten einzuholen*  Kein  stadier  war  am  nächsten.  Was  ist 
das,  Joseph?«  —  »Also,  das  macht  die  Sonne;  nicht  wahr,  wunder- 
schön? So  hab'  ich's  selbst  noch  nie  gesehen«. 

Ja  wohl,  das  schönste  Wunderl  —  Schmückten  sich  für  ein 
Nachtfest  die  tlimnierndcn  Berge?  Oder  trollte  Licht  und  Farbe  zu 
ungewohnter  Zeit  die  Finsteruiss  verdrängen? 

Am  Himmel  erzeugt  vorübereilendes  Gewölk  unauniörlich  ein 
Ineinanderspielen  des  erbleichenden  Sonnenlichts  mit  blauen  und 
rosiiron  Nuancen.  Welch'  wilde  Ja^^d  dort  oben!  Jetzt  dominirt 
das  Grau  der  nel^liijen  Dünste,  man  meint,  nun  müsse  die  Hellig- 
keit im  Kampf  unteHi*'L'f'n.  Ni<'ht  docli '  Die  Luft  füllt  sich  mit 
rother  Gluth,  über  dim  dunklen  Thaikessel  wird  plöt/lich  ein 
Feuerschein  um  den  andern  eutzündet   An  den  Leibern  der  stei- 
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nemen  Kiesen  Madatsch  und  Ortler  flackert  ein  metallischer  Glanz, 
als  üb  aus  ihrem  Innersten  Flammen  brächen,  und  all'  die  hehren 
eisverhüllten  Gestalten  tragen  goldumsäiimte  Piirpurgewänder,  schmü- 
cken das  lull  ige  liaupt  mit  Mohnblumenguiriauden  —  Bezaubern- 
deres kann  man  nicht  sehen. 

Das  war  echtes  Alpengliihen!  Und  so  in  feurigstes  Rüth  ge- 
taucht wie  die  Trafoier  Eiswand  an  diesem  Ahend,  ist  mir  ein  an- 
derer Berg  Dinimer  erschienen.  — 

In  Franzenshöhe  beendeten  wir  die  Wanderung.  V  on  dort 
führte  uns  ein  tiinkes  Zweigespann  hinab  nach  Trafoi,  so  dass  ich 
Ulli  .s  Uhr  wieder  im  i'easter  unseres  Zimmers  lehnte,  den  aufge- 
henden Mond  betrachtend,  stummen  Dank  im  Herzen  für  die 
FQlle  der  Herrlichkeit^  die  ich  binnen  zwei  kurzen  Tagen  genossen. 


MiwkifftMa«. 
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Bücher  und  kleinere  Aufsätze  Ober  die  Sprach- 
grenze in  unserem  Alpengebiet. 

Von  Dr.  (iroos  in  St.  Blasien. 

Die  Alpenvereine,  besonders  der  Deutsche  und  Oesterreiohische, 
haben  dem  Wandern  in  den  Alpen  einen  vielfach  neuen  Inhalt 
gegeben,  zur  Vertiefung  seiner  Zwecke  und  Ergebnisse  unläugbar 
viel  beigetragen;  u.  A.  leitet  der  unsere  durch  seine  Yeröffent- 

lic'hungen  zu  Beobachtungen  der  verschiedensten  Art  an,  und  weiss 
so  dorn  Vergnügen  und  der  Erholung  ein  neues  Moment,  das  der 
yutzbarmachuiig  des  Beobachteten  im  Dienste  der  Wissenschaft 
neben  der  eigenen  Belehrung  hinzuzufügen. 

Die  Sprache  (beziehungsweise  die  Mundarten)  unserer  Alpen- 
bewohner ist  schon  in  dieser  Hinsicht  von  besonderem  Belang  ffir 
die  Alpenwanderer;  —  ist  und  bleibt  uns  ja  der  Mensch  hi  der 
Natur  immer  das  N&chste;  —  sie  ist  es  aber  auch  aus  dem 

weiteren  Gesichtspunkt,  duss  sie  zugleich  da^  unentbehrliche  üittei 
des  Verkehrs  von  Menscii  zu  Munsch  bildet 

Der  Sprachen  sind  bekanntlich  in  unserem  Alpengebiet,,  durch 
welches  sich  die  Sprachgrenze  zwischen  Nord  und  Süd  ziehte 
mehrere^  der  Mundarten  viele. 

An  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  bezüglichen  Ver- 
hältnisse fehlt  es  annoch :  wer  sich  mit  denselben  vertraut  machen 
wollte,  entbehrte  bislaug  sogar  auch  einer  Zusammenstellung  der 
Bücher,  Einzelschriften  und  in  den  verschiedenartigsten  Jahr- 
büchern und  Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze,  welche  sich  mit 
diesen  Fragen  beschäftigen. 

Es  dürfte  daher  Manchem  der  nachstehende  Versuch  einer 
solchen  nicht  unwillkommen  sein. 
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I.  üeber  Sadtirol  und  die  7  und  18  OemeindeiL 

Schmeiler,  J.  A.,  Dr.,  über  die  sog.  Cimbem  dei  7  und  18  communi 
in  den  vened.  Alpen.  Abhandlungen  der  philol.-philos.  Klasse 
d'  r  kcri.  bayer.  Akademie  der  Wissensohaften  1837  Band  IL 

München  1837.  1838. 

—  -  über   einen  V^ersuoh   eines   cimbrischen  Wörterbuchea. 

München  1852. 

—  —  Cimbrisohes  Wörterbuch,  herausgegeben  von  Bergmann. 
Wien  1855. 

Attinaifir,  F.,  die  deotselieii  Gemeinden  im  Gebirg  bei  Trieni 
Zeitsehrift  des  Ferdinandenm  1865  XII,  1867  XIII.  Innsbra^^ 
(Wagner). 

Sergmann,  historische  üniersnchnngen  über  die  Cimbern  (7  und 
18  Genif  Inden,  Sappada,  Sanris).    Wiener  Jahrbücher  Band 

CXX,  CXXI. 

Perkmann,  R.,  Dr.,  Studien  ans  Südtirol.   Oeeteneichische  Henie 

ISön  Hnnrl  III,  IV,  V. 
V.  Hör  mann,  L.,  Dr.,  mythologische  Beiträge  aus  Wälschtirol  Inns- 
bruck 1870. 

Schneller,  Chr.,  Deutsche  und  Romanen  in  Südtiroi  und  Venetien. 
Petermanns  Mittheilungen  1877  Heft  10,  mit  Sprachenkarte. 

—  —  das  A^ordringen  des  wälschen  Elements  in  deutsch  Südtirol. 
Petermaniis  Mittheilunn:en  18<i6,  S.  350. 

 das  Deutschihum  in  Wdlschlaud  (7  und  13  Gemeinden). 

lUgemeune  Zeitung  1867  Nr.  253  &. 

 Märchen  nnd  Sagen  aus  Wälsohtirol.  Linsbruck  1867. 

 das  Lägerthal  in  Südtirol  und  seine  dstlichen  Gebirge. 

Oesterreidiische  Berus  1865  Band  I. 

 Südtirol  nach  seinen  geographischen,  etlmographischen,  ge- 
schichtlichen und  politischen  Verhältnissen.  OesterreiGhisebe 
Revue  1867  Heft  1.,  2.,  3. 

Zmgerle,  A.,  Dr.,  die  deutschen  Gemeinden  im  Fersenthal.  Amthors 
Alpenfreund,  Band  I,  S.  209  ff. 

2ingerle,  J.  V.,  Dr.,  ein  Gang  ins  Fersinathal.  Ans  allen  Welt- 
theilen  1872. 

 von  Lana  über  den  Gampen  in  den  Konsberg.  Amthors 

Alpenfrcimd  II. 

—  —  Lusernisches  Wörterbuch    Innsbruck  1SG9,  Wa.i?ner. 

—  —  aus  Südtiroi.    Von  einpm  Tiroler.    Parchim  1870. 

2rngerle,  J.  V.,  Dr.  u.  0.  Delitsch,  die  Deutschen  in  SüdtiroL  Aus 

allen  Welttheilen,  HI.  Heft  5,  6. 

Deutsch,  0.,  ein  Besuch  bei  den  deutschon  Gemeinden  des  Fetsini^' 
thales.   Aus  allen  Welttheilen,  VL  Heft  9.  -  :  : 

7* 
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Ztfllner,  R,  Deutschthum  und  Romanenthum  in  Tirol.   Aus  allen 
Welttheilen,  n.  Heft  5. 

Steub,  Ludwifl,  Herbsttag  eiii  iiiül.  Hünchen  18()7,  Meihüli:  S.  1G8  ff. 

 lynBohe  Reisen.  Stuttgart  1882,  Bonz  &  Co. 

 drei  Sommer  in  Tirol.   2.  Aufl.   Stuttgart  1882,  Cotta.  • 

 die  deutsohen  Sclmlen  in  WfilsobtiroL  Allgemeine  Zeitmtg 

1872  Nr.  26. 

 das  Dentsditlnmi  in  WaLachtiroL  Dentache  Zeitung  1872 

Kr.  31. 

—  —  zur  Abwehr  der  Angriflfe  des  »Trentino«  auf  die  Rechte 
deutscher  Gemeinden  in  WälschtiroL    Bote  für  Tirol  1869. 

Angerer,  Job.,  Dr.,  Deutsche  und  Italiener  in  SüdtiroL  Bozen  1881. 

Mupperg,  Dr.  (Lötz),  aus  den  Bergen  an  der  deutschen  Sprach- 
grenze.  Stuttgart  1880,  Aue. 

—  —  über  die  deutsche  Gemeinde  Lusem  in  Südtirol.  Mit- 
theüungen  des  D.  u.  ö.  A.-V.  1S77.  S.  112,  168. 

—  —  nationale  Aufp^aben  beim  Besuch  in  Tirol  Amthors  Alpen- 
freund 1876,  S.  i  ä". 

—  —  Streifzüge  in  Südtirol  und  cimbrisch  Italien.  Museum,  Bei- 
lage zur  Frankfurter  Presse,  1877,  S.  175  ff". 

Gimmer,  C,  zu  den  Deutschen  im  Nonsberg.    Amthors  Alpen- 
freund 1878,  S.  120. 

Zwikh,  Nep.,  die  sette  communi  und  der  Monte  Bertiaga.  Amthors 

Alpenfreund  ls78,  S.  319. 

Vescovi,  J.,  Dr.  (Dr.  J.  von  Bischofem),  Boart  gakött  vorame  bohl- 
gazügenet  Dr.  Rigoui  (cimbrisdie  Sprachprobe).  Siege  (Asiago)1882. 

Oeripauer,  Dr.,  ans  dem  verwälschten  8üdtiroL   Deutsche  Zeitung 

1882  Nr.  3161,  3162,  3160. 

Groos,  Dr.,  Reisebriefe  aus  unserer  Sprachgrenze  im  Südosten. 
Kheinischer  Courier  1881. 

H.  üeber  Bladen  (Sappada>  und  Zahre  (Saiuis)  in  rriauL 

V.  Cz^irnig,  Carl,  lYhr.  die  deutsche  Sprachinsel  Sauris  (Zahre)  in 
Friaul.    Zeitschrift  des  D.  u.  ö.  A..V.  1880,  S.  360. 

Mupperg,  Dr.,  über  Sappada  (Bladen)  und  Sanris  (Zahre).  Peter* 
manns  Mittheilungen  1876,  S.  350  £ 

 Bladen.    Amthors  Alpenfreund  1878,  S.  291. 

 Sappada  (Bladen).  Mittheilungen  des  D.  u.  0.  A.-y.  187^ 

Nr.  3. 

 Sappada  (Bladen).  Aus  aüen  Welttheüen,  VIH,  S.  374  ff., 

IX,  S.  267  ff. 

'  ~  die  Zahre,  eine  Erwiderung.  Aus  allen  Welttheilen,  XII 
'  * :  lieft  7. 
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6rOger,  G.,  la  Sappada.   Osteneiobisohe  Alpenzeitnng  1880  Nr. 

•16-48. 

Lucchini,  L.,  Sacerdote,  saggio  di  dialettologia  Sauhana.  Udine, 

tvp.  del  patronato,  1882. 
V.  Zahn,  J.,  die  deutschen  Burgen  in  Friaul.  Graz  löü'd.  Leuschner 
&  Lubeüsk}. 

m.  Vebeir  Ootsohee  nebst  Zarx  in  Kniin  und  Beatseh» 

ruth  im  Küstenland. 

Elze,  Th.,  Gotschee  und  die  Gotscheewer.    Laibaoh  1861. 

2eu8S,  K.,  die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme.  München  1837. 

f^.  454,  589,  614. 

V.  Radics.  P.,  die  altdeutsche  Coionie  Gotschee.  Oesterreichische 
Revue  18G4,  III,  IV. 

Schrtfer,  K..  ein  Ausiiug  nach  Gotschee.  Wien  1869.  Wörter- 
buch 1870. 

¥.  CzUrnig^  Carl,  Frhr.,  die  deutsche  Sprachinsel  Gotschee.  Zeitschrift 

des  D.  Q.  0.  A.-y.  1878,  S.  273  ff. 
Miippergy  Dr.,  Gotschee.  Im  neuen  Reich  1880,  8.  385  ff. 
 nach  Gotschee.  Mnsenm,  Beilage  znr  Frankfurter  Presse, 

1879,  S.  176  ff. 

V.  CzÖrnig^  Carl,  Frhr.,  die  deutsche  Sprachinsel  Zarz  in  Erain. 

Zeitschrift  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  Bd.  VU.,  S.  163  ff. 
—  —  die  deutsche  Sprachinsel  Deutschrath.   Zeitschrift  des  D. 

u.  0.  A.-y.  Bd.  Tl.  Abth.  I,  S.  227  ff. 
firoos,  Dr..  W  a  n  der  bilde  r  aus  Krain  und  Küstenland  (besondt  ih  die 
deutschen  Thalschaften  Zarz  und  Deutschruth).  Aus  allen  Welt- 
theüen  1863  Heft  11  u.  VA. 

Dieses  Verzeichniss  macht  durchaus  keinen  Anspruch  auf  Voll* 
atftndigkeit,  es  möchte  nur  su  einem  vollständigeren  die  Anregung 
geben  oder  könnte  zu  einem  solchen  ausgedehnt  werden,  wenn 
Verfasser  durch  e^efallige  Mittheilungen  über  Fehlendes  oder  neu 
Erscheinendes  aus  den  Kreisen  der  Leser  Unterstützung  fände. 

Noch  besser  wäre  es  freilich,  wenn  von  berufener  Seite  dem 
oben  beklagten  Mangel  einer  zusammenfassenden  Darstellung  un- 
seres Sprachgebiets  in  den  österreichischen  Alpen  abgeholfen  würde. 
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Das  Tennen-Gebirge. 

Von  L.  PnrtschcUer  in  Salzburg. 
Mit  1  Karteoskizze. 

Im  Sfiden  von  Salzburg,  zwischen  dem  Hagengebirge  und  der 

Dachstein-Gruppe,  erhebt  sich  steil  aufgerichtet  ein  Kalkstock,  der 
durch  seine  bedeutende  Ausdehnung  und  die  Mächtigkeit  seiner 
Massen  imponirt,  das  Tennen-Gebirge.  Dieser  GMliirgstock  bildet 
die  natOrlichc  Scheidegrenze  zwischen  der  Ebene  und  dem  Voralpen- 
land und  den  geologisch  und  landschaftlich  völlig  verschiedenen 
inneren  Gebirgsgauen. 

Eine  Wandeninp:  durch  die  unübersehbaren  Steinuüslen  und 
Hochflächen  diesem  Gebirges,  das  den  Formiiiroichthum  und  die 
Bildungseigenihüiülichkeiten  des  Kalks  in  besonders  grussartiger 
und  typischer  Weise  zur  Darstellung  brmgt  und  das  durch  sein» 
Lage  inmitten  der  gewaltigsten  EalkstÖcke  der  Nordalpen,  dann 
dem  Tauem-Gebiet  und  der  Ebene  eine  Menge  schOn  gegensätzlicher 
Bilder  in  sich  vereinigt,  zahlt  unstreitig  zu  den  instmctivsten 
und  genussreichsten  ihrer  Art. 

Nur  der  Umstand,  dass  das  Tennen-Gebirge  in  unmittelbarer 
Nähe  zweier  besonders  mächtiger  Rivalen,  der  Dachstein-Gruppe 
im  0.  und  dem  Steinemen  Meer  im  gelegen  ist,  mag  es 
einigermasscn  erklärlich  erscheinen  lassen,  wenn  demselben  bisher 
von  Seite  der  Touristen  noch  nicht  allgümciii  jene  Aufmerksam- 
keit und  Würdigung  gezollt  worden  ist,  auf  die  es  so  berechtigten 
Anspruch  erheben  kann. 

AllgemeiiieB. 

Topographisebar  Ueberbllek.  Das  Tennen-Gebirge  ist  ein  vdllig^ 
isolirter,  allseits  abgeschlossener  Gebirgstocb.   Die  GW  gerich* 

tete  Längenachse  des  Hauptstocks  misst  16%  km,  die  des  ganzen 
Gebirges  f  in  «  hliesslich  seiner  Vorlagen  20  km.  Die  Breiten- 
acbse  des  Gebirges  ohne  die  Vorlagen  beträgt  10  km,  mit  den- 
selben —  von  der  Einmündung  des  Schwarzenbachs  in  die  Lammer 
bis  Ilüttau  g'Tprhnot  —  19'/2  km.  Die  über  die  Alpenregion 
sich  erhebenden  >'elsj)artien  beanspruchen  einen  Flächenraum  von 
80  qkm,  die  Gesammtarea  des  Gebirges  aber  einen  solchen  von 
279-25  qkm. 


Digitized  by  Google 


Das  Teimen-Gebirge. 


103 


Die  Grenzen  des  Gebirges  werden  duirli  folgende  Wasser- 
läufe und  Thaleinschnitte  bestimmt:  Im  W.  f^egen  das  Hagenir*»- 
birge  und  die  Ausläufer  des  Ewigschneegebirges  die  Salzach,  iiii 
N.  posren  das  Gebiet  der  Voralpen  die  Lammer,  im  0.  gegen  das 
Stulilgebifge  (DachbLein-Gruppej  die  Lammer,  dann  der  Karbach 
und  das  äagonalthal  Y<m  8t  Martm  und  im  S.  gegen  das  Ge- 
biet der  Niederen  Tauem  der  Fritaboob. 

Das  Tennen-GeUrge  bildet  sonach  ^n  durch  natürliche  Gren- 
sen  ToUständig  abgerundetes  Gebiet  Unter  Tennen-Gebirge  im  en- 
geren Sinn  wird  jedoch  nur  der  der  Felsregion  angehörige,  innere 
Hauptstock  des  Complexes  Terstacden.  Das  Gebiet  der  Vorberge, 
welches  an  der  Südseite  zu  grösserer  Kntwdcklung  gelangt  findet 
hier  nur  eine  nebensächliche  Behandlung. 

Charakteristik  der  grossen  Kalkplateaus.  Das  Tennen-Gebirge 
gehört  hiusichtlich  seiner  Gliederung  in  die  Reihe  der  ^'rossen  Kalk- 
st^icke,  welche  dem  östlichen  Theil  der  Nordalpeu  eigen thümlich 
sind.  Die  Saalach  kann  als  die  Scheidelinie  des  Tcrschiedenarti- 
gen  Aufbaues  betrachtet  werden.  Während  in  den  westlich  gelegenen 
Gruppen  der  Nordalpen  das  Kettensystem  in  linearer  und 
paralleler  Gliederung  Torherrscht,  kommt  in  den  östlichen  der 
stockförmige,  zu  breiten  Plate  au  massen  entwickelte  Aufbau 
zur  Geltung.  Die  Gründe  dieser  eigenthümlichen ,  al)weiehen- 
den  Verhältnisse  liegen  sowohl  in  der  Entstehung,  als  auch  in  der 
geolofrischen  Znsammensetzung  der  grossen  Kalkstöcke.  Unstrei- 
tig haben  die  mächtiiren,  breiten  l'lateaumassen  dem  auf  sie  ein- 
wirkenden Seitendruck  besser  Widerstand  zu  leisten  vermocht  und 
haben  so  nicht  zu  jenen  Zusammenfaltungen  geführt,  als  deren 
Product  die  Kettengebirge  anzusehen  sind. 

Bei  den  stockförmigen  Kalkgebirgen  tritt  noch  der  L^mstand 
hinzu,  dass  sie  aus  mehr  homogenen,  der  Abwitterung  (chemischen 
und  mechanischen  Erosion)  meist  gleichartigen  Widerstand  entgegen- 
stellenden Gesteinen  bestehen.  Eine  andere  Eigenthflmlichkeit 
der  grossen  Kalkplateaus  sei  noch  herrorgehobeo.  £s  macht  sieh 
nämlich  fast  bei  allen  die  Begel  geltendt  dass  ihre  Haupterhebun- 
gen  nicht  der  inneren  Scbeitelfläche,  sondern  der  äusseren  Um- 
Wallung  angehören,  und  dass  die  höchsten  Gipfel  nahezu  aus- 
nahmslos im  Süden  liegen.  Eine  weitere  den  Nordalpen  überhaupt 
zukommende  Eigenthümlichkeit  lindet  sich,  wie  bereits  von  anderer 
Seite  hervorgehoben  wurde,  darin  ausgesprochen,  dass  das  Streichen 
der  Schichten  in  der  Kegel  OW.  und  das  Einfallen  derselben 
K.  erfolgt. 

Da<  Tpnnen-Gebirge  war  früher  unzweifelhaft  mit  dem  ge- 
genüber lit'gt'iiden  Hagengebirge  und  durch  dieses  mit  dem  Steinernen 
Meer  verbunden.  Die  sehr  deutlich  ausgesprochene  Congruenz  des 
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Schichtenbaues  in  den  beiderseitigen  Thaleinfassnnf^en  des  Pass 
Lueg  liefert  hiefiir  den  sichersten  Beleg.  Die  Trennung  der  beiden 
Massive  durch  eine  so  tiefe  Thaldepression,  wie  den  Pass  Lueg 
ist,  wenn  anch  ursprünglich  vielleicht  durch  eine  Braohspalte  her- 
beigeffthrt,  zum  grOssten  Theil  dodi  der  Wiikiing  der  Wasser- 
erodon  ziuaschieiben.  Ob  dem  ehemaligen  Salzacb-Gletscber  nach 
dem  heutigen  Stand  der  Glaoial-WisBensehaft  bei  der  Erosion 
irgend  welche  Bolle  zozosohreiben  ist,  kann  noch  nicht  sicher 
gesagt  werden. 

Die  Gebirgsmasse,  welche  die  angestauten  Gewässer  der  Sal- 
zach im  Lauf  der  Zeiten  zu  durchbrechen  hntten,  ist  eine  sehr 
bedeutende.  Die  beiderseitigen  Umfassungsmaut m  der  den  Pass 
Lueg  einschliessenden  Erhebungen  besitzen  eine  (iiirehschnittliche 
relative  Höhe  von  ca.  1 950  m  und  eine  Länge  —  vom  Markt- Werfen 
bis  zum  Nordportal  der  Salzachöfen — von  I.HV2  km.  Die  Gewässer 
der  Salzach  flössen  einst  wahrscheinlich  über  Wagrain  (Klein-Arlthal) 
in  das  Ennsthal  ab.  Hur  Dnrchbmch  durch  den  Pass  Lueg,  sowie 
jener  der  Saalach  durch  die  Engen  (Hohlwege)  bei  Saalfelden  dOrfte 
erst  spät  erfolgt  sein.  Beide  Flflsse,  welche  jetzt  durch  die  sehr 
niedrige  und  schmale  Wasserscheide  Ton  Beith  (757  m)  getrennt 
sind,  standen  offenbar  dnst  durch  ein  grösseres  Wasserbecken  in 
CommunicatioD. 

Die  Spuren  früherer  Glacial-Wirkungen  sind  in  einigen 
Theilen  des  Tennen*Gebirges  sehr  reichhaltig  vertreten.  Glimmer- 
schiefer mit  Granaten  wurden  noch  bei  1900  m  Seehöhe  gefunden. 
In  dem  Diluvials« iiutt  der  dem  Gebirge  südwestlich  vorgelagerten 
Terrassen  finden  sich  bis  <irr;i  If^oOni  Höhe  sehr  bedeutende 
erratische  Ablagerungen  von  Granit,  Gneiss,  Hornblendeschiefer 
etc.  einc:^eliettet.  Gletscherschliffe  und  andere  damit  verknüitfte  Er- 
scheinungen konnten  im  Tennen-Gebirge  mit  Sicherheit  bisher  nicht 
nachgewiesen  werden.  Der  Grund  liegt  in  der  verhältniBmässig 
rasbhen  Terwitterung  und  Abbröckelung  der  steilen  Kalkmauem 
und  in  der  gewaltigen  Wassererosion,  Sb  besonders  in  der  Gegend 
des  Pass  Lueg  so  tiefe  Spuren  zurflckliess. 

Das  Innere  des  Tennen-Gebirges  zeigt  voUständig  den  Gha- 
rahter  der  grossen  Kalkplateaus.  Alle  möglichen  Formen  des  Bo- 
denreliefs: pralle  Wänd^  scharfe  Grate,  stachelige  Rippen,  tief 
eingerissene  hohle  Gassen  und  Spalten^  weite  Hochkessel  und  aus- 
gedehnte Karrenfelder,  lose  Felstrümmer  etc.,  sind  hier  in  einer 
fast  sinnverwirrenden  Mannigfaltigkeit  vertreten.  Der  Rindrufk. 
den  des  Auge  von  diesen  fremdartigen,  oomplicirten  Krscheinua- 
gen  empfängt,  ist  ein  grossartiger,  zum  Theil  aber  auch  ein  tief  em- 
ster und  unheimlicher.  Die  Ursache  der  so  verschiedenartie  modifi- 
cirten  Bildungsformen  des  Ivalks  liegt  in  den  .seit  JahrUusenden 
fortwirkenden,   zerstörenden  Kräften,  m  der  mechanischen  und 
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chemischen  Erosion.  Dieser  Einwirkung  verdank»  ii  sppciell  die 
Karrenfelder  und  grossen  Trichter,  welche  auf  dem  Tennen-Ge- 
birge in  bedeutender  Ausdehimng  vurkummen,  ihre  Entstehung. 
Der  grösste,  wenn  auch  nicht  einzige  Antheil  an  der  Entstehung 
der  ErosionsformmDi  ist  der  obemisohen  Einwirkung  des  Scbnee- 
wassers  zazuschreiben,  dessen  Ldsnngskraft  80^100fach  grdsser 
isti  als  jene  des  gewdlmliclien  Wassers. 

Der  Hoohplatean-Charakter  ist  am  Tennen-Gebirge  eben- 
so typisch  und  grossartig  entwickelt^  wie  am  Steinemen  Heer. 

Die  stockfdrmige  Glieder  an  g  der  grossen  Ealkmassive 
bedingt  auch  gewisse  andere  Verschiedenheiten.  Während  in  den 
Kettengebirgen  der  Abflnss  des  Regen-  und  Schmelzwassers  ober- 
fiäeblicb,  in  mehr  oder  weniirer  zerrissenen  Gräben  vor  sich  geht, 
Tollzieht  sieb  in  Hen  Plateauge birgen  dieser  Vorgang  TÖllig  geräusch- 
los unterirdisch,  durch  ein  Netz  von  Kanälen  und  Spalten.  Die  Was- 
seradern sammeln  sich  mit  Vorliebe  in  unterirdischen  Reservoirs 
und  treten  am  Fuss  als  starke  Quellbäclie  zutage,  oder  füllen, 
wie  z.  B.  im  Salzkammergut  die  Becken  eingelagerter  Seen.  Die- 
sem Umstand  verdanken  znm  Tbeil  die  grossen  Ealkst5cke  ihre 
äussere  Solidität  und  Festigkeit  Der  mehr  geschlossene  Anfban 
und  die  oft  senkrechten  Rimdabstäize  der  Phtteanmassen  bieten 
der  Abwitterung,  den  transportirendent  mechanischen  und  erodi- 
renden  Kräften  bedeutend  weniger  Angriffspnnkte  dar,  als  dies  bei 
entgegengesetzter  Gliedemng  der  Fall  ist 

Die  bei  anhaltendem  Regen  nnd  rascher  Schneeschmelze  so 
▼erbeerend  auftretenden  üeberschwemmungen  können  in  denPla^ 
teaugebirgen  nie  eine  besonders  grosse  Ausdehnung  und  Stärke  er- 
reichen. Der  AbÜuss  der  Regen-  und  Schneewasser  geht  hier  mit 
einer  grösseren  Kegelmässigkeit  nnrl  Stetigkeit  vor  sich.  Die  über 
die  steilen  Thalhange  der  Kettengebirge  in  oft  furchtbarer,  ver- 
derbenl)iingendpr  Weise  herabstürzenden  Wiidbuclie  kuinmen  hier 
gar  nicht,  oder  nie  in  solcher  Ausdehnung  vor.  Jene  riesigen 
Schuttströme  und  Gest^instrümmer,  welche  in  den  Kammgebir- 
gen  die  Hänge  bis  tief  ins  Thal  herab  bedecken  und  der  Vegetar- 
tlon  meist  unüberwindliche  Hindemisse  entgegenstellen,  finden  in 
den  Plateaumassen  ein  riel  eingeschränkteres  Feld  ihrer  zerstören- 
den Tbätigkeit  Auch  den  dort  oft  Torkommenden  Lawinenstfir- 
zen  und  MurbrQchen  ist  hier  ein  viel  engerer  Spielraum  gezogen. 

Ein  Kachtheil  von  schwerwiegender  Bedeutung  ist  jedoch 
in  der  Eigenthümlichkeit  der  Plateaugebirge  begründet  Der  agro- 
nomische Werth  derselben,  namentlich  was  die  wichtige  Erwerbs- 
quelle der  Viehzucht  betrifft,  ist  ein  viel  geringerer.  Während  in 
den  Kettengebirgen  die  Hänge  bis  weit  hinauf  mit  Feldern,  Wald  und 
Alpenweiden  bedeckt  sind,  und  noch  mancher  menschlichen  An- 
siedlung  Kaum  geben,  entbehren  die  steil  aufgerichteten,  hoohge- 
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hobenen  Plateanstöcke  derselben  nahezu  ganz.  Die  Sterilität  der  Sohei» 
telflficlie  der  Kalkgtöcke  ist  so  gross,  daes  selbst  nidit  einmal  die 
Qemse  hinl&ng^liche  Kahrimg  findet  Knr  in  den  tieferen  Terras- 
sen und  Einsohnitten  der  Aussenränder,  wo  gfieiohzeitig  mergelige 

Kalke  zur  Bildung  einer  Humusdecke  beigetragen  haben,  finden 
stob  kärgliche  Alpenweiden  und  Legföhrenbestände  TOr. 

Die  durchschnittlich  sehr  bedeutende  Erhebung  der  grossen 
Kalkplateaus  bedingt  für  die  benachbarten  Thäler  und  Niederun- 
gen eine  allgemeine  Herabminderunir  der  mittleren  Jahres-Tem- 
peratur.  Ihre  nach  Norden  offene  Laire  hat  eine  Erhöhung  der  Luft- 
feuchtigkeit und  versitärkte  NiederschlaL'raengen  zur  Folge.  Die  aus- 
gedehnten llochllächen  der  Kalkstöcke  mid  die  wirksamst*»n  Conden- 
satoren  der  durch  westliche  und  nordwestliche  Winde  herbeigeführ- 
ten Dunstmengen,  sie  erscheinen  als  die  eigentlichste  Erzeugungs- 
werkstätte  häufiger  Nebel-  nnd  Wolkenmassen,  die  ihren  Inhalt 
Aber  alle  benachbarten  Gebiete  in  schweren,  lang  andauernden  Re- 
gengüssen entladen.  Dieser  Umstand  macht  die  grossen  Kalk- 
stö<äe  der  Nordaipen,  mehr  als  es  Yielleioht  bei  den  Kettengebir- 
gen der  Fall  ist>,  zu  einer  Art  secundärer  Wetterscheide  zwi- 
schen dem  Voraipenland  und  dem  Centiaigebirge. 

Hydrographische  Verhältnisse.  Das  ganze  G-ebirge  gehört  aus- 
schliesslich dem  Flussg«'biet  der  Salzach  an.  Das  vurzugswcise 
in  Betracht  kommende  Gewässer  ist  die  La  mm  er,  die  in  zwei 
starken  Quellen  in  der  KeDdell)ach-  und  SpiesshofOtz  bei  der 
Aualpe  entspringt.  Die  Lammer  ist  neben  der  Saalach  der 
erheblichste  Zufluss,  welchen  die  Salzach  ans  dem  Bereich  der 
Kalkalpen  empfangt  Sie  nimmt  in  ihrem  20  V3  Ieiü  langen  Lauf 
um  das  Tennen-Gebirge  eine  sehr  grosse  Anzahl  Ton  Seitenbächen 
auf,  von  denen  etwa  die  Hfilfte  dem  Tennen-Gebirge  angehört. 
Die  wichtigsten  der  letzteren  sind:  der  Schoberbach  aus  dem 
Schobergraben  bei  der  Aualpe,  der  Karbach,  der  am  Karein  ent- 
springt und  sich  bei  Lungötz  mit  dem  Hauptflnss  vereinigt,  und  dann 
der  westlich  von  Abtenau  in  die  Lämmer  sich  ergiessende  Schwarz- 
bach, der  aus  dem  Zusammenttuss  des  Taxach-  und  Trickiiaües 
entsteht.  In  der  Hinteren  Scheffau  bildet  der  den  Wiener  Fall 
aufnehmende  Schwarzenbach  den  bedeutendsten  Ziifluss.  Derselbe 
hat  seinen  Ursprung  in  der  Oberen  Reichenau.  *)  Der  aus  dem 
Stohlgebirge  kommende  Fritzbachf  welcher  die  südliche  Grenze  des 
Qebirges  bUdet»  ninmit  vom  Tennen- Gebirge  an  Zuflüssen  den 
Martinsbach  und  Larzenbach  auf.  Der  Fiitzbach  ergiesst  sich 
südlich  von  Pfarr>Werfen  in  die  Salzach.  Birect  in  die  Salzach 
mündende,  seitweise  trocken  liegende  Bäche  sind:  der  im  Steiner- 

*)  Der  Schwarzbach  bei  Abtenau  darf  mit  dem  Schwarzenbach  in  Uer 
Hmteiai  Seheffm  nidit  forwechidt  werden. . 
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graben  unter  der  Bischlingshuhe  entspringende  Wenj^erliacli,  der 
Fei' hin  f-  und  Sclireckenbergbach,  beide  den  Wänden  der  Brat- 
scheiikupfe  entfliessend,  der  Rothbach  und  der  selten  fliessende 
Stuhlbach  am  Fuss  der  Stuhlwand,  endlich  der  Schmerbach,  der 
unmittelbar  yon  den  Sohluchten  des  Tirolerkopfe  herabatflrzt  und 
der  Seburtbach  bei  Stegenwald. 

Dem  Tennen-Gebirge  elgenthflmlicb  jsind  die  aocb  bei  mehre- 
ren anderen  Kalkstdcken  der  Nordalpen  vorkommenden,  direct  ans 
der  Felswand  entspringenden  starken  Quellenbache.  Die  bedeu- 
tendsten dieser  Quellen  sind:  der  in  den  Schwarzenbach  sich  er- 
giessende  Wiener  Fall  in  der  Hinteren  Scheffau,  dann  der  b(  reits 
erwähnte  Taxachfall  und  Tricklfall  in  der  Nähe  der  Ortschaft  Au 
bei  Abtenau.  Die  letzteren  beiden  üiessen,  wenn  auch  im  Wmter 
sich  ihr  Wasst  rreichthum  bedeutend  verrinjE^ert^  das  ganze  Jahr  hin- 
duroh; der  \\  u  nerfall  f?ehört  zu  den  intermittirenden  Quellen. 

Diese  müclitit^en  Quellen  werden  uii/.utifelhaft  von  den  im 
Innern  vorÜDdlichen  Quelleukammern  gespeist.  Die  Stärke  der 
Quellen  stebt  mit  der  Menge  und  der  Häufigkeit  der  Nied«:8obläge, 
sowie  mit  der  Scbneescbmelze  in  unmittelbarem  Zusammenbang. 
Der  Wienerfall  entspringt  in  nächster  Käbe  des  Schwarzenbaobs 
ans  einigen  Felsspalten,  drca  250  m  über  dem  Niveau  der  Lam- 
mer und  bildet  einen  massig  hoben  Fall,  der  um  die  Zeit  seines 
grössten  Wasserreichtbums  dem  Schwarzbach  fall  bei  Golling  nicht 
naclisteht.  Die  Quelle  erscheint  regelmassig  Ende  April  oder  An- 
fang Mai  und  erreicht  in  ö — 6  Ta^j^en  ihre  volle  Rtfirk»'.  Sie  hört 
zwiscb^'n  'in.  Juli  bis  10.  Au^j^ust  auf  m  fliessen,  erscheint  jedoch 
bei  anhaltendem  Kegen  wieder  auf  emige  Tage. 

Hypsometrische  Verhältnisse.  Gipfel-  und  Kammhühen. 
Das  Tennen- Gebirge  besitzt,  wie  bereits  erwähnt,  die  Eigenthüm- 
liobkeit,  dass  seine  Gipfelerbebungen  niebt  der  Soheltelfläche,  son- 
dern fest  durcbgebend  der  äusseren  Bandumwallung  angebören. 
Das  ganze  Gebirge  zählt  3  Gipfel  Aber  2400  m,  11  Gipfel  über 
2300  m  und  19  Gipfel  zwischen  2300—2200  m.  Im  Nachsteben- 
den  sind  die  10  böcbsten  Gipfel  des  Gebirges  übersiobtlicb  zu- 
sammengestellt: 

1.  Raucheck   .    .  2428  m  6.  Fritzerkogel  .  2370  m 

2.  BloikoRol    .    .  2409  „  7,  Hochthron  .  23GG 

3.  Hochpfeilor.    .  2401  „  8.  Hocbbrett.  .  2352 

4.  Lehnende  Kopf  2399  „  9.  Hiefler  .    .  .  2352 

5.  Stroitmannlhöhe  2379  „  10.  Schr.bbüliel  .  2339  „ 

Die  KammbilduDg  kann  bei  dem  stockförmigen  Aufbau  des 

Gebirges  naturgemäss  nicht  in  derselben  Weise  zum  Ausdnick 
gelangen,  wie  bei  einem  Kettengebirge.  Dennoch  lüsst  sich  bei 
genaiicrpni  Kinblick  in  die  orographischen  Details  des  Gebirgsstocks 
eine  kaiumförmige  Anordnung  der  einzelnen  Gipfel  mit  hinlängli- 


»» 
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eher  Sicherheit  erkennen.  Die  allgemeine  Massenerhebung  des  Ge- 
hiiges  gestattet  den  eiüzeliien  Gipfelbauten  nK-lit,  sich  zu  grös- 
serer Höhe  und  Selbständigkeit  emporzuschwingen.  Die  yerhält- 
lüssmässig  geringe  Energie  der  Oipfelbüdong  findet  in  der  folgen- 
den Tabelle  nnmerisohen  Ansdmck. 

Ln  Tennen-Gebirge  sind  drei  yon  änander  dentUeh  abgeson- 
derte, selbständige  Kämme  zn  unterscheiden:  1.  der  Banobeck- 
kamm.  2.  der  Bleikogelkamm  und  8.  der  Wieselsteinkamm. 

üeher  Verlauf  und  Gliederung  der  einzelnen  Kämme  nnd 
deren  Verzweigungen  gibt  die  Kartenskizzf^  Anf^-rhluss. 

Die  orometrischen  Maasse*)  der  dreiJiämnie  stellen  sioh 


Namen 

der 
Kimme 

■ 

Länge 

1 

Mittlere 
Gipfel- 
höhe 
Meter 

Mittl.To 

S;itt«>l- 
liuhe 

Mittlere 
Kamm- 
höhe 
Meter 

Mittlen 
SobaTtung 

Meier 

Eaacheckkamm  . 

1 

8 

2295 

2221 

2258 

74 

Bleikogelkamm .  . 

1 

'  lOöO 

2144    1  2066 

2m 

78 

WifiMlsteinkAlum  . 

1  9-50 

2121 

2046 

2083 

75 

Gesammt-Ergebnisee  für  die  diei  K.ämme: 

—         '     —      I    2179    !    2103    ,    2141     ;  76 


Die  Form,  Lage  nnd  Begrenzong  der  einzelnen  Kämme  ist 
ans  der  Kartenskizze  za  ersehen. 

Das  Platean.  Die  Scbeitelääcbc  des  Tennen-Gebirges  wird 
Ton  zwei  grösseren  Plateaus  ansgefüUt,  die  durch  den  Scheib- 
linghühel  ihre  natürüche  Ab^enzimg  erhalten.  Der  Kessel  der 
Tennalpe  ist  als  eine  selbständige,  den  beiden  Hauptplateaus 
vorgela^^erte  Depression  aufzufassen. 

In  die  Keihe  der  kleineren  plateaulurmigen  Krhebungen  ge- 
hören die  am  Nordrand  gelegenen  Terrassen  der  Kuchelberg-  und 


*)  Die  Best! Ulm uiiguu  der  Gipfel-  und  Sattclhöhen  basirea  faat  ausschliess- 
lich auf  dcu  Ergebnissen  der  neuen  Hilitär*Mappirung.  Einige  Sattclhöhen 
wurden  durch  den  VerfasMr  mittels  eines  bewährten  Aneroids  gemessen.  Um 
die  Mänf^ol  möglichst  xu  paralysiren,  die  sich  selbst  bei  gilt  controlirten 
Aneroid  -  Beobaciitungen  nicht  vermeiden  lassen,  wurie  stets  der  nächste 
(500—1500  m  entfernte)  bereitB  trigonometrisdli  bestinimte  Gipfelpunkt  nitge- 
messen  und  dor  Fehler  proportional  angelegt.  Zur  Borochnnii^  der  Platoauhöhen 
wurden  ebenfalls  die  zahlfpichon  Höbencoten  dor  ^ 'riL-inal-AuftiahniO  benütst 
und  in  gleicher  Weise  durch  Anero'id-Meesungen  venroiiölandigt 
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Tricklalpe  und  die  kleine  hochgelegene  Terrasse  zwischen  Hoch- 
pfeiier  und  lluchko^el. 

Die  zwei  grossen  Plateaus  erstrecken  sich  ungefähr  über  die 
Hälfte  des  Gebirges.  Das  westliche  Plateau  wird  nördlich  von 
dem  Wieseisteiii,  den  Msrliof-  and  HoehwieskögelD,  dstlidi  Tom 
SeheibBngbflhel,  sftdlioh  Tom  Tief  kar  und  der  Streitmannlhöhe  und 
wesüicili  vom  Sandkaniedel  umschlossen.  Es  gleicht  ui  der  Form 
einem  gleichseitigen  Dreieck.  An  der  Westflanke  wird  es  von  einer 
flachen,  wannenförmigen  Einsenknng,  dem  Sandkar,  durchsclmitten. 
Die  durchschnittliche  Höhe  des  westlichen  Plateaus  berechnet  sich 
(aus  10  Punkten)  aiil  21(30  m. 

Das  östliche  Plateau  wird  nördlich  von  den  östlichen  Al)- 
zwei'ifunf^en  des  Wieselsteinkamms  und  der  'l'errasse  der  Trickl- 
alpe, östlich  von  der  Lan^wand  und  dem  Bieikogel,  südlich  von 
den  dem  Bleikogel  vorgelagerten  Erhebungen  und  westlich 
vom  Scheibüngbühel  begrenzt  Es  bat  die  Form  eines  SW — NO 
gerichteten  Parallelogramms.  Die  Tiefe  Grube,  welche  die  Ver- 
bindung zwischen  der  Tricklalpe  und  dem  Tief  kar  herstellt,  durch- 
schneidet dasselbe  fast  m  der  Mitte.  Die  durchschnittliche  Höhe 
des  etwas  kleineren  östlichen  Plateaus  betrigt  (aus  12  Punkten) 
2041m.  Die  Oesammtarea  der  beiden  Plateaus  kann  mitO'^qkm 
angenommen  werden. 

Der  Kessel  der  Tennalpe  (Grieskessel)  nimmt  an  räumlicher 
Ausdehnung  ungefähr  den  vierten  Theil  -der  Oberfläche  des  Ge- 
hir<^«^s  ein.  Seine  Umrahmung  wird  crehihlet.  nördlich  von  dem 
Grossen  Breitstein,  dem  Grieskogel  und  d»  m  Höllkar,  östlich  von 
der  Tagweide  und  den  Höllkarwänden,  südlich  vom  Sonntagskogel, 
Fritzerkogel  und  Huclibrett  und  westlich  vom  Bleikogel  und  der 
LangAvand.  Die  durchschnittliche  Höhe  des  Kessels  beträgt  1800  m. 

Einen  selbständigen  Theil  des  Plateaus  bildet  das  tief  einge- 
schnittene Becken  von  Pitschenberg.  Dasselbe  wird  durch  den 
Windischriedel  in  die  Vordere  und  Hintere  Pitschenbergalpe  ge- 
fheilt  Im  Hintergrund  des  von  NW— SO  Terlaufenden  Thal- 
bodens schliesst  sich  «ne  klehoie  Emsenkungt  das  Ebenthal,  an. 
Oestlich  desselben  Hegt  das  kldne  Strdtmannl- (Rothlack-)  Thal 
Gegen  W  und  SW  wird  die  Hintere  Pitschenbevgalpe  von  den 
Abstfiraen  des  Hochpfeilers,  Lehnenden  Kopfs  und  Hühnkrallkopfs, 
gegen  0  Tom  Sandkarriedel  und  <regen  SO  von  der  Streitmannl- 
höhe umschlossen.  Die  durchschnittliche  Höhe  des  vorderen  Thal- 
beckens kann  mit  ca.  1720  m,  die  des  hinteren  Beckens  mit  ca. 
1865  m  antrenommen  werden. 

Das  Becken  der  Pitschenbergalpe,  d^r  Kessel  der  Tennalpe 
und  die  Terrasspn  der  Trickl-  und  Kuchibergalpe  zeigen  einen 
nicht  unbedeutenden  Graswuchs.  Die  Legföhre  (Finus  J^iunilio) 
bildet  in  tieferen  Steilen  ausgedehntere  Bestände.   Die  mittleren 
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Plateaus  entbehren  der  Ve<j:etation  tVist  vollständig  und  bieten  dem 
Aui^e  nur  kahle,  verwitterte  Feisaiassen  dar. 

Das  Gebiet  der  Vorberge  kommt  nur  in  den  südlichen 
und  ösÜichenTheileii  des  Tennen-Gebirges  zu  grösserer  Entwicklung. 
Dasselbe  ist  vielfoofa  mit  FrachtSckerOt  Wiesen»  Wäldern  und 
Alpenveiden  durchzogen.  Die  südlieben  Vorlagen  kömien  durch 
den  Jochriedel  (Jockel  Riedl  der  Sp.-K.)  1694  m  und  den  Larzen- 
bacli  in  eine  westliche  und  Östliche  Hälfte  getheilt  werden.  Vom 
Joohriedel,  dem  Uebergan^spunkt  zwischen  Werfenweng  und  dem 
obersten  Lammertlial  (Aualpe),  laufen  zwei  Kämme  aus,  der 
BischliniislNanini  iregen  SSW  und  der  Frommerko!7elkamm  gegen 
SSO.  Ernsterer  triitrl  als  Haupterhebiin<^en  die  Bischlingshöhe  1832  m, 
den  LabenbeiLT  1713  m,  das  Fraiineck  15Ü8  m  und  als  sud- 
lichsten Ausläufer  das  PlattküpÜ  (Hochplatten  der  Sp.-K.)  1148  m. 
Der  andere  Kamm  zählt  foljrende  grössere  Krliebungfen :  den 
Frommerkügel  1887  m  (Tramer  ieldkogel  der  Orig.-xUünahme),*) 
denWeierberg  1420  m  xmd  östlich  den  Earetn  1848  m,  HQhnei^ 
Kehlkopf  1443  m  und  Schober  1663  m. 

Als  ein  selbständiger  Theil  der  Verberge  sind  die  Er- 
hebungen nördlich  des  Wengerbachs  zu  betrachten,  welche  den 
Hirschkügel  1466  m,  die  Kreuzhöhe  1551  m  und  die  Terrassen 
Ton  Hordeck  1201  m  und  der  Elmer  Alpe  1552  m  umfassen. 

Die  Vorläpren  an  der  östlichen  und  nordöstlichen  Seite  des 
Tennen- Gebirges  sind  von  geringerer  Beden tnnir.  Dieselben  tragen 
den  riiarakter  bluser  TDrberfre  des  uiimiLtelbar  anstossenden 
Hanplstiickes.  Die  bedeiUeiuieren  Höhen  dieses  Theiles  sind  die 
<jai>)ieiialpen-Ilöhe  1508  m  und  die  Beiwand  127H  m.  Erstere 
gehört  dem  von  der  Königswand  östlich  auslaufeudcn  Kücken  an. 
Die  Beiwand  (Pailwand  der  Sp.-K.)  bildet  den  letzten  Ausläufer 
auf  der  Ostseite  des  Gebirges. 

Die  wenigen  an  der  Kordseite  des  Gebirgsstockes  gelegenen 
Yorberge  werden  im  topographisch -touristischen  Theil  behandelt 

Seologische  Skizze.*"^)  Der  Gebirgsstock  des  Tennen-Gebirges 
ruht  auf  den  Gesteinen  des  silurischen  Systems,  welche  im  Fritz- 
thal  unter  die  Schichten  des  triadischen  Systems  untertauchen. 
Die  tiefsten  Lagen  dieses  letzteren  Systems  bilden  die  Werfener 
Schiefer,  und  zwar  meist  in  der  Form  von  braunrothen  und 
blutruthen  Thonschiefern,  sciwie  von  graugrünen  dichten  Kiesel- 
schiefern, welche  in  der  Regel  ausgezeichnet  geschichtet  auftreten 
in  Platten  von  15  bis  45  cm  Dicke.  Diese  Schiefer  tragen  auf 
ihren  Schichtflächen  häufig  Anflüge  von  Eisenglimmer  und  an 
«iuzelnen  Punkten,  wie  z.  B.  im  Schladminggraben  bei  Wi^rfen, 

•)  Siehf  über  <li«'  Besteigung  ilfs  Frmnmorkogel,  Zeitsclirift  ISSO,  Soite  1-5  30  fT. 
**)  Gütige  Mittheilimjg  dos  Herrn  Professor  Eberhard  F  ugger  inSalzbui^. 

Digitized  by  Google 


Das  Tennen-Gebirge. 


III 


Drusen  von  (^uarz,  Baryt  und  LazuUth;  aacb  Malachitüberzüge 
linden  sich  hin  und  wieder. 

Die  Werfener  Serie  bildet  um  den  Fuss  des  Tennen-Gebirges 
einen  nnunterlnroclienen  Zog  entlang  der  ganzen  Süd-  und  Ost- 
saite, während  sie  an  der  Nordseite  nur  in  einaelnen,  unzasammen- 
bfingenden  Streifen  bloagelegt  ist  In  den  Schiefem  an  der  Süd- 
seite des  Gebirges  findet  sich  nidit  selten  Fosidonomya  Qarm 
Eucli,  an  der  Nordseite  im  Loiferinggraben  beiAbtenau  und  beim 
Engelhafter  im  Schwarzenbachgraben  Myacites  fa^sai'nsis  Wissm. 

Im  Hangenden  gehen  die  Thonschiefer  in  Kalkschiefer  über, 
"welche  sodann  von  den  Gebilden  der  Guttenstoiner  Serie  über- 
lagert schwarzen,  weissgeaderten  Kalken,  Rauhwacken  und 
dunklen  I )  il  dniten:  sie  sind  durchaus  petrefactenleer.  Die  Gutten- 
steiner  Kalke  bilden  die  Kupjjen  einzelner  Vorl)i'rge  im  Süden  und 
Norden  des  Hauptstockes  und  umziehen  denselben  iu  einem  ge- 
schlossenen liogen  von  Sulzau  dem  Südabhaug  entlang  bis  ins 
Lammerthal  bei  Annaberg  und  Ton  hier  der  Nordselte  entlang  bis 
in  die  Nähe  des  Fass  Lueg. 

An  der  Grenze  der  Werfener  nnd  Gnttensteiner  Serie  sind 
Gipslager  nicht  selten;  am  Gweohenberg  bei  Annaberg  und  bei 
Diegrob  nächst  Abtenaa  treten  auch  Eisensteinlager  aa^  welche 
noch  vor  einigen  Decennien  ausgebeutet  wurden. 

An  der  Südseite  folgen  nun  regelmässig  übereinander  gelagert 
die  Gesteine  der  Hall  stätter  Serie,  gross^^'nthoils  in  der  P^acies 
der  Wettersteindolomite  entwickelt,  und  darüber  em  Band  der 
Schiefer  und  Dolomite  der  Raibier  Serie,  während  diese  Ab- 
theüangen  im  Norden  zu  fehlen  scheinen. 

Auch  der  Hauptdolomit  des  rbatischen  Systems  scheint 
nur  an  der  Südseite  entwickelt  zu  sein,  wo  er  bis  zum  Plateau 
emporreicht.  Der  Dachsteinkalk,  der  ihn  hier  überlagert,  bildet 
das  Hangende  des  ganzen  Gebirgsbaues,  bedeckt  das  Plateau  voll- 
kommen und  zieht  sich  am  Nordabhang  fast  bis  ins  Thal  hinab, 
vnd  zwar  in  schön  gescMehteten  Banken,  welche  sich  in  ihrem 
Tegelmässigen  NO-£infallen  bei  der  Fahrt  durch  den  Fass  Lneg 
sogar  Tom  Waggon  aus  bequem  beobachten  lassen.  Der  KalkstBin 
ist  graulich,  mehr  oder  weniger  Kalkspath  führend,  bald  dicht, 
bald  kurzklüftig,  im  Bruch  splitterig;  nur  selten  wird  der  Kalk 
dunkelgrau,  weiss  oder  ziegelroth.  In  den  Salzachöfen  sowohl  wie 
auf  dem  Plateau  tr^ton  Korallen,  Crinoiden,  unbestimmbare 
Gasteropodeu,  sowie  D  nrhschnitte  von  Megalodon  triqueter  Wulf, 
nicht  selten  auf,  bei  Stegenwald  ündeu  sich  schöne  Exemplare  von 
Mhynclionelfn  jtcdata  Bronn. 

Ganz  im  NW  des  Gebirgsstockes  nächst  der  Dnscherbrücke 
lagert  rother  Adneter  Kalk,  welcher  auf  dem  Plateau  bisher 
nicht  gefunden  wurde. 
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Am  N  ordostrande  des  Gebietes  des  Tennen  -  Gebirges,  die 
Lammer  entlang  von  Diegrub  bis  zur  Mündung  des  Aubacbs,  sind 
amünssiiferCoDglomente  und  Mergel  der  Gösau-Serie  (i6:dde- 
system)  bloßgelegt  In  den  Mergehi,  insbesondere  aber  in  den 
Rollsteinen  des  Flasaes  finden  Bich  reichlich  die  bekannten  Gosaner 
Petrefacten:  Nerineen,  Actäonellen,  Hippnriten,  Korallen  n.  a. 

Das  Terrain  südlich  dieses  Kreidefelsznges,  der  Kessel  von 
Abtenau,  sowie  der  Boden  zwischen  Engelharter  und  Scheflfau  sind 
grosstentheils  von  qnartärem  Schutt  gebildet 


TopogmpliiaGh-ToaristiBclier  TheiL 

AUgemeines.  Das  Tennen-Gebirge  wird  von  awd  Seiten  (S.  pnd 
W.)  Tom  Schienenstrang  berührt  Die  hier  in  Betracht  kommenden 
wichtigeren  Eingangs^Stationen  sind:  G<)lling,  Snlzan,  Markt 
Werfen  und  Hftäan.  Ausserdem  füUiren  gute  Strassen  und  Fahr- 
wege um  das  ganze  Gebirge  herum,  denen  sich  sahireiche  in  die 
Alpenregion  führende  Steige  anschliessen. 

Die  H an pt- Au s^anj^s punkte  für  Touren  in  das  Tennen- 
Gebirge  sind  in  der  niichfolgenden  Besehreibung  angegeben.  Als 
Standquartier  für  den  östlichen  Theil  des  Gebirges  würde  sich 
Abtenau,  für  den  westlichen  der  Markt  Werfen  besonders  empfehlen. 

Für  Unterkunft  ist  nur  in  den  grösseren  Orten  mit 
hinlänglichem  Com  für  t  gesorgt.  Auspruchslusere  Touristen  fin- 
den auch  in  den  Gasthäusern  zu  Stegenwald  (Sulzau),  Werfen- 
weng, Annaberg  und  LungOte  Nachtlager  und  Pflege.  Schlecht 
jedoch  ist  es  in  dieser  Beziehung  in  den  höheren  Theilen  des  Ge- 
birges bestellt  Ein  grosser  Theil  der  Alpen  wird  infolge  ihres 
Ankaufes  durch  die  Jagdgesellschaften  nicht  mehr  bewirthschaftet; 
die  Hütten  sind  grossentheils  verfallen.  Das  Uebernachten  in  den 
Jägerbütten  wird  nur  in  seltenen  Fällen  gestattet,  auch  ist  auf  die 
Anwesenheit  der  Jäger  mit  Sicherheit  nicht  zu  rechnen. 

Das  Führerwi  son  steht  im  Tennen-Gebirge  noch  auf  einer 
sehr  primitiven  iStufe.  Der  Besuch  war  bisher  viel  zu  gering,  als 
dass  sich  das  Bedürfniss  nach  eigentlichen  Führern  herausgestellt 
hätte.  Einzelne  zu  Führerdiensten  verwendbare  Leute  können  in 
Golling,  Abtenau  und  Markt  Werfen,  doch  nur  für  die  nächsten 
Theile  des  Gebirges,  erfragt  werden.*)  Als  Wegweiser  können  auch 
die  unmittelbar  am  Fuss  des  Gebirges  wohnenden  Bauern  veiv 
wendet  werden.  Besonders  geeignet  zu  Fährerdiensten  —  doch  nur 
innerhalb  ihres  Bevieres  —  sind  die  un  Dienste  der  JagdgeseU- 


•)  Sehr  zu  empfehlen  ist  der  ehemalige  herrsf^hafthcho  Jäger  Jos.  E^V- 
•chlager,  jetzt  Besitzer  des  Bichlgutes  bei  Faistea  zu  Werfen weng.  Derselbe 
ist  in  der  W.-Hälfte  des  Gebirges  Torzüglich  nitnmt. 
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Schäften  stehenden  Jäger.  Dieselben  zeigen  sich  nicht  blos  mit 
den  Wegen  und  Stegen,  sondern  auch  mit  den  Namen  der  Locali- 
taifo  gut  vertraut.  Nur  hat  es  —  bei  dem  Abschliessungüsvstem, 
das  in  den  westlichen  Theüen  des  Gebirges  der  Jagd  wegen  ein- 
gefohlt  islt,  Schwierigkeiten,  einen  Jäger  ab  Begleiter  zu  erhalten.*) 
Touristen,  welche  hinl&ngUche  Erfahrung  hesitzen,  henöthigen 
im  Tennen-Gebirge  kaum  einen  Führer.  Fast  alle  Gipfel  sind  ohne 
besondere  Schwieri^'keiten,  theilweise  sogar  leicht  ersteigbar.  Etwas 
anderes  ist  es  bei  grösseren  Wanderungen  oder  Uebergängen  fiber 
das  Plateau.  Jenen,  welche  mit  dem  Gebirire  gar  nicht  oder  nicht 
hinreichend  vertraut  sind,  dürfte  es  bei  dem  Ungeheuern  Heichthum 
der  TfTrainformen  und  <len  vielen  venvirrenden  Details  schwer 
fallen,  selbst  mit  Karte  und  Compass  sich  genau  zu  orientiren.  Diess 
gilt  namentlich  bezilglich  Auffindung  der  Abstiege.  Wanderungen 
über  das  ganze  Gebirge  sind  nur  bei  günstiger,  nebelfreier  Wit- 
terung vorzunehmen.  Man  erzählt  Fälle,  wo  es  selbst  kundigen 
Jigem  nnmöglich  war,  sich  znrecht  zn  finden. 

Nachfulgende  Tuuren -Beschreibungen  sind,  dem  practisclien 
Kedürfniss  entsprechend,  nach  den  Ausgangspunkten  angeordnet. 
Diese  Art  der  Reiheululge  bietet  nebenher  den  Vuilheil,  dass  die 
zu  einem  Famme  gehörigen  Gipfelerhebungen  nicht  willkürlich 
getrennt  za  werden  hraachen. 

Die  AussichtsTerhältnisse  werden  nur  hei  drei  besonders  her- 
vorragenden Erhebungen  etwas  eingehender  beschrieben,  wie  es  bei 
einem  noch  so  wenig  bekannten  Gebirgsstoek  wohl  am  Pla^ 
sein  dfirfte. 

Zur  Nomenclatur.  in  der  Literatur' und  in  Kartenwerken  ünden 
wir  bald  Tennen-,  bald  Tännen-Gebirge  geschrieben.  Ob  der 
Xame  Tennen- Gebirge,  wi<^  einige  annehmen,  von  Tenne  (Hoden 
einer  Scheune)  abzuleiten  ist,  erscheint  mehr  als  fraglich.  Das 
Plateau  des  Gebirges  ist  zu  sehr  mit  Erhöhungen  und  Uneben- 
heiten durchzogen,  am  nur  einigermassen  den  Gedanken  an  eine 
ebene  Fläche  aufkommen  su  lassen.  Der  Name  Tennen -Gebirge 
—  wir  halten  die  Schreibweise  mit  reinem  e  für  richtiger  —  dürfte 
mit  \  iel  grösserer  Wahrscheinlichkeit  von  der  in  der  östlichen 
Hälfte  desselben  gelegenen  Tennalpe  herstammen,  welche  die  be- 
kannteste Alpe  des  Gebirges  ist  und  zugleich  den  Uebergang  auf 
das  Plateau  vemitteit  Der  Annahme,  dass  der  Iv'amen  Tennen- 


*)  Es  vrünlc  der  Jagd  nicht  den  geringsten  Eintrag  th  it:.  wenn  es  den 
Jägern  innerhalb  ihres  Beviers  erlaubt  werden  w&rdc,  Tounsteu  zu  IQhren. 
D^ei  Gänge  kSimeii  die  Jäger  mit  ihren  Dienstreirichtungen  Iddit  ▼erbinden. 
Auf  dtes'  Wt-isc  —  g^geoBtttige  billige  BQclcstebtoaliiae  Tonusgesetzt  —  könnte 
der  Wildstand  viel  besser  vor  alinUlif^M-r  Beunndiifjung  gosdifitzt  worden,  als 
wenn  der  Toarist  mit  fremden  IHihrem  oder  allein  dos  Gebirge  durchstreift. 
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Gebiige  von  Tanne  henflbie,  wiid  Ton  Tencliiedenen  Seiten  wider- 
sprochen. 

Die  Nomenclator  der  Oiiginal-An&ahm-Seotionen  des  k.  k. 

Militar-geograpliischen  Instituts,  wenn  auch  im  ganzen  richtig  und 
zutreffend,  ist  einer  theilweisen  Berichtigung  bedürftig.  Ein  Theil 
der  Namen  ist  nicht  an  der  gehörigen  Stelle,  andere  sind  unrichtig 
wiedergegeben  infolge  IJnkenntniss  des  Dialectes,  z.  B.  »Schwarm- 
wand«  statt  Schwerwand,  »Pailwand*  statt  Beiwand  etc.,  auch  ent- 
hält die  Karte  Namen,  welche  m  dem  Gebirge  gar  nicht  vorkommeD. 

Dialectische  Ausdrücke  wurden,  soweit  es  die  \' erstand! gung 
mit  den  Anwohnern  erlaubte,  in  das  Schriftdeutsche  übertragen. 
Wie  allenthalben  im  Gebirge  erforderte  es  bedeutende  Schwierigkeiten, 
für  die  einzelnen  Gipfel  und  Localitäten  die  richtigen  Namen  ans- 
znfoischeii,  namentlioh  gilt  dies  für  die  mehr  abseits  gelegenen  sfidli^en 
Theile.  Nicht  der  Mangel  an  Beseicbnnngen,  sondern  die  oflübeiv 
grosse  Zahl  undtheilweise  Veiinengnngderselb6n,Terursachteu  Schwie- 
rigkeiten. Die  Jäger,  Hirten  u.  s.  w.  belegen  oft  Oertlichkeiten  mit 
Namen,  die  für  die  topographische  Beschreibung  kaum  einen  Werth 
hahon.  In  d*^r  iiachfolgendcn  Bearbeitun?  sind  mir  j^no  Bpzpich- 
nungcu  angefühlt,  die  als  vollkommen  berechtigt  angesehen  wer- 
den können. 

Abweichungen  von  der  Original-Aufnuhme  und  der  Spocial- 
karte  des  k.  k.  Militär-geographischen  Instituts,  sowie  die  nöthigen 
Correcturen  sind  an  der  betreffenden  Stelle  hervorgehoben  und 
soweit  es  der  Maasstab  soMess,  anoh  in  der  Kartenskizze  berück- 
sichtigt worden. 

Tonm  von  Golling.*) 

1.  Kastenberg  1748  m.  (Kastenspitzc  der  Sp.-K.)  Dies  ist 
die  westlichste  Erhebung  des  Wieselstemkamms.  l.r  bildet  einen 
geradlinig  SW.  verlaufenden  Kamm  mit  zwei  kleinen  Erhebungen. 
Gegen  den  Pass  Lneg  fallt  er  in  machtigen  Wänden  ab.  Bei 
Stegenwald,  zwischen  demEastenberg  nnd  dem  Bäreck,  Öffiietsieh 
der  Schartgraben,  der  dnroh  die  Steinerne  Stiege  mit  dem 
Hochthal  von  Pitschenborg  in  Verbindung  steht.  An  der  N.* 
Seite  des  Berges  breitet  sich  die  kleine  Terrasse  des  Schildkars 
aus,  auf  welcher  eine  Jägerhütte  (1319  m)  steht  Yom  Schüdkar 
führt  über  die  Kastenschneide  ein  schlechter  Steig  nach  Pitschen- 
berg.  Der  Kastenberg  liiklet  die  Ostscite  der  Defilten  des  Pass 
Lueg.   An  der  engsten  Stelle,  102  m  über  der  Strasse,  erhebt 


*)  Der  touristischen  Boschreibnnp^  ^chi  jedt^snial  rinc  lairze  topo- 
graphische Skizzo  der  betreffenden  Gi^feiorhebuugon  voraus.  UieUurch  ist 
et  mSglich,  den  ÄaaflUirttngen  jene  Üebemchtlidikeit  und  KQize  so  geben,  wie 
sie  dem  pnctiaefaen  Bedilifiius  am  aogemeueiiBteii  Min  dttifte. 
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Ml  du  Bloi^baiu  (598  m).  Ber  K.-Fnss  des  Eastenbergs  und 
des  Wiireöks  schieben  sicli  zongenförmig  gegen  die  LammermCbi* 
dmig  Tor.  Ersterer  trägt  die  zur  Oememde  Obergän  gehdiige- 
Häusergrappe  von  Zimmerau. 

Man  verlässt  Golling  auf  der  Strasse  gegen  den  Fass  Lneg- 
ond  betritt  bei  der  Kapelle  Maria  Brunneck  (%  St.)  den  links  zur 
Jägerhüttc  auf  das  Schildkar  führenden  Weg;  bis  hier  ly^  St. 
Der  weitere  Anstieg  erfolcrt  fibr>r  den  südwestlich  von  der 
Hütte  abbiegenden  schlechten  Steig  durch  Krummholz  und 
kleine  Felsabl)rüche  in  1  St.  auf  die  Kammschneide  (P.  1679)  und 
in  V2  St.  auf  den  Gipfel.  Ein  etwas  besserer,  doch  längerer  Steig 
lüliit  über  das  Längthal,  das  Xiederthörl  und  die  Kastenschneide 
(siehe  Tour  3)  zum  Gipfel.  Die  Aussicht  ist  sehr  interessant,  be- 
sonders fesselnd  die  grossartigen  Abstürze  des  Tirolerkopfs,  des 
Hocbkogels  nnd  des  Hageogebirges.  Beizend  ist  der  Blick  auf  die 
Engen  des  Pass  Lueg  und  das  untere  SalzachthaL 

Ber  Abstieg  kann  über  die  Kastenschneide  gegen  das  Nieder- 
thörl  nach  Stegenwald  oder  über  das  Längthal  nach  Vorder- 
Scheffau  bewerkstelligt  werden.    (Siebe  die  Touren  5  und  17.) 

2.  Wirreck  1469  m  und  Lammereck  884  m.  Das  Wirr- 
eck bildet  ein  nördliches  Seitenglied  des  vom  Wieselstein  zum 
Kastenberg  verlaufen rirn  Hauptkamms.  Oestlich  hängt  dasselbe 
durch  den  Graben  der  Berger- Alpe  mit  dem  Platteneck,  westlich 
durch  das  Längtlial  (Bockgraln  11)  mit  dem  Kastenberg  zusammen. 
Südlich  des  Wirrecks  liegt  das  Niederthörl  1802  m,  und  etwas 
östlich  von  diesem  das  Hochthörl  1908m.  Dieselben  sind  nicht, 
wie  der  Name  vermuthon  lasst,  Einschnitte,  sondern  zwei  kleine 
Pelsköpfe.  Das  Niederthörl,  seltener  das  Hochthörl,  werden  als 
Uebergänge  von  derYoxderen  Scbeffau  nach  Fitschenberg  benütit 
Das  Lammereck  (Lammerstein)  ist  ein  kleiner  an  der  Lammer 
gelegener  Vorberg.  Er  besteht  aus  einer  östlichen  (884  m)  und 
aus  einer  westlichen  Kuppe  (760  m).  Das  Lammereck  schliesst 
den  Kastenberg  nnd  das  Wirreck  gegen  N.  ab.  Das  Wir  reck 
kann  von  Golling  aus  über  das  Längthal  (siehe  Tour  3.)  und  über 
die  südwestlichen,  bewaldeten  Hänge  in  2y^  St.  bestiegen  werden. 

3.  Ueberdas  Niederthörl (1802  m)  nach  Vorder-Pits chen- 
berg.  Die  Lammerbrücke  bei  Golling  überschreitend,  wendet  man 
sich,  links  abbiegend,  an  einzelnen  Gehöften  vorüber,  dem  wal- 
digen Längthal  zu.  Das  Lammereck  zur  linken  gelangt  man,  den 
bisherigen  Fahrweg  verlassend,  in  %  St.  in  das  Lingthal.  Hier 
leitet  ein  Steig  in  2  V2  St.  zum  Niederthörl  empor,  von  welchem 
aas  das  Hochthörl  in  St.,  das  Wirreck  in  %  St.  erreicht 
werden  kann.  —  üm  zurPitschenberg-Alpe  zu  gelangen,  über- 
quert man  auf  dem  »Hohen  Steg«  die  gegen  S.  steil  abfallend» 
Felsmaner  und  das  darunter  liegende  Kar.  In  1 V4  St  vom  Nieder- 
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fhörl  Ist  die  »Stememe  Stiegec  eireieht,  von  wo  der  veitere  An- 
stieg oacli  Fitsobenberg  Si)  nicht  verfehlt  werden  kann. 
(Siehe  Tour  5.) 

4.  Knallstein  2231  m,  Wieselstein  2298  m,  Flatten- 
eok  1921  m  und  Sattelberg  1033  m.  Der  Enallstein  prfir 
sentirt  sich  von  N.  her  als  ein  sehr  kühn  geformter»  steil  abfallender 
Pelszacken.  Gegen  S.  hangt  er  mit  dem  breiten  Massiv  der  Wiesel- 
steinköpfc  zusammen.  An  seinen  nördlichen  Abstürzen  breitet  sich 
ein  wildes,  mit  grossen  Steintrümmem  erfülltes  Kar  aus.  Die 
unteren  Theile  desB^rires,  welche  von  den  Steilwänden  des  Platten- 
ecks und  Sommerecks  eingeschlossen  werden,  tragen  den  Namen 
Nesselberg.  Auf  demselben  beündet  sich  ein  Jägerhaus  {1 332  m) 
und  die  verfallene  Alphütte.  —  Der  schöne  massige  Bau  des 
Wiesel  steine  bildet  den  Culminationspunkt  im  gleichnamigen 
Eanun.  Wesilieh  ist  derselbe  von  dem  tiefeingeschnittenen  Hoch- 
thal Ton  Pitschenberg,  dstlich  yom  Knallstein  nnd  den  Marhof- 
kögeln  begrenzt  Wieselsteinköpfe  werden  drei  gezählt  Die  Ab- 
stürze des  Berges  gegen  die  Vordere  Fitschenberg^Alpe  sind  steil 
und  plattig.  Gegen  Hinter -Pitschenberg  läuft  derselbe  in  einen 
langen  RAtäten  aus.  Die  in  diesem  Rücken  nördlich  des  Windisch* 
Riedel  eingeschnittenen  Gräben  heissen  die  Obere  und  Untere 
Sumber.  Ein  dritter  Graben,  der  Sanwinkel,  öffnet  sich  etwas 
südlicher.  Der  letztere  vermittelt  d^n  üebcrgaug  in  das  Saiidkar. 
—  Das  Platteneck,  der  am  weitesten  nach  N.  vorgeschobene 
Gipfel  des  Gebirges,  zweigt  2  km  westlich  des  Wieselsteins  vom 
Hauptkamm  ab.  Die  nördliche  Erhebung  misst  167.')  m,  die  mitt>- 
lere  1831  m,  die  südliche  1921  m.  liückwärts  hängt  das  Platten- 
eck dnrch  eine  tiefe  Depression,  ca.  1720  m,  mit  dem  Hochthöri 
zusammen.  —  Der  Sattelberg  besteht  ans  drei  kleinen  Köpfen, 
Er  gehört  in  die  Reihe  der  Yorberge,  welche  das  Massiv  gegen 
N.  abschliessen.  In  der  zwischen  dem  Nesselberg  und  dem  Sattel- 
berg eingeschnittenen  Mulde  liegt  die  Schön-Alpe  und  auf  der 
nordwestlichen  Terrasse  des  Sattelbergs  die  Infang-AJpe. 

Von  Golling  kann  der  Knallstein  ziemlich  bequem  erreicht 
werden.  Wir  begeben  uns  nach  Vorder-Schefifan  im  Lammerthaiv 
^4  St.,  und  übersehreiten  nach  20  Min.  den  Lammersteg.  An  zwei 
Gehöften  rorfiber,  erreicht  man  auf  gutem  Weg  die  Infang-Alpe, 
*/2  St.,  welche  sowie  die  Schön-Alpe,  eventuell  auch  als  Nacht- 
lager benützt  werden  kann.  Der  massig  ansteigende  Pfad  führt 
über  eine  schön  begrünte  Tbalmulde  zur  Höhe  des  Sattels,  87 1  m. 
Ohne  zur  Schön-Alpe  abzusteigen,  wendet  man  sich  über  tnaimier- 
besätcs,  mit  ßhododendron  überwuchertes  Terrain  dem  zum  Nessel- 
berg emporfilihrenden  Steig  zu.  Derselbe  leitet  in  IV4  St  zur 
Jägerhütte  empor,  wo  sich  der  verfallene  Käser  befindet  Die 
nftäiste  ümgebnng,  namentlich  die  AbstOnte  des  ^allsteins  nnd 
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des  Platten pcks  etc.,  sind  grossartig.  Ohne  eigentlichen  Pfad  steuert 
man  der  grossen  üerüllhalde  zu,  die  sich  nahe  bis  zur  Sattelmulde 
zwischen  Knallstein  und  ^^  ieselstein  emporzieht.  Der  obere  Kar- 
boden ist  bis  Ende  des  iSummers  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt. 
Später  verlässt  man  das  steile  Geröllfeld  und  erklimmt  über  spär- 
Hoh  begrünte  Wandstufen  in  südöstlicher  Richtung  ohne  Schwie- 
rigkeit die  Gipfclpyramide,  2%  St  —  Die  Wieselsteinköpfe 
können  vom  KnaUstein  in  ^4  St  bestiegen  werden  (siehe  Tonr8). 
Der  Abstieg  nach  Htnter-Schemiii  kann  anob  über  die  Kachelberg-Alpe 
ansgeföhrt  werden,  welche  über  die  östUchen  Rückenwellen  in  2  St 
zu  erreichen  ist.  (Siehe  Tonr  17.)  Sollte  der  Bückweg  nach  Pitschen- 
berg  (Stegenwald)  genommen  werden,  so  wäre  es  zweckmässig,  die 
Wieselsteinköpfe  ganz  oder  theilweise  zu  besteigen.  (Siehe  Tour  ft.» 
—  Das  Platteneck,  das  jedoch  eine  Besteigung  kaum  lohnen  dürfte, 
kann  über  das  Hochthörl  und  über  den  westlichen  Grat  in  1 V2  St. 
erreicht  werden. 

Touren  von  Stegenwald  (Eisenbahn-Station  Snlzan). 

5.  üeber  die  Grünwald-Alpe  nach  Vorder-Pitschen- 
berg  1707  m.  Vom  Wirthshaus  Stegenwald  folgt  man  dem  in 
den  Schartgraben  führenden  Weg,  wendet  sich  bei  der  für  die 
Steinb(k^e  errichteten  Xhnsftnnung  (die  Thiere  waren  in  den  leta- 
ten  Jahren  w&hrend  des  Winters  dort  eingelagert)  links  gegen  die 
nnteren  waldigen  E^ge  der  Grün  wald-Alpe  (Grflnbaum  derSp.-K). 
Nach  XJeberschreitung  eines  Seitenbachs  schlängelt  sich  der  Steig 
zwischen  zwei  schlachtartigen  Gräben  steil  aufwärts  in  1  '/i  St  zu 
der  verlassenen  Alphütte  11 66  m.  Wir  überqueren  die  Alpwiese  inNNO.- 
"Rir-btnn^riind  stoig^'n  über  fliesteile  Ofenrinno  zn  dem  Vi^sselurtigen  Kar 
hiTKiT].  das  sich  uiimittrlliar  vor  der  Steinernen  Stieiro  eintieft. 
Der  Steig  ist  hinreichend  deutlich  ausgeprägt.  Die  S  te i  n  e  r  n  e  8 1  i  <  l'' 
führt  durch  einen  engen  durchfeuchteten  Felskamin,  dessen  Wände 
mit  eingeschnittenen  Zeichen  bedeckt  sind.  Ein  Verfehlen  des 
weiteren  Weges  zur  Pitschenberg-Alpe  ist  aufwärts  nicht  möglich. 
In  1  V2  St  von  der  Grünwald-AJpe  ist  man  bei  der  am  Eingang 
des  Hochthals  gelegenen  Jägerhütte,  pie  Erbaonng  eines  Jagd- 
hauses nnd  die  Anlage  eines  Beitsteigs  Ton  Stegenwald  naeh  Pit- 
schenberg  seitens  der  Jagdgesellschaft  ist  im  Zuge.) 

6.  Tirolerkopf  23Um  nnd  B&reck  2126m.  Der  Tiroler- 
kopf bildet  die  hdcbste  Erhebong  in  der  westlichen  Randnmwal* 
long  des  Gebirges.   £r  tritt  gegen  das  Salzachthal  (Pass  Lneg) 

etwas  zurück,  so  dass  sein  dominirender,  in  fast  senkrechten  Wän- 
den abstäizender  Gipfel  weniger  grossartig  hervortritt.  Gregen  N. 
hängt  er  mit  dem  Bäreck,  gegen  S.  mit  dem  Hochkogel  und  dem 
Windischkopf  zusammen.  Gegen  Yorder-Pitschenber'^'  fällt  der 
Tirolerkopf  in  steilen,  mit  Legföhren  überzogenen  Hängen  ab.  A1& 
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letzter  Ausläufer  des  Baueheclikamms  gegen  K.  muss  noch  das 
Bäreck  (Aiblkopf  oder  Kleiner  Tiiuieikupf)  hervorgehoben  werden. 
Es  ist  eine  schone,  schroff  abfallende  Felspyramide.  Die  an  ihrem 
N.-Fuss  gelegenen  mit  Karrenbildungen  und  Legföhren  durchsetzten 
Terrassen  führen  den  Namen  Gamskarl.  Dasselbe  Tertieft  flick  m 
dem  kesselfdnnigen  Becken  der  SteiBemen  Stiege.  Auf  den  unte- 
ren westiichen  Terrassen  des  Bäreoks  liegt  die  GrOnwald-Alpe  1166  m» 
Um  den  Tirol  er  köpf  zu  besteigen,  verfolgt  man  zuerst  den 
von  der  Jägerhütte  gegen  die  Hintere  Pitschenberg-Alpe  führen- 
den Steig.  Nach  15  Min.  wendet  man  sich  gegen  die  mit  Leg- 
fohren überzogenen  Abhänge  des  Tirolerkopfs.  Nach  1  V4  St.  Stei- 
gens ist  der  zwischon  Tirolerkopf  und  Windi^chkopf  eingebettete 
Graben  erreicht,  der  das  wintere  Kmporkonmn  n  Termittelt.  In 
weiteren  20  Min.  stallt  man  vor  den  stufeiiartig  abgebrochenen, 
von  grünen  Kasenbiiiidern  durchzogenen  Felsmaupni  (ies  Gipfel- 
massivs, und  in  V2  St.  auf  dem  äusserst  luftigen  Cial,  nur  wenige 
Schritte  vom  höchsten  Punkt.  Die  Fernsicht  gegen  W.  und  N. 
ist  theüveise  beschrankti  dagegen  grossartig  der  Blick  auf  die 
gegenüber  liegenden  Abstürze  des  Hagengebirges  und  die  Engen 
des  Pass  Lueg.  Das  Plateau  des  Tennen-Gebirges  kann  nahe  zur 
Hälfte  überblickt  werden.  —  Das  Bäreck  ist  am  besten  über  den 
zum  Tirolerkopf  ziehenden  Grat  zu  ersteigen.  Von  der  Jäger- 
hütte in  Vorder-Pitschenberg  aufsteigend,  mit  möglichster  Um- 
gehung der  Knimmholzpartien  biegt  man  höher  oben  links  und 
erklettert  über  massig  g^onpiirte  Felsstufen  die  Scharte,  1 V2  St 
Von  hier  führt  ein  schlechter  Steig  (eingelassene  Kisenstifte  ge- 
währen Halt)  direct  nach  Sulzau  hinab.  (3  St.)  —  Das  nördliche 
Gratstück  verfolgend,  erreicht  man  in  V2  ^^''^  Gipfel.  Von 
der  Scharte  kann  auch  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  der  Ti- 
rolerkopf bestiegen  werden. 

7.  Hochkogel  2279  m  und  Windischkopf  2245  m.  Am 
Hochkogel  wendet  sich  der  Kamm  plötzlich  nordöstlich.  Das 
maciitige  Felsmassiv  dieses  Berges  bildet  den  östlichen  Thorpfeiler 
des  Pass  Lueg.  Die  Abstürze  des  Ilochkogels  gegen  die  Salzach 
bis  zur  Acbsel»  einem  kleinen  Felskopf,  betragen  ohne  Unterbre- 
chung ca.  700  m.  Etwas  weiter  gegen  X.  bildet  der  Stuhl  (Stahl- 
wand) 1552  m  eine  der  Vorkuppen.  Der  Gipfel  des  Hochkogels 
besteht  aus  einem  durch  eine  grasige  Mulde  verbundenen  Euppenpaar. 
Die  höhere  Kuppe  ist  an  ihrem  W.-Rand  mehrfach  geln  r  ten,  die 
kleinere  Kuppe  steht  durch  ein  Ideines  Kar  mit  dem  Windisch- 
kopf in  V*»rbindnng.  Südlich  hangt  der  Hochkogel  mit  dem  Gams- 
kögerl  zusammen.  In  der  Senkung  zwischen  beiden  Erhebungen 
(Hochkügeltiefe)  steht  eine  Jäjt  rinitte.  Von  derselben  zieht  sich 
der  Achselgraben  zur  Gewerkschalt  Sulzau  (Blahhaus)  hinab.  Fast 
parallel  mit  diesem  Graben,  zwischen  dem  Hochkogel  und  dem 


Digitized  by  Google 


Das  Tennen-Gebirge. 


119 


Gamskögerl,  schneidet  sich  der  Rothe  Graben  ein.  In  der  Nähe 
des  Acbselgrabens  befindet  sich  die  nach  ihrem  Erforscher  be- 
nannte Posselt-Höhle.*) 

Der  Windisch  köpf  bildet  den  östlichsten  Erhebungspunkt 
des  hier  zu  einem  kleinen  Plateau  sich  erweiternden  Raucheck- 
kamms.  Seine  nächste  TJmgebang  zeigt  die  ganze  Sterilit&t  und 
Oede  der  Ealkflftchen*  Der  Berg  erhebt  sich  i\s  thnrmartiger  Anf- 
ban  über  den  gegen  die  Hintere  Fitsohenberg-Alpe  abfälenden 
F^lsgrat. 

Der  Hochkog:el  ist  vom  Tirolerkupf  in  1  St.  zu  erreichen. 
Die  nur  fussbreite  Kückenschneide  des  letzteren  überkletternd,  be- 
tritt man  nach  ^/^  St.  den  Sattel  zwischen  beiden  Erhebungen. 
Der  Sattel  ist  an  seiner  W.-Seite,  gocr  n  die  Tiefe  des  Saizach- 
thals,  von  einer  trichterf5rmi«jen  Oeönung  durchbrochen.  Etwas 
westlich  abbiegend,  gelangt  man  über  massig  ansteigende  Gehänge 
zur  höchsten  Kuppe.  Die  Aussiebt,  namentlich  gee^en  die  Hohen 
Taueiü,  das  Salzburger  und  Berchtesgadener  Kalkgebirge  und  die 
Ebene  ist  wegen  der  Torgeschobenen  Lage  des  Berges  sehr  umfassend. 
Nicht  minder  grossartig  ist  der  Blick  anf  die  nächste  ümgebong. 

Für  den  Abstieg  nach  Mordeck  empfiehlt  sich  der  Weg  Aber 
die  Griesscharte,  mit  eventneller  Besteigung  des  Bauchecks.  (Siehe 
Tour  ^9.)  Ein  anderer  Weg  f&hrt  über  die  Hochkogeltiefe  und  den 
Achseigraben  direct  zur  Gewerkschaft  Blahh aus  oder  nach  Markt 
Werfen  hinab.  (3  St)  Der  letztere  Abstieg  ist  ohne  Führer  nid^t 
anzurathen. 

Der  Windischkopf  kann  Tom  Hochkogel  ans  in  1  St  be- 
stiegen werden. 

8.  Wieselstein  2298  m.  Die  Wieselsteinköpfe,  (siehe 
Tour  4),  deren  Wandmassir  östlich  von  Pitschenberg  sich  auf- 
baut, sind  am  bequemsten  vom  Windisch-Riedel  aus  zn  besteigen. 
Von  dem  bereits  bekannten  Weg  nach  Hinter- Pitschenberg  steigt 
man  nach  Ueberqueruag  des  gedachten  Felsriegels  unweit  der 
verfallenen  Käser  auf  jrut  kenntlichen  Pfadspuren  die  östlichen 
Terrassenscheitel  hinan.  Zur  rechten  oöhet  sich  der  Blick  in  das 
Becken  des  Sandkars.  Wir  Stenern  dem  Rücken  zu,  der  sichyon 
dem  hdchsten  Oipfel  südöstlich  heralniebt  Mftssig  ansteigend, 
gelangen  wir  in  2  St  anf  den  südlichen  der  drei  Hauptgipfel  and 
In  weiteren  15  Min.,  nach  Umgehung  der  tiefen  Sattelmnlde,  anf  die 
etwas  hdhere  mittlere  Erhebung.  Die  Aussicht,  besonders  gegen  Salz- 
burg, die  Ebene  imd  die  Gegend  des  Innviertels  ist  prächtig  und 
weit  ausgedehnt.  Von  den  näheren  Bergrgrnppen  präsentiren  sich 
sehr  günstig  das  Hagengebirge,  der  Hohe  Üöll,  die  Berchtesgade- 


*)  Ueber  die  Poaselt-Höhle  iiiid  den  Seoofen,  sowie  über  die  am 
Rochkofgel  vorkommeade  Sage,  siehe  Zeitschrift  1880,  Seite  270  £f. 
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ner  Alpen,  die  Da45h8tem- Gruppe,  das  Todte  Gebirge,  ferner  das 
Gebiet  der  Yorberge  zwiflchen  Salzach  und  Trann.  Ton  den  Gentral- 
Alpen  sind  sichtbar  die  Niederen  Taaeni,  Theile  der  Gloclmer^ 
Gruppe,  die  Rauriser  nnd  Gasteiner  Berge.  Tom  Hocbplatean 
des  Tennen -Gebirges  kann  etwa  die  Hälfte  übersehen  werden. 

Der  Büekweg  gegen  Vorder-Pitschenberg  kann  von  geübten 
Steigern  direct  über  die  westlichen  Wandstufen  in  IV4  ^t.  ausge- 
führt werden.  Für  den  Abstieg  in  der  Richtung  gegen  Golling 
^nirde  sich  der  Wef?  über  den  Nesseiberg  (siehe  Tour  4),  gegen 
Werfen  jener  ulier  die  ötreitmannlhöhe  nnd  die  Griesscharte 
(siehe  Tour  14)  empfehlen.  Nach  Werfenweug müsste  man  über 
das  Sand-  und  Tieflkar  (siehe  Tour  15)  absteigen. 

Touren  von  Markt  Werfen. 

9.  Eaiicheck  242<^  m.  Bas  Raucheck  (Culminationspnnkt 
des  Gehir<je8)  bildet  von  S.  gesehen  eine  kühn  sich  erhebende 
Pyramide,  die  gegen  das  Sakachthal  in  steilen  Wänden  abfallt. 
Etwas  südwestlich  des  Hauptf]^ipfels  befindet  sich  ein  Nebengipfel 
22Ulm.  Das  Raucheck  hängt  nordwestlich  mit  dem  Kammerthalkopf 
und  den  Bratschenköpfen,  südlich  mit  dem  Rumpelkammerkopf 
oa.  2330  m  zusammen.*)  Gegen  NO  grenzt  dasselbe  an  das  Becken  von 
EbentbaL  Der  sich  Tom  Rancheck  südwestlich  herabsenkende 
lange  Geröllstrom  wird  Ton  dem  in  der  Nähe  befindlichen  Schnepfen- 
lehen die  Schnepfenricse  genannt  In  die  unteren  Terrassen  des 
Kammerthalkopfs  und  des  Rauchecks  sind  der  Fallstein- und  Reich- 
hofgraben  eingeschnitten.  Den  beiden  Erhebungen  ist  die  schöne 
Terrasse  von  Mordeck  1201m  (Mödere^g  der  Sp.-K.)  vorgelaf^ert. 

Der  geeigneteste  Weg  zur  Besteigung  des  Rauchecks  führt 
über  Mord  er  k,  T  unterhalb  ron  Markt  Werfen  die  Salzach-(Kal- 
chau^  r-ilJrucke  ulnrsetzt'nd,  gelanf.^t  man  auf  dem  links  (südlich) 
von  dem  Heichhofgraben  herabführenden  Weg  in  Vj  St  zum 
Gschwandhachhof.  Nach  Ueberschreitung  mehrerer  Waldblösen 
erreicht  man,  1^^  St.  von  Werfen,  die  Terrasse  von  Mor- 
deck. Vor  uns  links  erblicken  wir  die  kühn  anfgethtlrmten  Wände 
des  Rauchecks,  den  Felsbuckel  des  Hieflers,  die  schlanken  Spitzen 
der  Meberhömer  und  redits  die  Pyramide  des  Hoohthrons. 
Besonders  schön  prasentirt  sich  das  grCine  Salzaehthal  in  seinem 
Verlauf  gegen  St  Johann  i.  P. 

Zur  Besteigung  benützen  wir  diesesmal  nicht  den  srewohn- 
lichen  Weg  über  die  Griesscharte,  sondern  ziehen  dif  flircfto  An- 
stiep:slinie  über  die  südlichen  Felshänge  vor.  Wir  steigen  zunächst 
auf  dem  rechts  in  den  Wald  führenden  Weg  zu  dem  grossen 


*)  Es  empfiehlt  sich,  den  im  Hiutergmad  der  Buiu|)elkammor  aafrageadon 
Kopf  adt  dam  Namen  Bnmpelkammeikopf  su  belageii. 
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Steinkar  empor,  %  St  In  dieses  mfinden  drei  Graben,  links  die 
Rompelkanuner,  in  der  Mitte  die  Griesscharte,  rechts  das  Hoch- 
thronthal.  Nach  1  St.  verlassen  wir  das  breite  Gerullfeld  und 
betreten  die  unteren  Stufenabsätze  des  Rauchecks.  Die  theilweise 
mit  Kaspnpolstem  überkleitleton  Wände  links  aufwärts  crklett^^rnd, 
gelangen  wir,  dem  Gipfel  nicht  mehr  frrne,  zu  einem  gewaltigen 
Fp1s7;ihn,  *lrn  wir  südwestlich  umgehen  müssen,  2%  St.  Nach 
Erkletterung  der  Scharte,  wo  ein  schwindelnder  Blick  in  die  Tiefe 
des  Marktes  Werfen  sich  öffnet,  betreten  wir  in  '/?  St.  den  höch- 
sten Gipfel.  Grossartig  vor  aUem  ist  der  Blick  .iuf  die  nähere 
Umgebung.  Wohl  eine  Welt  der  seltsamsten  und  eigen thümlich- 
sten  Bildungen.  Von  den  Gipfeln  des  Tennen-G^tbirges  imponiren 
besonders  der  Hochthron,  Hocbpfeiler,  Hochkogel  nnd  Tirolerkopf, 
der  Wieselstein«  der  lange  Rücken  des  Scheibliogbähels  nnd  das 
Massiv  der  Bleikögel.  Auch  die  Femsicht  gehört  sn  den  schönsten 
ihrer  Art  Besonders  günstig  zeigen  sich  Hoher  Göll  nnd  Watzmann, 
das  Hagengebirge,  die  Erhebungen  des  Steinernen  Meeres  und  das 
Kwigschne»'-rTf»l)irpr<'  mit  seinem  blinkenden  Fimfeld.  Links  vom  Watz- 
mann  iin  l  i  m  Steinemen  Meer  sind  die  Mühlsturzhöraer  und  ein- 
7pl?}f»  Gipfel  der  Stubaier  Alpen  sichtbar.  Zur  linken  des  Hoch- 
konigs  präsentiren  sich  die  Glockner- Gruppe,  die  Rauriser  und 
Gast^iner  Berge,  die  Gruppe  des  Aukogels  und  die  Niederen 
Tauern.  Weniger  günstig,  weil  im  Alignemeut,  erscheinen  die 
Gipfel  der  Dachstdn-Gmppe.  Dieser  reiben  sich  das  Todte  Ge- 
birge, die  Berge  des  Salzkammergutes  nnd  der  Toralpen  an.  Zn 
Füssen  liegt  das  begrünte  Salzachthal  und  das  Thalbecken  von 
Blühnbaeh  mit  seinem  grossartigen  Hintergrund. 

Für  den  Abstieg  nach  Mor deck  würde  sich  der  Weg  über  die 
Griessoharte,  für  jenennacb  S  te  genw  ald  (Sulzan)  die  Honte  über  Eben«- 
tiial  und  die  Pitscbenberg-Alpe  (siehe  die  Tonren  10  nnd  14) 
empfehlen. 

10.  Hiefler  2352  m.  Vorderes  Fieberhorn  ca.  2200  m, 
Hinteres  Fieberhorn  2260  m,  Streitmannlhöhe  (höchster 
Punkt)  2379  m.  Diese  Gipfelreihe  bildet  die  südliche  Randum- 
walhmg  des  hier  zur  h ochsten  Massenerhebnng  sich  aufschwingen- 
den Gebirjrsstocks.  Ein  Gipfel  ist  durch  seine  aussergewöhnlich 
kühne  Furm  besonders  ausgezeichnet,  die  schlanke  Nadel  des 
^'o^(ieren  Fieberhorn.  Die  FieVierhörner  tragen  auch  den 
Namen  Bischofsmütze.  Zwischen  dem  Kaiicheck  und  dem  Hiefler 
liegt,  wie  bereits  erwähnt,  die  Rumpelkammer,  zwischen  dem 
ffiefler  und  den  Fieberhömera  die  Griesscharte  und  zwischen 
der  letzteren  und  dem  Hochthron  das  Hochthronthal.  Die  Gries- 
scharte  2245  m  Termittelt  den  gewöhnlichen  Anstieg  zur  Plateau- 
bdbe.  An  das  Hintere  Fieberhorn,  das  Ebenthal  westlich  um- 
fassend, schliesst  sich  die  ausgedehnte  Streitmannlhöhe  (südliche 
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Knppe  2379  in,  nördliche  2221  m)  an.  Die  Tiefe  nordwestlich 
der  Streitmannlhöhe  heisst  das  StreitmanDi-(Rothlack-)Thal.  Das- 
selbe verbindet  die  Hintere  Pitschenberg-Alpe  mit  dem  Tiefkar  (Wen- 
gerscharte).  Zwischen  dem  Ebenthal  und  Streitmannithai  erhebt 
Mi  die  Bbenthalflchneid. 

Von  der  Jägerhfltte  in  Mordeck  benützt  man  zuerst  den  zu 
dem  grossen  Oeröllfeld  fahrenden  Weg.  (Die  Jagdgesellschaft 
lässt  einen  Beitsteg  Ton  Mordeck  ftber  die  Griesscharte  nach 
Fitschenberg  anlegen  und  eine  Jägerhütte  im  Streitmannithai  er- 
bauen.) Der  mittlere  der  drei  Gräben  führt  auf  die  Griesscharte. 
(Die  Rumpelkammer  ist  als  Auf-  oder  Abstieg  nicht  zu  empfehlen. 
Das  Hochthronthal  kann  wegen  eines  plattigen  Absturzes  nicht 
passirt  werden.)  Die  spärlich  berasten  Stufenbänder,  in  welchen  der 
Pfad  sich  verliert,  gestatten  ein  gutes  Fortki  mmen,  in  3  St  von 
ilordeek  steht  man  auf  der  Scharte.  Das  Hochplateau  verbirgt 
sich  noch  wegen  der  vorgelagerten  Streitmannlhöhe.  Der  runde 
Felsbnckel  des  Hieflers,  als  der  nächste  höhere  Orientirungs- 
pnnkt»  kann  von  hier  in  %  St  erstiegen  werden.  Bechts  ab- 
biegend betritt  man  in  5  Min.  die  TÖllig  eben  vorspringende 
Rüdrenschneide  des  Hinteren  Fieberhorns.  Dasselbe  gewihrt  einen 
grossartigen  Einblick  in  die  imposanten  Abstürze  des  Hochthrons, 
des  Hieflers  und  Rauchecks  und  in  die  tiefer  liegenden  Schluchten. 
Die  südliche  (höchste)  Kuppe  der  Streitmannlhöhe  (der  Name 
datirt  von  einem  Streit  her,  den  der  ehemalige  Stellen  walder 
Wirth  als  Besitzer  der  Pitschenberg-Alpe  mit  dem  Forstärar  hatte) 
ist  von  der  Griesscharte  in  40  Min.  zu  erreichen. 

Der  Abstieg:  kann  über  das  Tiefkar  nach  Werfen  w  eng,  oder 
über  das  i^^benlhai  nach  Pitschenberg,  oder  quer  über  die  Pla- 
teauüäche  zur  Tennalpe  und  nach  Abtenau  ausgeführt  werden. 
(Siehe  die  Tonren  14,  15,  16.) 

11.  Bratschenko jtle  (höchster  Punkt)  2292  m  und  Iloch- 
pfeiler  2401  m.  Die  Bratschenköpfe  best-ehen  aus  drei  eng 
beisammen  stehenden  Kuppen.  Ihre  etwas  tiefer  liegenden,  gegen 
das  Salzachthal  fast  senkrecht  abstürzenden  Wände  tragen  die 
Namen  Festung,  Hoohwand  nnd  Fflegerwand.  Zwischen  dem  säd- 
liehen  Bratschenkopf  und  dem  Ksmmerthalkopf  senkt  sich  die 
steile  Bratschenwand  h«rab.  Der  ndrdliche  Bratschenkopf  h&ngt 
mit  (l*^m  Lehnenden  Kopf  und  dem  Hochpfeil  rr  zusammen.  Der 
Hochpfeiler  besitzt  die  Form  eines  steil  abfallenden,  massiven 
Felsdomes.  Er  steht  etwas  östlich  des  Hauptkamms  und  bildet 
mit  seinen  fi^randiosen  Abstürzen  die  südliche  Umrahmung  d^r 
Hinteren  Pitsehenberg-Alpe.  An  seiner  Ostseite  liefet  das  erwähnte 
Beciien  von  Ebentbal.  Die  Umgebung  des  llochpfeilers  zeigt  den 
ausgeprägtesten  Charakter  der  Kalkhochflächen  in  ihren  wildesten 
und  grossartigsten  Formen. 
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Die  Griesscharte  (siehe  Tour  14)  ist  der  geeignetste  Ausgangs- 
punlit  für  alle  Touren  an  der  SW-Reite  des  Gebirges.  Dies  gilt 
speciell  für  die  BesteiguDg  des  IJaiuliecks  und  des  von  ihm  sich 
abzweigenden  Gipfelgrats.  Wir  überqueren,  um  die  Brätschen- 
köpfe und  den  Hochpfeiler  zu  besteigen,  zuerst  denHiefler  und 
wenden  uns,  den  Rumpelkammerkopf  znr  linken,  der  nördlichen 
Kuppe  des  Kauchecks  2408  m  zu.  (Der  südliche  höhere  Gipfel 
ist  Ton  liier  in  5  Min.  bequem  za  erreichen.)  Uebei  den  ndrdr 
lieben  Gjpfelkamm  gelangen  wir  in  2  St  za  dem  südlichen  nnd 
in  10  Min.  zu  dem  etwas  höheren  ndrdliohen  Bratschenkopf.  Bern 
Kamm  entlang  kann  ohne  Schwierigkeit  der  Lehnende  Eopf,  Hühn- 
krallkopf,  Hochkogel  u.  s.  w.  erreicht  werden. 

Der  Hochpfeiler  ist  vom  südlichen  Bratachenkopf  in  %  St 
zu  besteigen.  Die  erste  touristische  Besteigung  des  Hochpfeilers? 
und  des  Wieselsteins  wurde  1823  durch  Prof.  P.  K.  Thurwieser 
au^ETeführt.  Der  Hochpfeiler,  der  dritthöchste  Punkt  des  Tennen- 
Gel  urges,  gewährt  durch  seine  isolirte»  gegen  das  Plateau  vorge- 
schobene Lage  einen  besonders  instructiven  Einblick  in  die  W.- 
Hälfte des  Gebirges.  Die  Femsicht  gegen  die  Hohen  Tauem  ist 
durch  das  Kaucheck  etwas  beschränkt 

Für  den  Abstieg  nach  Stegenwald  würde  sich  der  Weg  über 
Hinter-  nnd  Toider-Fitschenberg  (Tour  14)  empfehlen.  Der  Ab- 
stieg über  den  Schaflberg  nnd  die  Ffaffenleiten,  oder  über  das 
Spitzthal,  die  Federbetten  und  den  Plattenwinke],  oder  endlich  über  die 
Hochkogeltiefe  nnd  den  Rothen  Graben  direct  nach  Markt  Werfen 
oder  Bläh  haus,  ist  ohne  Föhrer  nur  vertranten  Bergsteigern  an- 
zuratheo.   (Siehe  Tour  12.) 

12.  Lehnender  £opf  2399  m,  Schaflbergkopf  circa 

2150  m,  TIül  nkrallkopf  2270  m  und  Gamskdgerl  2240  m. 
Diese  zwischen  den  Bratschenköpfen  und  dem  Hochkogel  sich  er- 
hebenden Gipfel  bilden  die  südwestliche  Umrandung  des  Plateaus. 
Sie  stehen  durch  unbedeutende  Sattel  unter  einander  im  Zusammen- 
hang. In  den  gegen  das  Salzachthal  abstürzenden  Terrassen  breiten 
sich  oinirro  spärliche  Schafweide  aus.  Zu  unterscheiden  von  dem 
Ifülmkiallknpf.  der  aus  mehreren  kleineren  Erhebungen  besteht 
(einem  liulnieifusi  ähnlich),  ist  der  tiefer  gelegene  Hühnkrall  ca. 
2190  m.  In  den  Wänden  des  Hühnkrall  befindet  sich  der 
etwas  schwer  zugängliche  Seeofen  ca.  1900  m.  Bas  Spitzthal, 
eine  in  die  Wände  des  Schaflbergs  nnd  des  QfihnkraUs  eingerissene 
Furche,  ist  neben  dem  Kothen  Graben  die  gewöhnüche  Anstiegs- 
linie auf  diese  Kammgipfel. 

Wir  passiren  die  Kalchauer  Brücke  bei  Werfen  wenden  uns, 
den  Reichhof-  und  Fallsteingraben  zur  rechten,  gegen  das  letzte 
Gehöfte  (Fallstein^ut)  und  betret^^n  nun  den  steil  durch  den  Wald 
führenden  Steig,  der  in  %  St  zu  den  mächtigen  Abstürzen  des 
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Wandmassivs  führt.  Die  Steilheit  der  Wände  ist  nicht  so  bedeu- 
tend, wie  sie  von  der  Sohle  des  Saiidclithals  aus  erscheint  Der 
streckenweise  schwer  kennhare  Steig  kann  bei  der  guten  Beschaffen- 
heit der  Hänge  auch  ^tbehxt  werden.  Bechts  gewahrt  man 
die  FelsabbrAofae  des  Lehnenden  Kopfa,  noch  w^ter  südlieh  die 
Pfiegerwand  tmd  die  Festang.  Links  neben  dem  niedrigen  Kamm- 
schoitrl  des  Schaflbergs,  dem  wir  zusteueni,  erhebt  sich  der  statt- 
liche Hühnkrallkopf.  Mehr  nach  NW.  zeigen  sich  das  Gamskögerl 
nnd  der  Hochkogel.  Die  Hänge  (Pfaffenleiten),  auf  welcher  wir 
ims  fortbewegen,  schmiegen  sich  an  die  Sfldflankedes  HfihnlTfills  an. 

Nach  4  St.  betreten  wir  die  Kammhöhe.  Von  liu  r  kann  der 
Schuäbergkopf  in  V4  St.,  der  Lehnende  Kopf  (Lahnende  Kopf)  in 
V2  St  bestiegen  werden.  Wir  überschreiten  noch  eine  dem  Hühn- 
krallkopf vorliegende  Ku|  |a  uiid  betreten  in  ^t.  den  ersteren 
Oipfel.  Eine  Kammwaiidirung  in  der  Richtung  gegen  NW.  würde 
nns  in  IV4  St.  auf  den  Hochkogel  und  in  2^/4  St  auf  den  Tiroler* 
köpf  bringen. 

Für  den  Rflckweg  kommen  in  Betracht:  die  Griessoharte 
(Mordeck -Werfen),  die  Pitschenberg  -  Alpe  nnd  Steinerne  Stiege 
(Stegenwald)  und  das  Tiefkai  (Werfenweng).   (Siehe  die  Touren 

10,  14,  15.) 

13.  Hochthron  2366  m  nnd  W e rmuthschneid  2316  m. 
Die  prächtige  Pyramide  des  Hochthrons  bildet  das  südlichste 
Glied  des  Raucheckkamms.  Gecken  NO.  hängt  sie  durch  die  ti<'fe 
Einsattelung  der5Trag«mit  der  Wermuthschneid  zusammen.  Gegen 
S.  und  80.  fallt  sie  in  grossartigen,  theilweise  völlig  senkrechten 
Wänden  ab.  Ihre  Abstürze  sind  von  grossen  Geröilmassen  um- 
geben. —  Die  Wermuthschneid  (Hocheck  der  Sp.-K.)  erhebt 
sich  als  massiger  Rücken  Aber  dem  Becken  des  Tiefkars.  Nord* 
westlich  steht  dieselbe  mit  der  Streltmannlhdhe  in  Verbindung. 
Bas  Tiefkar  war  yor  ca.  200  Jahren  tob  einem  kleinen  See  ans- 
geföllt,  der  später  unterirdisch  abfloss. 

Von  Mordeck  leitet  ein  gnter  Steig  über  den  Tanzboden  in 
1  St  aur  Elmer-Alpe  (Ellmau  Alpe  der  Sp.-K.)  hinan.*)  Hier 
wenden  wir  uns  über  Krnmmholzgestrüpp  und  wüste  Trümmerfelder 
dem  S.-Fnss  des  mächtig  vorspringenden  Felskörpers  zu,  V2  St. 
Der  Aufstieg  über  den  sehr  steil  abfallenden  Grat  der  Hochthron- 
PjTamide  erfordert  Sicherheit  und  einige  üebung  im  Klettern. 

*)  In  der  NÜM  dieeer'Al^  befindet  stßti  diu  Eselloch,  welches  den 

KregeoBtand  dner  Sage  bildet.  Alljährlich  Sommt^^rs  ist  hier  ein  Siann  mit  einem 
Esel  erschienen,  nm  an<^  der  Höhle  Goldsand  zu  holen.  Einmal  jedoch  kam 
der  Mann  nicht  mehr  aug  der  Höhle  zurück  und  der  augebimdone  £sel  wurde 
«m  Eingang  todt  aufgefunden.  —  Eine  andere  HShle,  St  yon  ersterer  ent- 
fernt, etwas  näher  dem  Pieberhom,  hoisst  der  Pratienofcn.  Die  Suirc  orzilhlt, 
dass  dort  öfter  eine  Waldfraa  geeehea  worden  sei,  wie  sie  Wäsche  zum  Trocknen 
aufgehängt  habe. 
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Der  Grat  wird  mehrmals  links  oder  rechts  auf  kurze  Strecken 
umgangen.  In  IV2  8t  betreten  wir  den  Gipfel,  der  dorch  den 
eisten  Ersteigor,  Herin  Posselt-Csorioli,  mit  einem  Steinmann 
gekrönt  wnrde. 

Die  Anssicht  vom  Hochthron  iat  der  Tom  Raucheck  ähnUcb. 
Letzteres  verdeckt  einen  Theil  der  Berchtesgadener  Alpen.  Be- 
sonders prächtig  ist  der  BUok  auf  das  Sabsaohthal  und  die  Wengei  Au. 

Ein  anderer  Aufstieg  auf  den  Hoohthron  ist  von  der  Gries- 
Bcharte  aus  dnrch  das  Hoehtbronthal  ansfohrbar.  In  das  Hoch- 
thronthal etwas  absteigend,  erblicken  wir  eine  in  die  Westwände 
der  Pyramide  eingerissene  Binne.  Dieselbe  führt  von  dem  Schatt- 
kar direct  zum  Gipfel  empor.  Die  Schwierigkeiten  dieses  Weges, 
der  5  St.  Zeit  beansprucht,  sind  nahezu  dieselben,  wie  bei  erster^m. 
Der  Abstieg  kann  über  dip  üstlicbcn  Wandstufeu  (am  Ausgang 
eine  schlechte  plattige  Steiiej  zur  Eimer-Alpe,  IV4  St.,  oder  nach 
der  Wenger  Au  und  Werfenwen?,  2V4  St,  oder  über  den  Bach- 
feld- und  Horngraben  nach  Lampersbach  und  Pfarr-Werfen,  3  St, 
ausgeführt  werden. 

Die  Wer mutbschneid  iBermuthsohneidi  ist  von  der  Gries- 
scharte (siehe  Tour  14)  über  die  Streitmannihöhe  in  IV4  St  zu 
erreichen. 

14.  Von  Mordeek  (Giiesscharte)  zur  Pitschenberg-Alpe 
(Stegenwald).  Ton  der  Griessoharte  (siehe  Tour  10)  wandern 
wir,  die  Erhebungen  der  Streitmannln  links  umgehend,  in  nord- 
westlicher Richtung  fort,  bis  das  Becken  des  Ebenthals  vor  ims 
liegt,  St  J)f^r  Abstiecr  in  dieses  von  Felsbänken,  Karrenhängen 
und  Grasstufen  umgebene  Becken  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten, 
%  St  Vom  Ebenthal  gelangen  wir,  fast  eben  fortgehend,  in  das 
Gebiet  der  Hinteren  Pitschenberg-Alpe.  Die  Reste  der  ehe  maligen 
Alpbütte  sind  an  der  ostlichen  Seite,  südlich  des  Wiudischriedels 
zu  suchen.  (Die  neuerliche  Bewirthschaftung  der  Fitschenberg- 
Alpe  soll  in  Aussiebt  genommen  sein.)  Die  ümgebnng  derselben 
ist  durch  die  gewaltigen  Abstörze  des  Hochpfeiiers,  Windisdi- 
kopfs,  Tirolerkopfs,  Wieselsteins  n.  s.  w.  eine  grossartige.  Die 
Localität  ist  auch  durch  butanische  Vorkommnisse  sehr  interessant. 
Der  die  beiden  Pitschenberg  trennende  Windischriedel  erfordert 
einen  kleinen  Anstieg,  dann  betreten  wir  das  Gebiet  der  Vorderen 
Alj)e.  Am  X.-Ende  des  Thalbodens  erblicken  wir,  uns  abwärts 
wendend,  die  Jägerhütte  und  einen  kleinen  Weiher.  Der  Pfad 
schlangelt  sich  anfänglich  an  der  rechten,  später  an  der  linken 
Thalseite  furt  IV2  St  nach  Verlassen  des  Ebenthals  gelangen 
wir  zu  der  Stelle,  wo  sich  die  Jägerhütte  und  die  Reste  der  alten 
Alphütte  befinden.  Der  Weiher  liefert  das  einzige  Trinkwasser  in 
der  ganzen  Umgebung.   Die  Quelle  liegt  am  S.-Bande  desselben. 
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Der  Abstieg  von  der  Jägerbütte  über  die  Steinerne  Stiege 
erfordert  einige  Anfinerksamkeit.  Man  verfolgt  nach  Yerlasseu 
der  Hfltte  ca.  5  Hin.  den  völlig  ebeoeii  Graabodent  hält  sich  aber 
dann  etwas  rechte.  (Der  gerade  hindorcbführende  Steig  leitet  ins 
Legfohrendickicht  und  an  Wandabbrüche.)  Zwischen  den  Erosiona* 
muscheln,  schneidigen  Kalkrippen  und  theilweise  durch  Legfohren- 
rrpl  üsch  wendet  sich  der  Steig  ein  wenig  ansteigend  der  Steinemen 
Stiege  zu,  20  Min.  (Auf  die  Ritzen  der  Nägel  an  den  Steinen 
ist  besonders  zu  achten,  weniger  verlässlich  sind  die  manclimal 
unrichtig  ausgesteckten  Dauben.)  Der  Absti»  von  der  Stie?*^  in 
das  Kar  des  Schartgrabens,  sowie  der  weitere  Weg  nach  Stegen- 
wald ist  ohne  Schwierigkeiten  zu  finden  (siehe  Tour  5). 

15.  Von  Mordeck  (Griesscharte)  über  das  Tiefkar  nach 
"Werfenweng.  Die  Griesscharte  diesesmal  in  der  Richtun«^  ONO 
veriassend  und  so  die  Erhebungen  der  Streitmanulhöhe  links  um- 
gehend, gehnigt  man  in  1  St  zu  dem  von  steilen  Wänden  und 
Kuppen  eingcfassten  Tiefkar.  Rechts  (südlich)  zeigt  sich  die  kühn 
abstfirzende  Wennutbscbneid,  dieser  gegenüber  der  Eemetsteini 
vor  ons  (detUcb)  zwei  andere  namenlose  Kuppen.  Der  Abstieg 
in  das  Tiefkar,  V4  St,  bat  keinerlei  Schwierigkeiten. 

Ein  TJebergang,  wobei  Werfenweng  nicht  beriihrt  zu  werden 
braucht^  führt  über  die  erwähnte  Trag,  St.  von  der  Griesscharte» 
in  das  Ochsenkar  und  auf  den  Steinsteig.  Derselbe  steht  mit  der 
Elmer-Alpe  und  Mordeck  in  directer  Verbindung. 

Die  Wanderung  durch  das  Tiefkar  fortsetzend,  gelangen  wir 
am  Ausgang  desselben  zu  einem  mit  c^rossen  Steinblöcken  liesäten 
Geröllfeld,  wo  wir  bald  auf  Ttadspuren  treffen.  Der  sich  zur 
linken  vom  Kemet.st^in  herabziehende  Graben,  der  auch  als  Abstieg 
benützt  werden  kann,  heisst  das  Sulzenthal.  Der  von  uns  benützte 
Steig  (Schneiderleiten-Steig)  windet  sich  im  Zickzack  Aber  die  mit 
Baseiidecken  und  scbwarzgrünen  Latschenklompen  bekleideten  Fels- 
stufen  zur  Wenger  An  hinab,  1  St  üeber  den  von  den  grandiosen 
Wänden  des  EiäogelSf  des  Eemetsteins,  der  Wermuthschneid  ctc 
umschlossenen,  prächtigen  Thalboden  führt  ein  gnter  Fahrweg  in 
2  St  naeh  Kan>Werfen.  (Siehe  Tour  32.) 

16.  Von  der  Griesscharte  Aber  dasPlatean  zur  Tennalpe 
(Abtenau).   Dieser  Uebergang  über  die  ganze  Längenerstreckung 

der  Plateaufläche  gehört  zu  den  grossartigsten  und  interessantesten 
Wanderungen  im  Salzhiirger  Kalkgebirge.  Ohne  besondere  Um- 
wege lässt  sirh  fhmit  auch  die  Besteigung  irgend  eines  Gipfels  (Rauch- 
eck, Bleikugt'l  etc.)  verbinden.  Von  der  Griesscharte  steigen  wir 
direct  auf  die  Streitmannlhöhe  und  übersetzen  das  Tiefkar.  Unser 
Weg  führt  über  eine  lange  Reibe  abgewaschenii  ivalkbänke,  ruud- 
buckeligcr  Hügel,  tiefer  Trichter  und  Schneemulden,  die  den  Aus- 
blick nach  der  Langwand,  unserem  Directionsobject,  zeitweilig  vei^ 


Digitized  by  Google 


DaB  Tannsn-GelilzgaL 


127 


sperren.  Nach  3  V2  St.  stehen  wir  am  W.>Fbs8  der  gedachten 
Erhebung,  die  wir  an  ihrer  tiefsten  Einsattelung  in  20  Min,  über- 

schreiten.  Tom  Sattel  aus,  oder  auch  etwas  fröherf  kann  der 
Bleikogel  in  %  St.  bestiegen  werden.  Auf  dem  Sattel  öffnet 
sich  ein  guter  Einblick  auf  den  weiten  Kessel  der  Tennalpe  (Gries- 
kessel)  und  die  ihn  einschliessenden  Hölion.  Besonders  grossartig 
erscheinen  die  Abstiirze  der  Ilöllkarwandr,  der  Tagweide,  des 
iritzerkogels  etc.  Die  drei  kleinen  Teiinhütten  sind  orst  später 
sichtbar.  Ilm  zur  Alpe  zu  gelangen,  steigen  wir  die  grasigen  Fels- 
stufen hinab  und  nehmen  die  Richtung  gegen  den  Rothofon.  Mit 
diesem  Namen  bezeichnet  mau  eine  an  den  S.- Wänden  des  Grossen 
Breitsteins  gelegene  Höhlung.  Rechts  abbiegend  erreichen  wir 
fiber  nackte  Steinwfille,  spärliche  Kasenflächen  nnd  Latschengestrüpp 
in  1  Si  die  ärmlich  aussehenden  Hfitten  (1693  m).  Der  Ton  hier 
über  die  Wandalpe  nach  Abtenau  fuhrende  Steig  darf  nicht  ver- 
fehlt werden.  (Man  hüte  sich,  dem  TOn  den  Hütten  nord- 
östlich in  den  Graben  ziehenden  Viehweg  zu  folgen.)  Der  richtige 
Wog  führt,  von  den  Hütton  in  der  Richtung  gegen  SO  unmittel- 
bar über  einen  kleinen  Felshöcker,  von  wo  dann  ein  Verlieren  des- 
selben nicht  leicht  mehr  möglich  ist  Die  Wandalpe  kann  in 
1  St  und  Abtenau  ?on  dort  in  2  St  erreicht  werden.  (Siehe  die 
Tour  21.) 

Touren  von  Hinter-Schoffau. 

17.  Kuchelbergkogel  1654  m,  Marhofkögel  östlicher 
2147  m,  westlicher  2220  m,  Hochwieskögel  östlicher  2212  m, 
westlicher  2110  m.  Der  Kuchelbergkogel,  in  Hinter-Scheffau 
nur  unter  dem  Kamen  »Kogel«  bekannt,  dacht  gegen  das  Lammer- 
thal sehr  steil,  theilweise  naheza  senkrecht  ab.  An  s^er  SO.- 
Sette  breitet  sich  die  Terrasse  der  Kuchelberg- Alpe  aas.  Der 
westlich  des  Kuchelbergs  gelegene  Oraben,  durch  den  ein  Stdg 
Ton  der  Scheffan  heraufführt,  heisst  das  (Jamskar.  Am  K.-Foss 
des  Kuchelbergs  und  der  Rothwand,  ca.  250  m  über  der  Lammer, 
entspringt  der  »Wiener  Falk  —  Die  Marhofkdgel  (Maarkogel 
der  Sp.-K.)  bestehen  aus  zwei  grösseren  und  einigen  kleineren 
Felskuppen.  Sie  sind  von  der  Terrasse  der  Kuchelberg-Alpe  durch 
die  Dunkle  Grube  getrpnnt.  —  Kiwas  östlich  von  der  Dunklen 
Grube  liegt  die  Scheöiacke.  Weiter  östlich  scbliesst  sich  die 
Schnee-Grube  an.  Zwischen  dieser  und  der  Dunklen  Grube  er- 
heben sich  zwei  nackte  namenloseKuppen (höchster  Punkt  2iüi  m), 
die  ihre  rippenformigen  Ausläufer  gegen  die  Rothwand  hin  er- 
strecken. —  Die  Hoehwieskögel,  aus  zwei  Kdpfen  bestehend, 
bilden  die  letzte  wichtigere  Erhebung  in  dem  Kamm  zwischen 
Wieselstein  und  tfoheibUngkogeL  Südlidi  grenzen  dieselben  an 
rauhfelsige,  von  tiefen  Erosionsspalten  durcluogene  Karrenflftchen, 
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die  von  einer  ^össeren  Kuppe  (Punkt  2218  m)  überragt,  werden. 

—  Das  S  inmereck,  zwischen  der  Kuchelberg-Alpe  und  dem 
Hesselberg  gelegen,  bildet  einen  Ton  S  nach  N  verlaufenden 
steilen  Felsgrat 

Tom  Engelbarts-WirthsliaQS  aa  der  Lammerbrücke  steigt  man 
zur  linken  Thadterrasse  empor.  Beim  'V^nUer-Bauern,  20  Min.,  fahrt 
ein  Steig (Sehmateweg)  zur  Enchelberg» Alpe  hinan.  InderNibe  des 
Gehöftes  (^^  St)  entspringt  der  sehenswerthe  Wener  Fall  Der 
Baumwuchs  verliert  sich,  nackte  Gest^insplatten  (»Ameisenriedel«) 
treten  hervor;  in2V4St.  sind  die  auf  unebener  Terrasse  gebetteten 
zwei  Alphütten  erreiclit.  Von  liier  kann  der  Kiichelbergkojnfel 
in  ^/^  St.  bestiegen  werden.  Der  Aipboden  ist  mit  K'rnmTnlinlz 
überwucliert.  —  TTm  auf  die  Marhofkögel  -/.u  gelangen,  wendet 
man  sieli  zunächbt  südwestlich  gegen  die  Dunkl<'  Grube,  die  der 
ganzen  Länge  nach  durchquert  wird.  In  1  ^/j  St  und  nachdem 
das  ausgedehnte  TrümmergerüU  und  eine  Reihe  mächtiger  Piatten- 
lager  überschritten  sind,  steht  man  auf  der  östlichen  und  in 
20  Min.  anf  der  iresUichen  höheren  Knppe.  —  Die  Hoehwies- 
kdgel  lassen  sich  ebenfalls  von  der  Tiefen  Grabe,  oder  Aber  den 
Eanmi  yom  dstlicOben  Marhof  kogel  ans  in  1  St  gewinnen.  —  Von  den 
Hochwieskögeln  ist  der  Scheiblingkogel  in  1V|  St.  zu  erreichen. 

—  Der  Rückweg  zur  Kuchelberg-Alpe  kann  über  die  Triebgrabe 
bei  der  RoÜiwand  in  1%  St  ausgeführt  werden.  Betreff  weiterer 
Abstiegsrichtungen,  z.  B.  gepfcn  den  Nesselberg,  die  Pitschenberg- 
Alpe,  Werfenweng  oder  die  Tennalpe,  siehe  die  Touren  4^  5,  20 
und  26. 

18.  Scheiblingkogel  2284  m  und  Schöberl  1960  m.  Der 
lange  von  NO  —  SW  verlaufende  Blicken  des  Scheiblingbühels 
ist  die  hervorragendste  Erliebung  auf  der  inneren  Scheitelfläche 
des  Gebirges.  Er  scheidet  das  mittlere  Plritpan  in  2  völlig  gleiche 
Tbf'ile.  Die  hochsti»  Erhebung  führt  in  der  8p.-K.  den  Namen  Scheib- 
1  i  II  L^koi^el,  wt'khe  sonst  nicht  übliche  Bezeichnung  zur  Unterscheidung 
von  .^clit'iblingbühel,  womit  nur  der  Rückentheil  des  Berges  gemeint 
ist,  beibehalten  zu  werden  verdient  Zwischen  dem  Scheibliugbühel 
und  der  Tiefen  Grube  breitet  sich  ein  wüstes  Chaos  ausgewitterter 
Ealkb&nke  und  glatter  Flattenlager  aus.  Wesüicfa  steht  der 
Scheiblingbflhel  durch  m  zweites  Plateau  mit  dem  Sandkar  in 
Verbindung.  Nördlich  des  Scheiblingkogels  erhebt  sich  die  Roth- 
wand (Palfleck).  —  Das  Schöberl,  der  letzte  Ausl&ufer  des  Wiesel- 
steinkamms, liegt  lV2km  östlich  des  Scheiblingkogels.  Die  Sp.-£. 
belegt  irrthümlich  Punkt  2040  mit  diesem  Kamen. 

Vom  Engelharts-Wirthshaus  folgt  man  %  St.  der  Strasse  über 
den  fcjtrubberg;  bei  der  zweiten  Steigung,  oberhalb  der  Kühlerhütte, 
zweigt  rechts  ein  Stdg  ab,  der  in  20  Min.  zur  Rossbprir-Alpe 
fOhrt  Der  Weg  bewegt  sich  in  dem  zwischen  den  Abstürzen  der 
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Rothwand  und  Schweiwand  eingebetteten  Thal.  An  der  Jägerhütte 
vorüber  erreicht  man  auf  schlechtem,  oft  kaum  kemitlichen  Steig 
die  Trfimmer  der  alten  Gschwamlifltte.  Der  weitere  Anstieg  anf 
die  Hateanhöbe  rnnss  Uber  Latscbengestrupp  und  Geröll  ziemlicb 
mübsam  gesackt  werden.  In  2  St.  stebt  man  auf  den  obersten 
Terrassensebeiteln,  in  nächster  Nähe  des  Scheiblingkogels, 
wel<d>er  ebne  weitere  31üh(>  über  einige  Stufenabsätze  in  20  Min. 
erstiegen  wird.  Er  gewährt  besonders  instructiven  Einblick  in  die 
inneren  Reliof-Yorhältnisse  der  Plateaus.  Die  Femsicht  ist  ähn- 
lich der  vom  Wieselstein.  —  Der  Bleikogel  kann  von  Iii  r  fiher 
das  Plateau  und  die  Tiefe  Grube  in  2'/,  St.  erreicht  wenif^n.  Be- 
treÜ'end  den  Abstieg  über  die  Trickl-Alpe  (Abtenau),  die  Kuchel- 
berg-Alpe  (Hinter-Schefl'au)  und  Pitschenberg  (Steii^enwald uder 
über  das  Tief kar  nach  Wert'enweng  vergl.  die  Touren  5,  17,  23,  30. 

19.  Rothwand  1974  m,  Schwerwand  2196  m  und  Wies- 
"wand  20/56  m  Di^sf^  flrt-i  scharfgezackten  mächti*;en  Felsbauten 
erhoben  sich  n]ipenartig  und  i)arallel  verlaufend  über  der  nörd- 
lichen Al)dachung  des  Plateaurandes.  Ihre  höchsten  Krhebung^en 
besitzen  un^^cfähr  die  p:Ioiche  Höhe  mit  der  inneren  iSclieileliläche. 
Die  Rüthwand  »Rethen waiid,  ist  die  mächticrst^»  von  allen,  die 
Schwerwand  »Gschwarwand«,  (Schwarmwaud  der  Sp.-K.j  die  am 
sebwersten  besteigbare;  die  Wieswand  ist  durcb  ibre  zierliebe 
Gipfelfonn  benrorragend.  Die  zwiscben  der  Botbwand  und  Sebwer- 
wand  befindUcbe  Tbalnng  beisst  die  Scbwer  »Gsebwar«,  jene  zwi- 
sehen  der  Scbwer-  und  Wieswand  die  »Wies«. 

Diese  drei  Erbebungen  sind  vom  Plateau  aus  zu  ersteigen. 
Die  Rothwand  (am  W.-Fuss  derselben  VersteinerunjE^en)  lässt 
sich  am  besten  über  die  Kuchelberf:r-Alpe  und  die  Triebgrube,  die 
Schwerwand  über  die  Rossberg-Alpe  oder  die  Wies,  die  Wies- 
wand (deren  höchster  Gipfel  jedoch  unerstci^j^iich  ist)  von  der  öst- 
lich ^»elegenen  Trickl-Alpe  erreichen.  Der  Anstieg  auf  jede  der 
genannten  Erhebungen  erfordert  von  der  Thalsohle  4— OV^  St 

20.  lieber  die  Rossberc^-Alpe  und  das  Plateau  zur  Tonn- 
Alpe  (Abtenau).  Von  der  Rossberg-Alpe  steigen  wir  auf  bekanntem 
Weg  zur  Plateauhöhe  an,  2  St.  Rechts  erblicken  wir  den  S'cheibling- 
ko^rel,  gegen  SO  das  Massiv  der  Bleikögel  und  link.s  daneben  die 
Langwand.  Durch  Plattcnlager  und  Karrenbildungen  liindurch 
steuern  uii  dem  tiefsten  iJcharteneinschnitt  der  letzteren  zu.  Nach 
Ueberquerung  der  Tiefen  Grube  stehen  wir  in  1  ^/^  St.  auf  der 
Einsattlung.  Der  höchste  Punkt  der  Langwand  kann  von  hier 
in  V2  St.  und  der  bdcbste  Bleikogel  in  1  St.  erreicht  werden. 
XTeber  den  Abstieg  zur  Tennalpe,  1  St,  siebe  Tour  16. 
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Towren  von  Abiemui. 

21.  Tagweide  2126  m,  Höllkarwändo  2145  m  und  Sonn- 
tagskogt'l  2110m.  Die  breitspitzige  Pyrumid»'  der  Ta«^ weide 
gehört  zu  den  hervorragendsten  Handgipfeln  unseres  Gebirges. 
Gegen  deu  Kessel  der  Tennalpe  (Grieskessel)  füiifc  sie  iu  mässig 
steflen,  theilweise  beUeldeten  Hängen  ab;  nach  N.  hingegen  bildet 
8te  fast  senkrechte  Abst(b:ze.  Nordöstlich  ist  sie  durch  eine  tiefe 
Scharte  von  der  Schallwand  getrennt  Mit  den  Höllkarw&nden 
steht  die  Tagweide  durch  einen  schmalen  Rücken  (Ffannstlel)  im 
Zusammenhang.  —  Die  Höllkarwände  bestehen  aus  drei  gros- 
seren und  zwei  kleineren  Kuppen-  Die  höchste  derselben  ist  der 
Hochkarfelder.  Oestlich  geo:en  die  Gwechenberi:-  (Brett-)  Alpe 
bilden  sie  massig  geneigte  Terrassen,  sehr  steil  und  theilweise 
senkrecht  sind  jedoch  ihre  Abstürze  gcireu  drn  Tennki-ssel.  -  Der 
Sonntagskogel  hängt  östlich  mit  den  Höllkarwänden,  westlich 
mit  dem  Fritzerkogel  zusammen. 

Von  Altenau  wandern  wir  über  das  ^Ofenleck«und  denFockensteig 
erst  durch  Wald«  später  durch  Krummholzbestande  und  Gerdll  zu  der 
an  der  NW.-Seite  der  Tagweide  gelegenen  Wand- Alpe,  2  St 
(Die  Hütte  selbst  wird  nicht  berührt.)  Wir  steigen  nun,  1  St,  zum 
Sattel  zwischen  Schallwand  und  Tagweide  empor,  der  als  Ueber- 
gang  zur  Gwechenberg-Alpe  benutzt  werden  kann,  und  ge- 
winnen die  höchste  Erhebung  der  Tagweide  über  den  Grat 
(»First«)  in  1  St. —  Die  Aussicht  ist  sehr  lohnend.  Man  überblickt 
den  Kessel  <l»'r  Tennalpe  und  seine  grossartige  von  den  Höllkar- 
wänden, dem  Bleikogel,  Breitstein,  Grieskogel  etc.  gebildete  Um- 
rahmung, das  prächtige  Thal  von  Abt^nau,  die  Gegend  von  Anna- 
berg mit  den  umliegenden  Alpen,  das  Todte  Gebirge,  die  Dachstein- 
Gruppe,  das  Voralpen-Gebiet,  die  Kette  der  Niederen  Tauern  u.v.a. 

Die  Höllkarwände  imd  der  Sonntagskogel  können  über 
den  Grat  ohne  besfmdere  Schwierigkeit  erreicht  werden,  Der  öst- 
liche Gipfel  der  Huilkarwände  ist  in  St.,  der  Hochkarfelder 
in  %  St.  zu  eiTeichen.  —  Der  Abstieg  von  der  Tagweide  gegen 
die  Teniiaii.e  erfordert  1  V4  St. 

Zwischen  den  Höllkarwänden  und  dem  Sonntagskogel  ist 
ebenfalls  eui  Abstieg  zum  Tennkessel  ausfflhrbar,  1  St  Kin  anderer 
Abstieg  führt  über  die  östlidien  Terrassen  der  HöUkarwftnde  in 
1%  St  zur  Gwechenberg»Alpe. 

22.  Bleikogel  2-401) m  und  Langwand  2261  m.  Das  Massiv 
der  Bleikögel,  der  zweithöchste  Gipfelbau  des  Tennen-Gebirges, 
besteht  aus  drei  kuppenförmigen  Erhebungen.  Westlich  des  mit 
einer  Signalpyramide  gekrönten  Haoptgipfels  befindet  sich  diezweite, 
südlich  von  dieser  die  dritte  Euppe.  Dieselben  ragen  200—250  m  über 
die  westliche  Flateaufltefae  auf.  Nordöstlich  steht  der  Hauptgipfel 
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durch  eino  klemc  lU'pression  mit  der  Langwand  in  Vorbüidimg. 
Gegen  0.  fallen  die  J^lcikugel  in  steilen  Wänden  gegiu  den  Tenn- 
(Gries-)  Kessel  ab.  Südwestlicti  sind  sie  durch  ein  tiefes  Kar  von 
der  Schartwand  getrennt.  Gegen  SO.  schliebbeu  aivAi  die  übripren 
Erhebungen  des  Kamms,  das  Hochbrett,  der  Fritzerkogel,  die 
Hdllkanrände  etc.  an.  —  Die  Lang  wand  ist  die  Fortsetzung  des 
vom  BleiJkogel  nordösUioh  TeTlaufeDdea  KammMoks.  Sie  ftUt  sa 
beiden  Seiten^  namentUch  gegen  0.  in  stark  geneigten  Stofen  ab. 

Auf  die  Tennalpe  können  wir  von  Abtenau  aus  auf  swei 
Wegen  gelangen.  Der  erste  führt  zunächst  zur  Wandalpe  empor 
und  biegt  dann  über  einen  Treppensteig  in  das  Geröllfeld  ein, 
dHs  sieh  an  den  W.-Wänden  der  Tagweide  hinzieht  Von  dort 
fuiirt  der  Steig  in  1  V2  ^t.  zu  dem  Rand  des  Kessels  (Thörlpck) 
und  in  weiteren  %  St.  zu  den  Hütten.  Der  andere  eigentliche 
Alpeuweg  führt  von  der  Ortschaft  Au  herauf;  er  quert  die  Wände 
unterhalb  dos  Frauenlochs  (Höllkar)  und  vereinigt  sich  ca.  10  Min. 
vor  der  Waudalpe  mit  dem  ersteren.  Um  die  Lang  wand  und 
den  Bleikogel  m  besteigen,  verläset  man  die  Tennalpe  in  der 
Biobtang  gegen  NW.  Bei  dem  Eotbofen,  womit  die  r&tiilicben 
Wandabbrfiohe  nnd  Höhlongen  des  Grossen  Breitstein  gemeint 
«ind,  wendet  man  sbb  links  (westlicb)  nnd  erreicht  in  1%  St.  die 
Einsattlung  zwischen  der  Langwand  und  dem  Grossen  Breit- 
fitein.  Die  Langwand  kann  von  hier  ftber  den  Gxat  in  Si,  der 
Bleikogel  in  1  St.  erreicht  worden. 

Ein  anderer  etwas  kürzerer  abor  ^toilerer  Anstieg  auf  den 
Bleikogei  führt  in  südwestlicher  Richtung  über  den  GrieskesseL  Hio- 
bei  sind  die  südöstlichen  Felsstufen  des  Berges,  über  welche  die 
Besteigung  zu  erfolgen  hat,  im  Auge  zu  behalten. 

Der  Bleikogei  bietet  unter  allen  Gipfeln  dos  Tonnon-Ge- 
tirges  die  aus<i:odehnte8te  Femsicht.  Glanzpunkte  dersell»eii  sind: 
die  Glockner-Gruppe,  die  Rauriser  und  üaf?t*iner  Berge,  die  Gruppe 
-des  Aukogels,  die  Niederen  i  auoru,  der  Dachstein  mit  dem  Gosao- 
eisfeld  and  das  Stahlgebirge  mit  der  Bischofsmütze.  Jm  W.  prä- 
sentiren  och  der  Hodikdmg,  das  Steinerne  Meer,  das  Hagenge- 
birge, die  Berge  Berchtesgadens,  der  üntersberg  etc.  N$rdUdi 
reihen  sich  die  Salzbnrger  Voralpen  vom  Gaisberg  bis  zum  Gams- 
feld,  darüber  Schafberg,  Hollengebirge,  Traunstein,  rechts  da?on 
das  Todte  Gebirge.  Ueber  den  nördlichen  Vorbergen  erscheint 
das  Salzachthal  und  die  ausgedehnte  hairische  Ebene.  —  Ueber 
die  Abstiegsrichtungen  nach  Pitschenborg  (Stegenwald),  Griesscharte 
(Werfen),  Rossberg-Alpe  (Hintor-Schefiau)  ond Tricklalpe  (Abtenau)» - 
Siehe  die  Ttairon  5,  10.  18,  23. 

2;i  GTH'skogellöaOm,  Grosser  Breitstein  2192  m,  Klei- 
ner Breitbtein  1766  m,  Strubberg  1256  m  und  Arlsteiu 
949  m.   Der  Grieskogel  überragt,  von  Abtenau  aus  gesehen, 
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das  gewaltige  Massiv  des  Gebirges  als  ein  spitzes  Felshorn:  iregen 
Oateii  lallt  er  in  sehr  steilen  Wänden  (Höllkarwände)  zum  hinte- 
ren Thalboden  der  Ortschaft  Au  ab.  In  diesen  Wänden  befindet 
sieh  das  weitiun  achtbare,  riesige  Frauen  loch.  Westlich  steht 
derselbe  durch  eine  tiefe  Einsattlnng  (Lueg)  mit  dem  Grossen 
Breitstein  in  Yerbindmig.  —  Nördlich  der  Langwand  schUeest 
sieh  die  Gmppe  des  Grossen  nnd  Kleinen  Breitsteins  an. 
Sie  besteht  aus  mehreren  Kappen,  die  gegen  N.  und  W.  in  gran- 
diosen Wänden  abstürzen.  Das  zwischen  beiden  Haupterhebungen 
eingelagerte  kleine  Plateau  heisst  der  Onrtfn  An  der  SO.-Seite 
des  Grossen  iireitsteins  befindet  sich  der  erwähnte  Rothofen.  — 
Im  W.  des  Kleinen  Breitsteins  in  et  dio  Terrassp  der  Trick lalpe 
(Alphütte  13(il  m,  Jägerhaus  1534  mj,  die  iiurdlieh  vom  Schwarz- 
kogel  1534  m  nnd  westlich  von  der  Wieswand  eingeschlossen  ist. 
Am  N. -i'uss  des  Kleinen  Breitsteins  entspringen  zwei  starke 
Quellen,  der  Tricklfall  718  m,  und  etwas  mehr  östlicb  der 
Taiachnraprong  ca.  700  m.  —  Die  Terrasse  der  Tricklalpe  hängt 
durch  eine  Depression  mit  der  Tiefen  Grabe  des  Hochplateaas  zu* 
sammen.  —  Der  Strubberg  ist  der  einzige  bedeutendere  Tor- 
berg an  der  N.-Seite  des  Tennen-Gebirges.  (Der  Name  Strubberg 
bezieht  sich  übrigens  weniger  auf  den  Berg,  als  auf  den  Strassen» 
Übergang.)  Der  Vordere  Strubberg  der  Sp.-K.  wird  Rohrhofberg 
(  -!  Frh^'lumcrcn  mit  1231  m,  1206  m  nnd  1226  m),  der  Hintere 
»Strubberg  der  Sp.-K.  Jb'iüchtelhofberg  (2  ErhclHingcn  mit  1206  ni 
und  1048  m)  genannt.  Die  Hanpt-Erhebungen  sind  durch  <Ien 
Hochsattel  1017  m  gethcilt.  —  Am  NW.-Fuss  des  ßohrhofberges 
befinden  sich  die  Tianimeröfen.  Dieselben  stehen  an  (Jrossar- 
tigkeit  den  Salzachöfen  bei  Golling  nicht  nach.  Im  W.-Purtal 
der  Schlucht,  über  deren  Höhe  die  neue  Strasse  von  Hinter-Sdieffau 
na<^  Abtenau  eingebettet  ist^  erhebt  sich  das  spitze  Esselreit- 
kdpf 1  685  m.  —  Der  Ar  Istein  948  m,  bei  der  H&usergruppe 
von  TJnterbergen,  ist  als  südöstliches  Glied  des  Flflditelhofberges 
zu  betrachten. 

Der  Grieshogel  kann  entweder  Ton  der  Tennalpe  ans 
(siehe  Tour  22)  Aber  die  Hohe  Gasse  m  der  Richtung  gegen  den 
Rothofen  und  Aber  die  südwestlichen  Wandstnfen  IV2  St,  oder 
auch  dkect  von  der  Ortschaft  Au  aus  über  die  nordöstlichen 
Hänge  idie  Röder«,  oberhalb  des  Frauenloches,  bestiegen  werden, 
4  St.  —  Der  Grosse  Breitstein  ist  am  kürzesten  über  die 
Tricklalpe  zu  erreichen.  Von  dem  an  der  Stnibbfr'j-Rtras^M  ge- 
legenen Tricklgut,  St.,  schlägt  man  den  dort  uU^  r  den  Birgha- 
sen ffi.  i.  steiles,  glattes  (jcbirge)  zur  Trickhilpp  führenden  Steig  ein. 
Die  Abstfir7e  des  Kleinen  Breitsteins  zur  Unken,  gelangt  man  in 
2  St.  zur  kleinen  Alphütt^.  (Fundstelle  schöner  Versteinerungen.) 
st  höher  führt  linU  ein  interressanter  l<'elssteig  »Bürensteig« 
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über  den  Garten  riireft  in  1  '/4  5t-  zum  Kleinen  Breitstein  empor. 
—  Setzt  man  den  Anstieg  über  die  Karmulden  und  einige  Feis- 
riegel fort,  80  steht  man  in  1  St.  vor  den  Wandabstürzen  des 
Grossen  Breitsteins,  die  ohne  Schwierijri^eit  erklettert  werden 
können,  Vi  St  —  Der  Bleikogel  kann  von  hier  über  den  Rücken 
der  Langwand  bequem  in  1 14  St  erreicht  werden.  Der  Abstieg 
zur  Tennalpe  (siehe  Tour  21)  erfordert  St 

24.  Hocbbrett  2352  m,  Fritzerkogel  2370  m.  Das 
Hoohbrett  Ut  ein  mächtiger,  imposanter  Feladom,  der  gegen  S.  und 
SW.  in  grossartigen  Wänden  (Gamsmutterwand)  abfällt.  Nördlich 
steht  er  durch  massig  steile  Felsstufen  mit  dem  Tenn-  (Gries-) 
Kessel  in  Verbindung.  Im  0.  des  Hochbretts,  fast  in  der  Mitte 
zwischen  diesem  und  dem  Fritzerkogel,  erheben  sich  zwei  klein<Te 
Kuppen  von  2100  m  und  2222  m,  deren  letzterer  auch  Kleiner 
Fntzerkogel  irpnannt  ^vird. 

Der  Frit/ e i  k ogel*)  gehört  vermöge  seines  mehr  selbständig 
hervortretenden,  prächtigen  pyramidalen  Baues  zu  den  schönsten 
Oipfelformen  des  Tennen-Gebirges.  Gegen  die  Tennalpe  sind  seine 
Abstürze  völlig  senkrecht,  fast  ebenso  steil,  von  Grasbändern  unter- 
brochen, senict  er  sich  gegen  dasLaanmerthal  hinab. —  Das  Lam- 
me rfeld  (auch  Scbahboden)  ist  eine  zwiscben  Fritzerkogel  und 
Lüfteneck  eingebettete  Mulde.  Oestlich  hängt  der  Fritzerkogel 
durch  die  Griesscharte  mit  dem  Sonntagskogel  zus  immen. 

Der  Fritzerkogel  ist  am  bequemsten  Über  die  Tennalpe  zu 
besteigen.  Von  den  Hütten  umgeht  man  die  Abstürze  desselben 
in  westlicher  Richtunfif,  %  St.,  und  steigt  links  die  Grabenmulde 
hinan,  die  sich  zwischen  Hochbrett  und  Fritzerkogel  pinschneidet. 
In  1  St  steht  man  auf  dem  Sattel,  von  wo  der  (iij  tVI  in  St 
erreicht  wird.  Die  Fernsicht  gegen  S.  u.  0.  ist  der  \  um  Bleikugel 
ebenbürtig,  gegen  N.  und  W.  jedoch  etwas  beschränkt.  Malerisch 
präsentiren  sich  das  Becken  der  Aualpe  und  die  Höhen  von 
ht  Martin  und  Badstadt  —  Bas  Hochbrett  lässt  sich  von  dem 
oben  erwähnten  Sattel  in  1  St  besteigen.  Tom  Fritzerkogel  kann 
der  Edelweisskogel  in  %  St  und  der  Hocbkarfelder  (Höllkarwände) 
in  1  St  erreicht  werden. 

Der  Abstieg  vom  Fritzerkogel  in  das  Lammerthal  ist  östlich 
der  Griesscharte  (die  Scharte  selbst  gestattet  das  Fortkommen 
nicht)  über  df-n  Scharfen  Steig,  den  Grün -Anger  und  den  Ober- 
hRiisst-eig  ausführbar,  2y^  St  Ein  zweiter  Abstieg  ffilirt  übor  den 
Hohen  Gang  an  den  O.-Wänden  dos  Fritzerkogels  und  über  das 
Lammerfeld  in  das  Lammertbal  hniab,  3  St;  ein  dritter  wenig 
beschwerlicher  Abstieg  ist  in  der  Richtung  gegen  Annaberg  zwi- 
schen Edelweisskogel  und  den  westlichen  Höllkarwänden  in  3  St 
ausführbar. 

*)  Anf  der  Karte  steht  iixthUmlich  Fritzenkogel. 
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25.  Schallwand  1912  m,  Grosser  Traunstein  1943 
Kleiner  Traunstein  1650  m  und  Beiwand  1273  m.  Die 
Schallwand  (Schall-K.  der  Sp.-K.)  ist  das  Verbind ungöglit;«]  zwi- 
schen Tagweido  und  Grossem  TrauD^tein.  Sie  baut  sich  allseits, 
in  steilen  Wänden  auf.  Die  Gipfelsohneide  endet  in  mehreren 
scharf  zugespitsten  Zacken.  —  Der  Grosse  Traunstein  (auch 
IVanenstein)  erbebt  sieb  als  eine  sdiaifwandige  Pyramide  unmit- 
telbar über  Abtenau.  Die  AbstQrze  des  Berges  sind  nur  an  der 
SO. -Seite  erkletterbar.  Hier  scLliessen  sich  die  ansgedehnten 
Weideflächen  der  Gwechenberg-  (oder  Brett-)  Alpe  an.  —  Der 
Kleine  Traunstein  ist  als  der  letzte  Ausläufer  des  Gebirgsmas- 
sivs  zu  betrachten.  —  Die  Beiwnnd  (Pailwand  der  Sp.-K.),  welche 
bereits  in  die  H«ihe  der  Yorberge  gehört»  schliesst  daa  Tennen- 
Gebirge  gegen  0.  ab. 

Die  Ersteigung  der  Sc  hall  wand  nnd  des  Grossen  Traun- 
steins verursacht  einige  Schwierigkeiten.  Von  Abtenau  steigt 
man  über  das  Seethal,  den  Kohlhof  und  Karriedel  auf  die  Höhe 
der  Alten  Käser,  2  St.  fl^ie  vpifallene  Hütte  bleibt  links.)  Den 
Kessel  der  Gsengalpe  und  den  Kleinen  Traunstein  umgehend,  steht 
niiin  in  V2  Höhe  des  Sattels  zwischen  dem  Gru.ssen 

Traunstein  und  Schober  und  betritt  dann  den  an  den  Ostwändt-n  des. 
ersteren  hinführenden  Steig,  bis  man  den  Abbruchen  der  Schall- 
wand nahe  kommt,  1  St  Die  Schallwand  kann  yon  hier  über  sehr 
steile  Plattenbänge  und  Absätze  in  %  St  bestiegen  werden.  — Um  auf 
den  Grossen  Traunst^  zn  gelangen,  überquert  man  etwas  rechts 
ansteigend  auf  schmalem  Felsband  eine  steil  abschiessende  Rinne, 
imd  arbeitet  sich  dann  über  theilweise  senkrechte  Stufen  und  hin- 
derliches Gestrüpp  zum  Gipfelzacken  empor,  %  St  —  Die  Be- 
steigung ist  nur  geübteren  Bergsteigern  zu  empfehlen. 

26.  Von  der  Tennalpe  über  das  Plateau  nach  Pits^  hen- 
berg  (Stegenwald).  Von  den  Tennhütt-en  schlägt  man  denselben 
Weg  ein,  wie  bei  der  Besteigung  der  Langwand.  (Siehe  Tour  22.) 
Von  der  Einsattlung,  1%  St.,  beginnt  die  Durchqueruug  der  gros- 
sen Plateaus,  wobei  man,  die  Tiefe  Grube,  eine  grosse  Zahl  von 
Felsriegeln,  Karrenflächen  und  ausgewaschene  Plattenlager  über- 
schreitend, eine  streng  westliche  fiichtung  zu  verfolgen  hat  Nach 
Traversimng  des  Sandkars  und  des  langen  Rückens  der  Sandkar- 
achneide r  ffnr  t  sich  das  schön  begrünte  Hochthal  von  Hinter-Pitschen- 
berg,  welches  man  über  den  Sauwinkel  in  2%  St  erreicht. 
—  Hier  nimmt  man  den  Steig  auf,  der  in  %  St  zur  Jägerhütte 
nac]i  Vorder-Pitschenberg  und  in  weiteren  2  St  nach  Stegenwald 
führt  (Siehe  Tour  14.) 
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Touren  von  Annaberg  und  LungStz. 

27.  Schober  1789  m.  Der  Schober  (Schoberstein  der  Sp.-K.), 
östlich  vom  (irossen  Traunstein  gelegen  und  von  diVsom  durch 
einen  tiefen  Sattel  getrennt,  bildet  ein  kleines  :?eitenglied  des  Bleikogel- 
kamms.  Er  hat  die  Form  eines  scharfkantigen  Prisma,  dessen  obere 
Gratkante  in  zwei  kleinen  Erhebungen  gipfelt.  Die  Hänge  des  Schobers 
sind  mit  Ausnahme  der  felsigen  Abbruche  gegen  die  (Jsengalpe  von 
Erummholzbestfinden  gaoss  übeideokt.  Die  Gsengalpe  ist  dort 
zn  Sachen,  wo  dieSp.->K  den  Namen  die  »Alten  Kaserc  setzt  Letz- 
tere liegen  1  tan  weiter  nordöstlich. 

Wir  wandern  ?on  Annaberg  auf  der  Strasse  nach  Abtenau 
St  fort  und  betreten  unfern  einer  Kapelle  den  Fahrweg  zur 
Häusergruppe  von  Gwechenberg,  %  St.  Von  dort  fülirt  ein  Saum- 
pfad über  ausgedehnte  Matten  in  l  V4  St.  zur  Gwechenberg- 
Alpe  empor.  Hier  wenden  wir  uns  nrirdlicli  f^»'gen  das  am  S W.- 
Fuss des  Schobers  eingetiefte  grosse  rnuideniurmige  Becken.  TJeber 
den  Steig,  der  durch  das  äusserst  dicht  auftretende  Krummholz 
leitet,  gelangen  wir  in  %  St.  auf  die  Gipfelsclmeide  und  auf  die 
Spitze.  —  Die  Aussicht,  speciell  auf  den  Dachstein,  das  Stubige- 
birge,  die  Hohen  und  Niederen  Tauem,  ist,  wie  überall  aof  diesen 
Bergen,  eine  sehr  lohnende.  —  Der  Abstieg  kann  mit  theilweiser 
Benützung  des  vorhandenen  Steiges  über  die  Gsengalpe,  %  St, 
und  das  Eggenreitgot  in  2  St  nach  Abtenau  ausgeföhrt  werden. 

28.  Edelweisskogel  2033  m,  Ri ffel wand  1933m,  Koni gs- 
wand  1748  m  und  Lüfteneck  2072  m.  Der  in  mehreren  kleinen 
begrünten  Kuppen  gipfelnde  Edelweisskogel  erhebt  sich  als 
secandärer  Grat  etwas  südlich  des  Hauptkamms  /wisrlicn  dem 
Fritzprkogel  und  dem  Sonn tagskogel.  Mit  letzterem  hängt  er  durch 
eine  kurze  Srlmeide  zusammen.  —  Die  Riffelwand  (oder  Ritlei) 
bildet  einen  stark  gebogenen  mauerartigen  Wall,  der  dem  Sonntags- 
kogel und  Edelweisskogel  gegen  S.  vorgelagert  ist  Vom  Edelweiss- 
kogel ist  sie  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennt  Oestlich  steht 
die  Riffel  durdli  die  muldenförmigen  Vertiefungen  der  Tischen  und 
der  Labachrinne  mit  der  Ednigswand  in  Verbindung.  —  Die 
Königs  wand  präsentirt  sich  Ton  W.  als  eine  in  steUen  Winden 
aufragende  schöne  Kuppe.  Gegen  die  Gwechenberg-AIpe  fallt  sie 
in  langen,  waldbedeckten  Hängen  ab,  nordwestlich  hängt  sie  mit 
den  Höllkarwänden,  östlich  mit  dem  Gappenalpenriedel  1508  m 
zusammen.  —  Das  Lüften  eck  (Lüftenstein  der  Sp.-K.)  ist  eins 
dem  Fritzerkogel  südöstlich  vorgelagerte  Erhebung.  —  Das  Niln- 
eck der  Sp.-K.  ist  unbekannt  Die  Höhencote  1933  bezieht  sich 
auf  die  Rillelwand. 

Der  Edelweisskogel  ist  von  der  Gwechenberg-Alpe  über  den 
Sonntagskogel  und  den  dorthin  ziehenden  Rücken  in  2 '/}  St  zu 
gewinnen.  —  Die  Kiffelwand  kann  von  Lungötz  aus  Über  die 
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vorgelagerten  südlichen  Hänge  und  die  Labachrinne  in  3  St.  er- 
reicht werden.  Beide  Erhebungen  sind  auch  über  die  Tennalpe 
und  die  Höllkarwändf,  wohin  der  Abstieg  eventuell  genommen 
werden  kann,  zugänglich.  Die  Hfttten  der  Gweehenberg-AIpe 
in  südHcher  Bichtimg  yerlaBsend,  steigen  wir  cUe  langgedehntoi, 
mit  Wald  und  Buschwerk  bedeckten  Hänge  empor,  bis  wir  den 
breiten  Rücken  der  Eönigswand  und  ihre  nordliche  höchste 
Erhebung  erreichen,  V/^  St.  — Der  Abstieg  kann  über  den  Gappen- 
alpenriedel  in  2  %  St.  nach  Annaberg  aasgeführt  werden.  —  Das 
Lüfteneck  wird  von  Lungötz  Aber  das  Lammerfeld  (siehe  Tour  24) 
in        »^t-  bestie<7Pn. 

29.  Hüchbrett  23.52  m,  Fritzr rk opro]  i.>;{70  m  und  Aug- 
stein 1715  m.  Lungötz,  St  von  Anuaberg,  ist  der  geeig- 
netste Ausgangspunkt  für  alle  in  das  hintere  Lammerthal  (Aualpe) 
führenden  Touren.  Schon  der  Gang  zur  schön  gelegenen  Aualpe, 
IJ/j  St.  von  Lungötz,  lohnt  reichlich  durch  prächtige  Blicke  auf 
die  mächtigen  Abstürze  der  südlichen  Baadgipfel  des  Gebirges. 
Besonders  imponiren  der  Fritzerkogel,  das  Hochbrett»  der  Tauem- 
kogel,  die  Schartwand,  die  Riffelwand,  Königswand  etc.*) 

Von  der  Analpe  gegen  das  nordwestlich  sich  öffnende  Kar 
(Gamskar)  wandernd,  steigt  man  über  Felstrümnier  und  Platten- 
lager »die  Kehl«  zu  der  Sattclmulde  zwischen  Bleikogel  und  Hoch- 
brett empor,  2V2  St.  Das  Hochbrett  fällt  in  kolossalen  Wänden 
(Gamsmutterwand)  in  das  bezeichnete  Kar  ab.  Vom  Sa tfe!  erreichen 
wir  die  Kuppe  des  Hochhrptts  über  sanfte  Hänge  in  %  St. 
(Auf  dem  Hochbrett,  Fritzerkogel,  Streitmannlhöhe  und  an  mehreren 
anderen  Stellen  kommen  Bohnerze  vor.)  —  Der  Tritzerkogel 
kann  vom  Hüchbrett  über  den  zwischen  beiden  eingetieften  Sattel 
(siehe  Tour  24)  in  1^/4  St  unschwer  erstiegen  werden.  Ebenso 
ist  die  fiesteiguDg  des  Bleikogels  (iV^St.)  ohne  Schwierigkeiten 
ausführbar.  —  Oer  Augstein  erhebt  sich  inmitten  des  Kars,  das 
wir  aaf  unserer  Wanderang  yon  der  Aualpe  her  durchquerten. 
Derselbe  kann  über  die  nordwestlichen  Felsstufen  in  1  St  erklet^ 
tert  werden.  (Grosser  Beichthum  an  Edelweiss  und  anderen 
Alpenpflanzen.) 

Touren  von  Werfenwang. 

Der  hintere  Thalboden  von  Werfenweng  (Wenger-Au)  gehdrt» 
sowie  das  Becken  der  Aualpe,  zn  den  schönsten  und  gross- 
artigsten Schaustöcken  des  Tennen-Gebirges.  Der  völlig  ebene» 
sdiön  begrflnte  Thalboden  wird  von  einem  Circus  prächtiger  Berg- 
riesen, von  den  steil  abbrechenden  Wänden  des  Eiskogels,  der 
Uochthron- Pyramide,  der  Wermuthschneid,  des  Kemetsteins  und 

*)  Die  Schartiraad  wird  in  Luugötz  ächrotwand  genannt. 
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Schöbbfihels  umstanden.  Ein  Besuch  der  Wenger-Au,  2  V4  St  von 
Pfarr-Werfen,  entschädigt  allein  schon  reichlich  die  aufgewendete 
Mühe.  — 

30. Tauernkogel  2261m,  Schartwand  2319  m,Schübbuhel 
2339m  und  Briet kogel.  Der  Tauern  kogel  erhebt  sich  nördlich 
von  der  Eüisattlung  des  Jochriedels  (1694  m)  als  ein  jäh  auf- 
steigendes schlankes  Felshom.  Gegen  0.  lallt  er  in  sehr  steilen, 
theilweise  senkrechten  Wänden  in  das  Gamskar  ab.  Seine  nord- 
westlicben,  growtentheOs  begrflnten  Hange  onuehliesm  auf  der 
einen  Seite  die  grosse  Eaimiüde,  die  sieh  sfldlich  der  Sohartwand 
eintieft.  —  Die  sftdlich  des  Bleikogels  gelegene  Schartwand  bildet 
einen  W.-O*  Torlanfenden  Rücken,  der  allseitig  in  steilen  Felsstafifeln 
in  die  ihn  umgebenden  Tiefen  abfällt.  Westlich  hän^t  die  Schart- 
wand durch  minder  geneigte  Hänge  mit  dem  höchsten  Punkt 
dieses  Kammstücks,  dem  Schöbbühel,  zusammen,  welcher,  aus 
zwei  runden  Felskopfen  best«^henfi,  sich  von  der  AVenger-Au  ge- 
sehen, im  Hinteifijrund  zwischen  Kemetstein  und  Eisko^^el  zeiq^t. 
In  der  Sp.-K.  steht  liei  Punkt  23^9  statt  Schübbühel  der  gar 
nicht  vorkommende  Name  Brückkogel.  Der  Brietkouel  1909  m 
befindet  sich  1  km  östüch  der  Schartwand.  —  Nördlicli  hängt  der 
8chöbbühel  durch  eine  kleme  Senkung  mit  dem  westlichen  Rücken 
(die  Platte,  Punkt  2314)  des  Bleikogels  zasanunen*  Gegen  SO. 
bildet  derselbe  mit  der  Schartwand,  dem  Eiskogel  nnd  Tauernkogel 
die  ürnwallung  eines  grossen  namenlosen  Kars. 

Wir  Yerlassen  das  Gasthaus  zum  Wenghof  hei  der  Kirche 
in  Werf enw eng  und  wandern  der  Wenger-Au  zu,  St.  Die 
letzten  Häuser  (Frommerbauem)  sind  bekannt  als  Fundstatte  rö- 
mischer Münzen  und  Anticaglien.  In  der  Nähe  von  Werfenweng 
liegt  die  muthmassliche  Trace  der  einst  über  den  liadstadter  Tauern 
führenden  alten  K Omerstrasse.  Unser  Wecr  führt  quer  über  das 
Thalbecken  zur  Mitterberg- Alpe  am  Jochriedel  empor,  2  St.  Ueber 
die  nördlichen  Hänge,  die  sich  zum  Joch  herabziehen,  gelangen 
wir  auf  einem  schwach  kenntlichen  Steig  (das  »Stiegl«;  ein  grosser 
Stein  führt  den  Namen  Melcherstein)  in  das  sich  zwischen  den 
Wänden  der  Kapf  und  dem  Tanemkogal  öffiiende  Kar.  Nach  1  St 
verlassen  wir  die  bisherige  N.-Bichtang  nnd  erklinmien  ohneMUhe 
die  grasigm  NW.-Hftnge  des  Tanernkogels,  %  St  —  Die 
Schartwand  kann  von  dem  Kar  über  die  westlichen  Abbrüche 
in  weiteren  l*/4  St.  erreicht  werden.  —  Um  auf  den  Schob bühel 
zu  gelangen,  streben  wir  der  breiten  Sattelmulde  zu,  die  sich 
zwischen  diesem  und  dem  Eiskoeel  eintieft,  %  St.  Die  zwei  Kup- 
pen des  Schöbbüheis  sind  von  hier  iu  wenigen  Minuten  leicht  zu 
erreichen. 

Die  Aussicht  von  diesen  Kuppen  gegen  S.  ist,  wie  fast  auf 
allen  Gipfeln  des  Tennen-Gebirges,  eine  überaus  grossartige.  Be- 
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sonders  gfinfitig  präsentiren  rieh  die  Olockner-^rappe,  die  Rauriser 
und  Gasteiner  Berge,  der  Ankcgel  nnd  die  Hochalmspitze  und 
die  Kette  der  Niederen  Tauem.  Der  Dachstein  nnd  das  Stuhl- 

gebirgc  erscheinen  besonders  nahe  gerückt;  äasserst  freundlich  ist 
der  Blick  auf  das  Qehiet  der  südlichen  Yorberge  und  der  dazwischen 

eingebetteten  Tbäler. 

Vom  Schöbbühel  kann  der  Eiskogel  in  IV2  St  und  der 
Bleikogel  in  IV4  St.  ohne  Schwierigkeit  erreicht  werden.  —  Für 
den  Abstieg  zur  Wenger-Axi  würde  sich  der  Weg  über  das  Sulzen- 
thai (siehe  Tour  32)  empfehlen. 

31.  Eiskogel  2298  in.  Der  Eiskogel,  ein  schönes  Doppel- 
horn bildend  (zweiter  Gipfel  2136  m),  trägt  diesen  Namen  von 
einer  ca.  400  m  uDterhalb  des  Gipfels  gelegenen  Eishöhle,  (jegen 
die  Wenger-Au  stürzt  er  in  mächtigen  Wandstufen  ab.  Südi'^st- 
lich  schliesst  sich  ein  nackter  steiler  Felsrücken,  die  Napi  an. 
Zwischai  dem  Eiskogel  and  dem  nordwestlich  gelegenen  Kemet- 
stein  tieft  sich  die  Schlucht  des  Sulzenthals  ein. 

Die  Besteigung  des  Eiskogels  erfolgt  am  kflrsesten  über  den 
Gamssattel,  direct  von  der  Wenger-Au.  Die  letzte  Hfiusergruppe 
verlassend,  gelangt  man  nach  Ueberschreitung  des  inneren  Thal- 
bodens  (IV4  ^^t.  von  der  Kirche)  zu  dem  in  Sepertinen  auf  die 
Westhänge  des  Berges  führenden  Reitsteig.  Derselbe  endet  bei 
den  grossen  Wandstufen,  die  ■^ivh  von  dfni  unteren  Drittel  des 
Berges  bis  nahe  zum  rupfelkörper  emporthürmen.  IV4  St.  unter- 
halb desselben  beündet  sich  die  erwähnte  Eishöhle.  —  Steil  an- 
steijj^end  erreicht  man  in  3V2  St.  die  v^attelmulde  (Gamssattel) 
zwischen  beiden  Erhebungen  und  dann  in  wenigen  Minuten  den 
höchsten  Gipfel.  —  Der  Abstieg  gegen  Werfenweng  kann  über  das 
Sulzenthal  oder  über  das  östlich  gelegene  Ear  und  den  Jochriedel 
(dehe  Touren  30,  34)  ausgefOhit  werden. 

32.  Kemetstein  ca.  2000  m.  DerEemetstein,  ein  thurm- 
f^rmiger  Felsbau,  hflngt  westlich  mit  dem  Tiefkar,  östlich  mit 
dem  Siichdbhühel,  gegen  N.  mit  der  Plateaufläche  des  MassiTS  zu« 
sanunen.  Seine  Abstürze  gegen  die  Wenger-Au  sind  vielfach  ge- 
stuft und  mit  Legföhrengestrüpp  durchsetzt.  —  Er  ist  am  besten 
Ton  der  Wenger*Au  über  den  Schneiderleiten-Steig  (siehe  Tour  15) 
und  über  die  nordwestlichen  Felsstufen  in  3'/2  ^t.  zu  ersteigen. 
Ein  :mderer  We^r,  zum  TIi'mI  ein  Keitsteig,  führt  über  <las  Sulzen- 
thai, zwischen  Kemetstein  und  Eiskogel  emjior.  Nach  l^etreten 
des  uhert-n  Kars.  2  St.,  hält  man  sich  links  (westlicdi)  gegen  die 
Felsrie«:el,  die  sich  vom  Kemetstein  zum  Eiskogel  hinüber  er- 
itrecken.  Bemerkenswerth  ist  hier  ein  Loch,  welches  den  Gipfel- 
körper  des  Kemetsteins  in  der  Richtung  von  >iO-SW.  vollsUtadig 
durchsetzt  In  1  St  vom  Karboden  ans  bekltt  man  den  GipfeL 
—  S«ne  Besteigung  kann  ohne  besonderen  Zeitaufwand  mit  den 
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Ucbori^äni^en  über  die  Gricsscharte  ^:e«^en  Morcb^k.  oder  über  das 
Plateau  nach  Pitschenberg,  oder  über  die  Tiefe  Grube  zur  Tncki- 
alpe  (siehe  die  Touren  15,  16,  33)  ausgeführt  werden. 

33.  Uebcr  die  Tiefe  Grube  zur  Tricklaipe  (Abtenau). 
Wir  benützen  zum  Anstieg  auf  die  Plateauhöhe  den  über  die  S.- 
Al)stAne  des  Felsdrcos  föhrenden  Steig  (siehe  Tour  82).  Derselbe 
wendet  sich  dem  swisoheo  Kemetstein  und  der  Wermathschneid  em- 
gebetteten  Tiefkar  zn,  das  Ton  der  Wenger-An  in  2V^  St  er- 
reicht wird.  Nach  %  6t.  gelangt  man  zur  Stelle,  wo  linkB  (west- 
lich) die  Thalung  der  Hinteren  Pitschenber g-Alpe,  rechts 
(nordöstlich)  die  Tiefe  Grube  und  fast  gerade  nördlich  das 
Becken  des  Sandkars  sich  öffnet.  Wir  überqueren  von  letzteren! 
aus,  ca.  20  Min.  nach  dem  Betreten  desselben,  eim  n  kleinen  Quer- 
ricgol,  unmittelbar  vor  der  Tiefen  Grube.  Dieselbe  kitet  in  2  St. 
zur  Terrasse  der  Trickalpe.  Der  mit  Legföhren  stark  überwucherte 
Alpboden  wird  westlich  von  der  Wieswand,  ostlich  von  den  Wän- 
den des  Grossen  und  K leint ii  üreitsteins  eingeschlossen.  Von  der 
Jägerbütte,  die  wir  absteigend  in  V4  St  erreichen,  können  wir, 
falls  wir  den  Rückweg  nach  GoUing  zu  nehmen  beabsichtigen, 
den  links  (südlich  vom  Schwarzkogel)  znrStmbberg-Strasse  (Sattel- 
hdhe  796  m)  führenden  Steig  benützen,  IV3  St  —  Ueber  den 
Abstieg  nsch  Abtenan  siehe  die  Tom  23. 

34.  üeber  die  Mitterberg-Alpe  (Jochriedel)  nach 
LungÜtz.  Wir  schlagen  von  der  Kirahe  in  Werfenweng  den  bereits 
bekannten  Weg  anf  die  Mitterberg- Alpe  ein  (Tour  30).  Jene, 
die  das  Gasthaus  bei  der  Kirche  nicht  berühren  wollen,  können 
mit  Erspamng  von  ca.  '25  Min.  den  rechtseitigen  Thalweg  be- 
nützen, der  von  Pfarr-Werfen  über  Lampersbaoh  in  die  Wenger- 
Au  führt.  In  'i'/^  St.  gelangen  wir  7nr  Uebcrgangsstelle  (Joch- 
riedel) und  zu  den  Alphütten.  Vom  Jnthrinfiol  kann  die  Kisch- 
lingsböhe  1832  m,  ein  sehr  geeigneter  Urientinmgs-  und  Aus- 
sichtspunkt, in  1  !St.  bestiegen  werden.  Der  Steig  wendet  sich 
nun  in  Serpentinen  in  das  prächtige  Tbalbecken  der  Lammer 
(Aualpe)  hinab,  1  St.  Von  der  Aualpe  führt  ein  Saumweg  in 
ly^  Üt  nach  Lungötz. 
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Die  Umgebung  des  Jamthalferners. 

Bemerkungen  zur  Arbeit  des  Herrn  Emil  Zöppritc 
in  dieser  Zeitsohrift  1883,  S.  469  ff. 

Von  Otto  V.  Pfister  in  München. 

Wer  schon  erfahren,  wie  schwierig  es  ist»  verwickelte  topo- 
graphische Verhältnisse  ohne  irgend  welche  graphische  Behelfe 
blos  mit  Worten  so  zu  schildern,  dass  beispielsweise  zwei  unab- 
hängig von  einander  entstandene  Besclircihun^t  n  sich  gegenseitig 
decken  und  ergänzen,  der  mag  die  Genugtluumg  t-rmessen,  welche 
ich  kurz  nach  Fertigstellung  meiner  vorjährigen  Beo])achtungen 
über  den  Bau  der  Silvretta-Gruppe  für  das  Jahrbuch  des  S.  A.-C. 
bei  der  Leetüre  der  oben  angeführten  Abhandlung  t-mpfand. 

Ich  kann  dieselbe  ans  eigener  Anschauung  in  allen  Theilen 
bestätigen,  und  freue  mich  insbesondere  darüber,  dass  auch  Herr 
Zdppritz  das  Vorhandensein  von  gewissermassen  swei  Jamtbal- 
femersj^tsen  oonstatirt,  während  die  Oesterreichische  und  die 
Schweizerische  Generalstabskarte  je  nur  eine  kennen,  und  zwar 
die  erstere  den  Punkt  3169  m  (Jamthalfemerspitse  der  Literatur), 
die  letztere  die  Gemsspitze  3155  m  (nicht  zu  verwechseln  mit 
der  Gemsspitze  der  Paznauner,  Punkt  3052  m  Oesterreich,  3106  m 
Schweiz). 

Die  aufmerksame  Vergleichung  der  Karten  unter  sich  und 
mit  der  Wirklichkeit  hat  mich  zu  der  Anschauung  geführt,  dass 
hei  dem  Umstände,  dass  von  Süd  oder  Nord  betrachtet,  je  eine 
Spitze  die  andere  so  ziemUch  verdeckt,  die  Schweizer  nur  den 
sfldUchen,  ihnen  snnekehrten  Gipfel,  die  Oesterreioher  nur  den 
nördlichen,  den  Jamthalfemer  dominirenden  Gii)rel  in  ihrer  Karte 
aocentoirt,  den  anderen  aber  je  nach  ihrer  Stellung  unterdrückt 
und  mit  dem  von  ihnen  betonten  Punkt  in  Eins  verschmoben 
haben,  so  dass  die  anscheinend  identischen  Punkte  der  Karten 
Jamthalfernerspitze  3167  m  Oesterreich, Gemsspitze  (schwei- 
zerische) 3155  m  Schweiz,  in  Wahrlieit  sich  auf  zwei  versc^hiedeno 
Punkte  beziehen,  nämlich  die  Jamthalfernerspitze  8109  ni  auf  die 
Vordere  Jamtiiaiferncrspitze  von  Zöppritz,  die  (Schweizer)  Gems- 
spitze 315öm  auf  die  Hintere  Jamthalfernerspitze  von  Zöppritz, 
woraus  sich  auch  im  Interesse  der  Erhaltung  möglichster  Üeber- 
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Einstimmung  die  Beibehaltung  der  bisliengeu  Benemumgen  er- 
geben würde. 

In  Wirklichkeit  stehen  die  beiden  lieige  in  südnördlicher 
liichtuDg  ca.  600  m  von  einander  entfernt,  wie  Herr  Zöppritz 
«lies  richtig  beselirdbt  Den  IsDgen  SdineerfickeD,  weleher  m 
yerbindet^  nennt  er:  Jamjoch,  und  dem  zwischen  (Sehweizer) 
Gemsspitee  3155  m  nnd  (Paznanner)  Gemsspitze  3052  m  Oest, 
3106  m  Schw.,  gelegenen  gangbaren  Joch,  welches  ich  einst  in 
Ermanglung  anderer  Anhaltspunkte  Jamjoch  genannt,  gibt  er  den 
Namen  Oaltärer  Thäli  oder  ürezasjoch,  wogegen  nichts  einzu- 
wenden ist,  wenn  keine  andere  feststehende  Nomendatur  von 
Schweizerischer  Seite  entgegensteht. 

Das  Verschwinden  je  eines  Gipfels  ans  jeder  Karte  scheuit 
in  der  AVeise  vor  sich  gegani^en  zu  sein,  da-s  dif  Rehweizt'rische 
Karte  den  kecken  pickelhaubtiiformigen  Bau  der  (Vuidnenj  Jam- 
thaUemerspitze  unter  einigen  in  Wirklichkeit  nicht  vorhandenen 
Fels-  und  Schneebändern  untertauchen  liess  und  die  von  ihr  be- 
tonte Gemsspitze  3155  m  dem  entsprediend  etwas  nach  Korden 
in  den  Grenzkamm  rückte»  während  die  Oesterreichische  Karte  an- 
seheinend mit  Becht  den  nördlichen  Gipfel  (Jamthalfemerspitze), 
Punkt  3169  m,  auf  die  Grenzscfaeide  setzt  nnd  dem  unterdrückten 
Gipfel  der  (Schweizer)  Gemsspitze  3155  m,  welcher  dem  Grenz- 
kamm südlich  entrückt  ist,  dadurch  einigermassen  gerecht  zu  wer- 
den sucht,  dass  sie  den  Funkt  3169  m  etwas  zn  sehr  nach  Süden 
abbiegt.  — 

Als  Uebergang  vom  Jamthalferner  zum  Vermuntfemer  er- 
wähnt auch  Herr  Zopp  ritz  der  Ochsenscharte  ca.  2760  m.  Xun 
gibt  es  aber  Tiach  dem.  w[is  ich  bei  meiner  vorjührigen  Hesteie^nf; 
der  Drei]iin(l»  r>I»itze  31üym  sah  und  wie  mein  Führer  Gottlieb  Lo- 
renz mir  eiklarte,  eigentlich  zwei  Ochsenscharten,  oder  Ochsen- 
furkeln.  Die  eine,  gewöhnlich  unter  diesem  Namen  jremeinte, 
welche  nördlich  des  ersten  Felsenriffes,  welches  der  Hintere  Satz- 
grat ans  dem  vergletscherten  Grenzrucken  zwischen  Tirol  und  Vor- 
arlberg emportreibt»  über  diesen  Bücken  führt,  ist  anf  kemer  Karte, 
correct  eingezeiclmet  Sie  liegt  diesseits,  d.  h.  südlich  der  Punkte 
3038  m  der  Oesterreichisohen ,  2906  m  der  Schweizer  Karte, 
bildet  den  nächsten  Uebergang  vom  Jamthal  zum  Piz  Buin  und 
ist  Ton  der  Dreiländerspitze  durch  das  erwihntc  Felsriff  getrennt 
Die  smdere,  höher  gelegene.  Obere  Ochsenfurkel  geht  südlich 
von  diesem  Felsenriff  dicht  unter  den  obersten  Schneehängen  d^r 
Dreiläuderspitze,  deren  Gipfel  vom  Sattel  aus  in  wenii^er  als  einer 
Stunde  zu  erreichen  ist,  hinüber  und  ist  in  den  Karten  deutlich 
erkennbar. 

Sehr  anschaulich  und  zutrefiend  sind  die  Angaben  it  >  Herrn 
Zöppritz  über  den  Hinteren  und  Vorderen  Satzgrat  und  die  Um- 
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Availuiig  des  l'illtliali,  sowie  über  den  Verlauf  des  Ilauptkainms 
von  der  Dreiländerspitze  bis  zum  Piz  BuId,  bei  welchem  in  west- 
licher RichtoDg  die  Dantellimg  aliscliliewt,  Bs  sei  mir  gestattet» 
die  Ergebnisse  meiner  letzlj&brigen  Wanderung  von  der  Dreilander- 
spitae  am  Fuss  des  Bnin  entlang  über  die  Faorda  del  Confin  imd 
den  SilvrettsrPass  und  -Gletscher  nach  Klosters  hier  in  Klkrse 
anzufügen. 

Mit  dem  Piz  Buin  beginnt  das  Gebiet,  in  welchem  im  all- 
gemeinen die  Oesterreichische  Karte  von  der  Schweizerischen  über- 
troflVn  wird,  nur  dieser  Berg  selbst  ist  auf  der  ersteren  dadurch 
sehr  viel  richtijxer  veranschaulicht,  dass  der  nordwärts  von  ihm 
sich  absenkende  starke  Felsast,  welcher  den  Oberen  Vernuint- 
femer  in  zwei  Hälften  theilt,  correct  eingetragen  ist,  während  er 
in  der  Schweizer  Karte  verkümmert  und  westwärts  gedrückt  er- 
scheint, lieber  eine  Lücke  in  diesem  Grat,  nahe  am  obersten 
Fuss  des  Buingipfels  führt  der  Weg  vom  dsüicben,  tieferen  Fim- 
becken  des  Yermuntfemers  zum  westlichen,  höheren,  aus  welchem 
der  Buin  erstiegen  wird.  (Vergleiche  aoch  Mittbeilungen  des 
D.  u  0.  A.-y.  1861,  S.  267.) 

Dem  Vermnntpass  östlich  vom  Buin  entspricht  die  Fnorcla 

del  Conün  westlich  dieses  Berges.  Von  ihr  kann  man  entweder 
über  den  Gletscher  Plan  Rai  nach  Öuarda  oder  über  die  Vadret 
Tiatscha  oder  Yadret  Gbama  nach  Lavin  im  Unter-Engadin  abstei- 
gen, oder  aber  auf  den  westwärts  um  Weniges  tiefer  liegenden 
Silvrettapass  3026  m  ^chw.  imd  über  den  Gletscher  gleichen  Namens 
nach  Klosters  im  Prätigäu  gelangen. 

Auf  der  Oesterreichischen  Karte  fehlt  d'T  Kleine  Buin 
3264  m  Schw.,  der  gefürchtete,  selten  bestiegene  Zwilliugsbruder  des 
Grossen  Buin  cränzlich,  dagegen  ist  der  Zug  zum  Silvrettahorn  er- 
heblich zu  laug  gerathen,  so  dass  für  Signalhorn  und  Eckhorn 
kein  Raum  mehr  bleibt.  Nach  den  Schweizerischen  Karten,  deren 
wohlausgebildete  und  eingebürgerte  Nomenclatur  in  diesem  Terrain 
maassgebend  erscheint,  steht  unmittelbar  nordwestlich  über  der 
Foorda  del  CSonfin  das  Signalhorn  3^07  m  Schw.,  nördlich  von  ihm 
fuhrt  ein  Gletsoheijooh  vom  Oberen  Yermuntfemer  direct  sum 
Oberen  SÜTrettagletscher  hinüber.  Wer  von  Osten  kommt,  ist 
leicht  der  Verwechslung  dieses  Joches  mit  der  Fuorcla  del  Confin 
ausgesetzt^  welche  erst  von  dem  mehrerwähnten  Nordgrat  des  Piz 
Buin  aus  sichtbar  wird.  Dieses  unbenannte  Joch  wird  im  Norden 
vom  Kekhürn  flankirt,  welchem  dominirend  das  Silvrettahorn 
3248m^chw.  folgt.  Anstatt  all  diest  r  wohlausgeprügten,  in  Bild  nnd 
Schrift  dargestelten  Bergindividuen  hat  die  Oesterreichische  ;Karte 
nur  dif  v.ige  Bezeichnung  Hennebergerspitzen  und  bei  genauer 
Vergltiüluing  beider  Karten  kommt  mau  unwiüküxlLüh  zu  dior  Ver- 
muthuDg,  dass: 
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Silvrettahorn  3283m,  Punkt  3191in,  Punkt  3195mÖ.K. 
und:  SignalhoTD  3207m,Eckhorn?m,  SilTiettalioTn3248iiiS.E. 
je  miteiiiander  identisch  sind,  ungeachtet  der  starken  Differen- 
zen in  den  Höhenangaben,  welche  in  jenem  Gebiet  überhaupt  nicht 

selten  sind.   Freilich  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  Landesgrenze 

auf  der  Oesterreichischen  Karte  unrichtig  gezogen  ist.  Sie  mOsste, 
anstatt  von  ihrem  (falschen)  Silvrettahorn  fast  rein  westlich  zum 
Punkt  2716  m  ö.,  2719  m  zu  springen,  erst  nördlich  zu  Punkt 
3191  m  0 ,  oder  falls  dorn  wahren  Silvrettahr  rn  Punkt  3195  m  ö. 
ent:?preL'hen  sollte,  zu  diesem  sich  wenden  uml  dann  erst  westlich 
ausbiegeu,  welche  Curve  auch  aus  den  Schweizer  Karten  deut- 
lich ersichtlich  ist 

So,  wie  die  Grenzlinie  in  der  üesterreichischen  Karte  gezo- 
gen ist,  annectirt  dieselbe  den  nordöstlichen  Seitenarm  des  Süvretta- 
gletschers  für  Oesterreich,  was  zwar  nicht  einmal  die  beiderseitigen 
Qemsjäger  stark  geniren  dürfte.  — 

Westwärts  an  das  Silvrettahorn  lehnt  sich  der  gewaltige  Stock 

der  Kot htluh,  über  welche  nur  die  schmale  Lücke  der  Rot hfurka  vom 
Silvrettagletscher  ^nm  Vorarlberiri-rhen  Klosterthaler  Gletscher 
führt  Während  die  Schweizer  Karten  dieses  Felsmassiv  getreu 
wiedergeben,  ist  es  auf  der  Oesterreichischen  Karte  unter  weiten 
Schneegefilden,  welche  Klüsterthaler  Gletscher  und  Silvrettagletscher 
anscheinend  verbinden,  in  Wirklichkeit  aber  nicht  existiren, 
untergetaucht  — 

Wir  sind  am  Schlnss  und  möchten  nur  noch  daran  erumem, 
dass  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Hochgebirga-Mappenr 

in  den  Weg  stellen,  so  gross  und  manigfach  sind,  dass  man  sich 
stets  mir  über  die  Höhe  des  Erreicht^^n,  niemals  aber  über 
«inzelne  Dehler  und  Irrthümer  wundem  dart 
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Urogniphisch- touristische  Studie. 
Von  Carl  Osaller  in  Innsbrack. 

mt  einer  Kavtenakixse  und  xwei  HolzMhnitteo. 

I.  On^raplüBche  Skizze. 

Allgemeines.  Botritt  man  bei  Schönberg  die  Schwelle  des 
Stubaithalf!,  so  fallen  rechts  sofort  drei  mächtige  trapezähnlicbe 
Felsge niste,  durch  schmale  Scharten  getrennt,  in  die  Augen. 
Schroffe  Wändf^  stürzen  von  ihnen  nieder,  ein  deutlicher  rnter- 
schied  prägt  sich  pe?r"THiber  den  im  Kücken  liegenden  Innthaler 
Bergen  aus.  Und  unmittelbar  Östlich  erscheint  an  diese  drei  ein 
anderes  Trapez  gereiht,  fast  von  der  Thalsohle  aus  ansteigend, 
oben  von  schmaler,  welliger  Horizontallinie  abgeschnitten,  ostwärts 
in  unheimlichen  Platten,  südlich  in  von  Schluchten  durchfurchten, 
theils  begruDteu,  theils  felsigen  Hangen  niederfallend.  —  Schieitet 
man  auf  der  Strasse  bis  Yidpmes  vor,  so  tauchen  zwischen  den 
erstgenannten  drei  und  dem  letzteren  Gipfel  eine  ganze  Beihe  Ton 
zierlichen  Thürmen,  Zinnen  oder  Kegeln  auf  und  deutlich  erken- 
nen wir,  dass  Tordem  nur  die  Endwarten  einer  ansehnlichen  Kette 
geschaut  wurden.  Es  smd  die  Kalkkögel,  das  Zierstück  der 
Kalkberge  Innsbrucks,  bis  jetzt  fast  unbeschrieben*),  selbst  weni- 
gen Anwohnern  bekannt»  bei  der  grossen  Menge  ala  unzugänglich 
verrufen. 

Versetzen  wir  uns  auf  den  Seefelder  Sattel  und  schreiten 
gegen  das  Dörtlein  ileith  vor,  so  schauen  wir  jenseits  des  Innthals, 
rechts  von  der  Salle,  abermals  eine  stattliche  Reihe  schöner 
Felsgipfel,  die  nach  einer  rechtwinkeligen  Biegung  in  langer  Flucht 
die  Ostseite  des  Sendersthals  begrenzen.  —  Es  ist  dies^be  Kette 
und  die  zwei  genannten  Oertlichkeiten  sind  ihre  besten  Ansiohts- 
punkte  von  der  Strasse  aus. 

Nach  dem  Gesagten  erscheinen  Lago  und  Grenzen  schon  an- 
nähernd bezeichnet.  Die  Kalkkögel  sind  im  äussersten  Nordosten 
der  Stubaier  Gtobirgsgruppe,  im  allgemeinen  zwischen  den  Thäiem 


*)  Si»'h<>  Stottcr  uml  P  ichirr,  Zeitschrift  des  Fordinandeums  1859; 
Gsaller  iu  Mitthciiuugeu  1880,  S.  26;  Wechntir  in  Mittheilungen  1883,  S.  18. 
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F.  Gatt  gen,,  A.  Ni eitermann  geschn* 


1,  Kl.  BurgstaJL        2.  JToher  BnrgstaU.    3.  Sehliehetmannlen,  4.  SieesptfM. 

9.  SteingrubenkogeL  10.  Drei  Thürme.       11.  Steingnilmucaiid.  12,  Schlicker-Zinnen,  l 

17.  Saixplaitenspilxe.  18.  SchlicJcer-SchartL  19.  Untere  Marbe.      20.  Obere  Marbe.  Z. 

25,  Rossgrube  (KördlicJie  und  Südliche.)     26.  Ma/grube.  27*  HühtterspieL  k 


Die  Kalkkögel  i 

Standpunkt  :  GegeoU  zwischen  Griunenköpil  lUi 


I 


Zrttulnifi  ,/<T  h.  u.  ("'.  ./.-/'..  /.sw/. 


5.  Ri^penwaivl.  6.  Qr,  OchHmivntul.     7.  KL  Ochsenirnnd.     S.  Schli'rkrr-Xaitctiü 

13,  Hochtennspitif.     14.  Malt/ruhrnspitx^:     15.  Markreiscnnpitxc.  Vi.  Aiupferstei'n 

iL  Hochhach-  Ontbe.  22.  Hintere  Dacligrube.  23.  Kretixsckrofen.      24.  üteingrube. 

'S.  ScIUaiicherloch,    29.  Markreüe.  30.  Sclilickcr-Älpe. 

von  Südosten, 

i(i  NVetterkreiu  am  Scbünoock  bei  Vulpmes. 
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Stabai  und  Selrain,  gelagert  Den  Westrand  bildet  der  südöst- 
liche Ann  des  Senderathals  von  der  EemAtner  Alpe  bis  zum  See- 
jöchl,  <  ferner  der  oberste,  mnldenartig  erweiterte  Theil  des  von  da 
zum  Bärenbad  abfallenden  Grabens  mit  dem  kleinen  Oberberger  See; 

im  Süden  begrenzt  das  nordwestlich  vom  Hohen  Burgstali  einge- 
schnittene Schiickerschartl  die  Kette«  den  ganzen  Südosten  des« 
selben  nmffibt  das  Thal  der  Schlickeralpe  von  seinem  Ursprunp: 
bis  zur  Mündung  des  Halsltlials  ohorlii^lb  VMlpmfs:  im  Osten  er- 
scbfiTiT  8'l)ranke  das  )f't7t?piianutt'  Thalchen  saniint  'lern  in 
seinem  Hintcigrund  l>etindliclien  Uebergang  Halsl">  der  Verbin- 
dung zwischen  Vulpmcs  einerseits,  der  Alpe  Lizum  und  Axams 
andererseits;  die  Nurdgrenze  endlich  bildet  das  Gebiet  der  Alpe 
Lizum. 

Barth  und  Pfaundler  rechneten  in  ihrem  verdienstlichen 
Werke  über  die  Stubaier  (jebirgsgruppe  die  Kalkkögel  zu  ihrem 
vom  Wilden  Hinterbergl  im  Alpeiner  Gebiet  bis  zur  Saile  bei 
Innsbrack  reichenden  Alpeinerkamm,  von  dessen  Gipfeln  ich 
einen  der  interessantesteut  die  Hohe  Yillerspitze,  in  dieser  Zeit- 
schrift (1874,  8.  277  ff)  beschrieben  habe.  —  Freilich  fassten 
die  zwei  Forscher  nnter  diesem  Namen  sehr  Verschiedenartiges 
zusammen:  denn  während  der  westliche  Theil  dieses  Kamms  bis 
zum  Seejöchl  nur  aus  Glimmer-  und  Hornblendeschiefer  aufgebaut 
erscheint  und  mit  All^nallme  der  Hoh^n  Villerspitze  und  des 
Blechnerkamms  wenig  ini|H'Titrt,  trügt  die  Vordosthälfte  auf  einem 
Uestell  von  Glimmerschieier  mächtige  La;:cn  doiomitischen  Kalkes 
in  nahezu  horizontalen  Bänken,  dadurch  ein  ganz  anderes,  ungleich 
a  11  tl alligeres  Aeussere  gewinnend.  Blicken  wir  auf  geognustische 
Karten,  so  findet  sich  dieser  Kalk  als  derselbe  bezeichnet,  welcher 
die  nordwärts  aufgestauten  Ketten  der  Wetterstehi-  undKarwendel- 
Qruppe  hauptsächlioh  zusammensetzt  (Oberer  Alpenkalk,  Wetter- 
steinkalk). Nichtsdestoweniger  wird  der  Kenner  aber  in  Aufbau 
und  Erscheinung  dieser  Gruppen  und  der  Kalkkdgel  einen  völlig 
verschiedenen  Charakter  finden. 

Versuchen  wir  die  bedeutendsten  Unterschiede  zu  skizziren. 
In  der  Wetterstein-  nnd  Karwendel-Gruppe  stellt  sich  als  Grund- 
form der  Gipfel  das  breite  Dreieck  fast  unverwischt  dar,  neben 
welcher  das  Trapez  untergeordnet  vorkommt,  —  in  den  Ketten  der 
Kalkkögel  verändert  das  Dreieck  durch  steilen  Abfall  der  Seiten 
sein  Wesen  so  ziemlich,  die  GijifM  ähneln  kurzen,  prismatischen 
Kristallen,  gie  erscheinen  als  trapez-  oder  zinnenartige  \\'rmde.  als 
buchstäbliche  Felsthürme  oder  scharfspitzigo  Nadeln:  die  Sättel 
sind  dort  meist  breit  ausgeschnitten  und  rücken  die  Spitzen  ferne, 
hier  aber  sind  sie  viel  öfter  schmal,  beinahe  spaltartig,  links  und 
rechts  von  fast  senkrechten  Wänden  beengt.  Die  Seitengräte  er- 
scheinen dort  meist  geschärft,  gewöhnlich  zusammenhängend,  als 

MtMhiiA  IIM.  10 
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dreieckige  liegende  Prismen,  hier  sind  sie  entweder  stark  zenisr 
sen,  in  kfifane  Zacken  und  Homer  aufgelöst  oder  nicht  selten  oben 

fast  eben  und  begiünt>  dafür  aber  beiderseits  in  löthigen  Wänden 
abfallend,  der  Form  nach  liegenden,  schmalen,  mehr  viereckigen 
Prismen  gleichend ;  <Ier  Südhang  ist  dort  gewöhnlicb  wenig  geneigt, 
der  Nordfall  schroff,  wandartipf,  hier  aber  stürzen  häufie  Wände 
fast  rin^^s  iini  <lie  Gipfel  ab,  welche  Seite  die  sanfter  gen  'ijte 
sei,  bleibt  nicht  selten  fraglich;  dort  schauen  wir  -uisL^epragte, 
stark  fallende  Plattenbildungen,  hier  fast  ebene  Terruss  ii.  Ziehen 
wir  endlich  den  Hanptschluss  aus  all  dem,  so  wird  '^i  Ii  in  den 
Kalkkügeln  eine  grössere  Zersplitterung  und  Zertheiiuug  der  Ge- 
birgümasse,  ein  mehr  zierlicher  Aufbau  erkennen  lassen. 

Orometrischet  und  Geognostltches.  Dass  es,  wie  bemerkt, 
manchmal  zweifelhaft  erscheinen  will,  wo  die  geneigtere  Seite  der 
Gipfel  sich  finde,  muss  in  den  Abfallwinkeln  seinen  ziffermässigen 
Ausdruck  finden.  Ich  habe  nun  nach  Son klar' s  Methode,*)  jedoch 
hehufe  £r2ielung  eines  wie  ich  glaube  sicheren  Resultats  statt  der 
allgemeinen  mittleren  Kanimhohe  der  j^anzen  Kette  jene  des  den 
g6>vählt€'n  Tlialpiinkten  zunächst  liegenden  Theiles  (z.  B.  für  die 
Messungen  im  Lizimier  Gebiet  die  mittlere  Kanimhöhe  Ampfer- 
stein-Hochtennspitze) zur  iierechniing  verwendend,  28  Winkel 
bestimmt  und  bringe  nachstehend  den  mittleren  beiderseitigen  Ab- 
fall der  einzelnen  Kettentheile :  i.  Schlickerschartl  bis  Sattel  südlich 
der  Hochtennspitze,  fast  nordsüdlich  verlaufender  Haupttheil  der 
Sögel:  Oestlicher  Abfall  ins  Schlickerthal  BX^  56'  (am  bedeutend- 
sten unter  den  vier  grossen  Gipfeln  Schlickeimannlen-Ochsenwand 
mit  36  ^  am  kleinsten  am  Nordende  gegen  den  Scheitel  der  stumpf- 
winkligen Beugung  der  Kette  mit  26^  36');  westlicher  Abfall  ins 
Sendersthal  33"  30'.  —  '2.  TT nehtennspitze-Ampferstein;  westostlich 
ziehender  Kammtheil:  Südabfall  ins  Schlickerthal  30"  26',  nörd- 
licher ins  Lizumer  Gebi?  ♦  (Alpe  und  Gruben)  28"  37'.  -  ?>.  Ampfer- 
stein-Halsl,  nördliche  Senkung  der  Kette;  Nordwestabfall  32"  51', 
östlicher  35'. 

Damit  ist  der  ziffermässige  Beweis  für  das  mehr  gleichförmige 
Abfallen  d< ;  Kalkkögel  nach  den  verschiedenen  Seiten  thatsäch- 
lich  erbrauhl.  Der  äusserste  Unterschied  zwischen  den  Neigungs- 
winkeln der  entgegengesetzten  Hänge  eines  Eammtheiles  beträgt 
Ja  nur  2®  44',  wfthrend  Walt enb  erger  in  seiner  verdienstToIlen 
Mcnographle  der  Wetterstein gruppe  diesbezflgliche  Differenzen  bis 
zu  13«  angibt! 

Sehen  wir  uns  die  Zahlen  noch  näher  an,  so  wird  sich  manche 
Erkenntniss  finden,  wie  tauschend  der  blosse  Augenschein  ist^  Vor 
allem  fallt  bei  Betrachtung  der  Winkel  für  den  Eettentheil  I.  auf, 

*)  AJlgcmcine  Orograpliie,  ö.  194. 
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dass  der  meist  so  schroflfwandig  aussehende  Abfall  der  Kögel  ms 
Senderstha!  nur  um  1"  S  i'  steiler  erscheint,  als  die  stark  begrün- 
ten Hänge  gegen  das  Schlickerthal  mit  ihren  weit  gegen  0.  reichen- 
den Gräten,  —  für  den  Bergsteiger  aber  kein  sonderlich  überraischen- 
des  Resultat,  da  ja  manche  Gipfel  dieses  Kammstüoks  ans  dem 
Senders  lebhter  ersteig^lic^  sind,  nnd  die  Gipfel  Schlickermannlen, 
Seespitee  and  Riepeawand  auf  der  Sebliclcer  Seite  anoli  sehr  sobroff 
abfaUen. 

Im  Theil  Nr.  2  haben  wir  südlich  30^26',  nördlich  2S^  S7\ 
anf  den  ersten  Blick  abermals  sonderbar.  Die  Südseite  dieser 
Kammstrecke  erscheint  ja  dem  Auge  als  weniger  geneigt,  vielfach 
grün  nnd  ist  thatsächlich  meist  gut  gangbar,  der  Norden  hinge- 
gen in  schroffen  Wänden  und  Reisen  zu  Lizumer  Kar  und  Grube 
abstürzend.  Allein  diese  letzteren  beiden  Mulden  und  die  nörd- 
licbon  ziemlich  entwickelten  Ausläufer  vormiiidmi  wieder  den 
Neigungswinkel,  und  der  "Bergsteiger  weiss  auch  wühl,  dass  der 
Sattel  Ampferstein-Markreisenüpitzc  von  N.  her  durch  das  Lizumer 
Kar  leichter,  als  von  8.  über  die  Markreise  zu  gewinnen  ist 

Berechnen  wir  noch  den  mittleren  Abfall  der  ganzen  Kette, 
SO  ergeben  sich  32^  20';  Barth  nnd  Pfaundler'^)  fanden  aber 
jenen  der  gesammten  Stnbaier  Gruppe  mit  23  42%  ans  welchen 
Zahlen  die  grössere  Schroffliieit  der  KiUkbanten  unserer  Kögel  gegen- 
über'den  in  besagter  Gruppe  yorherrscbenden,  zahmer  geformten 
Otimmerschieferbergen  in  die  Augen  springt. 

Biese  Erkenntniss  gewonnen,  fragen  wir  nun  weiter,  worin 

denn  also  der  eigentliche  Grund  der  früher  entwickelten  und  jetat 
theil  weise  durch  Ziffern  erhärteten  Verschiedenheit  zwischen  unserer 
Kette  und  den  Kämmen  der  Wetterstein-Karwendel-Gruppe  be- 
stehe? Wie  schon  oben  gesagt,  bezeichnet  die  geognostiscbe  Karte 
das  Gestein  beider  als  dasselbe,  jedoch  belehren  uns  Stotter  und 
Pichler,*)  dass  dasselbe  namentlich  durch  <len  Contact  mit  dem 
Glimmerschiefer  stark  metamorphusirt  erscheint;  der  Hauptgrund 
besteht  aber  in  der  nahezu  horizontalen  Schichtenlagerung  der 
Kalkkögel  gegenüber  den  ansehnlichen  FallwinkelQ  in  den  nörd- 
lichen Kalkalpen.  Diese  horizontale  Lagerung  erklart  offenbar  das 
wenig  verschiedene  Absinken  der  Kette  nach  den  Terschtedenen 
Seiten»  die  Winde  oft  fast  rings  um  die  Gipfel,  der  AuftMiu  in 
beinahe  ebenen  Terrassen  und  Stufen,  die  grünen  ebenen  Flächen 
oben  auf  manchen  Seitengräten,  sie  begünstigt  die  Bildung 
vertikaler  Spalten  und  damit  das  Abspringen  des  Gesteins  in 
Quadern,  Prismen  und  rhomboidischen  Stücken,  sie  hemmt  'aber 
zugleich  das  Abrutschen  der  losgelösten  Trümmer  und  fördert 


•)  Din  Stubaier  Gobir;^'^i^rn|*p<\  Innsbruck  1805,  8.  118. 

*)  Zeitschrift  des  Fertimandeums.  Innsbiack  1859,  S.  15  und  226. 
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•  la  iiirch  die  Krlialtung  von  Felsthürmen  und  Cyclopenmauern;  mit 
emem  Wort,  der  horizontalen  Schichtung  muss  man  den 
«rsten  Anthdl  an  der  YencliiedailLeit  der  EalU^ögel  vom  Wettei^ 
stoiihKarwendel  beimeaieD,  tmd  ein  Blick  auf  den  jens^ts  dea 
StQ^taifhals  gegenüber  liegend^  ebenfolls  horizontal  geechiehteten 
Serleskanun  befestigt  diese  Erkenntniss,  da  man  dort  einen  äbn- 
liehen  Ban  gewahr  wird« 

Nachdem  oben  ein  orometrisches  £lement>  der  AhfallwinkeU 
schon  herbeigezogen  ivurde,  sei  zur  YerFoUstindigung  der  ftnsseren 
Oharacteristik  auch  der  anderen  gedacht:  Die  mittlere  H5he 

sämmtlicher  Gipfel  (die  kleinen  Kuppen  zwischen  Ampferstein 
und  Halsl  mitgerechnet)  finde  ich  mit  2586  m,  die  mittlere 
Höhe  aller  Scharten  (sammt  Schlickersch;irtl  und  Halsl)  mit 
2457  m,  dar;nis  folgt  mittlere  Kammhöhe  2521  m  und  mitt- 
lere Schart  11  Iii:  129  m.  Letzterer  v.  n  Sonklar  entwiciielte 
Begriff  soll  über  '\\r  Energie  der  Giptelbauteu,  das  Augenfällige 
derselben  Aufschluss  geben.  Der  gefundenen  Zahl  nach  sind  diese 
Eigenschaften  in  unserer  Kett«  nicht  sonderlich  vertreten,  wenn 
auch  das  Gegentheil  der  Fall  scheint.  Bemerkenswerth  ist,  dass  man, 
nach  Barth  und  Pfaundler' sAngahen  die  mittlere  Schartung  des 
ganzen  Alpeiner  Kamms,  wovon  die  Kalkkdgel  nur  einen  Theil 
bilden,  durch  Snbtraction  der  mittleren  Sattel-  von  der  mittleren 
Qipfi^dhe  berechnend  777  Fuss  =  245  m,  mithin  mehr  als  für 
die  Kögel  erhält.  Allerdings  muss  der  Unterschied  zwischen  Gipfel- 
und  Sattelhöhen  in  den  letzteren  thatsächlich  als  nicht  sehr  be- 
trächtlich bezeichnet  werden,  aber  zum  Theil  trägt  an  der  gefun- 
denen Diffrrf  nz  »  in  anderer  Umstand  Schuld.  Hören  wir,  was 
Barth  und  Pfaundler  a.  a.  0.  8.  116  selbst  sagen:  »Man  pflegt 
die  Grösse  der  Differenz  der  mittleren  Gipfel-  und  Sattflb^he  einer 
Kettp  als  Maasstab  ihrer  mehr  oder  minder  ausgezeichneten  Gipfel- 
biiiluiig  zu  nehmen.  Diese  Regel  hat  jedoch  keine  allgemeine 
Geltung,  da  die  Grösse  dieser  Differenz  ausser  von  der  Form  der 
Kette  insbesondere  auch  von  der  Menge  der  Beobachtungen 
abhängig  ist,  welche  an  der  Kette  angestellt  werden.  Bei  einer 
geringen  Anzahl  Beobachtongen  kommen  nämlich  die  höchste 
Gipfel  und  die  tiefsten  Sattel  zur  Messung,  die  erwähnte  Differenz 
wird  daher  grösser  ausfoUen.  Sie  wird  desto  kleiner  werden,  je 
zahlreicher  die  Bestimmungen  sind,  weil  dann  auch  jene  Gipfel 
und  Sättel,  deren  Höhe  sich  mehr  der  Kammböbe  nähert,  in 
RecbmiriiT  kommen.  Dies*^  Hegel  ist  daher  nur  auf  gleich  aus- 
führlich gemessene  Ketten  anwendbar.«  Die  letzte  Bemerkung  gilt 
nun  aber  auch  für  vorsteliriiden  Fall.  Die  beiden  Forscher  haben 
nur  die  hervorragendsten  Sintzen  und  bedeutendsten  Sättel  in 
Kecliniuig  gezogen  und  daher  eine  verhältnissmässig  hühere  mitt- 
lere Schartung  derselben  erhalten,  während  Verfasser  alle  Gipfel  und 
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Scharten  der  Kö^rel  berücksichtige.  Er  glauht  aber  damit  den 
richtigen  Wp^  rinrr<'schla[^pn  711  haben,  um  die  für  verschiedene 
Ketten  gefun<ienen  Schartungen  als  wirklichen  Maas^^t^b  der  Fner- 
git^  dor  Gipfelbauten  benfltzen  zn  können,  da  diesfr  \  organ^^  jede 
^Villkar  ausschliesst  und,  indem  er  den  Verlauf  der  Kammliüien 
in  allen  ihren  Wellen  berücksichtigt  der  Wahrheit  möglichst  nahe 
kommt,  was  nicht  bei  jeder  unter  Gipfeln  und  Sätteln  für  den 
Zweck  orometrischer  Berechnung  stattfindenden  Auswahl  gesagt 
werden  kann. 

Hat  also  die  mittlere  Schartang  für  unsere  Kögel  nichts  be- 
sonders Auffälliges  ergeben,  so  erscheinen  diese  ganz  anders,  wenn 
wir  den  von  Waltenberger  in  se  iner  Orographie  des  Wetterstein- 
gebirges S.  46  aufgestellten  Schärtungscoefficienten  berück- 
sichtigen. Es  ist  klar,  dass  durch  die  mittlere  Schartnng  nur 
die  Zerrissenheit  einer  Kette  in  verticaler,  nicht  auch  jene  in 
horizontaler  Richtung  dargestellt  wird.  Bei  gleicher  Schurtung 
kann  eine  ganz  verschiedene  Anzahl  von  Gipfeln  auf  Kanimstrecken 
derselben  Länge  vorkommen.  Je  mehr  Gipfel  oder  Scharten  aber 
auf  gleich  bemessenen  Kammstücken  sich  finden,  desto  grösser  muss 
die  horizontale  Zerrissenheit  der  letzteren  sein.  Waltenberger  rer* 
steht  nun  unter  seinem  Schartungscoefftcienten  die  Zahl  der  Schar- 
ten auf  einer  Eanunstrecke  Ton  1  km.  So  findet  er  die  Mieminger 
Kette  ?om Wanneck  bis  zum  Ostgipfel  der  Hohen  Munde: 

20  km  lang,  Schartenzahl  G,       =  03  Schar  tun  gseoefficient. 

Diese  Methode  auf  die  Ealkkögel  von  den  Schlickermannlen 
bis  zum  letzten  bedeutenderen  Zacken  nördlich  des  Ampferstein 
ang<  wendete  finde  ich:  Kammlänge  5'55  km,  Schartenzahl  13  (!), 
mittlere  Schartnng  2*7. 

Abgesehen  von  der  Mieminger  Kette  gibt  nun  Waltenberger 
den  höchsten  Schartungscorfficienten  in  der  ganzen  Wetterstein- 
Gruppe  mit  0-8()  (Schachenkamm)  an,  wonach  aisu  in  den  Kalk- 
kögeln  auf  ein  Kammstürk  elMicher  Länfro  noch  immer  dreimal 
so  viel  Scharten  enltaiien,  eine  Zahl,  die  sprechend  genug  die 
grosse  Zersplitterung  unserer  Kette  beweist. 

Es  sei  gestattet,  hier  eine  Bemerkung,  beziehungsweise  einen 
Vorschlag  einzufiechten.  Statt  die  eigentlich  doch  untbeilbaren 
Scharten  in  Zehntel  und  Hundertel  zu  zerl^n,  statt  des  relati- 
Ten  Werthes  der  Schartungscoeffidenten  schiene  es  mir  wohl  pas- 
sender, den  absoluten  Werthen  der  mittleren  Gipfel-,  Sattel-, 
Kammhöhe  und  Schartnng  in  der  Mittleren  Scharten distanz 
wieder  einen  absoluten  Werth  anzureihen.  Dieser  würde  genau 
dieselbe  Belehrung  wie  der  SchartungscoefiTicient  Waltenbergers 
ühpT  den  Grad  der  Zersplittf'rnne  fines  Knmms  im  horizontalen 
binne  und  meist  noch  einen  andern,  später  zu  erwähnenden  Auf- 
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schluss  bieten.  >Ian  braucht  zur  Berechnung  der  mittleren  Scharten- 
distanz nur  die  Kainmlänge  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Scharte 
zu  messen  und  dieselbe  durch  die  um  eins  verminderte  Zahl  der 
deutlich  eingeschnittenen  Scharten  zu  dividiren.  Geeignet  scheint 
es  mir  hiebei,  oidii  blos  die  in  der  Höhe  des  Grates  eingeschnit« 
tenen  Senkungen,  sondern  auch  die  beiderseitigen  Qrenzscbaiten 
mitznsablen,  nm  den  sanfteren  oder  steileren  Abfall  ah  den  Enden 
mit  in  Rechnung  zu  bringen.  Es  kann  ja  nach  dem  letzten  Gipfel 
der  Grat  noch  sehr  lange  hin  einen  gleichförmigen  Rücken  bilden^ 
langsam  abfallen  und  dadurch  die  Zerschartung  des  Kamms  im 
Grossen  und  Ganzen  herabmindern.  Bei  freistehenden  Ketten 
mOs'ton  di«'  Thalpunkte  rechts  und  links,  von  welchen  weg  das 
Ansteigen  stattfindet,  statt  der  scharten  gezählt  werden,  und  wäre 
die  Kammlänge  beiderseits  bis  zu  diesen  Punkten  zu  rechnen. 
Bemerkt  muss  jedoch  werden,  dass  während  bei  der  mittleren 
Gipfel-  und  Schartenhöhe  alle  Gipfel  und  Scharten  einer  Kette 
benützt  werden  sollen,  bei  der  mittleren  Schartendi&tanz,  ebenso 
Trie  beim  Schaitungscodlidenten  Waltenbergers,  will  man  ihren 
Werth  nicht  ülusorisch  machen,  nnr  deutlich  entwickelte  Schar- 
ten, Senkungen  Ton  einer  in  die  Augen  faUenden  Tiefe,  nicht  jede 
zwischen  zwei  kleinen  Qratwölbongen  gelegene  seichte  Senkung,  in 
die  Be<^nuttg  einzustellen  sind. 

Ich  wende  nun  das  Gesagte  auf  die  mehrgenannten  Ketten  an. 

Länge  der  Mieminger  Kette  von  der  Femstrasse  bis  Mo- 
sern 25-95  km,  Schartenzahl  im  Kamm  selbst  6,  dazu  die  zwei 
Thalpunkte  Femstrasse  und  Mosern  statt  Scharten  gerechnet,  gibt 

deren  8  —1  =  7;  25-95       o„  v-.    -x*,      «  u  a 

— ^—  =  3*7  km  mittlere  Schartendistanz. 

Länge  der  Kalkl<ügel  vom  Schlickerschartl  bis  zum  Halsl 
71  km,  Zahl  der  Scharten  (indnsire  der  vorgenannten  2  Grenz- 
sattel) 17,  also  71      Q.^^g  jjjjj  mittlere  Schartendistanz. 

Ib 

Die  mittlere  Entfernung  der  deutlich  ausgeprägten  Scharten 
ist  also  in  den Kalkkdgeln  achtmal  so  klein,  als  in  der  Mi  iiünger 
Kette.  —  Wir  erkennen  aber  aus  diesen  Zahlen  zugleich  noch 
etwas  ganz  vortretilich.  Ks  sind  die  breiten  Gipfel  letzterer  Kett^ 
gegenüber  den  schmalen  Formen  der  Kalkkögel.  Bei  regelmässig 
gebauten  Bergzügen  wird  überhaupt  die  mittlere  Scharteudistauz 
zugleich  auch  den  absoluten  Werth  der  mittleren  Breite  der  Gipfel 
an  ihrer  Basis  angeben,  ein  weiterer  Vortheil  gegenüber  W^alten- 
bergers  Coefficienten,  aus  dem  besagter  Werth  erst  durch  Um- 
rechnung gewonnen  werden  kann. 

Ich  erlaube  mir  also,  vorstehende  kleine  Abänderung  an 
"Walteubergers  Einführung  förmlich  vorzuschlagen,  ohne  dass 
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es  dabei  meint'  Absicht  sein  soll,  dessen  Verdienst  um  die  Er- 
gänzung der  orometriscbeu  Factoren  zu  bckmaierü. 

Hypsometrisches.  Was  die  Höhenmessungen  betrifil,  so  stüue 
ich  mich  natürlich  in  erster  Linie  auf  die  in  der  Sp.-K.  und  der 
Origmalaufnahme  (Zeichen  0.-A.)  enthaltenen  Zalilen  der  Militär- 
mappirung.  Leider  aber  ergab  sieh  die  rerdriessliche  Wahrnehmung, 
dasa  sämmtliche  dieabezflgliche  Coten  zwischen  Ampferstein  nnd 
Stein grubenkogel  unrichtig  smd.  Die  nöthige  Ergänzung  nahm  ich 
nun  theils  durch  annähernde  Beetimmmig  mittels  Klinometeiy 
visnren,  theils  durch  Aneroidmessungen  vor,  zum  Behuf  der  oro- 
metrischen  Burechnungen  mussten  auch  reine  Schätzungen  nach 
<lem  Augenmaass  benutzt  werden.  Die  Xlinometervisuren  dienten 
l)esonn»^r.s  zur  Gipfelhohen-Bestinimung,  aber  auch  als  Controle 
der  An«  roidmessunsfen  durch  Vergleichung  der  zu  bestimmenden 
Punkte  mit  Jscbun  verlasslich  gemessenen. 

Mein  von  Mechaniker  Miller  in  Innsbruck  verlertigtes  Kiiuo- 
meter  ist  eine  verbesserte  Böschungswage«,  besteht  aus  zwei  durch 
ein  Gelenk  verbundenen,  übereinander  gelegten  ^lessinglinealen, 
deren  unteres  einen  90"  verticalen  Theilireis,  deren  oberes  aber 
eui  kleines  Fernrohr  ohne  Yergrössenrng  mit  Fadenltreuz  und 
darauf  euse  empfindliche  Libelle  tr&gt  Das  Instrument  dient  also 
euierseits  zur  Bestimmung  von  Bdschungswinkeln,  andererseits  zu 
Horizontalvisuren  auf  nicht  zu  grosse  Distanzen.  Freilich  ist  für 
das  zu  letzterem  Zweck  nöthige  Einspielen  der  Libelle  Uebung 
und  der  Gebrauch  verschiedener  Vorth  eile  nöthig,  um  ohne 
Schraubenbewegung  die  leicht  verschiebbare  Blase  in  die  Mitte  zu 
bringen.  Weiche  Moosballen  als  Unterlage  sind  hiebe!  besonders 
nützlich. 

Mit  Hilfe  dieses  emptindlicben.  ganz  zweckdienlichen  Instru- 
mentes stützte  ich  alle  meine  Höheuangaben  und  M^^ssimgen  in 
letzter  Linie  auf  den  Ampferstein,  der  in  den  Kalkkugein  allein 
streng  tiigonoraetiisch  bestimmter  Punkt  tmd  dessen  Jirdiencote 
daher  verlässlich  ist.  Die  Visur  vom  AmpkTstein  zur  ^lalgruben- 
spitze  ergab  letztere  als  höher;  das  aufragende  Stück  konnte  ich, 
da  mir  von  meiner  Besteigung  her  das  Terrain  genau  bekannt  war, 
leicht  schätzen,  schrieb  daher  2560  m  fGtr  die  Slalgrubenspitze  an. 
Diese  verglich  ich  dann  weiter  mit  den  anderen  Gipfeln,  indem 
ich  ihre  Höhe  auf  ähnliche  Weise  annähernd  festsetzte.  Die  so 
gefundenen  Zahlen,  welche  ich  unten  stets  durch  ein  Vteigefugtes  Kl. 
bezeichnen  werde,  dienten  dann  wieder  als  Controlpunkte  für  die 
aneroidischen  Sattel-  und  sonstigen  Bestimmungen,  indem  der  durch 
Aneroidnussung  des  Gipfels  am  selben  Tage  und  zur  selben  oder 
ähnliche'u  Tageszeit  gefundene  Fehler  proportional  dem  Höhen- 
unterschied au  die  anderen  Messungen  angelegt  wurde. 
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Ich  verwendet^' hiebei  zwei  grosse  Goldschmid-Aneroide,  die 
sich  zwar  in  Bezug  auf  den  Stand  als  ziemlich  veränderlich,*)  aber 
auch  als  sehr  empfindlich  erwiesen.  Der  Zeitverbrauch  zwischen 
zwei  durch  sie  zu  veigleichenden  Ftmkten  reichte  immer  voll- 
kommen aus,  um  die  Instrumeute  den  Laftdrack-yersnderungen 
nachkommen  zu  lassen,  die  diesbezügliche  Trägheit  kleiner  Aneroide 
(auch  ein  in  meine  Hände  gekommenes  kleines  Goldschmid- 
Aueroid  fand  ich  nicht  frei  hievon)  und  die  in  Folge  dessen  ver- 
anlasste Zeitversäumniss  durch  Warten,  gab  bei  meinen  Instru- 
menten nichts  zu  seil  äffen. 

Da  namrntUch  bei  steipfendt'm  Luftdruck  meine  Aneroide,  wie 
auch  bei  anderen  beobachtet,  emplindlicher  waren,  als  das  Queck- 
silberbarometer der  meteorologischen  Station  in  Innsbruck,  und  sich 
demuemäss  beträchtliche,  die  Höhenniessungen  erbeblicli  alterirende 
Diüereuzeu  ergaben,  so  hatte  Herr  Julius  Pock  in  Innsbruck  die 
Güte,  während  meiner  Touren  als  höchst  verlässlicber  correspon- 
düt'iider  Beobachter  am  zweiten  Guldschmid-Aneruid  zu  dienen. 
Ich  bezeichne  alle  dergestalt  gewonnenen  Messungen  mit  An.  Gs.  Pk. 
Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  die  beiden  Aneroide  Tor  uiid 
nach  jeder  Tour  Terglichen  und  die  Differenz  in  Rechnung  ge- 
zogen wurde. 

Zar  Temperaturbestimmung  in  der  Höhe  benfltzte  ich  meist 
die  Ton  Hann*'*')  empfohlenen  Schleuderthermometer,  fAr  Innslmick 
aber  verwendete  ich  die  fflnf  täglichen  Beobachtungen  der  meteoro- 
logischen Station,  damit  so  gut  als  möglich  die  Temperaturcurve 
zeichnend,  wobei  dann  die  Wärmegrade  der  gewünschten  Stunde 
mit  dem  Zirkel  entnommen  wurden  —  eine  zwar  nicht  fehlerfreie, 
aber  doch  bessere  Methode,  als  di«'  Beiuitzung  werthlox-r  corre- 
spondirenderTeraperaturbeobachtungeii  an  einem  ungccigueteu  Orte. 

Ohne  correspondirende  Beobachtunijen  vollzogene  Aneroid- 
messungcn  f^cbe  ich  nachstehend  nur  mitua.  an,  blosx' Schätzungen 
uaoh  dem  Augcnmaasse  aber  mi  allgemeinen  gar  nicht. 

Kartographisches.  Was  die  Darstellung  der  Kalkkögel  in  der 
Sp.-K.  betrifft,  so  fand  ich  dieselbe  ziemlich  fehlerhaft,  ja  zum 
TheU  ganz  irrig.  Abgesehen  von  den  schon  besprochenen,  un- 
brauchbaren Hohencoten  sind  fast  alle  Seitenverzweigungen  un- 
richtig gezeichnet  oder  gar  nicht  vorhanden,  ebenso  die  sechs  Gruben 
auf  der  Schlicker  Seite.  Es  dörfte  der  Wunsch  nicht  so  unbe- 
rechtigt erscheinen,  dass  das  löbliche  Militär-geographische  Institut 

*)  Die  sugehörige  Tabelle  moss  daher  von  Zeit  zu  Zeit  neu  bestünint 
werden,  was  die  Firma  Hot  tingor  in  Zürich  mir  anstandslos  bos<)r;^'te. 

»Einflihrung  in  dir-  Motoorologio  der  Alpen«  in  (hr  Anleitung  zu  wifiaen- 
«cliaftiichen  B<K>bachtungen  des  A.-V.,  Abth.  Iii,  S.  198. 
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4\oHPn  dunkelo  Fleck  bald  durch  eiue  Nachmappirung  löscbeu 
mochle. 

Zur  Nomenclalur.  In  Be^Lug  aal  dieselbe  hat  Vt'rfaüser  Alles 
unter  dem  Volk  Torhaudene  zu  sammeln  gesucht  Da  aber  die 
Hebizahl  der  Gipfel  sich  als  gar  nicht  oder  unsicher  benannt  er- 
wies, wurde  mit  den  fQr  die  Kette  sich  interessirenden  Mitgliedern 
des  Aipenverdns  in  Innsbruck:  We ebner,  Tfltzscher,  Pock 
und  Sigl  behufs  Festsetzung  oder  Einfülmmg  pr&ciser  Namen 
eine  Verständigung  getroffen. 

Bemerkt  sei  hiebei,  dass  die  in  den  Mittheilungen  1883, 
S.  188  publicirte  Nomenclatur  theilweise  abgeändert  werden  musste. 

TfaMItr*  Vier  Thaler  können  der  Kette  der  Kalkkdgel  zuge- 
rechnet werden:  Das  Schlicker thal,  das  Halsith al,  das  Li- 
2nmer  Thal  und  das  Sender sthal,  (Südostzweig). 

Bei  Berechnung  der  orometrischeii  Elemente  derselben  crinir 
ich  bei  Bestimmung  der  mittleren  Thalbohe  anriers  vor  alsv.  Son- 
klar  in  seiner  Allgemeinen  Urographie  S.  18t)  anempfiehlt.  Frei- 
lich war  dii's  durch  den  Besitz  der  photographischin  Copie  der 
Originulaufnahme  der  N.  M.-M.  erleichtert.  Ich  maass  nämlich 
in  letzterer  das  zwischen  je  zwei  Isohypsen  gelegene  Stück  der 
Thallänge  und  multiplicirte  es  mit  der  Durchschnittszahl  der  bei- 
den Isohypsen  (z.  B.  wurde  der  zwischen  den  Isohypsen  1800  und 
1900  gelegene  Theil  der  ThalUnge  mit  1850  multiplidrt),  die 
Summe  der  so  erhaltenen  Produkte  diridurte  ich  durch  die  ganze 
Thallänge. 

Dieser  zwar  mathematisch  auch  nicht  genaue  Vorgang  muss, 
da  er  sich  den  Terrainstufen  eng  anschmiegt,  wie  leicht  einzusehen, 
ein  genaueres  Resultat  geben,  als  nach  Sonklars  Methode 
die  Auswahl  von  über  die  ganze  Thalsohle  gleichförmig  vertheil- 
ten Punkten,  weil  es  sich  in  l<'tzcrem  Falle  sehr  um  das  rich- 
tige Wählen  handelt,  wie  sich  Verfasser  ganz  bestimmt  über- 
zeuj?te.  Er  bekiim  nach  Sonklars  Vorgang  für  das  Schlicker- 
thal die  verschiedensten  Zahlen  von  1250  bis  über  1300  hinaus 
als  mittlere  Thalhöhe,  und  erst  als  die  zur  Mittelziehuog  ver- 
wendeten Fnnkte  der  Thalsohle  unter  Zuhilfenahme  des  Zirkels 
in  wirklich  fast  genau  gleichen  Distanzen  gewählt  wurden,  ergab 
sich  dieselbe  Zahl,  wie  nach  der  erstgenannten,  freilich  miihsame- 
ren  Methode.  £$  bezeugt  dies  aber  h  die  Brauchbarkeit  von 
Sonklars  Vorgang  bei  sorgfältiger  Wahl  der  Thalpunkte  in  glei- 
chen Abständen,  und  wird  dieselbe  beim  Mangel  von  guten  Isohypsen- 
karten der  alleinige  Weg  zur  richtigen  Bestimmung  der  mittleren 
Thalhöhe  bleiben. 

Das  Schlickerthal  erscheint  als  das  einzige,  den  Kaikkogeln 
fast  ganz  angehörende. 
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Tlialiänge  578  km,  yallhühe  753  m, 

Mittlere  Thalhöhe  1291  m,  FaUwiokel  7<>  26'. 

Unteres  Ende  927  m  Sp.-K.  D'  rf  Vulpmes,  oberes  bei  ca.  IG^O  m,  dort 
wo  hinter  der  S<-hlickeralpe  der  Thalboden  jäh  aozasteigen  beginnt  und  deit- 
halb  zum  Berghang  gerechnet  werden  muss. 

Es  ist  zwischen  dem  Zug  der  Kalkkugel  einerseits  und  dem 
an  der  Seespitzf  entspringenden,  erst  südlicli,  dann  nor<iristlich 
verlaufenden,  die  beiden  Burgställe  als  höchste  Erhebiin^^en  tra- 
genden Seitenzweig  eingeschnitten.  Jedoch  wird  der  unterste 
NNW.  ziehende  Thefl,  Kdvnerlocli  genannt  (vom  Wmler  Fldven 
am  Ausgang),  an  der  Ostseite  von  den  Südabbingen  des  Neder- 
jocbs  (Jocbkreuz  2136  mSp.-K.,  welcberName  alwr  der  Östlichen, 
mit  einem  Kreuz  bezeichneten  Schulter  2034  m  O.-A.  des  Neder- 
jochs'^)  zukommt)  begrenzt  Es  erscheint  da  und  auch  nach  sei- 
ner Westsüdwestbiegmig  unter  den  Südhängen  des  Ampferstein 
als  eine  enge  waldige  Schlucht^  bachdurchrauscht,  von  Schutt- 
han £!:on  zuunterst  eingeschlossen.  An  seinem  Südein panfj  jedüch, 
auf  der  letzten  ebenen  Fläche  des  obgenannten  Burgstallkamms, 
breitet  sich  die  schöne  Alpe  Froneben  130b  m  O.-A.  (Schanzlin 
Sp.-K.)  aus.  Prächtig  ist  die  Lage  derselben.  Herrliche  Lärch- 
wiesen verbunden  mit  schönem  Fernblick  erfreuen  das  Auge. 
Grossartig  stehen  die  Felsmassen  und  Gipfelbauten  des  Serieskam- 
mes (Seiles  bis  Pinisser  Sohiofen)  gerade  gegen&ber,  weiter  hinten 
des  majestätischen  Habicht  stumpfes  Haupt,  nordwestlich  der  Ealk- 
kögel  bizarre  Formen  von  den  iMannlenc  bis  zu  den  »Zinnen*  und 
dem  Ampferstein,  thalaus  die  sanften  Wölbungen  des  Glangezer- 
kamms,  im  Norden  des  theilweise  sichtbaren  Innthals  die  Warte 
des  Vomperloches,  der  dreieckige  Hochnissel,  endlich  bieten  sich 
Blicke  in  nächster  Nähe  auf  Stubais  Gelilde. 

Von  dieser  Alpe  fuhrt  ein  sanft  ansteigender  Fahrweg  theil- 
weise durch  Wald  angesichts  der  Kalkkögel  in  %  St.  zur  Alpe 
Schlick  1637  m  An.  Gs.  (Die  Cote  \rm  der  O.-A.  bezieht  sich 
auf  die  h<dier  liegende  SW.- Seite  der  eingezäunten  Wiese.)  Das 
Gatter  St.  vorher  ist  ein  guter  Punkt,  um  sowohl  den  Charak- 
ter des  Beekens  der  Schlickeraljte,  als  die  Kalkkögel,  welche  man 
da  vollständig  schaut,  zu  studiren.  Eine  grossartige  Gebirgs- 
scenerie  thut  sich  vor  uns  auf.  Während  jetzt  der  schluchtartige 
Th^  des  Thals  im  Rücken  liegt,  zieht  das  Becken  der  Alpe 
noch  etwa  V2  St  in  sehr  sanftor  Neigung  sfldwestlich,  lieblich 
ist  dessen  ziemlich  breiter  Boden  mit  Lärchen  besetzt  Links  die 
meist  bewachsenen  formlosen  und  ungegliederten  Hänge  des  Buig- 
stallkamms,  im  Hintergrund  über  mässig  steilen  Alpenwiesen  die 


*)  Nederjoch  und  deesen  Schtdter  Jochkienz  Bind  in  Innsbruck  links  von 

der  Salle  als  sanfte  Bergkuppen  siclitbar. 
**)  Siehe  den  grösseren  Holzschnitt. 
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Felszähne  der  beidm  Burgställp  selbst,  endlich  rechts  die  Fels- 
massen und  Feisthürme  der  Kalk^nnrel  mit  ihren  südöstlichen 
Auslau fsgrät^n  und  dorn  dazwischen  liegenden,  reich  gegliederten 
Terrain.  Hinter  der  Alpe  erreicht  das  Thal  bald  sein  Ende,  und 
die  Hintergehänge  beginneD. 

Verschiedene  Nachrichten  theilen  mit,  dass  im  15.  Jaln  hun- 
dert im  Schlicker-  und  Halslthal  auf  Gold  und  Eisen  gebaut 
wurde,  die  Eisensehmelze  befand  sich  za  Volpmes,  nach  Stotter*) 
grub  man  am  Zasammeoflass  des  Schlicber-  und  Halsithals  noch 
in  neuerer  Zeit  nach  Spateisenstein.  In  einer  hübschen  statistisch- 
topographischen und  kulturhUtorischen  Monographie  über  das  Thal 
Stubai  im  ersten  Bändchen  der  Zeitschrift  des  Ferdinandeums 
findet  sich  S.  223  ein  bemerkenswerther  Bericht  von  bösem 
Wüthen  des  Schlickerbachs  im  Jahrp  1807.  »Ein  Ungewitter 
mit  Hagel  und  Wolkenbruch  srliTnolz  am  '^0.  August  die  seit 
mehreren  Jahren  in  der  Alj)e  Sciilick  aufgeiiuuften  Schneelawinen: 
die  snmpligen  Abhänge  des  Alpenthals  stürzten  ein,  und  mit  ihnen 
die  llolzstämnie  des  höher  gelcf^rnen  Waldes,  und  der  Schlicker- 
bach, welcher  im  gewulmlichen  Zuj)tand  der  kleinste  der  aus  den 
vier  beträchtlicheren  Nebenthälern  fliessenden  Bäche  ist,  der  seit 
Menschengedenken  beinahe  immer  rnhig  geflossen  war,  nie  einen 
erbeblichen  Schaden  angerichtet  hatte,  verwandelte  sich  ans  einem 
kleinen  Mühlbach  in  einen  tobenden  Wildbach.  Zwölf  ganze  Tage 
wüthete  er  fort  und  bedrohte  endlich  das  ganze  Dorf  Vulpmes 
mit  Terhecnmg.  Erst  am  14.  September  konnte  derselbe  wieder 
in  sein  Bett  zurückgebracht  werden.«  Es  folgt  hier  weiter  eine 
Zusammenstellung  des  Schadens,  die  ich  nur  auszugsweise  gebe. 
Es  wurden  '21  Gebäud«  und  13  Brücken  völlig  weggerissen,  32 
Gebäude  von  i'elsstücken  stark  beschädigt,  alle  anderen  Baulich- 
keiten von  ^'ulpmes  bemahe  bis  unter  das  Dach  mit  Schutt  und 
Steinen  bedeckt. 

Das  Halslthal,  die  Ostgrenze  der  Kalkkogel,  ist  eine  kleine 
schiuchtartige  Nebenbucht  des  Schlickerthals,  dort  eiiiuiundend, 
wo  letzteres  südwestlich  umbiegt.  Der  oberste  Theil  vom  Halsl 
herab  und  die  untere  Partie  sind  ziemlich  üteil,  dazwischen  liegt 
ein  weniger  geneigtes  Gebiet  mit  fast  ebenem  grünen  Boden,  auf 
dem  sich  ein  rothes  Krenz  erhebt^  die  Iss  ca.  1650  m  (nach  der 
0.*K).  Das  Thälchen  bildet  den  Durchgang,  wenn  man  von  der 
Lizumer  Alpe  im  Wildenthal  kommend  über  das  Halsl  nach  Stubai 
absteigt.  (Der  Steig  verlässt  zu  unterst  die  Thalsohle,  gegen  links 
sich  wendend.)  Lange  des  Thälchens  vom  Halsl  2003  m  Sp.-K., 
bis  zur  Mündung  in  das  Schlickerthal  ca.  1060  m,  3-2  km.,  mitt- 
lere Thalhöhe  X474  m,  Fallhöhe  943  m,  FaUwinkel  16  «>  12 


*)  Zeitschrift  des  fWdinaadeums  1859,  S.  67. 
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Das  Lizumer  Thal*)  von  Axams  bei  Innsbruck  südwärts 
reichend,  gehört  nur  mit  seinem  Hintergrund,  dem  muldenförmi- 
gen Gebiet  der  Lizumer  Alpe  1606  m  O.-A.  den  Kalkkögelij 
und  damit  der  Ealkzone  an,  da  der  ganze  übrige  Tbeil  aas  Glimmer- 
schiefer, darchsetKt  von  Streifen  Homblendesohiefers  besteht  Es 
viid  dsüioh  von  den  Hängen  der  Salle  begrenzt,  westlich  dnrch 
den  Senderskamm  Barth  und  Pfaundler 's  vom  Sendersthal  ge- 
trennt Letzterer  bietet  mit  seinen  wenig  aufi&lligen  grünen  Grat> 
wellen  Kögele  2093  m  O.-A,  Windeck  2174  m  Sp.-K,  Pleiseiisj)itze 
2266  m  Sp.-K,  Haidl  *)  2346  m  Sp.-K.  und  mit  dem  fast  allseits 
in  A\":uHpn  abfallenden  ^^rünen  Kalkplateau  der  Hohen  Tenne 
(Hochteunbüden)  2355  m  Sp.-K.  am  Sn  irnde  wenicr  Bemerkenswerthes. 
Zuhinterst  schon  unter  den  Kalkkugein  lagert  die  Lizumer  Grube* 
auf  welche  ich  noch  zurflckkonimen  werde. 

Die  einförmigen  Ililngo  des  Thals  machen  den  unteren  Theil 
ebenfalls  monoton,  \Yald-  und  Grasleiten  begleiten  uns.  Nähert 
man  sich  jedoch  dem  hintern  Hnde«  so  bOden  die  graaen  Kalk- 
kögel, Tor  allem  der  schdne  Felsbau  der  Markreisenspitze  einen 
g^ossartigen  Thalschluss.  Bei  der  Lizumer  Alpe  selbst  schwficht 
sich  das  Bild  in  Folge  zu  grosser  Nähe  wieder  ziemlich  ab. 

Länge  des  Lizumer  Thals  von  der  Kirche  in  Axams  an  dessen 
Mündung  879  m  O.-A.  bis  zum  Thalanfang  gleich  liinter  der 
Lizumer  Alpe  1600  m,  5-36  km,  mittlere  Thalhdhe  1201  Fall- 
höhe 721  m,  Fallwinkel  7^  39'. 

In  Wirklichkeit  hat  aber  unser  Thal  beim  Dorf  Axams  noch 
nicht  sein  Ende  erreicht.  Der  liach  schneidet  sich  jetzt  in  die 
vorgelagerte  das  Innthal  südlich  begleitende  Mittelgebirgsterrassc 
immer  tiefer  ein  und  bildet  nordüstlich  laufend,  ein  mit  etlichen 
Höfen  besetztes,  bei  Völs  51)0  m  O.-A.  endendes,  sanft  geneigtes 
neues  Thal,  das  aus  einer  oberen  und  unteren  Längenbucht  besteht, 
woTon  erstere  unter  Axams  sich  ausstreckt,  letztere  aber  oberhalb 
Ydls  sich  weitet  und  meist  nach  den  Lannes-Mähdem  oder  nach 


*)  Zwar  wurde  mir  toh  befrenndeter  Seite  Tenichort,  den  NimtB  »Wilden- 
thal ,  welchen  auch  Staffier  in  seiner  Topo^rapbie  Tiiob  g^nuieht,  populär 

gefunden  m  habon:  da  mir  selbst  ahcr  s  >lcho  Hi'nonnnnt»  ni^  zu  Ohren  Icam, 
und  eine  neuerliche  Nachfrage  in  Axams,  also  bei  den  nä«  hst«Mi  Anwohnern, 
ein  n^tivee  Besultut  ergab,  eo  verwende  ich  ihn  wirklich  populären  Namen 
der  Al]ic  Lizum  zur  Bezeichnung  doe  ganzen  Thals.  Man  könnte  zwar  aucli 
l)afis^»n<l  Axioms- Lizumer  Thal  sagen,  aber  das  Wort  ist  zu  lang.  Einen  Hinter- 
grund besiUt  »Wildenthal«  indes»  doch.  St.  vor  (uördiirJb)  der  lizuuier 
Alpe  aieest  vom  Haidl  2346  m  nordSetlich  ein  kleiner  Bach,  der  BWflde  Bush« 
keruL.  Ys  geht  aber  doch  ntcht  an,  da«  gante  Thal  nach  einem  Seitenbächlein 
aa  l)t'n<'nncn. 

lu  der  Sp.-K.  findet  sidi  noch  immer  der  von  einem  dos  Dialci-t*  unkundigen 
Mapiieur  corrumpirte,  onverständliche  nnd  missklingende  Name  >Hordl  B*.  Hein 
dreimaliger  Vorschlag  an  das  ^rilitär-gi'o^xrüphisctip  Institut  in  Wien  hatte  nOT 
den  Erfolg,  daas  -HaidU  darunter  oiogeklanunert  wurde. 
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den  daselbst  betindiichen  Baubüfen  benannt  wird.  Beide  erscheinen 
durch  eine  enge  Waldschliicht,  das  »Nasse  Thal«  verbunden. 

Thallänge  -i  öl  km. 
Mittlere  Tholhöhe  705  m, 
Fallhöhe  289  m, 
Fallwinkel  S«  37'. 

Die  orometrischen  Elemente  für  das  ganze  Thal  Ton  Litum 
bis  V51s  geben  folgende  Zahlen: 

Thalläoge  9-94  km, 
Mittlero  ThalhÖh»  973  m, 

Fallhi.lio  1010  TU, 
Fallwuikd  5"  48'. 

Der  Südsüdostzweig  des  Sendersthals  von  der  Xematner 
Alpe  1658  ra  O.-A.  bis  zum  Seejöchl  2508  m  Sp.-K.,  die  Kalk- 
köirel-Partie  Hochtennspitze-Schlicker-Seespitze  westlich  begleitend, 
bietet  wieder  wenijr  bemerkenswerthes.  Es  wird  durch  den  an 
der  Seespitze  sich  la  einem  Hachen  Sattel  anschliessenden,  gegen 
NNO.  gekrümmten  Grat  des  Sunntiger*)  2312  m,  2024  m  O.-A. 
gebildet  Eigentlifimlieh  ist  nnr  dessen  Sohle  durch  die  nnaof- 
hörliohen  von  Forchen  darchsehnittenen»  rasch  hintereinander  fol- 
genden Terrainstnfen. 

Im  allgemeinen  erseheint  das  Thal  grasigen  Charakters,  der 
nur  durch  die  von  Keisen  untersetzten  Felsmauern  der  Kalkkögel 
im  0.  unterbrochen  wird**).  Die  Thallänpe  vom  Ende  1620m  bei 
der  Kematner  Alpe  bis  etwa  Tsobvpse  '2'6i}0  m  beträgt  3*32  km, 
mittlere  Thalhöhe  1926  m,  FaUhöhe  680  m,  Fallvinkel  11"  34'. 

Spedelle  Beschreflnixig. 

Wie  schon  angedeutet,  streichen  die  Kalkkögel  im  SW.  des 
Hohen  Burgstall  zuerst  nördlich,  biegen  dann  allmälig  unter  einem 
stumpfen  Winkel  gegen  0.,  um  nördlich  des  Ampferstem  sum  Sat- 
tel der  Halsl  abzufallen. 

Die  SüUgrenze  bildet  das  Schlickerschartl  ***)  ca.  2500  m, 
der  Uebergang  von  der  Schlicker alpe  über  den  kleinen  Oberberger 


*)  Es  scheint  beachtenswerth,  dass  fast  alle  Sanntigskore,  Sunntiger  und 
Soonta^sberge  etc.  grüne,  leidbt  eitteigliche,  weidlMie  Hfiben  m  der  Nibe  TOtt 
Alpen  siri'l.  Ith  hörte  diesbezüglich  einmal  unter  dem  Volke  die  Meimiujr,  der 
Name  riilirc  davon  her,  dass  in  früheren  Zeiten  die  Aelpler  da'-.  Vieh  ;im  Sonn- 
tag auf  solche  Punkte  trieben,  wo  ihnen  das  Hilten  wenig  Muiic  schalTto;  es 
komme  solches  manchmal  noch  jetst  Tor.  (Bei  der  Alpe  %piul  gibt*t  anflter 
dem  Sanntaglvopf  noch  ein  Samstagkar.) 

**)  Siehe  dea  kleineren  Holzschnitt   (Ansicht  von  der  Westseite.) 

Den  in  der  Sp.-X.  (neuere  Absttge)  enthaltentn  Namen  SeeJoch  fand 

ich  für  diesen  Punkt  nicht  populär. 
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See*)  nach  Bärenbad  im  Stubaier  Oberberg;  es  liegt  nicht  im 
Hauptgrat,  Bondem  m  dem  an  der  Schlicker -Seespitze  entspringen- 
den südlichen  Seitenkamm,  der,  am  Hohen  Burgstall  nach  NO. 
umbiegend,  das  Schlickerthal  im  S.  und  0.  begrenzt 

Ich  führe  nun  von  S.  nach  N.  Torgehend  die  einzelnen 
Gipfel  an. 

1.  und  2.  Schlicker-Mannlen  ca.  2720  m  und  Schlicker-Seespitze 

2818  m  Sp.-K.  Nördlich  des  Schlickerschartls  erhebt  sich  ein  im- 
posanter. kahlwrandif]fer  Doppelgipfel;  die  Sudknppc  trä^t  auf  ihrer 
!?uii(hing:  fünf  kleine  Felszacken,  ein  sechster  ist  nürdlieh  et^ras 
tieier  gerückt,  '  *)  die  Nordkiii)pe  bildet  ein  scbmal*'s.  wenig  gcj^en 
rechts  geneigtes  Wandtrapez  auf  hubeni  Felsensuckel,  beide  mit 
plumpem,  steihvandigem,  abwärts  verbreitertem  Fuss  auf  mächtige 
Reisen  niedersetzend,  selbst  wieder  durch  eine  bis  zur  Kammhöhe 
reichende,  unten  von  grossem  Felsblock  entzwei  gespaltene  Reise 
getrennt^  —  die  Soblicker-Mannlen  und  die  Sclüicker- Seespitze, 
letztere  der  Culminations-  und  als  Centrum  von  viet  Gräten  sind 
der  wichtigste  orographische  Punkt  A&e  KalkkögeL 

Die  Schlicker-Mannlen  setzen  in  einem  zerrissenen  Grat»  mit 
Thürmchen  und  Zacken  ausgestattet,  auf  der  Schlicker-Seite  von 
tiefen,  steilen  Schluchten  durchfurcht  zum  Schartl  nieder.  Die 
gegen  den  in  den  Seegrub^n  liegenden  Oberberger  See  abfallende 
Westseite  ist  etwas  weniger  wild,  eine  breite  Keisr  zieht  dort  fast 
bis  zur  Kammhöhe  liinan,  leichten  Aufstieg  biet- ml. 

Während  die  Manulen  uucli  wie  das  Sciiiickii-Sriiartl  in  dem 
obengenannten  südlichen  Seitengrnt  Hegen,  steht  die  beespitze  als 
mächtiger  Knotenpunkt  bereits  im  liuuptgrat  selbst.  Der  die  Ver- 
bindung mit  dem  zwischen  Bärenbad  und  Sendersthal  vermitteln- 
den Se^ochl  2508  m  Sp.-K.  herstellende  Grat  gehört  zu  den 
bizarrsten  Theilen  der  Kalkkögel.  Probende  w£ide  und  tiefe 
Schluchten  erscheltten  von  einem  bunten  Gewirr  terrasstrter 
Thürmchen,  Zacken  und  Nadeln  prächtig  geziert^  wunderschön 
nimmt  sich  das  Ganze  Ton  geeignetem  Standpunkt  aus.  Scbloss- 
kogel  benannte  daher  die  Phantasie  mancher  Sendersthaler  unsere 
Seespitze.  Doch  fast  jeder  Berg  hat  seine  schwache  Seite,  und 
der  unsere  auch.  Diese  liegt  nördlich  des  iScinclil  ;Mif  der  Senders- 
seite. Die  Spitze  schickt  dort  einen  zweiten  kbiüin  Seitenast 
gegen  NW.,  der  dann  unten  mit  dem  langen,  den  budostarm  des 
Senders  vom  Hauptthal  trennenden  Rücken  des  Sunntiger,  wie 

*)  In  Munnr  Nähe  verschwand  1833  ein  B:iaembabe.  Heraadi  gesucht, 
hätte  mari  il>n  <j^i\n7.  in  der  Nähe  bald  johlen,  bald  weinen  gehört,  an  Ort  unp 
Stelle  gekoninien  aber  nicht«  gefunden.  £r  sei  unter  die  »bösen  Leute*  (Hexen) 
gtrstben,  bort  man  onter  dem  Volke.  Der  OberiMTgerSee  gilt  als  Ort,  wo  die 
Itenen  ihr  Unwesen  treiben. 

**)  Wenn  nicht  «aden  bem«rkt|Ut  stete  die  SadiMtaiisioht(SchUekereeite) 
verstanden. 
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erwähnt,  zusammenhängt.  Zwischen  genanntem  Seit' lULst  und  dem 
Seejüchl  zieht  eine  breite  Reise  fast  bis  zum  Hauptgrat  empor, 
zugleich  den  Anstieg  auf  den  Gipfel  bezeichnend.  Dieser  selbst 
bildet  eine  gegen  das  Schlickerthal  Torgeschobene,  wenig  Platz 
gewäbrende»  bröchige  FelskanzeL  Ganze  Felsstücke  können  los^ 
gelöst  und  in  die  Tiefe  befördert  werden. 

Zu  erwähnen  wfire  noch  bezfiglich  der  Mannten  eine  grüne»  in 
Wänden  abstürzende  Terrasse  an  ihrem  Schlickerfuss,  die  Obere  Marbe 
(die  Untere  Marbe  liegt  unter  dem  Schlickerschartl)  genannt. 

Was  die  Xamen  betrifft,  so  ist  Schliclier-Mannlen  in  Vulpmes, 
Telfes  und  der  Schlickeralpe,  also  bei  den  nächsten  Anwohnern 
populär.  In  Schönbertr  und  Mieders  sag't  man:  »Post  oder  Stell- 
wagen«, die  sechs  Zacken  nnt  eniem  Wagen  vergleichend.  Da  aber 
die  Schönberger  und  Miederser  nicht  mehr  als  nächste  Anwohner 
gelten  können,  so  muss  ihre  Bezeichnung  nach  dem  von  mir  bei 
Nomenclaturfeststellungen  stets  für  nothwendig  befundenen,  an- 
gedeuteten Grundsatz*)  unberflcksichtigt  bleiben. 

Die  Seespitze  wird  gegenwärtig  noch  öfter  von  über  die  Kette 
wenig  nnterrichteten  Personen  sammt  den  nördlich  aostossenden 
zwei  grossen  Kögeln  (Riepen-  und  Ochsenwand)  als  Schlicker- 
w;ände  bezeichnet,  aber  sie  allein  scheint  nie  allgemein  Schlicker- 
wand geheissen  zu  haben,  wie  die  Sp.-K.  schreibt.  Unter  den 
Kennern  der  Kette  in  Telfes,  Vulpmes  und  Neustift  ist  jetzt  der 
Name  Seespitze,  von  dem  fi  m  unter  liegenden  Oberberger  See  her- 
rührend, in  Schwimg  gekümmen. 

3.  Riepenwand  2726  ni  Ü.-A.  An  die  Seespitze  reiht  sich 
nördlich  nach  einer  etwa  2580—2600  m  hohen  Scharte  ein  un- 
geheurer stumpfer  Felskoloss,  dessen  Grat  zuerst  mit  Wandbildung, 
dann  in  SchnUhängen  zum  gerundeten  höchsten  (südwärts  liegen- 
den) Fonkt  ansteigend,  nach  sanft  nieder^kt,  nm  endlich 
abermals  eine  Wand  zur  nächsten  Scharte  hinabznsenden.  Mäss^ 
geneigte  Schutthänge,  zu  nnterst  in  Felsstürze  übergehend,  bilden 
seinen  nach  abwärts  dreieckig  zugespitzten  Körper,  der  sowohl  von 
dem  Felsfuss  der  Seespitze,  als  von  jenem  der  nördlich  nächst- 
nachfolgenden Ochsenwand  durch  schmale,  von  senkrechten  Wänden 
begleitete  Schluchten  getrennt  wird.  In  der  Schlucht  ^egen  die 
Ochsenwand  fand  ich  am  1').  Octobcr  1883  2  m  tiefen,  harten, 
offenbar  nicht  blos  vom  letzten  Wmter  herrührenden  Schnee,  der 
wohl  schon  als  Firn  zu  erklären  ist 

Der  Grat  zwischen  dem  höchsten  Punkt  und  dem,  wie  es 
scheint,  von  der  O.-A.  mit  2676  m  bezeichneten  Nordeck  zeigt 
sich  nirgends  smiderlidi  breit,  fällt  vielmehr  gegen  das  Sendersthal 
in  emem  wilden  Felshalbkreis  ab,  der  wohl  weiter  unten  günstigeren 

*)  Siehe  mt'ine  Abhandlung:  Zur  Nomeaclatar  der  StiibMer  Gruppe; 
Oesterreichiache  Toohstenzeitung  18Ö2,  S.  97. 
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Hangen  Platz  macht»  aber  nur,  um  neuerdings  in  WandstOrzen  die 
Reisen  za  erreichen. 

Den  Xamen  Riepenwand  oder  Riepenkogel  hörte  ich  von 
Stnbaiem  im  ganzen  dreimal,  ohne  aber  Klarheit  za  erlangen,  ob 
dieser  Qipfel  oder  der  nächst  nördliche  gemeint  sei.  Da  für 
letzteren  aber  unter  dem  Volke  eine  andere  Benennung  si^h  orgab 
und  Riepenwand  hieher  besser  zu  passen  schien,  bezogen  wir  den 
Namen  auf  vorstehenden  Koloss. 

4.  Grosse  Ocbssnwand  2697  m  0.-1.,  2699  m  Kat.,  and 
5.  Kleine  Oehsenwand.  Der  im  N.  der  Riepemrand  einge- 
schnittene enge  Sattel  ca.  2554  m  trennt  dieselbe  von  der  nach- 
folgenden Grossen  Ochsenwand.  Es  ist  dies  seiner  breiten  Masse 
nach  der  imponirendste  unter  den  Kalkkogeln,  fast  der  oberen  Hälft-e 
eines  Achtecks  LHeirhend.  Auch  hier  liegt  der  höchste  Punkt  in 
der  Nähe  des  Südecks,  das  Nordeck  L'ibt  die  Sp.-K.  mit  2676  m 
an,  dieselbe  Zahl,  welche  in  der  O.-A.  auch  für  das  Nordeck  der 
Riepen wanil  zu  stehen  scheint.  Diese  beiden  Ecken  zeigen  sich  als 
Abzweige.stellen  zweier  Ostgräte,  die  als  hohe  Felsenmauem  be- 
ginnend, bald  jäh  und  tief  abstürzen,  wodurch  dieser  Gipfel  in 
säuern  obem  Thxfü  einen  wilden  Felahalbkreis  bildet»  in  dessen 
Hintergrand  sich  Schatterrassen  niedersenken  and  dessen  Tiefe  die 
kleine  Grabe  Schneeschoss  (Tolgo  Schneeschoass,  Tergleichang  mit 
einem  Schoss)  ausfällt. 

Auf  der  SO.-Seite  ziehen  sich  vom  Südeck  lange  Gras^  und 
Schutthän<7e  abwärts,  am  in  die  Schlucht  gegen  die  Riepenwand 
zuletzt  mit  Wänden  niederzustürzen,  wie  dies  in  den  Kalkkögeln 
fast  unvermeidlich  ist.  Im  N.  fällt  der  <M;it  in  wilden,  steilen 
Felstreppen  al),  im  W.  f  Smders)  erschemeu  aber  die  Wände  stark 
von  Schuttbändern  dui'chsetzt. 

Der  Nnin-  IK-hsenwand  käme  eigentlich  vorzüglich  dem  im 
N.  dieses  l'unktes  gelegenen  kleinen  Grataufschwung  zu,  der  zwar 
gegen  Senders  Felswände,  gegen  das  Schlickerthal  jedoch  grfine 
Hänge  in  die  Rossgrabe  niedersetzti  dadnrch  die  Benennang  recht- 
fertigend. Allein  ich  fand  Ochsenwand  nnter  dem  Volke  theilweise 
«Dch  aaf  Torsteheaden  grossen,  übrigens  ebenfalls  leicht  ersteig- 
lichen  Qipfel  bezogen,  und  um  keinen  ganz  neuen  Namen  einführen 
za  mCLssen,  nnterwhieden  vir  beide  Pimkte  dorch  Gross  and  Klein. 

6.  Schlicker-Nadeln.  NOrdiich  der  Grossen  Ocliseuwand  fällt 
die  Kammhöhe  Im  !eut<?nd ;  die  »Schlickerwände«  machen  meist 
kleineren,  dafür  ubt  r  zierlichen  Formen  Platz,  zwischen  denen  sich 
niedrigere,  nur  wenig  über  2500  m  aufragende  Sättel  einschneiden. 
An  die  onbedeatende  Kleine  Ochsenwand  reiht  sich  eine  hübsche 
Ornppe  von  iQnf  Felniadeln;  rier  davon  aof  ziemlich  hohem,  grfin- 
darchspicktem  Sockel  Uber  grasiger  Itoasse,  die  fUnfte  als  kf&nste 
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Yon  aUen  nj^rdlieh  etwas  liefer  und  fast  isolirt  stehend.  Wir 
nennen  sie  die  Sdilicker-Nadeln. 

7.  Steingrubenfcogel  2634inO.-A.  Eng  an  die  Nadeln  sebmiegt 
sich  wieder  ein  hohes  Felsgerfist,  Bischofsmützen-artig,  jedoch  oben 
etwas  abgestutzt,  einen  ziemlich  langen  Grat  OSO.  niedersendendf 
der  auf  seiner  breiten  oberen  Fläche  in  ansehnlichen,  von  Wänden 
unterbrochenf  n  Grasterrassen  sich  senkt,  auf  der  Südseite  aber  von 
tiefen  schwarzen  Schinchten  und  S]>}ilten  durchsetzt  wird.  Die 
Senders-Seit*^  des  Kugeis  weist  wilde  Felsenstürze,  schrolV  und  un- 
nahbar erscheint  der  ganze  Bau  von  dort.  —  Da  dieser  Punkt 
die  nordöstlich  angelagerte  Steingrube  vorzugsweise  beherrscht, 
nannten  wir  ihn  Steingrubenkogel. 

8.  Drei  ThUrmeca  2570  m  (KL),  eine  prachtige  zierliche  Felsen- 
gruppe im  Hintergrand  der  Steingrabe,  die  Zierde  derselben.  Nur 
zwei  Thflrme  stehen  im  Haoptgrat  (der  mittlere  und  östliche^  Der 
Mittlere  (der  südliche)  Thnrm  bildet  ein  schroffwandiges,  fast 
SW.-NO.  streichendes  Felsgerüst,  einem  plumpen  Thurm  nicht  un- 
ähnlich. An  seiner  SO.-Seite  schiebt  sich,  ganz  Ton  ihm  isolirt^ 
eine  südöstliche  Wand  gegen  die  Steingrube  vor,  die  von  letzterer 
gesehen  als  schmaler,  kühner,  ganz  kahler  Felskegel  erscheint  und 
den  Mittloren  Thurm  theilweise  deckt  (»Oestlicher  Thurm«).  Im 
X.  des  ^littleren  Thurms,  ebenfalls  von  ihm  ganz  getrennt,  steigt 
enalieh  im  Hauptgrat  ein,  aus  mehrgenannter  Steingrube  gesehen, 
sehr  külnies,  von  Quadern  gebautes,  ganz  schmales  Felsprisma  auf, 
fast  einem  etwas  gekrümmten  Finger  vergleichbar,  der  Nordliche 
Thurm.  Betrachtet  man  letzteren  von  N.  her,  so  scheint  er  frei- 
lich weniger  kühn,  da  ostwärts  ein  niedriger  Felskegel  angelagert, 
der  ganze  Ban  mehr  wandartig  und  ähnlicher  dem  OestUchen  Thurm 
wird.  Trotzdem  aber  behält  der  obere  Theii  seine  kecke  Piiama- 
form.  Noch  kühner  als  von  0.  weist  sich  unser  Nordthurm  von 
Senders  aus,  heirlich  strebt  dort  sein  schmaler  Bau  gegen  Himmel 
auf,  nach  oben  verschmälert  und  Ton  etwas  breiterem  Gesimse 
gekrönt. 

9.  Steingrubenwand  ca.  2550  m  (Kl.).  An  die  Drei  Thurme 
reiht  sich  nach  dem  2503  m  (An.  Gs.  Pk.)  hohen  Sattel  eine 
gegen  NO.  laufende,  nicht  sehr  breite,  auch  nieht  sehr  hohp  Wand, 
das  Süd-  sowohl  als  das  Xonh^l:  erhöht,  dazwischen  mit  kleiner 
Senkung.  —  Vom  Sfifieck.  dem  höchsten  Punkt,  streicht  in  fast 
gleicher  Höhe  eine  nach  ihrem  ersten  Absturz  oben  stellenweise 
beinahe  ebene,  ungegliederte  Felbinauer  südostvvurts,  die  Steingrube 
im  N.  begrenzt  od,  sie  von  der  Malgrube  scheidend.  So  schroff 
die  Schlicker-Seite,  so  massig  geneigt  zeigt  sich,  wenigstens  im 
obersten  Theü,  die  Senders*Seite  unserer  Stemgrubenwand. 

10.  Schlickerzinnen  ca.  2562  m  (Kl.),  mit  den  Drei  Thürmeu 
der  zierlichste  Bau  unserer  Kette,  zugleich  der  letzte  Gipfel  Tor 

ZeitiebrUI  18M.  11 
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der  förmlichen  Ostwendnng  derselben.  Er  bildet  den  Hmtergnind 
der  Malgmbe,  sie  manenurtig  gegen  NW.  schUessend.  Der  Grat 
stellt  zuerst  eine  südliohere,  niedrigere,  buchstäblich  als  Doppol- 
Kinne  geformte,  aber  nicht  überall  als  solche  erscheinende  Wand 
dar,  dann  eine  nördliche,  höhere,  ebenfalls  veritable  Zinne  mit 
rofiitseitiger  Schulter.  Ein  grünes,  nördlich  crrrichtetes  Band 
steigt  am  Hang  der  Nordzinne  weit  empor,  während  die  SW.-8eite 
beider  Zinnen,  soviel  ich  Yon  der  Steingrubenwand  aus  ersah,  zu 
Oberst  in  massig  geneigten  Schuttbändem  abfallt.  Der  Nordost 
wird  jedoch  von  einer  mächtigen,  unnahbaren,  düstern  Cyclopen- 
mauer,  die  sich  unmittelbar  zu  dem  ziemlich  niedrigen  Sattel  gegen 
die  Hochtennspitze  senkt,  pidtzlieh  abgeschlossen. 

Von  Senders  auö  > teilen  sich  unsere  Zmnen  ganz  anders  dar, 
sie  erscheinen  dort  als  schöne  G^ruppe  von  Felsnadeln,  mit  schrof- 
fen Wänden  niederfallend.  Der  Name  wurde  von  uns  nach  der 
thatsächlichen  Form  gegeben. 

11.  Hochtennspitze  2493  m  (An.  Gs.  Pk).  Hatte  der  Grat 
schon  vom  Steingrabenkogel  immer  mehr  eine  nordöstliche  Rich- 
tung genommen,  so  wendet  er  sich  jetzt  fast  vollends  gegen  0., 
dabei  zugleich  seinen  Charakter  ziemlich  ändernd.  "Dt^r  bisherige 
Thurm-  und  Zinnenbau,  wo  Gipfel  an  Gipfel  stnn  l,  nur  riurch 
schmale,  spaltartige  Scharten  getrennt,  macht  dreieckig-prismati- 
schen, ziemlich  entfernt  stehenden,  von  breiten  Sätteln  f:^etrennten, 
ausgesprochenen  Spitzen  Platz;  ^^nln  und  scheinbar  massig  ge- 
neigt sind  die  Südhänge,  schroffwandig  die  entgegengesetzten,  wo- 
durch dieser  Theil  den  im  N.  des  Inns  anfragenden  Ketten  ähn- 
licher wird  und  sich  nnr  dadnrch  noch  nnterseheldet»  dass  die 
ebenfalls  dreieckige  Orondform  der  8choitel  skdbi  durch  steilen 
SeitenabfaQ  mehr  kurzen  Prismen  nähert  nnd  der  wenig  geneigte 
Terrassenbau  noch  immer  erhalten  bleibt. 

Als  erster  Gipfel  dieses  Zuges  erscheint  die  Hochtennspitze. 
Ihr  allf^emeiner  Charakter  wurde  bereits  skizzirt,  nur  bleibt  hin- 
zuzufüpfen,  dass  sie,  ziemlich  unscheinbar  und  zahm  ^ich  weisend, 
nur  von  liöheren  Standpunkten  ihr  S(  hmaies  Scheitelhorn  zeigt. 
Besser  nimmt  sie  sich  von  N.  aus,  als  dreizahnige  Felsnadelgruppe, 
die  mittlere  höhere  von  zwei  seitlichen  begleitet,  prächtigen  An- 
blick gewährend. 

Orofrraphisch  ist  dieser  Punkt  nicht  unwichtig,  da  von  ihm 
der  da^s  Li/.umer-  vom  Sendersthal  scheidende,  gruüköpüge,  mit 
Ausnahme  des  südlichsten  Theils  aus  Glimmerschiefer  gebaute 
Senderskamm  in  einer  Rdhe  Ton  Felsthürmen  nnd  Zacken  ab- 
zweigt» 80  dass  das  Ganze  von  der  Spitze  heschant  fast  einer 
Hechel  gleicht  Bort  wo  dieser  Grat  nordwärts  eine  zahme  Form 
au&nweisen  anfangt»  erhebt  sich,  fast  rings  in  Wanden  abfallend. 
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«in  viele  ^T*»ter  breites,  ^ünes  Kalkplateau,  von  öcliaten  beweidet, 
<iie  Hobe  Tenne  2355  m  Sp.-K. 

Da  vom  Schlickergebiet  her  an  der  Westseite  der  Hochtenn- 
spitze vorbei  ein  Schafsteig  durch  das  ganze  Gewirr  von  Zacken 
zu  dem  Plateau  lierabführt,  und  man  daher  auf  dieser  Linie  ganz 
^ut  in  das  Sendersthal  absteiften  kann,  kommt  es  vor.  dass  das  Wort 
Hohe  Tenne  mitunter  so  unbestimmt  gebraucht  wird,  so  dass  man 
im  Zweifel  bleibt,  ob  das  Plateau  oder  die  Spitze  gemeint  sei.  Wir 
beschlossen  daher  den  Gipfel  als  Hochtenn spitze  zu  bezeichnen, 
•das  Plateau  aber  könnte  Hochtennboden  heissen. 

12.  Malgrobenspitze  ca.  2560  m  (Kl).  Nach  einem  leicht 
Qberschreitbaren,  gewöhnlicli  als  Uebergang  zwischen  Schlick  und 
Lizum  benützten  Sattel  2423  m  (An.  Gs.  Pk.)  erhebt  sich  der 
schöne  Felsbau  der  Maltrrubenspitze,  in  Vulpmes  in  Folge  meiner 
Nachfragen  von  Tamerias  Lipp  wnd  dem  l'ührer  Anton  Silier 
nach  der  unterhalb  liegenden  Malgrube  so  getauft,  welch  letztere 
sie  in  erster  Linie  beherrscht.  Die  schon  mehr  erwähnte  prisma- 
tische Krystallfurm  ist  ihr  völlig  eigen,  der  Gipfel  selbst  erscheint 
•durch  eine,  den  ganzen,  steilen,  ziemlich  wandigen  Südhang  spal- 
tende Schlaclit  enteveigeschnitten.  Der  westliclie  Theil  bildet 
Bwei  fast  senkrecbte,  terrassirte  Felsmaiiern  zweifelliafter  Ersteig- 
lichkeit»  dei  östliche  trägt  in  seinem  Sftdeok  den  höchsten  Punlrt» 
nordwärts  in  einer  etliche  Meter  hohen  Wand  anf  den  dortigen 
Schuttvorsprung  abfallend,  südwärts  mit  einem  massig  steilen, 
breiten  Steinhang  bekleidet  —  Bemerkenswerth  erscheint,  dass 
-der  östliche  Theil  des  höchsten  Punkts,  der  in  den  Kalkkögel n 
herrschenden  Begel  diametral  entgegengesetzt»  löthige  Schich- 
ten zeigt. 

Etwas  östlich  verschoben,  zweigt  von  der  Malgrubenspitze  in 
■einem  von  oben  beschaut  erschreckenden  und  doch  interessanten 
breiten  Gewirre  von  Felsnadeln,  jener  unten  zum  Widdersberg 
2338  m  sich  aufwölbende  Nordgrat  ab.  Die  Sp.-K.  lässt  diesen 
Seitenzweig  irrthümlicherweise  vom  Sattel  zwischen  Malgruben-  und 
Markreisenspitze  auslaufen. 

Von  N.  gesehen  prüsentirt  sich  dieser  Gipfel  ähnlich  der 
Hochtenns]»itze,  nur  mit  noch  kühneren  und  schöneren  Formen 
als  prächtiger  Bau  von  drei  Felsnadeln. 

13.  Markreisentpitze  2620  m  (Kat).  Im  0.  der  Malgruben- 
spitze schneidet  ein  auffallend  breiter,  mit  verschiedenen  Fels- 
thürmchen  besetzter  ca  2360  m  hoher  Sattel  ein,  der  tiefste  in 

der  Kette  sell)st.  Nach  ihm  erhebt  sich  die  mächtige  Markreisen- 
spitze, die  gewaltige  Nordwarte  der  Kalkkögel,  unter  den  Einzel- 
gipfeln  ihr  schönster.   Alt  ist  ihr  Name,  von  den  Auwolmem 
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nach  der  büdöstlich  unterhalb  liegenden  Maichreise*)  geschöpft. 
Von  S.  beschaut  weist  sie  eine  ähnliche  prismatische  Krystallform 
wie  die  Malgrabenspitze,  nur  dass  deh  mehr  Grün  an  ibrenHSn- 
gen  findet  und  rechts  nnd  links  ein  Schlütertrabant  anfsteht  Ton 
N.  aber  stiebt  sie  als  kühne,  schroffwandige  Bischofsmütze  empor, 
auf  grosse  Reisen  ihre  Felsfüsse  stützend,  scheinbar  nur  dem  Aar 
zugänglich.  Zwei  Kreuze  zieren  ihren  Scheitel,  der  eine  ziemlich 
viel  Platz  bietende  Tiümmerknppe  bildet.  Die  Sp.-K.  gibt  ihr 
2605  m  Höhe:  da  ich  dieselbe  aber  mittels  Klinometer  entschie- 
den höher  als  den  streng  trigonometrisch  mit  2609  m  gemesse- 
nen Hohen  Hurgstall  fand  und  meine  und  des  Herrn  Puck 
Aneruidmessung  an  einem  Tage,  wo  sich  für  den  ebenfalls  streng 
trigonometrisch  bestimmten  Ampferstein  L^'nau  die  richtige  Zahl 
vuü  2051  m  ergab,  dieselbe  Höhe  von  2ü20  m  lieferte,  welche 
der  Kataster  dem  »Mauereisenstein«  gibt,  muss  ich  die  Angabe  der 
Sp.-K.  für  unrichtig  halten. 

Nach  der  durch  einen  aufstehenden  Zwischenzacken  gebilde- 
ten D<^pelschaite,  deren  Osthälite  24BI  m  (An.  Qs.  Fk.)  besitzt, 
folgt  der 

14.  Ampferstein  2551  m  (Sp.-K.),  die  ebenfalls  von  einem 
Kreuz  gekrönte  Ostschulter  der  Markreisenspitze,  nordwärts  be- 
trachtet» einem  Ampferblatt  ähnelnd.  Von  ihm  senkt  sich  der 
zerrissene  Endgrat  der  Kalkkögel  gegen  N.  zum  Halsl,  zuvor 

noch  steile  Terrassen  und  Wandfälle,  von  schroflfen  Schluchten 
und  Kaminen  durchschnitten,  ostwärts  ins  Halslthal  niedersetzend. 
Die  Südhänge  erscheinen  dagegen  verhältnissmässig  sanft,  wenn 
auch  stark  cou])irt  und  von  fast  senkrechten  Wandstrt  if^^n  um- 
gürtet. Hoch  zieht  an  ihnen  der  Bauniwuchs  hinan,  um  grünen 
Schaf  weiden  Platz  zu  machen,  vegetatiousreich  sind  <lie  Schluch- 
ten, sie  bergen  köstliche  Quellen.  Ein  ziemlich  entwickelter  Süd- 
grat, die  begrünte  Salz  plattenspitze  2383  m  (O.-A.;  bildend, 
mässigt  noch  die  Neigung. 

Die  Seitengliederung  der  Kalkk9gel  ist  nur  auf  der  Schlicker- 
und Lizumer  Seite  Ton  Bedeutung,  Töllig  null  aber  im  Senders- 
thal. Betrachten  wir  uns  zuerst  das  Schlickergebiet  Auch  hier 
beginnt  von  S*  gerechnet  erst  an  der  Grossen  Ochsenwand  die 
Entwicklung  von  Seitengräten,  Terstärkt  sich  dann  nordwärts,  um 
unter  der  Markreisenspitze  wieder  ihr  Ende  zu  finden.  Natür- 
lich lagern  zwischen  diesen  Gräten  verschiedene  Gruben,  deren 
sich  im  ganzen  sechs  unterscheiden  lassen.  Man  findet  dabei  die 
Kigenthümlichkeit,  dass  die  Mulden  deutlich  zwei  Zonen  bilden, 


*)  Roisc,  die  trUher  das  »March«'  (Grenze)  zwiacheii  Telfeser-  und  Sehlicker- 
Gebiet  bildete. 
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eine  untere  bei  ca.  1850  m  mit  grösseren  (Hintere  Bach-,  Ross- 
und  Malgrube)  und  eine  obere  bei  2150 — 2200  m  mit  kleineren 
Gruben  (Schneeschoss-,  Hochbach-,  Stein-  und  oberster  Theil  der 
Malgrube).  Im  allgemeinen  besitzt  jede  untere  mindestens  eine 
obeie  Nebenmnlde. 

Es  wurde  schon  früher  darauf  liitigewiesen,  duss  die  Grosse 
Ochsen  wand  durch  die  zwei  von  ihrem  Nord-  und  Südeck  ost- 
wärts streichenden,  bald  jedoch  tief  abstürzenden  und  erst  weit 
unten  sich  wieder  als  Gräte  fortsetzenden  Felsmauern  etwas  halb- 
kreisartiges  erbüt  und  wie  dieser  Bogen  die  kleine,  meist  steinige 
Grabe  8ebneescbo8S  birgt  Sie  gehört  der  oberen  Zone  an 
nnd  ^It  in  einer  felsigen  Stnfe  ab.  Unterhalb  lagert  sieh  aber 
zwischen  den  oben  genannten  nan  im  allgemeinen  südöstUohen,  nie- 
drigeren Ansohlussgniten  eine  grössere  Mulde,  die  Hintere  Bach- 
grübe;  sie  erscheint  als  mehr  düsteres  Kar  mit  wilder  Felsum- 
randnng,  in  dem  links  hinten  (in  Folge  Südostbeugang  der  Gräte)  die 
mächtige  Ochsenwand,  ihre  Ostbncht  henibweisend,  dominirt  und 
auf  den  Flanken  zackige  Gebilde  aufragen.  Die  beiden  Seiten- 
gräte, durch  welche  die  Grube  gel)ildet  wird,  zeigen  nach  ihrem 
Ursprung  unter  den  vom  Süd-  und  Nordeck  der  Ochsenwand  ost- 
wärts vorgeschobenen  Felsniauern  einige  Unterschiede.  Während 
der  südliche  sich  sofort  südostwärts  wendet,  läuft  der  nördUche, 
eine  weite  Scharte,  dann  einen  grossen  breiten  £opf  bildend,  za- 
erst  nordöstlich,  nm  dann  erst  nach  Südost  nmzubiegen;  der  erste 
staut  nur  im  oberen  Theil  einige  wenige,  aber  ziemlich  hohe  Fels- 
thürme  empor,  der  letztere  erscheint  ganz  in  Zacken  und  Homer 
aufgelöst^  zu  denen  sich  zundembesetzte  Sänge  weit  hinaufziehen; 
der  erste,  sehr  breit  und  massig,  setzt  einen  plumpen  durch  senk- 
rechte Spaltrn  dreitheili^en  Felsfuss  gegen  SO.  nieder,  der  letz- 
tere, ein  schmales,  scharf l: ratiges  Gebilde,  schwingt  sich  am  SO.- 
Ende  noch  zu  t  irn m  [n  a  nders  hohen  auffallenden  Wandtrapez, 
dem  Kr^uzscli  ruieii  ^mpor,  um  dann  abzufallen,  ohne  die  Sohle 
des  Schlicke rthals  zu  erreichen.  Beide  Gräte  sind  in  ihren  Wän- 
den ziemlicli  von  Zunderbändern  durchzogen. 

Was  den  Boden  der  Hinfi'rn  Bacliijnihc  hotritft,  so  erscheint  er 
zwar  bewachsen,  aber  nirgends  annähernd  eben,  steigt  vielmehr 
st^ts  langsam  gegen  hinten,  sich  dort  links  zur  Schneeschoss 
hinaufbiegeud.  Ins  Schlickerthal  sinkt  diese  Grube,  wenn  auch 
etwas  steiler,  doch  verhältnissmässig  sanft  in  dichtfilzigen  Zunder- 
hftngen  nieder.   Von  S.  her  führt  ein  Steig  in  sie  hinein. 

Im  N.  der  Hintern  Barhrrruhf'  d^^hnt  sich  die  Rossgrube 
1846  m  TAn.  Os  .Pk.),  die  iMMliMitendsU'  it  r  Kalkkögel  aus.  Sie 
erschemt  durch  den  vom  Nordeck  der  (Jrussen  Ochsonwand  aus- 
strahlenden, eben  beschriebenen  Grat  im  S.  abgeschlossen,  während 
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die  Nordgrenze  eine  andere  Felsenrippe  bildet,  die  nähere  Beach- 
tung Terdienti  da  sie  auf  die  Terraingertaltimg  sehr  bestiiämend  wirkt 

Es  handelt  sich  um  jenen  Qiat,  der  an  der  £tnngnibenwand 
entspringt  Als  hohe  Felsmaner  Unit  er  zuerst  OSO^  die  8tein- 
gmbe  Ton  der  Malgrube  trennend,  obenauf  fast  eben,  mit  ansehn- 
Sehen  grflnen Flecken.  Diese  Mauer  scheint  im  trügerischen  Zu- 
sammenbang  nun  Fortgehen  auf  der  Höhe  einzuladen,  thatsächlicb 
ist  sie  aber  von  zwei  spaltenartigen,  durch  fast  senkrechte  Wände 
eingeschlossene  Schluchten  mit  schmalen  Satteln  quer  durchsetzt^ 
deren  untere  vom  Verfasser  aus  der  Malgrube  nach  der  Steingrube 
ohne  besondere  Mühe  durchstiegen  wurde. 

Unterhalb  dieses  letztern  Spaltes  staut  sich  eine  Felswand  auf^ 
die  von  0.  beschaut,  als  kühner,  schmaler,  schroilVandiger  Fels- 
kegel mit  rechts  an  der  Spitze  aufgesetztem,  rhombischem  Horn 
er^^eint,  eine  der  herrorragendsten  Felsformen  in  den  Ealkkögeln,. 
^e  Gatter  ausserhalb  der  Schlickeralpe  und  Tonmanchem  anderen 
Standpunkt  sich  wie  ein  selbständiger  Gipfel  prisentirt  Sie  be- 
zeichnet eine  wichtige  Gratspaltung.  Als  senkrechte  Prismensdineider 
(also  ganz  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Gratspaltungsait) 
lehnt  sich  an  ihre  Südseite  eine  neue,  niedrige,  SSO.  bogenartig 
streichende  Rippe  an,  welche,  sofort  zu  verschiedenen,  malerischen 
Zacken  zersplittert,  die  in  von  grünen  Bändern  durchsetzten,  quader- 
gebauten schwarzen  Wänden  abstürzen.  So  weit  ist  nun  alles  klar. 
Wo  bleibt  aber  der  zweite  Ast?  dürfte  mancher  fragen.  Der  be- 
schriebene, schöne  Gratspaltungspunkt  sinkt  ja  ostwärts  zu  grünen 
Matten  ab! 

Als  den  gesuchten  anderen  Zweig  müssen  wir  einen  mehr 
ostsQdöstliohen  Grat  betrachten,  der  fast  tm  dastehend,  zuoberst  drei, 
theüweise  zanderbesetzte  Felszacken,  dann  einen  grflnen  spitzen, 
fost  gleich  hohen  Kopf  bildet  (beil&ufig  in  diese  Gegend  her  ge> 
hört  Punkt  2106  derSp.-E.)  und  endlich  mit  einer  ebenen  Schul- 
ter, dem  Hühnerspiel,  bei  Isohypse  1900  ostwärts  theilweise  in 
Wänden  abstürzt  Obwohl  nun,  wie  gesagt,  dieser  Grat  fast  isolirt 
steht,  zieht  doch  eine  deutliche  grüne  Bodenwelle  zu  dem  beschriebenen 
schönen  Spaltungskegel  hin,  so  dass  er  als  Zweig  der  von  der 
Steingrubenwand  ausgehenden  Felsmauer  betrachtet  werden  muss. 
Der  Hühnerspielast  ist  es  nun,  der  die  Kossgrube  im  N.  begrenzt^ 
sie  von  der  Malgrube  scheidet.  Da  aber  der  andere  vom  Knoten- 
jiunkt  laufende  Grat  weniger  tief  streicht,  und  sich  weiter  unten 
ziemlich  verflacht,  vermag  er  nicht  eine  völlig  neue  Mulde  zu 
bilden,  spaltet  viehnehr  die  Rossgrube  in  einen  sfldlichen  *),  grösseren 
Theil  Ton  wirklicher  Huldenform,  und  einen  nördlichen,  höher  ge-> 
legenen,  mehr  grabenartigen. 

Auf  den  ebenen  Boden  dieses  Theilee  beiieht  siflfa  oben  mitgetbeilt» 

Uöheuzahl. 


Digitized  by  Google 


Die  Kalkicagel  bd  Innsbrock. 


167 


Doch  damit  endet  die  Gliederung  unserer  Gnibe  noch  keines- 
wegs. Die  zu  jeder  unteren  Bucht  des  Schlickergebiets  gehörige 
Ueiam  Mulde  der  Hdhenzone  mangelt  ihr  nieht,  ja  sie  besitet 
deren  zweL  Im  Hintergrund  ihres  sQdlichen  Hanpttheils  streicht 
sowohl  Ton  der  Kleinen  Ochsenwand  ein  begrünter,  ganz  kurzer, 
als  Tom  Steingrabenkogel  der  ihm  angehörigel&ogere,  breite  Seitenast 
herab.  Da  nun  die  vom  Kordeck  der  Grossen  Ochsenwand  ans^ 
strahlende  Rippe  sich  unten  nordöstlich  biegt,  entsteht  zwischen 
den  beiden  Ochsenwänden  die  steinige  nindhche  Hochbachgrube. 
An  ihrem  untern  Ende  entsprinpft  eine  köstliche  Quelle  2196  m 
(An.  Gs.  Pk.),  zugleich  die  Höhe  d(  r  Grubensohle  markirend. 

Im  entgegengesetzten  NW.-Winktl  der  Rossgrube  aber  bildet 
sich  zwischen  den  Ausläufern  des  Steingrubenkogel  und  der  Stein- 
grubenwand  eine  zweite,  mehr  längliche,  fast  westöstliche  Bucht 
der  Höhenzone,  die  hflbsche^  sonnig  helle  Steingrube,  die  einzige 
der  Kalkhdgel,  m  welcher  ich  den  Pfiff  der  Qemsen  vernahm.  Ihr 
Eingang  hat  2170  m  (An.  Gs.  Pk.X  ein  breiter  flberwachsener 
i^chutibang  zieht  fast  südwärts  Ton  ihm  znr  Rossgrabe  hinab.  Die 
Sohle  streicht  fast  eben,  anfangs  noch  grün,  dann  aber  steinig 
nnd  sich  hebend  gegen  den  prächtigen  Hintergrund  der  schon  be- 
schriebenen Drei  Thtlrme  hinan.  Links  die  im  unteren  Theil  noch 
becrrünten  Wände  des  Steingrubenkogel,  rechts  die  malerischen 
Mauern  und  Zacken  des  Steingnibenwand-Grats;  der  Boden  mit 
grossen,  zerstreuten  ülucken  besät,  wahrscheinlich  die  Trümmer 
schon  eingestürzter  Thürme,  wovon  hinten  unter  den  drei  übrig 
gebliebenen  noch  Strunkstücke  vorhanden  sind. 

Aus  dem  Vorgesagten  wird  die  orographische  und  tonristische 
Bedeutung  der  Rossgrube  als  Ende  Tcrsolkedener  Gr&te  und  da- 
durch als  eine  Art  Centram  fOr  den  mitteren  Tbdl  der  Kalltkdgel 
in  die  Angen  springen. 

Wer  möcbte  daher  anch  einen  andern  als  grossartigen  land* 
sohafUichen  Charakter  erwarten?    Links  das  hoch  aufsteigende 

Trapez  des  Kreuzschrofen,  dann  pittoreske  Zacken,  vom  Ungeheuern 
Felsmassiv  der  Grossen  Ochsenwand  überragt^  im  Hintergrund  die 
zierlichen  Schlickemadeln  und  der  hier  freilich  weniger  imponirende 
Stoinfjnib^'n"korrel,  seitlich  dessen  der  Nördliche  Thurm  als  kecker 
Finger  herabiuegt,  fernerhin  rechts  die  felsig''n  l'ndpartien  der  dort 
niedersteigenden  Seitengräte,  worunter  besonders  jene  des  Südust- 
zweisjes  der  Steingrubenwand  recht  hübsch  als  mit  Zacken  und 
ihüinien  besetztes  Felstrapez  auf  kegeligem,  meist  bewaldetem 
Sockel  erscheint. 

\\  endlich  noch  die  Sohle  der  Russgrube  betrifft  so  trägt 
sie  in  beiden  durch  einen  St«ig  verbundenen  Partien  grüne  Weide- 
flächen, Ton  welchen  meist  zunderbestockte  Hänge  unter  die  Felsen 
emporziehen,  deren  Schuttfoss  wieder  in  spitzen  Zungen  das  dunkle 
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Nadelgeflecht  zertheilt.  —  Gegen  das  Schlickerthal  sinken  Wald- 
hange herab,  von  einer  Reise  durchfurcht. 

Durch  die  nördliche,  hühere  Hälfte  der  Rossgrube  nordwest- 
lich ansteigend,  kommt  man,  den  Huhnerspielgrat  rechts  lassend, 
über  die  ihn  mit  dem  Spiiltungspunkt  verbindende  sanfte  Boden- 
welle, unter  welcher  eine  Quelle  besten  Wassers  ea.  2150  m  sprudelt, 
in  den  obersten  l^eil  der  Malgrube*),  welche  von  hier  bis  zur 
Markreisenspltse  ihre  Stein-  und  Orashänge  ostwärts  weitet  Znm 
Schlickerthai  senkt  sie  sich  in  der  waldigen  Schlucht  des 
Sehl  au  eher!  ochs,  damit  den  Fuss  besagter  Spitze  erreichend. — 

Weniger  mannigfach  weist  sich  das  Terrain  auf  derLizumer 
Seite.  Hier  wird,  durch  die  Kalkkögel  von  der  Hochtennspitze  bis 
zum  Halsl  im  SO.  einerseits,  dann  durch  den  Ton  besagtem  Gipfel 
ausi^n  henden  Senderskamm  selbst  und  den  am  Haidl  norddst&eh 

laufenden  Seitengrat  im  NW.  anr]' rer<(  its  begrenzt,  eine  weit« 
Bucht  gebildet  in  welche  die  Felswände  der  Hochtenn-,  der  Mal« 
gruben-  und  Markreisenspitze  grossartig  niederfallen,  dabei  allseits 
von  Reisen  umgürtet. 

Der  von  der  Malgrubenspitze  nordwärts  limfendo,  anfangs 
wildzackip^e  Grat,  welcher  unten  nach  einem  grünen  Sattel  die 
sanfte  Kuppe  ilcs  westwärts  grun,  ostwärts  wandurtipf  abfallenden 
Widdersberg  2338  ni  bildet,  sclieidet  vorbesagte  Bucht  in  eine 
östliche,  mehr  steinige  Hälfte,  das  Lizumer  Kar.  unter  dem  Ampfer- 
stein uüd  der  Markreibenspitze,  und  eine  westiicli  mehr  grüne,  die 
Lizumer  Grube.  —  Bis  vor  35—45  Jahren  sollen  im  Lizumer 
Kar  Schiefer**)  zu  J)achplatt6n  gebrodien  worden  sein,  aus  welcher 
Zeit  noch  die  Spuren  eines  fahrbaren  Weges  dahin  sichtbar  sind. 

]>ie  Sp.'K.  bat  »Widdersberg«  mit  der  Höbencote  Ton  2421  m 
belegt,  welche  ZM  aber  entschieden  zu  hoch  ist  Ich  fand  ihn 
mittels  Klinometer  entschieden  niedriger  als  die  Saile  2402  m, 
die  Hohe  Tenne  2355  m  und  auch  ein  wenig  unter  dem  Xireau  des 
Haidl  2346  m. 

Im  »Plan  der  Umgebung  von  Innsbruck«,  Maasstab  1  Zoll  = 
200  Klafter,  in  25  Blättern  edirt  1871  vom  Militär-<rcügraphischen 
Institut,  zeigt  sich  der  Widdersberu  mit  12;)3"  r=  2:i3S  m,  eine 
Zahl,  die  also  zu  vorstehenden  Beobachtungen  passt  und  auch 
mit  meiner  Aneroidmessuni,'  stimmt.  Sie  ist  die  oben  mitge- 
theilte.  Bas  Mordende  des  Widdersberggrals  bildet  die  ilerzogs- 
wand. 

*)  Das  Wort  Mal  bedeutet  wolil  ähniicii  dem  March  von  Marchroise.  Uasa 
hier  einmal  ein  Gfenasxeioheii  (Bfal)  stand. 

**)  Offenbar  diesolbon  Srhiffor,  dii'  Pir  hier  (Zeitschrift  dea  Ferainan-lonrnB 
185f>.  S.  22")  hei  der  Schliclceralpe  und  am  Borgttall  erwähnt  und  zu  den 
Card  i  las« -hiciileo  zahlt. 
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Bemerkt  sei  nnrh,  dass  nicht  blnss  Punkt  2346  im  Seiiders- 
kamm  Haidl  (viügu  Hoadl)  lieisst,  sondern  auch  der  unmitUdbar 
südlich  der  Lizumer  Alpe  aufstehende,  felswandige,  oben  grüne 
Kopf,  einem  Auöiüufer  des  Ampferstein  angehörend.  Haid!  ist 
offenbar  dimioDtiv  von  Haide,  hier  soTiel  als  magere  Vieh-(Sohaf-) 
Weide.  — 

^  on  einer  Gliederung  der  Kaikkögel  auf  der  Senders- Seite  ist 
nicht  zu  reden.  Der  von  der  Seespitze  ausgehende  Sunntiger 
schiiesst  ja  so  tief  und  schlecht  markirt  unten  an»  dass  er  gar 
nicht  gerechnet  werden  kann. 

Von  Gewässern  ist  wenig  zu  berichten.  Im  Schlickerthal  ent- 
springt der  Bach  erst  ein  ziemliches  Stück  imterhnl))  der  Alpe  am 
Fuss  des  Ampferstein,  dessen  SO.-Seite  in  Bezug  auf  Quellen 
wahrhaft  reichhaltig  ist.  Bei  der  Südl)eugung  strömt  der  aus  dem 
Halslthal  kommende  Halslhach  in  den  Schlickerbach. 

Die  Quellen  unter  der  Ilochbachgrube  und  unter  dem  obersten 
Theil  der  Halgmbe  worden  schon  erwähnt  Aach  hinter  der 
Schlickeralpe  entspringt  eine  solche,  die  Sennhütte  mit  Wasser 
versorgend.  Auf  der  Lizumer  Seite  endlich  entfiiesst  unter  den 
Lizumer  Gruben  ein  Ueines  Bfichlein. 

Die  aite  Moräne  in  der  Malgrube.  Von  der  Hohe  der  Mal- 
grubenspitze niederschauend,  bemerkte  ich  im  obersten  Theil  der 
Malgrube  einen  abwärts  gerichteten  Ring,  dessen  Moränenähnlich- 
keit mir  beim  ersten  Blick  auffieL  Er  bildet  zwischen  der  hohen, 

von  der  Steingrubenwand  ausgehenden  Felsmauer  im  S.  und  dem 
Fuss  der  Hoch tenn  spitze  im  N.  zwei  zusammenhängende  Segmente, 
wovon  das  südliche  etwas  niedriger  und  weiter  gegen  0.  Torge- 

SchobeTi  erscheint. 

Am  iiandwail  selbst  können,  von  oben  beschaut,  wieder  deut- 
lich mehrere  concentrische  Ringe  erkannt  werden,  hinter  d»'nen 
sich  grabenähn liehe  Vertiefungen  ünden.  Ich  wurde  unwillkürlich 
an  den  von  mir  studirten  Alpeiner  Ferner  erinnert.  Hinter  dem 
lutndudll  zeigt  sich  das  Terrain  längsfurchig  und  mit  grossen 
Steinblöcken  besät. 

Bei  meiner  dritten  Anwesenheit  in  der  Malgrube  hatte  ich 
Zeit,  diese  Bildung  ein  wenig  zu  studiren.  Entschieden  wies  sich, 
dass  hier  ein  Schuttwall  und  keine  ursprüngliche,  bei  der  Faltung 
des  Gebirges  erzeugte  Bodenwelle  vorliege.  Am  Fuss  des  Rings 
heben  sich  die  Grenzen  gegen  den  natürlichen  Boden  deutlich,  ja 
zum  Theil  sogar  durch  eine  kleine  Stufe  ab.  Man  erkennt,  wie 
fräher  die  oberste  Sohle  der  Malgnibe  gleichformic:  anstiocr.  wäh- 
rend sich  dieselbe  jetzt  von  der  Höhe  des  steilen  Walls  an  fast  eben 
zurückzieht.  Ich  grub  mit  meinem  Eispickel  etwas  nach,  fand 
aber  nur  meist  eckige  Steine  verschiedener  Grosse  mit  viel  Erde 
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unttnnisciii  Eritzen  waren  an  den  ausgegrabenen  Stücken  keine 
zu  entdecken,  sie  zeigten  sicli  sSauntüch  duioh  eine  dünne  Ernste^ 
wie  es  seheint  von  Kalksinter,  lanh;  zudem  ist  ja  bekannt,  dasa 

auf  Kalksteinen  die  Eritzen  bald  verwaschen  sind.  Den  oberen 
Rand  des  WaUs  maass  ich  in  der  Glitte,  wo  die  zwei  Segmente 
sich  treffen,  mit  ca.  2194  m;  die  absolute  Höhe  des  WaUs  selbst 
an  dieser  Stelle  mit  30  m,  den  Abfallwinkel  gegen  0.  mit  34^. 
Der  Abfall  des  Südsegments  ist  indess  bedeutend  höher  nls  30  m, 
was  sich  aber,  wie  sein  stärkeres  Östliches  Vordringen  und  der 
gegenüber  dem  Nordsegment  niedrigere  obere  Rand  leicht  erklärt, 
wenn  man,  den  Ring  als  Schutthang  erkannt  das  unterhalb 
liegende  Terrain  berücksichtigt.  Die  Gesteinstrümmer  des  Nord- 
segments fanden  ja  30  m  tiefer  einen  fast  ebenen  Boden,  jene 
des  Südsegments  aber  nur  einen  geneigten,  ziemlich  abschüssigen, 
weit  hinnntersiehenden  Hang,  auf  dem  sie  sieh  offenbar  erst  in 
tieferer  Lage  stauen  konnten,  wodurch  eben  der  obere  Rand  sich 
senken  und  weiter  östlich  vordringen  musste. 

Wird  es  nach  dem  Gesagten  schon  ziemlich  wahrscheinlich, 
dass  hier  eine  Moräne  vorliege,  so  macht  die  eingehende  Berück- 
sichtigung der  Oertlichkeit  es  zur  völligen  Gewissheit,  dass  nach 
dem  Schwinden  der  grossen  Gletscher  der  Eiszeit  hier  eui  Eisfeld 
gerade  in  der  durdi  den  Ring  bezeichneten  Ausdehnung  sich  sehr 
lange,  ja  wohl  bis  in  historische  Zeiten,  erhalten  musste. 

Die  von  der  Steingrubenwand  ostsüdöstlich  ausgehende  hohe, 
geschlossene  Pelsmauer  versperrt  ja,  wie  ich  selbst  sah,  der  Nach- 
mittagssonne den  Zutritt  in  diesen  Winkel  fast  ganz  und  nur  die 
wenig  erwärmenden  Horgenstrahlen  können  eindringen.  Es  bleibt 
nun  beaditenswerth,  dass  gerade  dort,  wo  diese  Wand  in  Folge 
der  Gabelung  aufhört  und  einer  bedeutend  niedrigeren,  der  Simne 
den  Zutritt  von  Süden  her  nicht  versperrenden  Zackenreihe  Platz 
macht,  dass  gerade  da  der  besagte  Ring  endigt  Noch  frostiger 
wird  der  oberste  Theil  der  Malgrube  dadurch,  dass  auch  den  Westen 
die  ziemlich  huhen,  engsehartigen  Felsmauern  der  Schlickerzinnen 
und  theihveise  jene  der  Steingrubenwand  verschliessen  und  dafür 
die  sanfter  geformten,  tiefer  gescharteteu  Nordhänge  dem  kalten 
Wind  besseren  Zutritt  gewähren. 

Beachtet  man  noch  die  hohe  Lage  von  fast  2200  m,  so  er- 
hellt, dass,  bei  der  Entwicklung  des  Gletscherpbänomens  gunstigen 
Verhältnissen,  hier  alle  Bedingungen  für  lange  Dauer  eines  Eis- 
feldes gerade  in  den  vorhandenen  Dimensionen  des  Walls  vor- 
handen waren,  da  ja  weiter  abwärts  dasselbe  der  Sonne  zu  sehr 
exponirt  schiene.  Andererseits  mussten  die  umliegenden  Wände 
reichhches  Schuttmaterial  Hefern  und  dadurch  einerseits  die  p]r- 
haltnng  des  Eises  fördern,  andererseits  im  Zusammenhang  mit 


Digitized  by  Google 


Die  Kalkkögel  bei  Innsbruck. 


171 


dem  lange  stationären  Knde  die  Aufhäufung  eines  verlialtmss- 
massig  so  grossen  EndwalU  erst  möglich  machen. 

Verfasser  glaubt,  dassnoch  in  historischen^  ja  vielleicht  in  nicht 
so  ferne  liegenden  Zeiten  hier  ein  Eis-  oder  wenigstens  Firnfeld 
lag.  Die  siHschen  Ochsen-  und  Bi^oiwiind  flieh  ansdehnoide 
Fbnsehlnchtf  sowie  die  Reste  alten,  sichtlich  mehijährigen  Schnees 
in  einer  Schlacht  des  Steingrabenkogels,  belehien,  wie  sehr  die 
Ealkkögel  dnrch  Que  hohen  Mauern  und  den  engen  Schluchten- 
bau  der  Ansammlung  von  Eis  bei  geeigneten  Verhältnissen  günstig 
wiren.  Wollte  man  die  Deutung  dieses  Schuttwalls  als  Moräne  nicht 
acceptiren,  so  bliebe  nur  die  Frl^lfining  übrig,  dass  durch  Erde 
oder  Schlamm  stark  verkitteter,  zähflüssiger  Schutt  nach  abwärts 
ins  Rutschen  kam,  bald  aber  gehemmt  sich  am  Ende  staute.  — 
eine  Anschauung,  welche  mit  den  Ortsverhältnissen  ziemlich  in 
Contlict  käme.  Die  hinter  dem  Wall  liegenden  Langsrinnen  werden 
wohl  als  Erosionsfurchen  der  atmosphärischen  Gewässer  zu  deuten 
sein,  welch  letztere  am  Abiluss  durch  die  Randerhöhung  gehemmt 
anch  die,  die  Innenseite  des  Bings  begleitenden  Grul^n  Tertlefb 
haben  mflssen.  Bemerkenswerth  ist^  dass  auch  den  Eingang  in  die 
Steingmbe  ein  Ifanli^er,  aber  schwach  entwickelter  Rmg  bezeich- 
net Ich  konnte  indess  denselben  nicht  näher  untersaehen,  und 
muss  es  dahm  gestellt  la&sen,  ob  er  nicht  eine  orsprflnglicbe 
Bodenwelle  bedeute. 

Die  Hochhachgmbe  wird  gleichfalls  am  unteren  Ende  durch 
einen  Wall  geschlossen,  an  dessen  Fuss,  in  fast  gleicher  Höhe  mit 
dem  Grubenboden,  eine  Quelle  sprudelt»  wonach  also  dieser  Wall 
nicht  so  ondurohlässig  sich  erweist 

IL  Tomistisoher  ThelL 

Den  Kalkkögeln  kann  touristischer  Werth  nicht  abgesprochen 
werden.  Abgesehen  von  ihren  interessanten,  den  Dolomiten  Süd- 
tirols ähnlichen  Formen,  ihren  Nadeln,  Thürnien,  schroffen  Wän- 
den, besitzen  sie  eine  für  die  Aussicht  sehr  günstige  Lage.  Im 
änssersten  Nordosten  der  Stnbaier  Gruppe,  zwischen  Inn-  nnd . 
Stabaithal  gelagert^  kommt  ihnen  anf  der  einen  Seite  die  Ansicht 
der  wilden  KaUonassen  der  Wetterstdn*  und  Earwendel-Oroppev 
andererseits  der  Ausblick  auf  die  flimmernden  Gletscherzinnen 
StabaiSt  im  Südosten  eine  pr&chtige  Schau  anf  die  imponirenden 
Formen  des  Tuxer  Hauptkamms  zu  Gute.  Nehmen  wir  hiezu  die 
in  der  Tiefe  liegenden  ','rünen  Fluren  des  Stubaithals  selbst,  be- 
achten wir,  dass  die  Kalkkö^'el  für  die  Perspective  in  das  ünter- 
innthal  ähnlich  wie  Saile  und  Burgstall  ausserordontlich  efinstig 
liegen,  dass  sich  dessen  Gelilde  weit,  weit  hinab  eruünen,  dass  die 
Kette  auch  in  ihrer  nächsten  Nähe  in  Folge  ihrer  Wildheit  meist 
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interessante  Blicke  gewahrt,  dass  sämmtliche  bis  jetst  bestiegene 
Gipfel  (es  fehlen  nnr  swei  von  den  ansehnUoheien),  auf  dem  rich- 
tigen Wege  angegriffen  für  einen  halbiregs  geübten  Bergsteiger 
leicht  za  gewinnen  sind,  ja  oft  gar  nicht  einmal  Sohwindelfireiheit 

erfordern,  so  dürfte  damit  Einiges  gesagt  sein. 

Freilich  kann  andererseits  nicht  rerhohlt  werden,  was  selbst- 
verständlich, dass  fast  gar  keiner  der  Kalkkögel  ganz  bequem, 
etwa  wie  Hi  lie  Sake,  Patscherkofel  etc.  zu  besteigen  ist,  der 
Tourist  vielmehr  einige  Anstrengung  nicht  scheuen  darf.  In  letz- 
terem Fall  aber  wird  er  seine  Mühe  (gelohnt  imden. 

Als  Begleiter  in  die  Kögel  kann  ich  den  autorisirten  Führer 
Aiuon  Silier  (vulgü  Gröbner)  in  Vulpmes  empfehlen;  obwohl 
ich  selbst  zwar  keine  Tour  mit  ihm  gemacht»  eniaiahm  ich  doch 
«US  dem  Qespräob,  dass  er  die  Kette  hinreichend  kennt 

Als  Ausgangspunkt  für  die  Touren  dient  in  erster  Linie  die 
Schlickeralpe*)  J637  m»  St  oberhalb  Vulpmes,  woselbst 
Alpenprodukte  und  Nachtlager  im  Heu  stets  zu  haben  sind. 

Die  reiche  Gliederung  des  Terrains  unserer  Kette  auf  dieser 
Seite,  der  sanft  ansteigende,  bewachsene  Boden,  die  mehrfachen 
Fusspfade  gestatten  meist  ein  weites  Empordringen  auf  l>pqueme 
Weise;  die  hohe  Lage  der  Alpe  verkürzt  den  Weg.  Sämmtliche 
Kalkkögel  können  von  ihr  weg  bestiegen  werden. 

Nur  für  die  Seespitze  ist  etwas  vortheilhafter  die  Kematner 
Alpe  1058  m  (O.-A.)  im  Sendersthal  als  Nachtlager  zu  l>enützen. 
Für  Ampfersteir,  Markreiseu-  und  Malgrubenspitze  kann  audi  in 
der  Lizumer  Alpe  1606  m  (O.-A.)  des  Wildenthals  genächtigt 
werden.  Erstere  Alpe  erreicht  man  Ton  der  Station  Kematen  der 
Oberinnthaler  Bahn  in  3  St  über  das  Dörfchen  Qrinsens  (auf  der 
südlichen,  das  Innthal  begl^nden  Bergterrasse),  ?on  da  durch 
das  Sendersthal  einwärts;  Lizum  aber  in  etwa  derselben  Zeit 
Ton  der  Station  Völs  oder  auch  Kematen  über  das  Dorf  Axams 
auf  der  gleichen  Terrasse  '4  St  von  Grinzens  östlich  gelegen, 
hernach  durch  das  Lizumerthal  den  Weg  bis  zur  Alpe  fortsetzend. 

Wer  den  1  '/^  St.  weitem  Weg  nicht  scheut,  kann  statt  in 
der  Schlickeralpe  in  Vulpmes  selbst  bleiben,  und  dabei  in  einem 
der  1  Gasthäuser  dieses  Ortes  (Post,  Lutz,  Pfurtscheller  vulgo 
Orander,  l^latzwirth)  sichs  bequem  machen. 

Als  Ansichtspunkte  der  Kalkktfgel  kann  ich  empfehlen:  das 
Orinnenkopfl  2139  m  oder  das  Kreuz  am  Schönnock  2183  m 
bei  Vulpmes  für  die  Ansicht  von  0.;  —  den  Widdersberg 
2338  m  bei  der  Alpe  Liznm  für  den  Blick  von  N.;  —  den 
Punkt  1998  der  Sp.-K.,  sowie  den  Breitsehwemmkopf  2301m 

*)  Ueber  dio  Alp©  Froneben  zu  erreichen;  siehe  oben  Ö.  154  unter  JSchUcker- 
tbal  und  BCttheUungen  1S83,  ä.  15  und  16. 
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im  Kamm  zwischen  Sendt  rs-  und  Vuli>cherUial  für  das  Studium 
von  W. :  Grinn  en k  r>]) f  1  sowie  Kreuz  am  Schön üock  können  beide 
in  2^/2  bis  3  St.  vun  dem  oberhalb  der  Alpe  Fronebeu  nach  Ka>er- 
statt  führenden  FahnTeg*)  ohne  grosse  Anstrengung  über  die  be- 
waehsenen  Hinge  bestiegcni  werden.  Beide  Punkte  gewähren  den 
Anblick  sämmtUcher  Kalkkögel. 

Der  Widdersberg  ist  in  etwa  2—2%  St  von  der  Alpe 
Liznm  bequem  zu  gewinnen,  erst  südwestlieb  in  die  Lizumer 
Grabe,  dann  aflddstiicb  die  Baaenh&nge  des  sanft  geformten 
Büekens  ansteigend.  Er  bietet  einen  scbönen  Anblick  des  gross- 
artigen  Nordabfalls  der  Kalkkögel,  ausserdem  Fernsicht  auf  die 
Kanvendel-  und  Wetterstein-Groppe,  die  Seirainer  Berge,  Tbeile 
des  Innthals. 

Den  Breitschwemmkopf  und  den  nördlich  davon  gelege- 
nen Grattheil  des  Votscherkamms  (nach  Bartli  und  Pfaundler) 
habe  ich  schon  in  den  ^littheihmgen  1SS2,  8.  2")  boschrieben. 
Hier  wiederhole  ich  nur,  dass  sie  eine  fast  ebenso  belehrende  und 
dabei  grossartigere  Ansicht  der  Kalkkögel  bieten,  als  Grinnenköpfi 
oder  Schönnock.  Man  schaut  eleichfalls  sämmtliehe  Gipfel  der 
Kette  und  zwar  mit  den  wihli  11  Folsenstürzen  der  West-  und 
Nurdseite.    Die  Punkte  sind  wirklich  touristisch  lohnend. 

Ich  gehe  nun  auf  die  einzelnen  Gipfel  über,  wobei  ich  in 
Klammer  die  erste  beschriebene  touristische  Besteigung  durch 
die  Jahreszahl  und  die  Person  der  Touristen  angebe. 

1.  Schlicker-Mannlen  (Tütscher,  L.  Seidler,  Wechner  und 
Gsaller  1879).  4-1'^  St.  von  der  SchUckeralpe.  Auf  das 
Schlick^r'^rhartl,  dort  V4  i>t.  \m  der  Westseite  oberhalb  des  Ober- 
berger  .^ees  nordwärts,  dann  über  eine  breite  Heise,  zuletzt  über 
trümmerbedeckte  Felsen  rechts  hinauf  zum  Südfuss  der  Mannlen. 
Letztere  selbst  stehen  als  glattw.uuiige  Felszacken  von  fraglicher 
Besteigbarkeit  vor  Augen.  Die  Aussicht  ist  natürlich  gegen  N. 
dnrcb  die  Seespitze  bescbrinkt,  daftfar  ist  aber  interressant  der 
n&cbste  tTmblick  doreh  graose  Wildheit  Namentlich  erseheint 
die  Seespitze  in  ihrem  Ostabfall  als  wahrhafte  Cyclopenmaner. 
Zwischen  ihr  und  den  Mannlen  lässt  sich  ein  tiefer  Riss  erkennen. 

2.  Schlicker-Seespitze  (Gsaller  1879).  Am  besten  von  der 
Kematner  Alpe  in  5  St  Hinauf  durch  den  Südostawsig  des  Senders- 
tbals  bis  zu  der  unmittelbar  unter  dem  Secgöchl  zwischen  letzterem 
und  der  Anknäpfungsrippe  des  Sunntigergrats  an  die  Seespitze 

herabziehenden  Reise  und  über  sie  empor.  Dort  wo  sie  sich  oben 
spaltet,  links  zu  gelien.  Schliesslich  über  brüchige  Felsstufen  auf 
den  Hauptgrat  und  dort  südwärts  zur  höchsten  Erhebung. 
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Die  Seespitze  erscheint  als  Culminationspiinkt  der  J^^alkkogrel. 
durch  ihre  prächtige  Femachau  und  wohl  mühsame,  aber  nicht 
eigentlich  sehwierige  Besteigbariceit  mit  der  Markreisenspitze  als 
lohnendster  Gipfel  unserer  Kette.  FreiUch  erreicht  ihre  Aussieht 
nicht  die  Farbeneffekte,  welche  der  Rnndschaa  letztgenanntAr  Spitse 
eigen  sind.  Was  die  Detoils  betrifft,  so  sieht  man  vom  Innthal:  Zirl  mit 
den  reizend  gelegenen  Dörfern  Reith  und  Seefeld  oberhalb,  dann 
von  Volders  bei  Hall  an  die  Gegend  weit  abwärts,  ferner  auf  dem 
Mittelgebirge  südlich  von  Innsbruck  mehrere  Orte:  vom  Stubai-' 
thal:  Schönberg,  Mieders  und  Telfes  in  der  Thalsnhle  selbst,  vom 
Oberberg  die  drei  Alpen  Stöcklen,  Oberiss  und  Alpein,  dagegen  vom 
Unterberg  nur  ein  geringfügiges  Stück;  endlich  das  Schlickerthal 
selbst.  Die  Stubaier  Gebirge  schaut  man  der  grössern  Gipfelhöhe 
halber  natürlich  gruäaarLigur  als  vum  Hohen  I3urgstall,  weiterhin 
im  0.  den  prächtigen  Tuxer  Eanptkamm,  einzelne  Zillerthaler, 
nördliche  Ealkalpen,  in  der  Feme  die  Loferer  Steinberge. 

Die  Ersteigung  kann  anch  von  der  Schlicker-Seite  durch  die 
Schlacht  zwischen  Seespitze  ond  Riepenwand  stattfinden.  Oben, 
wo  sich  diese  spaltet,  links.  Dieser  Weg  ist  aber  in  den  ersten 
Sommermonaten  wegen  unter  dem  Sattel  von  den  Gipfelwänden 
herabfallender  Steine  und  kleiner  Schneelawinen  kaum  anzarathen, 
und  auf  alle  Fälle  mühsamer  als  erstempfohlener  Anstieg. 

3.  Riepenwand  (Gsaller  1883),  die  anstrengendste  Kuppe  der 
Kalkkögel,  5  St  von  der  Schlickeralpe.  Am  besten  nordwärts  her 
zu  ersteigen.  Durch  die  Firnschlucht  zwischen  ihr  und  der  Grossen 
Ochsen  wand  (35—40°  Neigung)  hinan  bis  nahe  unter  den  Sattel, 
hier  links  durch  eine  im  rechten  Winkel  sich  biegendCt  40—50** 
geneigte  Rinne  auf  die  Schutterrassen  der  Ostseite,  hinauf  und  ftber 
Bie  sttdwärts  zum  höchsten  Funkt 

Die  besagte  Kinne  hat  an  der  BeugungssteUe  Felsen,  oberhalb 
welcher  in  den  höhem,  weniger  geneigten,  längeren  Theil  durch- 
zudringen  ist.  Vor  dem  oberen  Ende  der  Rinne  rechts  eine  über- 
hÜPfTf^nde  Wand.  Von  S.  her  hat  Herr  Purtscheller  aus  Salz- 
burg den  Gipfel  angestiegen,  vor  Krreichunc:  des  höchsten  Punkts 
aber  in  Folge  irrthums  den  Rückweg  angetreten.  Es  liandelt  sich 
da  hauptsächlich  um  Bewältiguufr  der  unteren  brüehi^^^  ii  Wand, 
der  weitere  Aufstieg  kann  keine  sonderliche  Mühe  erfordtm,  da 
die  SW.- Seite  des  Kogels  Schuttfelder  weist  und  eine  gut  gang- 
bare Schuttrinne  Ton  oben  weit  herabreioht 

Bei  beiden  Wegen  können,  sowie  bei  allen  nun  bis  zur  Hoch- 
tennspitze folgenden  Gipfeln  die  entsprechenden  S&ttel  des  Haupt- 
grats (wenn  eben  sie  als  Anstiegspunkt  dienen),  auch  vom  Senders» 
thal  aus  gewonnen  werden. 

Die  Aussieht  steht  jener  der  Seespitse  kaum  nach. 
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4.  6mse  Ochstnwiml.  Ton  Weehnei  und  Zaoseber  auB 
Tnnsbrack  1882  touristisch  zum  erstenmal  Tom  Sendersthal  erstie- 
gen,*) und  zvrar  über  die  Beise  zwischen  vorstehendem  Gipfel 
und  Biepenwand  bis  nahe  unter  den  Sattel  empor,  dort  linkt 
durch  eine  Rinne  auf  den  Haupt^at  und  über  ihn  weiter. 

Die  Erstei^rung  kann  nwch  von  der  Schlickeralpe  durch  die 
Hintere  Bach^ube  und  die  Schneeschoss  über  die  in  letztere  ab- 
fallenden Schntterrassen  stattünden,  wobei  man  sich  in  der  bc-hnee- 
scboss  wohl  iiiiks  gegen  die  viereckige  Scharte  im  dortigen  Grat 
wird  wenden  müssen. 

Die  leichteste  Linie  dürfte  aber  jene  von  SO.  her  sein,  und 
awar  über  die  langen,  massig  geneigten  Sohntt-  und  Baaenbänge, 
welche  bis  nabe  zum  Südeck  des  Gipfels  binanzieben.  Es  bandelt 
aicb  dabei  nur  darum,  unter  den  Ton  der  Schlucht  zwischen  diesem 
und  Riepenwand  durch  die  Nordfelsen  ziehenden  Bändern  ein  ge- 
eignetes, möglichst  tief  gelegenes  zu  finden.  Die  Ersteigung  über 
die  steilen  Felsstufen  der  Nordseite  halte  ich  für  schwierig. 

Bezüglich  der  Aussicht  verweise  i>h  auf  Wechner  a.  a.  0. 

5.  u.  6.  Kleine  Ochsenwand  und  Schlicker-Nadeln  lohnen,  ob- 
wohl bislan«^  touristisch  nnbesucbt,  keine  liest^igungf.  Erstere  über 
die  grünen  Üsthänge  aus  dem  Südtheii  der  ßossgrube  leicht  zu 
gewinnen,  von  letztfn^n  bietet  die  vierte  Nadpl  (von  S.  her  ^^e- 
rechnet)  als  stumpter  Hocker  die  meiste  Aussicht  auf  Erringung, 
C'beniaiis  aus  der  Rossgrube. 

7.  Steingrubenkogel.  Erste  touristische  Ersteigung  von  Herrn 
L.  Purtscheller  in  Salzburg:  ^^Der  Steingnibenkogel  präsentirt 
sich  vom  Senderstbai  aus  als  külai  aufstrebender  Obelisk.  Seine 
scharf  abfallenden  Conturen,  seine  plattigen  Wände  und  zerrissenen 
Scbichtenbinder  lassen  Um  als  sehr  schwer  ersteiglich  erscheinen. 
Als  ich  am  4.  September  1883  in  der  Eematner  Alpe  eintraf, 
beschloss  ich  einen  Yersucb  SU  seiner  Erldimmung  zu  untemebmen. 
Eine  nördlich  von  dem  Gipfel  herabziehende,  wild  geformte  Rinne, 
die  bis  zum  Kamm  emporführt,  bietet  die  natürliche  Anstiegslinie. 
Ob  der  Gipfel  dann  direct  öber  den  Grat  oder  über  die  Wand- 
abbrflcbe  der  W.-Seite  erzwungen  werden  könne,  das  blieb  vor- 
läufig noch  unentschieden.  In  der  Rinne  lagerte  theilwf^isp  noch 
harter  Schnco.  Einzelne  Stufenabsiitze  mussten  seitlich  uniL'^angen 
werden,  üben  verengt  sieb  die  Rinne  durch  eine  in  der  Mitte 
gelagerte  Felsrippe.  Zu  beiden  Seiten  beobachtete  ich  eine  Reihe 
höchst  abenteuerlich  geformter  Telsnadeln.  Die  Scharte  ist  gleich- 
falls durch  einen  schlanken  Felszahn  markirt  Meine  Yermuthuug, 
dass  ein  Besteigungsrersnob  nur  von  der  Scharte  ans  erfolgreiob 
sein  könne,  fand  sieb  bestätigt  Einige  Schritte  rechts  (westlich) 


•)  KtttlMÜiiiigan  1883,  8.  118. 
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abbiegend»  erldetterte  ich  einen  steilen  Stnfenabsatz,  dann  ein  be- 
quemes Band  qnerend  eine  zweite  ca.  10  m  hohe  AVand.  Die- 
selbe machte  wegen  ihrer  abnormen  Steilheit  und  der  brüchigen 
Beschaffenheit  des  Gesteins  bedeutende  Schwierigkeiten.  Eine 
folgende  dritte  Wand  erforderte  dieselbe»  Anstrengung.  Die  in  den 
Wänden  ein^jeschnittenen  Rinnen  sind  zu  wenip-  tief  odir  zu  glatt, 
um  benützt  werden  zu  können.  Die  weitereu  Hindernisse  waren 
nicht  mehr  besonders  erheblich.  Nach  2%  St.  seit  Verlassen  der 
Kematner  Alpe  betrat  ich  den  Gipfel.  Die  Aussicht  ist  nahezu 
ebenbürtig  den  übrigen  grösseren  Gipfeln  der  Kalkkögel.  Für  den 
Einblick  in  die  Gruppe  selbst  ist  der  Gipfel  sehr  günstig  gelegen. 
Den  Abstieg  bewerkstelligte  lob,  da  icb  noch  der  Seespitze  an 
•  demselben  Tage  einen  Besncb  abstatten  wollte,  wieder  nach  N.« 

Als  Anstieg  von  X.  her  dürfte  die  Ersteigung  des  Herrn 
Purtscheller  wühl  überhaupt  die  erste  gewesen  sein.  Leichter 
fand  Verfasser  den  Stein gfrubenkogel  von  der  Schlickeralpe  (4  St.) 
aus  zu  gewinnen.  Man  iiat  hiezu  vorerst  in  den  südlichen  Theil 
der  Rossgrube  aufzusteigen.  Ton  den  Schlickeralphütten  etwa 
5  Min.  thalein  finden  sich  rechts  am  Berghang  bald  die  Spnren 
eines  nordwärts  ziehenden  Steigs;  bald  wird  dieser  ganz  deutlich 
und  breit»  führt  längere  Zeit  gegen  K.  und  zwar  bis  zu  jener  aus 
der  Rossgiube  kommenden  Steinfurche.  Xun  in  Windungen  empor 
zum  grünen  Boden  der  südlichen  Grubenhälfte,  %  St.  von  der 
Alpe.  Es  gilt  sodann,  den  vom  St^iingrubenkogel  herabziehenden,  in 
die  Augen  springenden  Grat  an  seiner  Südseite  zu  erreichen.  Zu 
dem  Ende,  sich  rechts*)  haltend,  durch  die  Grube  aufvvfirts  und 
unter  dem  höher  gelegenen  Eingang  in  die  Steingrubc  (welche 
durch  einen  halbstündigen  Aufstieg  über  den  bewachsenen  Hang 
leicht  zu  erreichen  wäre)  vorbei.  Am  besten  ist  es  jetzt,  gleich 
rechts  die  lieisen  hinan  unter  die  ziemlich  hohen  Wände  des  vom 
Steingrubenkogel  herabziehenden  Grats  emporzugehen,  um  den 
riditigen  Angriffspuhkt  nicht  zu  Übersehen.  Am  Fuss  der  Felsen 
hernach  über  Schutt  und  Rasen  weiter.  Tiefe  Schluchten,  schwarze 
Spalten  mit  überhängigen  Partien  erscheinen  in  die  Wände  des 
Grats  versenkt.  Ziemlich  hoch  heisst  es  aufwärts  dringen.  Etwa 
8/j  ßt  höher  als  der  Eingang  in  die  Steingrube  wird  raan  rechts 
eine  tiefere  Selilucht  als  bisher  finden;  sie  unterscheidet  sich  von 
den  früheren  besonders  dadurch,  dass  der  Riss  nicht  wie  bisln-r  m 
(]pn  Wänden  ausläuft,  sondern  diese  nordsüdlich  durchspaltend, 
einen  schmalen,  bedeutend  tiefern  Sattel  als  die  Grathöhe  bildet, 
der  auf  die  sich  emporspitzende  Reise  abfallt.  Als  charakteristisch 
sei  noch  bemerkt,  dass  der  Fels  rechts  vom  Sattel  besonders  hoch 


*)  Ohne  aber  den  am  Eingang  in  die  Grabe  rechU  deutlich  in  die  Augen 
Bpringntden,  in  den  nSrdlidben  Thai  dar  Grabe  f&hxendea  Steig  ni  bentttaeo. 
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und  sdizofF  enehmt*)  Weit  das  Klettern  nicht  schenti  kann  neb 
zwar  schon  hier  Über  die  Wände  den  Sattel  und  von  ihm  weg 
links  über  eine  3—4  m  hohe,  fast  lothrechte  Wand,  welche  dem 
Verfasser  durch  den  Bruch  der  Haltpunkte  ziemlich  gefahrlich 

wurde,  die  ^ünen  Flocken  oben  am  Grat  erzwinji^en.  Besser  ist 
es  jedoch,  an  dieser  Schlucht  noch  vorbeizugehen,  man  wird  hinter 
der  näc)!st<^n  Kck?^  eine  kleinere,  grünliche  Furche  bemerken,  an 
ihrem  oberen  Ende  ein  (^uerband  durch  die  Wand,  worauf  unter 
breitem,  schwarzen,  überhängigen  Fels  ein  Schuttstreifen,  zuletzt 
wieder  eine  Kinne  bildend  zu  tlen  ^ünen  Höhen  des  Grats  empor- 
leitet Der  Tourist  wird,  letztere  erreicht,  eine  ziemlich  breite,  sanit  an- 
steigende Grasfläohe  Tor  sich  haben.  Ihr  Ende  bezeichnen  qwm 
Felswftnde,  in  der  Mitte  aber  von  massig  geneigter,  wegen  der 
vieleD  Stufen  nnd  Grasbfischel  leicht  gangbarer  Schlucht  zer- 
schnitten. Ist  diese  passirt>  so  erscheuit  ein  schmalerer  Gras- 
fleck, der  sich  bald  zum  Schuttgrat  verengt,  worauf  man  unter 
der  Tom  Nordeck  des  Kogels  östlich  ziehenden,  kurzen  Felsmauer 
steht.  An  ihrem  Fuss  links  hin  auf  einem  breiten  Doppelband  zu 
den  obersten  noch  immer  theilweise  begrünten,  etwas  steilen  Ost- 
hangen des  Kogels  und  unschwierig  empor. 

Unser  Gipfel  kann  aber  auch  aus  der  Steingrube  genommen 
werden.  Den  Weg  dahm  habe  ich  vorstehend  bezeichnet.  Durch 
die  Grube  etwa  ^/g  St  zurück,  wird  man  links  und  zwar  unter 
dem  Fuss  des  östlichen  Thurmes  die  vom  Steingruben kogel  aus- 
gehende Ftlisiriauer  deutlich  von  einer  Schlucht  durchspalten  sehen,  Ks 
ist  dieselbe,  die  wir  schon  m  der  Kossgrube  sahen,  nur  duss  ihr 
Sattel  Ton  hier  ans  auf  Schutt  leicht  erreicht  werden  kann.  Wer 
will,  erklettere  nun  wieder  die  Wand  über  dem  Sattel  Unmittel- 
bar oberhalb  dieser  Schlucht  habe  ich  jedoch  eine  fast  bis  sur 
Grathobe  laufende  kleine  Rinne  bemerkt,  die  mir  besser  ersteig- 
lieh  dunkt 

8.  Drei  ThOitne.  (Touristisch  unbesucht)  Zugang  durch  die 
Steingmbe.  Der  Mittlere  Thurm  nach  meinem  Urtheil  von  S. 
her  besteiglicb.  Ein  grfiner  Streif  zieht  sich  zu  anscheinend  nicht 

unbezwinglicher  Wand  empor,  oberhalb  welcher  massig  geneigte, 
dachartige  Schutthänge  keine  Schwierigkeit  mehr  bieten.  Sollte 
diese  Linie  nicht  practicabel  sein,  könnte  auch  auf  der  SW.-Kante, 
die  mir  vom  Steingrubenkogel  aus  rauh  schien,  versucht  werden. 
Von  belrainer  Bauern  soll  dieser  Thurm  etliche  Male  erstiegen 
worden  sein,  aber  man  zweifelt  daran. 

Am  Nordthurm  scheint  es  über  die  nördhohe  Wand  links 
gegen  0.  bis  in  halbe  Höhe  auf  Bändern  empor  zu  gehen.  Der 


*)  Ith  woiäs  wohl,  dass  diose  BeschmbuDg  nicht  ?üllig  ausreicht,  ein 
YaftUaR  sa  Tomeideii,  aber  weiten  Merkmale  nuaBgeln. 

Se&tMlutft  IBM.  12 
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Weitenreg  mtete  Toliends  über  den  OstabfaQ  der  Quader  ge- 
sucht werden.   Ob  möglieh,  ist  nicht  za  beurtbeilen. 

9.  Steingrubenwand.  (Gsaller  1883.)  3%  St  Zugang  durch 
die  Steingrabe.   Zum  Sattel  zwischen  Wand  und  Thünnen  über 

Reisen  hinan,  Scliutthänder  leiten  auf  die  Westseite,  massig  ge- 
neigte rasendurchspickte  Härtup  führen  schliesslich  zur  Einsenkimg 
zwis(  hen  dem  Nord-  und  Südeck  der  Wand.  Yon  da  leicht  auf 
letzteres. 

10.  Schlicker-Zinnen.  Touristisch  unbesucht.  Zu*^ang  durch 
den  obersten  Theil  der  Mal  grübe.  Man  kommt  in  letztere  am 
besten  durch  die  Rossgrube.  Die  südliche  grössere  Hälfte  der- 
selben betretend,  steuere  man  sofort  dem  recht«  deutlich  sicht- 
baren, ansteigenden  Weg  in  den  nördlichen  Theil  der  Grube  zu, 
dann  aber  ohne  sonderliche  Mühe  gerade  aoMrts  sor  Quelle 
unter  dem  Morineniing  in  der  Mal^ruhe  und  daiüher  empor. 
Nun  suDid  nach  de^  Yerfassers  Ansicht  zwei  Wege  möglich.  Erstens 
zieht  zwischen  Kord-  nnd  Südzim&e  eine  Reise  herab»  die  in 
schmaler  Verbindung  mit  dem  an  der  höheren  Nordzinne  schräg 
durch  die  Wand  weit  .hinaufreichenden  Rasenhang  steht  Des 
letzteren  ohores  Ende  \vird  nur  noch  von  kurzen  Wänden  gekrönt, 
die  Diclit  unbezwinglich  scheinen.  Der  zweite  Wep'  könnte  durch 
Ersteigung  des  schmalen  Sattels  links  (südlich)  gegen  die  Stein- 
grubcnwand  über  die  steile  Reise  genommen  werden.  Das  Weiter- 
kommt'ii  auf  den  breiten  Schuttbändem  der  SW .-Seite  scheint  von 
der  Steingrubenwand  aus  gesehen  nicht  schwer. 

11.  Hochtennspitze.  Krste  touristische  Ersteigung  durch  die 
Herren  Wechner  und  K.  Seidler  aus  Innsbruck. 

»Arn  16.  August  1883  Ton  der  Alpe  Lizum  früh  4  ^/^  U.  auf- 
brechend wandten  wir  uns  einem  ThSlchen  zu,  das  sich  im  W. 
der  Alpe  herabzog.  Wir  Tcrfolgten  dieses  Thal,  das  sich  wdt 
hinauf  erstreckte  und  theilweise  mit  Alpenrosengebüsch  bewachsen 
war,  bis  zu  einer  Mulde.  Hier  sahen  wir  links  mehrere  Spitzen, 
darunter  auch  die  Haigrubenspitze.  Ihr  zur  rechten  erblickten 
wir  eine  Zinne  von  besonders  hervorragender  Gestalt  und  kühner 
Form.  Wir  hielten  sie  für  die  Hohe  Tennspitze  und  begamien 
über  eine  St-einmure  emporzuklettem.  Olicn  erblickten  wir  einen 
schönen  iiaseuplatz  und  die  Spitze  hatte  sich  m  eme  sanlle,  bis 
zu  ihrem  höchsten  Punkt  in  schönes  Grün  gekleidete  Erhebung 
verwandelt.  Wir  waren  nur  auf  der  Hohen  Tenne  und  wurden 
erst  hier  die  Hochtennspitze  gewahr.  Dieselbe  hatte  eine  so  ab- 
sehreekende  Gestalt»  dass  sie  uns  ein  »Bis  hieher  und  nicht  weiter« 
zuzurufen  schien.  In  furchtbar  steilen  Abstürzen,  oben  gespalten, 
mit  Winden  von  ungangbaren  Rmnen  gefurcht,  erhoben  sich  ihre 
Zinnen.  Neben  der  Hauptspitze  stand  eine  andere  von  minderer 
Steilheit  und  bis  hoch  hinauf  mit  einzelnen  Grasbflscheln  be- 
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wachsen.  Wir  gaben  bei  diesem  Anblick  die  Hoffbnng  bereits  aaf, 
•die  höchste  Spitze  za  gewinnen,  wollten  aber  die  zweite  Teisachen. 

Wir  Ipcrton  die  Fusseisen  an.  Widpr  Erwarten  fanden  wir  einen 
'ig,  der  sich  längs  den  Felswänden  hinanzog  und  der  uns  über 
Oeröll  zum  Grat  emporführte.  Nun  fassten  wir  neue  Hollnung. 
Als  wir  eine  gute  Strecke  hinaufgekuinmen  waren,  entdeckten  wir 
bald  den  Zugang  zur  zweiten  Spitze;  ilire  Besteigung  war  mit 
mehr  Gefahr  yerbonden,  als  die  der  Hauptspitze.  Der  Platz  war 
aehr  besehifinkt  und  kaum  genügend  einen  Steinmann  auftorichten. 
<Ankimft  9  XI.  15.)  Wir  hielten  uns  nicht  lange  auf,  sondern 
stiegen  zurück  und  verfolgten  den  Steig,  der  uns  in  Iraner  Zeit 
anf  den  Grat  führte.  Welches  Erstaunen,  ils  wir  entdeckten,  dass 
von  hier  aus  die  gefurch tete  Spitze  ohne  Gefahr  zu  besteigen  war. 
{10  V.  55.)  12  Uhr  Mittags,  bevor  wir  abstiegen,  erkletterten  vfir 
noch  eine  kleine  Felsenzinne,  die  mit  genauer  Noth  so  viel  Platz 
bot,  dass  wir  darauf  stehen  konnten.  Wir  blieben  aber  daselbst 
nur  27  Älinuten,  dann  ging  es  rasch  bergab  und  1  U.  30  betraten 
wir  den  Thalgrund  und  2  ü.  15  die  Kematner  Alpe«. 

Der  Gipfel  ist  auch  durch  die  Malgrube  vom  Dattel  gegen 
^e  Malgmben^itsEe  leioht  erreichbar,  indem  man  quer  gegen  W. 
vordringt,  Hs  sioh  eine  passende  Aufstiegsstelle  findet  (S'/^  St 
Ton  der  Schlickeralpe;) 

12.  Malgruben^iitze  (Gsaller  1883).  4  St  Ans  der  Mal- 
^[mhe  sowohl  links  als  reohts  der  den  ganzen  Bau  spaltenden  engen 

Schlucht  ersteigbar.  —  Links  mühsam  über  steile  Rasenh&nge 
bis  unter  die  \\'ände  des  Westgipfels,  hier  auf  einem  breiten  ab- 
hängigen Band  in  die  Schlacht  hinein  und  durch  sie  auf  den 

Ostgipfel.  —  Kechts  fibcr  die  mehr  östlich  an  der  Spitze  hinauf- 
ziehende J!?chutt-,  oben  Feisrinne  zum  Hauptüfrat,  hier  links  etwa 
3  m  hohe  Wand  von  70",  aber  mit  ziemlich  guten  Tritten  zu  er- 
klettern.   Hernach  durch  eine  Schuttrinne  auf  den  Ostgipfel. 

13.  Warkreisenspitze  (Gs alier  1879).  Von  der  Schlickeralpe 
in  4  St.  über  die  Markreise.  Letztere  kann  etwas  thalauswärts 
des  Gatters  vor  der  Alpe  betreten  werden,  bequemer  ist  es  jedoch, 
«ie  sohon  in  einiger  Höhe  mit  Hilfe  des  von  der  Alpe  zur  »Iss« 
im  Halslthal  fOhrenden  Steiges  (s.  unten)  zn  gewinnen.  Beim 
Anstieg  Aber  die  Beise  reohtsseitage  Abzweigungen  zn  Termeiden. 
Den  Fuss  des  zwischen  Ampferstein  und  ALurk^enspi^  aufste- 
llenden Zackens  errei<^t  liiiks  auf  die  mit  Rasen  reich  besetzten 
Hänge  des  Gipfels  und  empor  unter  die  nächsten  Wände.  Dort 
wird  sich  etwas  weiter  links  eine  gegen  rechts  schräg  hinanzie- 
hende  parallel  wandige,  enge  Schlucht  zeigen,  aus  deren  oberstem 
Ende  ein  schmales  Rasenband  herabwinkt.  Sie  wird  ohne  hosondere 
Mühe  passirt,  hernach  über  massig  geneigten  Rasenhaag  zu  dem  Grat- 
einschnitt  im  östlichen  Abfall  des  Gipfels,  von  wo  eine  wilde  Fels- 
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Sf^lucht  nordwarte  lÜDimierzielit.  Nun  linln  Aber  die  Tertmea 
empor,  die  tiote  sdileehten  Aussehens  mittels  brdter  Auftritte 
und  fester  Handgriffe  leidit  zu  passiren.  Das  Ganze  gleicht  mehr 
einer  langen  lireppe,  lüs  einer  Kletterei  Zuletzt  oben  auf  brei- 
tem Schutt-  und  Rasenhang  links  auf  die  Südseite,  dort  durch 
die  Kinne  empor  auf  die  ziemlich  breite,  mit  zwei  grossen  Kreuzen 
gezierte  Kuppe. 

Nach  Angabe  des  Führers  Anton  Silier  könnte  die  Mark- 
reise  durch  einen  Schafsteig  vermieden  werden,  der  an  den  unte- 
ren und  mittleren  Südhängen  der  Markreisenspitze  emporleitet. 
Ich  habe  indess  wegen  der  vielen  Stufen absätze  nicht  viel  Ver- 
traueUf  dass  damit  an  Mühe  erspart  werde. 

län  anderer  Anstieg  findet  sich,  Stubaier  Aussagen  gemäss, 
TOn  SW.  her.  Bine  Reise  schneidet  dort  westlich  des  Gipfels  bis 
auf  den  Grat  ein.  In  geeigneter  Höhe  soll  es  möglich  sein,  rechts 
die  südwestlichen  Rasenhänge  der  Spitze  zu  erreichen.  Zum  Fuss 
der  Reise  selbst  gelangt  man  durch  das  Schlaucherloch  (s.  unten). 

Die  Aussicht  ist  prächtig.  Als  allgemeinen  Vorzug  der  Rund- 
schau ündet  Verf.  die  harmonische  Gruppiruiig  und  die  reiche 
Farbenentwicklung,  was  einen  wahrhaft  malenscheu  Effekt  gibt. 
Speciell  muss  bemerkt  werden,  dass  von  Stubais  Gletschorzinnen 
durch  die  anderen  Kögel  nichts  Wesentliches  verdeckt  wird.  Auf 
die  Details  übergehend,  sieht  man  das  Innthal  von  der  Gegend 
unter  Telfs  bis  vor  dem  Raiser,  nur  Innsbruck  wird  durch  die 
Saüe  Terdecht  Dazu  kommen  die  Dörfer  Oberperfuss,  Reit»  See- 
feld, Till,  Igels  etc.«  Patsch,  Mtlhlthal  auf  den  das  Inn-  und 
Wippthal  begleitenden  Bergterrassen;  Stubai  von  Schön berg  bia 
Keder,  die  SchlicAeralpe  und  die  Lizum  Die  Bergschau  er- 
streckt sich  im  N.  auf  die  Mieminger-  (gehr  schön)  und  Wcttcr- 
strinkette,  die  Südkämmc  der  Karwendel  -  Gruppe  bis  zu  jenem 
des  Hintcrauthals;  im  fenien  NO  Kaiser  und  Steinberge,  unmittelbar 
östlich  Zillerthaler  Vorberge,  südöstlich  Tuxer  Hauptkam ni,  Wilde 
Kreuz-  und  Grabspitze.  Von  der  Stubaier  Gruppe  sind  sichtbar 
der  kühne  Tribulaun,  der  massige  Habicht,  Treiger  und  Sonklar- 
spitze,  Zuckerhütl  mit  Tlrabanten,  Seespitzkamm  mit  hintereinander 
stehenden  Gipfeln,  Schrankogel,  Femerkogel,  Sewlekogel,  Gfinskrägen 
und  Zwieselbaeher  Grieskogel  im  Selrainer  Glürschtha],  Zwiesel- 
bacher Bosskogly  Kühtaier  Berge^  Sebainer  Kamm. 

14.  Ampferstefn  2551  m  (Gsaller  1879).  Unschwer,  doch 
mfihsam  sowohl  von  der  Schlicker-  als  von  der  Lizumer  Alpe  in 
4 — 4%  8i  Von  ersterer  Aber  die  Markreise  und  den  Sattel  west^ 
lieh  des  Gipfels,  von  letzterer  über  das  Lizumer  Kar  und  die  afich* 
ste  Reise  zum  gleichen  Sattel,  von  wo  leicht  in  Vj  St.  empor. 

Auf  der  Schlickerseite  kann  man  auch  über  die  grünen  Süd- 
hänge und  die  Salzplattenspitze  aufsteigen,  was  Verf.  kaum  be- 
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<|nemer  fand.  Schwierig  ist  die  Erklimmun^r  vom  Halsl  Dar- 
über möge  Herr  Wechner  als  erster  Tuurist  auf  diesem  Wege 
selbst  sprechen:  »A.m  12.  Sept  1880  hatten  wir  9  Uhr  fiüh  von 
der  Alpe  Lizam,  deren  Hütten  wir  aber  mM  befflliTten,  das  Halsl 
erreiehti  den  bekannten  TJebergang  vom  WÜdentlial  nach  Stnbai. 
]ffier  stiegen  wir  leobts  anfwärt»,  anfangs  ganz  gemächlich  über 
Bergmatten,  später  stiessen  wir  auf  mSohi^  Felswände,  die  so 
weit  wir  sie  erblicken  konnten,  sehr  schwer  oder  gar  nicht  zu  er- 
Ivlimmen  waren.  Mein  Bc'ri'^itpr  blieb  zurück,  ich  aber  wollte 
nicht  umkehren,  ohne  wenigstens  den  Ampferstein  erklommen  zu 
haben.  Ich  wendete  mich  nun  auf  die  Stubaier  Seite  und  ver- 
folgte ein  ganz  schmales  Steiglein,  das  sich  läiigö  den  Felswän- 
den hinzosf,  um  eine  Stelle  zu  suchen,  wo  es  möglich  wäre,  mein 
Ziel  zu  erreichen.  Da  erblickte  ich  eine  enge  und  steile  Rinne, 
die  sieb  sebr  booh  binanfsog.  Dieselbe  wäblte  ich  snr  Ansfüh- 
rong  meines  Torhabens.  Mit  einiger  Mühe  gelang  es  hinonzn- 
kommen;  dooh  ungleich  schwieriger  war  das  Emporklimmen  in 
derselben,  denn  das  lose  Qestein  mch  bei  jedem  Schritt^  doch 
war  dieses  nicht  das  einzige  Hindemiss,  die  Binne  war  an  einer 
Stelle  mit  Steinen  vcrbarricadirt;  mit  einiger  Mühe  f^elangte  ich 
über  dieses  Hindemiss.  Ein  zweites  Hindemiss  bildete  eine  mit 
blankem  Eis  bedeckte  Strecke.  Doch  wartf^tp  noch  das  Aergste, 
nämlich  eine  dritte  Barricade,  höher  ais  die  zurückgelegte;  die 
oberste  Fläche  war  mit  einer  ganz  abschüssigen  Platte  bedeckt, 
die  keinen  Anhaltspunkt  darbot.  Hier  galt  es  kühnes  Wagen, 
denn  euaigemale  glitt  ich  mit  den  Händen  an  derselben  aus.  Doch 
mit  Aufgebot  aller  Kräfte  wurde  auch  hier  gesiegt,  endlich  der 
Ausgang  dieses  fatalen  Schlundes  erreicht;  das  letzte  Stück  war 
so  steil  und  abschüssig,  dass  selbst  die  Eisen  nicht  mehr  haften 
wollten.  Gleich  darauf  erblickte  ich  die  Spuren  eines  schmalen 
Steiges,  der  mich  in  südwestlicher  Richtung  längs  der  Wände 
Idnleitete.  Ein  Kreuz  zeigte  sich  und  bald  war  die  ersehnte 
Spitze  erreicht.  (10  U.  23.)  Sie  hat  soviel  Kaum,  dass  sich 
einige  Mann  bequem  lagern  können.  Die  Fernsicht  ist  jener  der 
Saile  ziemlich  ähnlich,  steht  ihr  aber  nach«« 

Uebergänge.  Ich  spreche  hier  blos  von  jenen  über  die  Kette 
selbst  Durch  den  Augensebsän  bin  ich  so  ziemlich  überzeugt»  dass 
mit  mehr  oder  weniger  Mühe  sämmtliche  Scharten  Übersteiglich 
sind.  In  den  meisten  Fällen  spitzen  sieh  ja  die  Belsen  bis  zu 
ihnen  empor.  Felsig  ist  nur  zu  oberst  die  Schlucht  zwischen  See- 
spitze und  Eiepenwand  auf  der  Schlicker-Seite,  auch  jene  zwischen 
Nadeln  und  Steingrubenkogel  scheint  es  im  oberen  Theil  auf  der 
Senders-Seit«  zu  seie. 

Als  directe  best*  Uebergänge  von  Schlick  nach  Senders  er- 
scheinen jener  durch  die  Südhälfte  der  Kossgrube  im  N.  der  Grossen 
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Ochsenwand  vorbei,  dann  jener  durch  die  Ross-  und  Stein ii^iulje  links 
und  rechts  der  Drei  Thürme,  endlich  als  nurdlichsler  jener  durch 
den  obersten  Theil  der  ilalgrube  zwischen  Schlicker-Zinnen  und 
Hochtennspitze  oder  über  letztere  und  den  Hochtennbuden. 

Das  för  die  Ersteigung  der  Gipfel  von  der  Scblicker-Seite 
ans  erwSlmte  güt  auch  hier,  da  die  weit  hnaanfireicli&nden  Groben 
etc.  ein  hohes  Empordrisgen  auf  bequeme  Weise  gestatten. 

Das  gleiebe  kann  aber  nicht  für  den  entgegengesetzten  Weg, 
nämlich  von  der  Senders-Seite  her  gesagt  weiden,  da  dort  zwar 
das  Thal  höher  hinansteigt,  aber  trotzdem  eben  wegen  der  fehlen- 
den Gruben  viel  länger  über  Reisen  zu  gehen  ist. 

Zwischen  Schlick  und  Liznni  linden  sich  drei  TTebergänge. 
Den  gewöhnlich  benützten  bildet  jener  zwischen  Hoclitenn-  und 
Malcrrnbenspitze,  der  aus  dem  obersten  Theil  der  Malgrube  die 
mciit  üüüderlicli  steilen  Grasböden  hinan  zum  Sattt4  und  jenseits 
überBeisen  in  dieLiznmer  Gruben  und  von  dort  zuletzt  den  Steig 
links  am  Berghang  benützend,  zur  Liznmer  Alpe  latet  5—5%  St. 

Der  zweite  fOhrt  ftber  den  niedrigeren,  breiteren  Sattel  zwi- 
schen Malgruben-  und  Markreisenspitze.  Man  geht  zu  dem  End» 
am  näclisten  durch  das  Schlaucherloch  (siehe  unten).  Dem  Ueber- 
gang  (tiefste  Stelle  links  gegen  die  Malgrabenspitze zustrebend^ 
gelingt  es  durch  Ausweichen  auf  die  anstehenden  Rasenhänge 
leicht  das  ermüdende  Gehen  über  Steine  meist  zu  vermeiden. 
Jenseits  die  Reisen  durch  das  Lizumer  Kar  hinab  zur  Alpe.  Da 
aber  der  Anstieg  durch  das  Schlaucherloch  etwas  st^il  ist,  so  erscheint 
diese  Passage  trotz  des  niedrigeren  Joches  nicht  bequemer  als  die 
erst  beschriebene. 

Als  dritte  wfiie  zu  nennen  jene  ftber  die  Markxeise  und  eine  der  bei- 
den Scharten  zwischen  Ampfeistein  nndMarlcreisenspitze.  Jenseits  auf 
Beisen  hinab  durch  das  "Uzamei  Kar  zur  Alpe  —  wegen  des  langen 
Anstieges  Aber  Steine  die  ermüdendste  Torstehender  drei  Passagen* 

Eine  etwas  eingehendere  Besprechung  erfordert  der  Steig  von 
der  Schlickeralpe  zur  Iss  im  Halslihal  und  durch  das  Schlaucherloch. 
Etwa  150  Schritte  thalein  von  jenem  Gattor  vor  der  Scbliclveralpey 
das  den  Anfang  ihres  ebenen  Beckens  bezeichnet,  wird  man  recht» 
am  BergfuFs  »  men  dreieckigen  Wiesenhaug  sich  herabspitzen  sehen. 
Ihn  bergan  steigend,  zeijirt  sich  nach  etlichen  Tritten  links  ein 
Baum,  mit  aus  der  Binde  geschnittenem,  rechteckigem  Viereck. 
Dieser  Hang  ist  es,  der  den  Pfad-Anfang  zum  Schlancherlooh  links^ 
unter  die  Winde  der  Markreisenspitze  gerade  anf  nnd  zur  Iss 
rechts  bezeichnet  —  Man  wurd  nun  bald  einen  schwach  ausgeprägt 
ten  Steig  vor  sich  haben.  Etwa  5  Min.  von  der  Thalsohle  zeigl 

•)  Es  bestätigt  sich  auch  hier,  was  Strelliour  in  seiner  allgemeineB 
Terrainlehre  Wien  187G.  Bd.  I,  S.  177  sagt:  <ler  Sattelpunkt  liegt  nicht  ia 
der  Kitte  zwisdieii  den  SatteUcoppeii,  Miid«ni  immer  einer  denelheu  nXlieir. 
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SH'h  eine  Spaltung.  Der  bisherige  Weg  geht  ziemlich  ausgetreten 
gerade  auf,  ein  mehr  beraster  Steig  wendet  sich  aber  unter  spitzem 
Winkel  rechts  schräg  empor.  Der  erstere  ist  jener,  der  in  das 
Schlaucher  loch  füluL  Gehl  man  hingegen  noch  etwa  5  Min. 
rechts  weiter,  so  tritt  eine  Stelle  tot  Augen,  wo  sich  m  mumm 
FM  miter  sehr  spitzem  Winkel  ein  Steinstreif  rechts  Ton  oben 
herzieht,  so  dass  das  Qanze  einer  nenerlidien  Wegspaltmig  ähn- 
lich sieht  In  der  That  kommt  man  gerade  auf  (aber  pfadlos) 
unter  die  Wände  der  Markreisenspitze,  und  vielleicht  schliesst 
sich  hier  der  an  den  Südhängen  dieser  Spitze  aufsteigende  Schaf- 
stei<T  311.  TTnmittelbar  rechts  al3er  in  den  Zündern  suchend,  entdeckt 
man  eiiun  auf  dem  bisheri^^pn  Steisr  senkreclit  stehenden,  gerade 
ostwärts  leitenden,  deutlich  ausgehauenen  Weg,  der,  anfänglich  noch 
wenig  auflUUig,  langsam  ansteigend ,  seine  Ostrichtung  fortsetzt 
luid  bald  die  Markieise  quert.  .Jenseits  leitet  er  immer  höher 
durch  die  Zwergfohren  an  den  Südhängen  des  Ampferstein  hinan. 
Es  ist  jener  interessante  Weg,  weldier  znr  Iss  im  HalsUhal  fährt. 
Sobald  er  genfigende  Höhe  erreicht,  um  oberhalb  des  unteren  Fels« 
gOrtels  durchzidwnimen,  leitet  er  auf  und  ab,  yerschiedene  Schlach- 
ten querend,  einmal  Aber  einen  Grat  beträchtlich  absteigend,  zn 
ausgedehnteren  grünen  Hängen,  auf  dienen  ein  Kreuz  steht.  Hier 
ersetzt  ein  breiterer  auch  für  Rin  lvn  h  gangbarer,  don  bisberigen 
Fiiss-,Schaf-  und  Gaisstcig,  der  m  seinem  Nordverhuil  bis  zur  Iss 
uegen  der  vielen  senkrecht  abfallenden,  mit  reicher  Vegetation  be- 
gabten, von  köstlichen  Quellen  durchrieselten  Schluchten  das  In- 
terresse  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Iss,  nach  den  Isohypsen  der  0.  A.  ca.  1650  m  ist  wie 
erwähnt  jener  grflne  Boden  ca.  St  unterhalb  des  Halsls,  wo 
ein  rothes  Kreuz  sich  erhebt  und  Östlich  ein  guter  Yiehweg  die 
Pfarrachalpe  anstrebt^  wozu  eben  die  Iss  selbst  gehört  Will  man 
nun  umgekehrt  von  ihr  zur  Schliekeralpe  gehen,  so  ist  es  nicht 
schwer,  den  Steig  zu  finden,  da  er  westlich  etwas  thalaus  deutlich 
sichtbar  oberhalb  eines  Felsens  hinansteigt.  Wer  vom  Halsl  zur 
Schlickeral|ie  strebt,  benützt  Um  natürlich  vortbeilhaft,  wobei  er 
in  2  St,  sein  Ziel  erreicht  und  das  tiefe  Absteigen  durch  das 
Halslthal  und  Wiederansteigen  durch  das  Schiickerthal  vermeidet. 

Was  endlich  den  Stei;4anfang  durch  die  breite  Schlucht 
Schlaucherloch  bezeichnet,  wurde  schon  oben  angegeben.  Verfolgt 
man  ihn  welter  gerade  auf,  so  erschemt  eine  Wddfieie  unterhalb 
der  Schlucht^  und  man  sieht  an  ihrem  Fuss  eine  schmale  Erd- 
nnd  Steinfurche  den  Hang  emporklimmen.  Sie  stellt  den  Weg 
durch  das  Loch  dar,  oben  vermindert  sich  natürlich  die  Neigimg 
und  wo  die  Zandern,  von  Reisen  durchschnitten  breite  Lichtungen 
zn  zeigen  anfangen ,  hört  auch  die  Steigspur  und  damit  das 
Schlaucherloch  au^  denn  die  jetzige  Bodenweitung  gehört  schon 
zur  Malgrube. 
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Ein  abenteuerlicher  Abstieg  Tom  Grossen 

Greiner  nu 

Von  Dr.  Carl  Diener  in  TTien. 

Hit  einem  Holzsduiitt  im  Text 

Fast  scheint  der  Aussprudi  des  bekannt-eii  englischen  Berg- 
st^M'jers  Mr.  Middlemore,  dass  nach  Ablauf  der  nficlihten  zwanzig 
.ialiio  keine  neue  Tour  mehr  in  den  Aljiru  au.sfulirl)ar  sein  werde, 
heute  schon  seiner  Erfüllung  nahe  gerückt.  Nur  einzehie  Spitzen 
ersten  B&ngs  haben  den  Ruhm  der  Jungfr&nliclikeit  bis  za  diesem 
Angenblidc  zu  bevrabren  gewusst,  nor  wenige  Konten  anf  herror» 
ragende  Hocbgipfel,  die  theOs  dnrch  ihre  Schwierigkeiten  ab- 
schreckten, theils  durch  ihre  Verborgenheit  sich  bisher  der  Auf- 
merksamkeit der  Alpinisten  entzogen,  sind  noch  unbetreten  ge- 
blieben. 

Zu  jenen  Gebieten,  die  erst  in  jüngster  Zeit  dem  grossen 
Toiiristenstrom  erschlossen,  dementsprof lipnd  mohr  als  andere 
noch  (iciegcnheit  zur  Losung  neuer  alpiner  Probleme  bieten,  ge- 
hört Wdhl  in  erster  Linie  die  Gebirgsgruppe  der  Zillertbaler 
Alpen.  Hier  eröffnet  sich  dem  Liebhaber  tles  alpinen  Sports 
noch  eine  Terhiltnissmässig  reiche  Auswahl  von  neuen,  zum  Theil 
hochinteressanten  Honten  anf  die  schon  bezwungenen  Hochgipfel 

Den  Gletschermatador  werden  die  Ostabstflrze  des  Hochfeiler, 
die  Nordwinde  des  Thurnerkamp  am  meisten  fesseln;  denjenigen» 
der  Felsen  dem  Eise  vorzieht,  wird  dagegen  das  Problem  eines 
Gratübergangs  vom  Olperer  zum  Fussstein,  eines  Versuchs  auf 
den  S(  }ir;nnmarber  von  der  Alpeiner  Scharte,  vor  allem  aber  eine 
Krsteij^nng  des  Grossen  Greiner  über  «-inen  der  beiden,  die  ge- 
waltige Nordwand  tlankirenden  Kämm«'  iockeu.  Ist  doch  der 
Grosse  Greiner  unter  allen  Berggestalten,  die  der  Reisende  auf 
seiner  Wanderung  duicli  das  Zillerthal  zur  Passhöhe  des  Pfitscher 
Jochs  begrüsst,  die  stolzeste  und  imposanteste.  Dunkel  strebt  sein 
trotziges,  breit  basirtes  Felstrapez  empor  aus  dem  strahlenden 
Gletscherdrcas  von  Sohlegeis  und  Schwarzenstein.  In  ihm  er* 
reicht  die  mächtige,  zwischen  das  Gneissmassiv  der  Zillertbaler 
Alpen  eingeklemmte,  Synklinale  ScliieferschoUe  ihre  bedeutendste 
Erhebung.  Fast  senkrecht  aufgerichtet,  bilden  die  Homblende- 
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schiefer  seine  furchtbar  zerhackten,  in  zahllose  Klippen  zersplit- 
terten Gipfelgrate.  So  schaffen  hier  die  tektonischen  Verhältnisse 
ein  Landschaftsbild  von  unvergleichlicher  Wirkung.  Wie  unter 
den  Menschen  gibt  es  aaeh  anter  den  Borgen  Charaktere;  za 
ihnen  zahlt  an<£  der  Grosse  Grein  er.  Seine  scharfen,  sdiönen 
Contouren,  noch  gehohen  dordi  den  Conttaat  ihres  düsteren  Co- 
lorits  mit  den  silberglänzenden  Fimhängen  der  nächsten  Umgebung, 
prägen  sich  unauslöschlich  in  die  Erinnerung  jedes  Naturfreundes  ein. 

Anch  auf  mich  hatte  '1er  Grosse  Greiner  schon  seit  lan<:^e 
eine  besondere  Anziehunpfskraft  ausgeübt.  Für  den  Sommer 
1883  stand  seine  BesttiL-^ung,  womöglich  in  Verbindung  mit 
einem  neuen  Abstieg  zur  bchwemm-Alpe  oder  nach  Schlegeis,  als 
eine  der  ersten  auf  meinem  Tourenprogramm.  Als  Begleiter  auf 
derselben  wählte  ich,  da  David  Bankhäuser,  der  einzige  Ziller- 
tbaler  Führer,  der  den  Greiner  ans  eigener  Erfahrung  kennt*), 
gerade  für  eine  Partie  über  das  Pfitscher  Joch  engagirt  war,  den 
eben  in  Bosshag  anwesenden  Bergfährer-Aspiranten  Daniel  Co* 
log  na  aus  Mairhofen,  der  sich  duroh  sein  schmuckes  Aenssere 
wie  durch  sein  freundliches  Benehmen  auf  das  beste  empfahl. 
Am  Vormittag  dos  9.  Juli  begaben  wir  uns  zur  Berliner  Hütte, 
da  ich  behufs  einiger  Gletscherbeobachtungen  den  Eisströraen  des 
Schwarzenstein 2n"nnds  ruwu  mehrstündigen  Besuch  ahziistattfn 
hatte.  Bei  tadellosem  Wetter  wurde  sodann  am  nächslen  Morgen 
kurz  vor  3  U.  aufgebrochen,  eine  Viertelstunde  später  die  Brücke 
unterhalb  der  Waxegg-Alpe  überscUniien,  und  nunmehr  konnte  die 
eigentliche  Besteigung  ihren  Anfang  nehmen.  Die  Route  dei^ 
selben  hat  in  den  Artikeln  der  Herren:  Professor  Zöppritz**X 
Dr.  Loewl"^^*)  und  G.  Geyerf)  eine  so  Yorzügliche  nnd  ein- 
gehende Darstellung  gefunden,  dass  eine  ausftUirliche  Beschreibung 
derselben  an  dieser  Stelle  wohl  ein  ganz  nutdoses  Unternehmen 
wäre,  um  so  mehr,  da  sich  auf  unserem  ganzen  Aufstieg  durch- 
aus nichts  Erwähnen s^vt^rthes  ereignete.  Gleich  unseren  Vorgän- 
gern stieg''Ti  auch  wir  an  den  Nordhängen  dos  Schönbichlerkamms 
empor,  veniuerten  knapp  unterhalb  des  Absturzes  des  letzteren 
das  Schönbichlerkar,  sowie  das  westlich  folgende  Talgenkar,  betraten 
4  U.  50  das  zerklüftete  Greinerkees,  zwischen  dessen  klaffenden 
Sohründen  sichere  Schneebrücken  einen  leichten  Uebergang  auf 
das  linke  tffer  seines  Pirnbaasins  ermöglichten  nnd  standen  nach 
einer  längeren,  jedoch  anschwierigen  FelsUetterei  7  U.  12  auf 

•)  Sonst  sind  von  Einhoimischen  noch  Joselc  (gelep^entlich  ihr  forsten 
Ersteigung  mit  Professor  Zöppritz  Aixg.  1873)  und  dur  Souiier  llans  voa 
der  BiiglbMg^AIpe  (mit  Geoig  <3«y«r  23.  Aug.  1881)  auf  dar  S^itn  d«6  Givbier 
gewesen. 

••)  Zeitschrift  de«  D.  u.  0.  A.-V.  1874.  S.  53  ff. 

Aus  dem  Zillerthaler  Hochgebirge,  8.  320  ff. 
t)  Tomitt  1882,  Nr.  6. 
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dem  Vorgipfel  des  Grossen  Greiner.  Hier  freilich  ändert  sich  mit 
einem  Schlag  die  Situation.  Trotzig  aufragend  zeichnet  sich  in 
gcheinhar  nächster  Nähe  das  schwarze  Horn  des  Hanptgipfels  gegen 
den  azurblauen  Himmel  ab.  Kirch  dachsteil  senken  sich  zu  bei- 
den Seiten  die  AMfine  des  Qiatas,  der  in  kfibnen  Zadcenlrildim- 
gen  jäh  znr  Spitse  bmanstrebt  Ein  so  biettordOnnes,  loftiges 
QeMlde,  wie  Dr.  Loewl  denaelbeii  aduldert,  ist  dieser  Grat  dqh 
freilich  nicht.  Trotz  der  gotbischen  Spitzthürmchen  und  Schnörkel, 
die  seine  Schneide  zieren,  macht  er  doch  in  jeder  Hinsieht  den 
Eindruck  eines  gar  festen  und  soliden  Bauwerkes.  Immerhin  er- 
fordert seine  üe)>erwindiinf]f  Kniefestigkeit  und  Tnetterfrewandtheit 
oder  ein  starkes  Seil  und  einen  tüchtigen  Führer.  Man  kann  diese 
Passage  nicht  treliender  schildern  als  Zöppritz,  der  sie  ganz 
passend  mit  dem  Ritt  über  einen  Staketenzaun  yergleicht.  Die 
Festigkeit  des  Gesteins,  eines  äusserst  harten,  feinkörnigen  Horn- 
blendeschiefers,  erleichtert  übrigens  die  Partie  in  hohem  Grade. 

9  TT.  13  lagerten  wir  uns  swisdien  den  scharfkantigen  Fels- 
platten,  welche  den  hdclisten  Gipfel  des  Orossen  Greiner  bilden. 
TTnser  Aufstieg  hatte  somit  6  St  20  Min.  in  Anspruch  genommen. 
Bas  Tempo  während  desselVpn  war  kein  allzu  rasdies  gewesen; 
auch  hatten  wir  mehr  als  50  Minuten  auf  Basten  yerwendet«  so 
dass  die  Tour  keineswegs  zq  den  besonders  anstrengenden  geziblt 
werden  kann. 

Noch  wölbte  sich  ein  wolkenloser  Himmel  über  uns,  als  wir 
die  Spitze  betraten.  In  tadelloser  Reinheit  breitete  sich  das  Pa- 
norama aus,  dem  Dr.  Löwl  das  Kpitheton  des  schönsten  im 
ganzen  Zillerthaler  Hochgebirge  zut  rkannt  hat  So  sehr  mich 
indessen  auch  seine  Pracht  und  Grossartigkeit  an  jenem  herrlichen 
Tage  entzückte,  möchte  ich  manchem  anderen  unter  den  Bergen 
dieser  Gruppe,  insbescmdere  dem  BÜfler,  Olperer  nnd  F^ldkopf  den 
Yonrang  einranmen.  Auch  ist  der  Greiner  in  meinen  Augen  stets 
ein  Berg  geblieben,  dessen  Besteigung  man  weniger  der  Aussiebt 
halber  als  um  ihrer  selbst  willen  nntemebmen  mlisse,  ein  Yorzng 
oder  Naobtheil  desselben,  wie  man  es  auflassen  will 

Dennoch  gab  es  ein  Object  der  Eundschau,  das  micb  dies- 
mal wie  nuch  von  keiner  anderen  Hochzinne  der  Zillerthaler  Alpen 
fesselte,  der  Ostabsturz  des  Hochfeiler.  Immer  und  immer  wieder 
kehrte  mein  Blick  zurück  zu  diesem  crrandiosen  Eishang,  der  in 
einer  Höhe  von  700  m  mit  oinem  mittleren  Neigunprswinkol  von 
65  aus  den  wild  zerüchründeten  Terrassen  des  Schlegeisüms  sich 
erhebt.  Seit  ich  das  Zillerthal  zum  ersten  Mal  kenneu  gelernt, 
war  die  Ersteigung  des  Hochfeiler  auf  diesem  Wege  stets  mein 
Lieblingsprojekt  gewesen  und  gar  oft  hatte  ich  mit  den  beiden 
hervorragendsten  Tanfeier  Bergfahrern  tlber  die  Ausführbarkeit 
desselben  gesprochen.  Mit  dbenascbender  Sinbelligkeit  äussertm 
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sich  sowohl  Stabe]  er  wie  Kirch  1  er  jedesmal  äusserst  hoffnungs- 
froh, sobald  sie,  auf  emem  ^achbargiptel  stellend,  die  Eiswand  be- 
trachteten; ganz  anders  lautete  jedoch  ihr  Urtheil,  weim  man  in 
der  Nähe  der  Zamser  HüLteu  nut  ihnen  über  das  Problem  sprach. 
Heute  sah  die  Eiswand  unzugänglicher  aus  als  je.  Klaffende 
ScdiTfinde  Terapeiiteii  den  Zugang  zu  ihr,  ungeheure,  Einstnn 
drohende  Wäebten  den  Ausweg  zum  Gipfelgrat.  Fast  schien  es 
mur  unbegreiflich,  wie  die  FimbQlle  sn  einer  Wand  von  solcher 
Steilheit  zu  haften  im  Stande  war,  *  hne  das  Gesetz  der  Schwer- 
kraft zu  verletzen.  Die  Abstürze  des  Piz  Bemina  zum  Tschiervt^ 
Gletscher,  die  ich  wenige  Wochen  später  vom  Gipfel  der  Bernina 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  und  selbst  die  grosse  Nordost- 
wand der  Kunigspitze  können  mit  derselben  in  keiner  Weise  ver- 
glichen werden. 

Dagegen  glaubte  ich  die  Ausführbarkeit  eines  ähnlichen  Prob- 
lems, das  allerdings  weit  kürzere  Eisarbeit  eilurdeiii  wüide,  nüm- 
Mcb  die  Ersteigung  des  Thnmerkamp  TomHomfim  fiberdieNordr 
wand  mit  zienüicber  Sieberbeit  constatiren  zu  kdnnen.  In  dieser 
üebeczeQgong  wurde  ich  später  gelegentUcb  einer  Partie  über  das 
Tratteijech  noch  wesentlich  T)estärkt.  Eine  grosse  Schwierigkeit 
dürfte  auch  in  diesem  Fall  die  Auffindung  eines  lawinensichereB 
Weges  bieten. 

Von  den  übrigen  Momenten  der  Rundschau  erwähne  ich  vor 
allem  den  Mösele,  dessen  prachtvolle  Firngestalt  den  harten  Tadel 
Löwls  wahrlich  nicht  verdient,  dann  die  vorzügliche  Lebersicht  des 
Tuxer  Hauptkamms  und  den  fesselnden  Niederblick  in  die  Tiefen 
des  Schlegels-  und  Schwar^eubleingrundes.  Die  meisterhaften  Be- 
schreibungen des  Panoramas  von  Zopp  ritz  und  Ldwl  überheben 
miob  jeder  weiteren  Detailsebilderung. 

Wibrend  icb  die  einseinen  Oi^ecte  der  Aussiebt  musterte 
und  einige  flüchtige  Skizzen  derselben  entwarf»  hatte  Daniel  den 
Steinmann  nach  den  Documenten  vorausgegangener  Besteigungen 
durchsucht.  Es  fanden  sich  in  demselben  die  Karten  der  Herren 
Löwl*),  Schnorr  und  Gebrüder Zsigmondy**).  Stedefeld***), 
Geyerf),  sowie  eine  Abschrift  von  Zöppritz'  Karte  vor.  Unsere 
Besteigung  war  somit  die  sechste  und  ist  Herrn  Stedefebls 
Bemerkung,  dass  dem  Greiner  von  Seite  der  Touristen  bisher 


*)  iL  Besteigung  mit  I'tUirer  David  Fankhauser  aus  Rosshog  1.  Aug. 
1877.  Abstieg  m  Sflagrat  zum  Yorgipfel,  dann  durch  die  Wände  zum  BetacE- 
bargktf  und  nach  SduegaiB. 

♦*)  III.  Beeteigung  6.  Aug.  1880,  ohne  Führer. 

***)  IV.  Beeteigung  9.  Aug.  1881,  mitFOhier  Band  Fankhaaser;  Mittheir 
langen  des  D.  u.  0.  A.-V.  1881,  Nr.  10. 

t)V.  Beeteigung  23.  Aug.  1881,  mit  dem  Sennen  Hans  von  der  Birgl* 
berg-Alpe.  Auf-  oftd  Abstieg  (Oeaer  drei  Partien  auf  dem  gewdhidichaii  Weg^ 
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durchaus  nicht  die  venüente  Würdigung  zu  Theil  geworden  sei, 
wohl  vollkommen  gerechtfertigt. 

Dm  Grate  smiksa  sioli  Tom  Gipfel  des  Groasea  Ordner  hinab 
zu  den  Karen,  die  seine  felsige  Basis  umspannen.  Unter  ihnen 
bildete  der  Sfldgrat  bisher  die  einzige  Zugangslinie,  und  stets 
spielte  sich  auf  seiner  zackengekidnten  Schneide  die  letzte,  interes- 
santeste Episode  der  Besteigung  ab.  Unsere  Absicht,  eine  neue 
Koute  auf  den  gewaltigen  Berg  zu  eröffnen,  bestimmte  uns,  zwischen 
den  beiden  andern,  noch  nicht  begangenen  (rraten  eine  Wahl  zu 
treö'en.  Der  eine  derselben,  der  in  unsäglich  wilden  Kli]»pen  auf 
den  Boden  der  Schwemm-Alpe  hinabstürzt,  sah  so  schlimm  aus, 
dass  wir  ihn  ohne  lange  Debatte  fallen  Hessen.  Etwas  hotlnungs- 
voller  zeigte  sich  der  Westgrat  in  Verbindung  mit  einem  AböUeg 
zax  Scharte  zwiseben  Grossem  und  Kldnem  Oreiner  oder  durob 
die  das  Beiscbbergkar  auf  der  Nordseite  flankirenden  Wände  ins 
Soblegeistbal.  Immerbin  war  auch  der  Ausgang  dieses  Unter- 
nebmens  zweifelhaft  genug.  Man  denke  sich  einen  ca.  2  km  lan- 
gen,  wenig  geneigten  Grat»  dessen  erste  Hälfte  stellenweise  zu 
absoluter  Schneide  sich  verschmälert,  so  scharf,  dass,  um  mit 
Whymper  zu  reden,  ein  Stein  nur  desshalb  auf  derselben  im  Gleich- 
gewicht bliebe,  weil  er  nicht  wüsste,  auf  welcher  Seite  er  hinab- 
fallen sollk'.  ALan  deniie  sich  diesen  Grat  zur  linken  in  einer 
gegen  300  m  hohen,  senkrechten,  in  ihren  obersten  Theilen  sogar 
überhängenden  Wanti  zum  Reischbergkar  abstürzend,  zur  rechten 
Ton  jener  Flucht  jäh  abschiessender  Platten  begrenzt,  deren  An- 
blick uns  von  der  Schwemm-Alpe  aus  noch  in  guter  Erinnerung 
war.  Man  denke  sieb  diesen  Grat  durch  einen  tiefen  Einriss  in 
zwei  Absdinitte  getheilt  und  die  zweite  Hälfte  desselben  in  eine 
Beihe  phantastisch  geformter,  scharfer  Zacken  aufgelöst,  derart, 
dass  es  unmöglich  ist,  der  Schneide  selbst  zu  folgen,  und  hier  die 
Flanke  des  Berthes  betreten  werden  muss.  Man  denke  sich  end- 
lich zwischen  den  einzelnen  Gratthürmen  kurze  steile  Eisrinnen 
und  kleine  Schneelager  eingebettet,  die  in  zierlichen  Wächten  gegen 
den  Zemmgiund  hinausragen  und  nur  hie  und  «la  durch  eine 
schmale  Bresche  die  Tiefe  des  Absturzes  unter  ihnen  ermessen 
lassen,  imd  man  wird  begreifen,  dass  ein  Versuch  der  Begehung 
der  Tor  uns  liegenden  Gratstrecke  ebensoviel  Chancen  des  Gelin- 
gens als  des  Feblschlagens  bot  Vom  Zufall  allein,  nicht  von 
unserer  GescbicUichkeit  schien  der  Erfolg  diesesmal  abzub&ngen. 

Die  beigefügte  Skizze  des  Grossen  Greiner  von  den  Hängen 
oberhalb  der  Kaserler  Höbe  dürfte  das  Verständniss  der  nun  fol- 
genden Schilderung  wesentlich  erleichtern,  indem  wenigstens  die 
Lage  der  markantesten  Stellen,  um  welobe  es  mh  hier  handelt» 
aus  derselben  entnommen  werden  kann. 
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Der  Weatgrat  »les  Grosson  Greiner  von  den  Hänji^n  oberhalb  der 
Höhe  darch  dm  ITonurohr  gezeichnet  von  Br*  C  Diener. 


lOU.  55  verliessen  wir,  durch  das  Seil  verbunden,  den  Gipfel. 
Eine  rauhe  steUe  Plaitenlage  leitete  uns  rasch  hinab  auf  eine 
Inuze,  TOD  mebieien  niediigen  Zaokeu  unterbrochene  Schneeselmeide. 
dher  der  sich  das  erste  anfiallende  Felsgebilde  des  Kamms  (Punkt  a 
der  Sldsze)  erhob.  Es  war  ein  ca.  7  m  hohes  Lingsprisma,  das 
in  seiner  Form  lebhaft  an  den  zweiten  der  berüchtigten  Felsthurme 
im  Grat  der  Meije  vom  Grand  Pio  zum  Pic  Central,  allerdings 
in  stark  v^^rkleinertem  Maasstab,  erinnerte.  Kaum  ist  dieser  Thurm 
erklettert,  so  zwingt  ein  bis  4  m  tiefer  Einriss  zum  Abstieg  auf 
die  ca.  65^  geneifjte,  lue  und  da  rereiste  FelsÜanke,  deren  Hänge 
zur  Schwemm-Alpe  abstürzen.  Auf  eine  ziemlich  böse  Platte  folgt 
nun  das  interessanteste  Felsgebilde  des  Grates,  eine  50  m  lange, 
aus  lothrecht  gestellten  Amphibolitplatten  gebildete  Schneide  (b), 
die  gegen  das  Reiachbergkar  ein  wenig  flberhängt  und  gleichzeitig 
an  mehreren  Stellen  zu  einer  Schärfe  zuläuft»  wie  ich  sie  sonst 
nur  an  einzelnen  Partien  des  durch  die  brillante  Schilderung 
Herm.  v.  Barth 's  bekannten  Gratstöckes  zwischen  dem  Katzen- 
kopf und  den  JSgerkarspitzen  gesehen  habe.  Ihre  Beschaffenheit 
freilich  ist  eine  wesentlich  verschiedene.  Dort  ein  Dolomit,  so 
brüchig,  dass  man  durcb  eine  unvorsichtige  Bewegung  den  g-arr/en 
luftigen  Bau  zum  Zusammensturz  zu  bringen  fürchtet;  hier  dage- 
gen ein  Gestein,  fest  gefügt  wie  Stahl,  so  dass  selbst  die  so  ausser- 
ordentlich exponirte  Lage  fast  niemals  das  Gefühl  der  Unsicher- 
htil  aulkuuimen  lässt.  —  Uas  Ende  dieser  Schneide  bricht  jäh  zu 
einer  ca.  20  m  tief  eingerissenen  Scharte  (cj  ab,  welche  den  be- 
deutendsten Einschnitt  in  dem  Westgrat  des  Grossen  Qreiner 
markirt  12  U..?  betraten  wir  diesen  Punkt,  der  an  ^dheit 
der  Scenerie  seiner  unmittelbaren  Umgebung  von  wenigen  im 
ZQlerthaler  Hochgebirge  erreicht  werden  dürfte.  Schon  im  ersten 
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Drittel  der  die  Scharte  krönenden  Fimsclineide,  eines  wahren  Mu- 
sters kAhner  Schneearchiteetar,  zvrang  uns  ein  nnflbersteiglicher 

»(Jensdarme^  in  Gestalt  einer  3  m  hohen,  kaum  40  cm  dicken, 
rittlings  auf  dem  Grat  sitzenden  Feisplatte  (d)  zu  einer  Umgehung 
auf  der  Südseite,  die  vnn  nun  an  nicht  mehr  verlassen  werden 
kann.  Nachdem  wir  ein  20  m  breites  60^  Klin.  geneigtes  Eis- 
couloir mit  grosser  Virsir  Ii  t  Lraversirt  hatten,  nahmen  wir  12  U.  35 
den  zweiten  Absciiniu  des  Kammes  in  Angriii.  Bisher  war  die 
Auffindung  der  am  besten  gangbaren  Stellen  relativ  leicht  gewe- 
sen; anders  nun,  wo  die  zunehmende  Zersplitterung  des  Kammes 
nns  zum  Betreten  der  Bergflanke  zwang.  Ein  schmales  Oesimse 
gestattete  uns  noch  den  Zugang  zur  nächsten  Gratscharte,  die  je- 
des Weiterkommen  unerbitfeüch  abzuschneiden  schien.  Ein  finger- 
förmiger Felszahn  (c),  dessen  blanke  Vorderfront  wohl  des  geüb- 
testen Kletterers  spotten  würde,  sperrte  hier  die  Kammschneide. 
Vergebens  suchte  Daniel  m  t  ♦hpriso  viel  Geschicklichkeit  als 
Verwegenheit  die  Umgehung  d  sst  ll»en  auf  der  Nordseite  zu  for- 
ciren.  Zu  steil  fielen  hier  die  ^Vande  zum  Greinerkar  ab,  nur 
spärlich  durchzogen  von  glänzenden  Eiskehlen,  deren  langgezogene 
rurchen  den  Weg  von  kleinen  Lawinenzügen  und  Steinen  bezeich- 
neten. Es  blieb  nichts  übrig,  als  nochmals  die  Sfldseite  zu  vei^ 
suchen,  so  hofihungslos  dieselbe  uns  auch  anfangs  erschienen  war. 
Hier  zweigen  mehrere  scharfe,  steile  Querrippen  im  rechten  Win- 
kel Tom  Hauptkamm  ab,  eiserfuUte  Tobel  und  Runsen  bergend 
in  ihrem  wilden  Geklüfte.  Der  Abstieg  an  einem  schmalen  Ge- 
simse, nicht  imrihnlich  jenem  Felshanil.  das  an  den  Floitcnwänden 
des  Feldkopl  zur  Spitze  desselben  hinanführt,  tTinögiichte  endlich 
die  UeberwinduDg  des  nächsten  Sporns  und  leitete  uns  nach  Um- 
gehung von  weiteren  sieben  oder  acht  obeliskartigen  Zacken  zu 
einer  vorspringenden  Bastion  und  wieder  auf  den  Grat,  den  wir 
1  XJ.  55  bei  jenem  Punkte  (/*)  erreichten,  der  uns  schon  vom 
Gipfel  des  Grossen  Greiner  dadurch  aufgefallen  war,  dass  er  auf 
seinem  Scheitel  einen  mächtigen  Steinmann  trug.  Wir  durchsuch- 
ten denselben  nach  schrifbliohen  Documenten,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Wahrscheinlich  wurde  er  von  ffirten  oder  Jägern,  die  TomSchleg- 
eisthal  aus  heraufkommen  waren,  errichtet 

Auf  der  nun  folgenden  Qratstrecke  bietet  die  Begehung  der 
Sftdfscade  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  mehr  und  erst  in  der 
Nfihe  jenes  Punktes,  wo  der  das  Reischbergkar  vom  Wechselkar 
trennende  Seitenkamm  vom  Hauptkamm  abzweigt,  beginnen  noch- 
mals wildere  Zackenbildungen.  Es  war  2  ü.  30,  als  wir  diese 
Stelle  ((/)  erreichten.  Wir  hatten  somit  zur  üohonvindnng  des 
nicht  viel  über  1 '/2  km  hingen  Grates  S'/j  St,  benuthigt.  Mit 
Ausnahme  des  kurzen  Zeitverlusts,  welchen  uns  der  fatale  Fels- 
-obelisk  bei  e  bereitet  hatte,  waren  wir  beständig  in  Action  gewesen. 
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Cologna  hatte  ach  dabei  als  em  Kletterer  ersten  Hannes  bew^ährt 
«od  ich  brauchte  es  nicht  zu  bereuen,  ihn  als  Gefährten  für  diese 
Tour  erwählt  zu  haben.  Xur  auf  steilem  Schnpp  oder  wenn,  wie 
4\es.  allerding^s  einigemal  der  Fall  war,  vereiste  Xiammcn  oder 
Klinsen  zu  pahsiien  waren,  zeigte  er  sich  den  Schwierigkeiten  der 
Situation  nicht  immer  js^ewachsen.  Auf  den  Felsen  dagfegen 
Wetterte  er  mit  derselben  Gewandtheit  und  Grazie,  wie  ein  Kater 
auf  einer  Dachrinne. 

Zwei  Wege  standen  uns  nunmehr  offen.  Zur  rechten  blickten 
wir  über  einen  jähen,  schnepgeüpreakelt^n  Plattenhang  zur  Scharte 
Ewischen  dem  Kleinen  und  Grossen  Greiner,  von  der  ein  weiterer 
Abstieg  zur  Schwemm- Alpe  gewiss  durchführbar  gewesen  wäre, 
aar  linken  senken  sich  40  bis  50^  geneigte,  bratschenartige  Winde 
gegen  das  Reisohberi^,  dessen  oberste  Sdmeefelder,  obschon  noch 
mindestens  200  m  anter  uns  gelegen,  dennoch  doroh  optische 
Täuschung  so  nahe  erschienen,  dass  wir  sie  mit  einem  Stein wurf 
•erreichen  zu  können  venneinten.  Hasch  und  ohne  lange  Wahl 
mnsste  eine  Entscheidung  zwischen  beiden  Routen  getroffen  werden. 
Denn  ein  drohendes  Gewitter  hatte  sich  über  imseren  Hfiiiptem 
zusammengezogen,  während  wir,  mit  den  Schwieric^keit-en  des  Terrains 
zu  sehr  beschäftigt,  den  Umschlag  des  Wetters  erst  jetzt  gewahr 
^nirden.  Schon  ballten  sich  die  nachtdunkeln  Wolken  über  den 
stolzen  Bergriesen  des  luxer  wie  des  Zillerthaler  Hauptkamms; 
in  fahlen  llchtreflexen  schimmerten  die  Eiswände  des  Hochfeiler, 
des  Hochfemers  fimgepanzerte  Ostflanke  durch  die  weissltohen 
Nebel,  die  ans  der  Tiefe  des  Schlegeisgnmdes  emporqnalmten.  Yei^ 
«chlungen  von  dem  eintönigen  Grau  ward  des  Hochstellers  trotzige 
Pyramide  und  einer  ehernen  Schlange  gleich  schoben  sich  £e 
nahenden  Wolkcngesch wader  in  geschlossener  Colonne  über  die 
Einsattlung  des  Pfitscherjochs  herüber,  durch  diese  Mauerbresche 
4es  Gebirgswalls  siegreich  bis  in  das  Herz  des  Zillerthals  vordrin- 
f^end.  Unter  diesen  Umständen  galt  es  selbstverständlich,  so  rasch 
als  möglich  aus  dem  Bereich  der  Felsen  zu  kommen,  und  so  ent- 
schlossen wir  uns  ohne  Zaudern,  den  augenscheinlich  weit  leich- 
teren und  kürzeren  Abstieg  ins  Keischbergkar  zu  nehmen.  Kaum 
hatten  wir  den  Grat  yerlaasen,  als  der  erste  Blits  das  fast  ohne 
jeden  üebergang  pldtdich  eingetretene  Dunkel  erhellte.  Einen 
Moment  schien  es,  als  seien  wir  von  Feuer  umgeben.  Die  Sache 
begann  ernst  zu  werden;  denn  die  Luft  war  yollständig  mit 
Electricität  geladen,  wie  das  laute  Summen  unserer  Pickel  dent* 
lieh  bewies,  das  Daniel,  der  diese  Erscheinung  noch  nie  beo- 
bachtet hatte,  in  nicht  geringen  Schrecken  versetzte.  Das  Kritische 
der  Situation  wnrdf  noch  vermehrt  durch  den  mittlerweile  losge- 
brocheneii  \\  esl.slurm,  der  fortwährend  Steinprojectile  von  der 
üergkante  herabfegte.  Dennoch  war  es  ein  grandioses  Schauspiel, 
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das  uns  in  diesem  Augenblick  zaTheil  wurde.  Furchtbar  dröhnte 
der  Bonner,  zurückgeworfen  Ton  den  Mauern  und  den  phantasti- 
schen FelFkep:rln  des  Greirif^rlvamins,  um  (ioron  Mantel  die  Blitze 
sprühende  l]ainmentan<^'ent('n  zu  beschreil)en  schienen.  Laut  hör- 
ten wir  den  iSlurm  zwischen  den  wilden  Gratzacken  heulen,  sahen 
breite  Stein  1a wini'n  in  rascher  Folge  an  den  Wänden  niedertlattern, 
dunkle  Staubwolken  weit  hinaus  in  die  Lüfte  schleudernd.  Die 
ganze  Natur  schien  in  Aufruhr  gerathen;  Alles  erzittiite  und  bebte. 

Das  Terrain  war  im  Geg-ensatz  zu  der  Gratstreckp,  die  wir 
kurz  zuvor  verlassen  hatten,  äusserst  })rüchig  und  von  bratschen- 
ähnlicher Besch aöenheit  Der  Wechsel  des  Gesteins  macht  diese 
auffallende  Erscheinuug  leicht  erklärlich,  indem  hier  bereits  jene 
Zone  Ton  Ttik-  imd  Cbloritschiefem  unter  dem  Horblendescbiefer 
znm  Yorscbein  kommt^  die  im  ganzen  Zillerthaler  Hochgebirge 
Oberall  die  normale  Unterlage  der  übrigen  krTstaUinigchen  Sehiefer 
ausmacht  und  das  unmittelbare  Hangende  des  Gneisskerns  bildet 
Doeh  konnte  dieses  Teirain,  obschon  Vorsicht  erfordernd,  keines- 
wegs schwierig  genannt  werden.  Möglich,  dass  wir  diese  Stellen 
unter  dem  ersten  Eindruck  jpnes  Hochgewitters  leichter  überwanden, 
als  es  sonst  viellpicbt  der  l  ull  gewesen  wär»-:  indessen  glaube  ich 
nicht,  dass  dieselben  einem  geübten  Bergsteiger  unter  günstigen 
Verhältnissen  jemals  ein  erwähnensweithes  Hiuderniss  bereiten 
werden.  Nur  hie  und  da  nöthigten  unpassirbare  Plattenlagen 
zu  grösseren  Umgehungen.  Vom  Seil  hatten  wir  uns  bereits  auf 
dem  Grat  losgebimdeD,  da  es  die  freie  Bewegung  des  Einzelnen 
zu  selir  beeinträchtigte,  nnd  nnn  suchte  jeder  Ton  uns  auf  eigene 
Faust  den,  wie  er  glaubte,  besten  Weg  ins  Keischbergkar.  3U.40 
gelangten  wir  halb  springend,  halb  rutschend  auf  die  obersten 
Schneefelder  desselben  hin  als  und  fünf  Viertelstunden  später  be- 
traten Avir  hochaufathmend  die  Sohle  des  Sclilegeisgrundes,  nicht 
ohne  noch  im  letzten  Moment  auf  ein  u'iiihrrvrindlirhes  Hinderniss 
gefasst  zu  sein,  da  wir  den  richtigen  St*  i_;  m  der  Eile  verfehlt 
hatten.  Unsere  Furcht  erwies  sich  giücklicberweise  als  ungerecht- 
fertigt. Bald  nachdem  wir  den  Schlegeisgrund  erreicht  hatten, 
ging  auch  das  Ungewitter  vorüber.  Die  wärmenden  Strahlen  der 
Sonne  fhaten  ihr  Bestes»  unsere  durohnftssten  Kleider  auf  dem 
hiagen  Mamfa  durch  das  monotene  Zamserthal  zu  trocknent  und 
woUbehalten  Übezsofaritten  wir  7  TT.  35  Abends  wieder  die  gast- 
liche SchweÜe  memes  trauten  Standquartiers  Bosshag.  — 

Ich  stehe  nicht  an.  die  Ersteigung  des  Grossen  Gr^^iner  über 
den  Westgrat  als  die  interessantostp  Kletterpartie  in  den  Ziller- 
thaler Alpen  zu  bezeichnen.  Wohl  mögen  andere,  wie  der  Auf- 
stieg durch  die  Südwestwäiide  auf  den  Fussstein  oder  der  Abstieg 
vom  Weisszint  zum  Schlegeisiirn  technisch  noch  schwieriger  sein. 
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an  Grossartigkeit  der  Scenerie  wie  an  bizarrer  Wildheit  der  näch- 
sten Umgebung  dürften  sie  mit  dieser  Partie  kaum  nvalisiren 
können.  Auch  als  Aufstieg  mag  die  Route  über  den  Westgrat 
nmunehr  empfiohlen  werden,  nachdem  die  neuerbaute  DonunicuB- 
Hatte  am  Eingang  des  Schlegeisgrundes  gegenwärtig  einen  vor* 
trefflichen  Ausgangspunkt  fSr  alle  Touren  in  diesem  mit  dem 
ToUen  Zauber  tiefernster,  erhabenster  HochgebirgsschÖnheit  ge- 
schmückten Thale  bietet.  Am  passendsten  wird  die  Tour  Ende 
Juli  und  im  August  unternommen  werden,  da  dann  der  ^Schnee 
und  das  dünne  Hocheis,  das  die  Felsen  stellenweise  bekleidet  und 
uns  manches  recht  unanji^enehme  Hindemiss  bereitete,  zum 
grössten  Theil  verschwunden  sein  dürfte.  Eigentlich  schwierig 
zu  nennen  ist  die  Partit»  wohl  nur  für  den  Voransteigenden  *). 
Der  ganze  Charactei  der  Kletterei  auf  einem  festen,  meist  gute 
Haltpunkte  bietenden  Gestein,  dem  man  beinahe  flherall  unbedingt 
vertrauen  darf,  bringt  es  mit  sich,  dass  derselbe  fast  an  allen  be- 
denklicheren Stellen  seuiem  Schutabefohlenen  jede  Unterstützung, 
die  ein  starkes  Manillaseil  uder  eui  kräftiger  Arm  gewähren,  zu 
Theil  werden  lassen  kann.  Es  mögen  daher  auch  minder  Geübte 
selbst  mit  nur  einem  Führer,  der  freilich  Felstouren  ersten  Rangs 
wie  Feldkopf  vom  Grat  der  Älelkersc  liarte  oder  Fensterlekofel  vom 
Geltthal  vollkommen  pff^wor-hsen  sein  muss,  sich  an  diese  Partie 
wagen,  die  der  reichen  Aijwechslung  und  des  hohen  Genusses 
halber,  den  sie  dem  Naturfreunde  wie  dem  Liebhaber  des  alpinen 
Sports  gewähren  wird,  noch  oft  wiederholt  zu  werden  verdient  •). 


*)  Wofern  nilmli'  h  clic  Partie  als  Aufstieg  untornomrafn  wird. 

**)  In  der  Ilidl  iiat  ii«>cii  im  August  1883  Herr  Eduard  Suchanek  aus 
Wiea  mit  dem  ansgezeiclmetfin  Bergführer  St  abeler  m»  Tutet  diese  Partie 
in  der  UDgekehrten  Biebtang  wiederholt. 
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Brenta-Gruppe.  *) 

Von  Edw.  T.  ComptoB  in  Hänchen. 
Mit  einer  Kartaaekitn,  emem  Holnoliiiitt**)  und  tipei  Aaeieliteii  in  Tszt 

Die  meisten  Eeisenden,  welche  diu  Strecke  Bozen-Trieiit  der 
Brcnnerbahn  im  bequemen  Coup4  passiren,  haben  keine  Ahnong 
Yon  dem  wildsohdnen  Dolomitgebiet»  welches  sich  hinter  den,  von 
hier  ans  gesehen  etwas  einförmigen,  das  Etschthal  nach  Westen 
üherragenden  Wänden  der  Paganella  und  ihrer  Nachbarhöhen  in 
phantastischen  Zinnen  bis  znm  Schneescheitel  der  Cima  Tosa  erhebt 

Derjenige  aber,  welcher  bei  San  Michele  die  Eisenstrasse 
verlässt,  über  Mezzo-Lombardo  und  die  TT'Vlien  von  Fai  den  Ueber- 
gang  ins  Thal  des  Sporeggio  erreicht,  und  von  da,  sich  links 
wendend,  durch  hübsche  Wälder  am  Dorf  Andalo  vorbei  den  Weg 
nach  Molveno  verfolgt,  bekommt  weniijstens  einen  kleinen  Ein- 
blick in  diese  Felsenwelt  und  wird  gewiss,  wenn  er  ein  Freund 
solch  schöner  Wildniss  ist,  seine  Lenden  gürten  zu  einer  mehr- 
tägigen Toor,  die  ihm  die  ▼eiborgenen  der  höheren  ThUer 
nnd  der  schneebekrimten  Fjrramiden  erschlieseen  soll. 

Ein  paar  Stunden  sollte  man  indessen  dem  reizenden  Mol- 
Tenor  See  widmen,  dessen  wunderbar  klares  Wasser  an  heissen 
Sommertagen  nnwiderstehlich  anm  Baden  lockt  In  dieser  smarag- 
denen Fluth  lol)or)  neben  anderen  weniger  geschätzten  Fischen  die 
delicaten  Sammarini,  die  jedoch  der  tlüchtige  Reisende  im  kleinen 
Gasthaus  des  Batista  Bonetti  selten  bekommt,  da  nur  auf  vor- 
herige Bestellung  getischt  wird. 

Das  kleine  ganz  verwälschte  Dorf  Molveno  (deutsch  Malfein) 
steht  etwas  erhöht  am  Nord-Ufer  des  Sees  und  wird  von  dem 
bewaldeten  Doss  del  Fradel  überragt,  welcher  vom  Ort  ans  die 
viel  höheren  Gkdlina  nnd  Honte  Lasteri  Tordeckt.  Weiter  links 
steht  der  Croz  del  Altissimo  mit  fdrchtbar  jähem  Absturz  gegen 


*)  Tni  Kiinornphmon  mit  df^r  Kodaction  <k«5  Aljtine  Joi:rn:!l  frsoheint 
die  Arbeit  des  Herrn  Comp  ton  auch  in  der  Zeitschrift  und  zwar  m  wesentUch 
anderer  Eueung, 

**)  Der  HoliBchnitt  befindet  aich  im  Jabigang  1883  der  Zeitschrift. 

D.  Bed. 
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Val  delle  Seghe,  deren  Hintergrund  die  Zaeken  der  Cima  ßuma 
^)ilden.  Links  von  Val  delle  Segke  erheben  sich  Monte  Cresole 
«md  die  riesigen  Vorposten  des  Daino.  Jenseits  des  Sees  hat  man 
natArlieh  ein  Tiel  Tollstindigeres  Panoramiw  Dort  sieht  ein  aiu- 
genehmer  Fahrweg  durch  üppige  Wieaen  am  Abhaig  des  Uonto 
Qazza  den  See  entlang  und  bietet  reiche  Abwechslung  an  Blidom 
■auf  die  kahlen  Riesen  drüben,  deren  spärlich  bewaldete  Füsse  sich 
im  blauen  See  spiegeln.  Von  hier  sieht  man  über  dem  eteüen 
Thaleinschnitt  von  Ceda  die  Lücke,  die  zur  Pozza  Tramontana 
führt»  einem  öden  Felskessei  am  Fuss  der  Cima  Tosa.  Links  fol- 
gen die  culossalen  Wände  des  Doss  di  Dalum  und  des  Monte 
■Gh«'s,  dessen  südöstlicher  Grat  sich  nach  dem  HochpiaLeau  der 
XVada  dl  Banale  senkt.  Letzterer  fallt  in  senkrechten  rothen  Wän- 
den zum  Plan  des  Lago  di  Nembia,  durch  welchen  das  Wasser 
des  MoI?eno-See8  onterirdisch  seinen  Lauf  anm  Biro  Bondai  und 
«0  aar  Sarea  nimmt 

In  Mokeno  gibt  es  awei  ausgeaeiohnete  Führ»,  die  Brüder 
l<ficoluzzi.  Der  ältere,  Bonifacio,  ist  Forster  und  Jäger,  lustig, 
fast  geschwätzig  und  in  jeder  Beziehung  elastisch,  aber  wem  daran 
lie«2rt  für  die  sehwierig-sten  Partien  im  zerrissenen  Dolomitgesehidf 
einen  sicheren,  unerschrockenen  Begleiter,  resp.  Vorkletterer  zu 
finden,  empfehle  ich  den  etwas  langsameren,  ruhigeren  Matteo. 
Dieser  ist  1SH2  sowohl  als  1883  auf  allen  Excursionen,  die  ich 
iiier  beschreiben  will,  sowie  auch  auf  mehreren  Touren  in  der 
Adameilo-  und  Presanelia-Gruppe  mein  steter  Begleiter  gewesen, 
wd  es  macht  mir  Vergnügen,  ihn  hierdurch  einem  grösseren 
Kreis  Ton  Bergfreunden  auf  das  beste  zu  empfehlen. 

Meme  Absicht,  als  ich  den  wackeren  Matteo  gegen  Ende 
^uni  1882  eugagirte,  war  nur,  die  Bocca  di  Brenta  als  den 
nächsten  und  schönsten  üebergang  nach  Pinzolo  zu  benütsen  und 

jEugleich  die  Besteigung  der  Cima  Tosa  damit  zu  Terbinden, 
wesshalb  wir  den  Nachmittag  für  den  Anstieg  zur  Hütte  des 
Trientiner  Alpenclubs  wählten,  um  dort  zu  übernachten  und  mdg- 
liehst  früh  am  andern  Morgen  die  Spitze  zu  erreichen. 

Der  Weg  führt  im  engen,  schön  bewaldeten  und  von  den 
imä''hti<ipn  Wänden  des  Altissimo  überragten  Thal  des  Mass6di- 
T'aclirs  aufwärts.  Am  Ausgang  desselben  betinden  sich  m*'hrpre 
maierisch- primitive  Sägen;  daher  der  Name  Valle  delle  Seghe, 
-welcher  dem  unteren  Theil  des  Thaies  geliOrt,  während  wir  weiter 
oben  die  weniger  steile  Seivata  mit  schönem  Hochwald  betreten 
imd  unter  Buchen  und  Tannen,  an  mehreren  verlassenen  Jvohlen- 
meilem  vorbei  bis  zur  inneren  Waldgrenze  dringen,  wo  wir  den 
«teilen  zur  oberen  Thalstnfe  der  Massödi  führenden  Steig  an  der 
rechten  Wand  dee  Hanpttfaals  treffen.  Hier  offiiet  sich  zur  rechten 
«in  wahrhaft  imposanter  Kessel  Ton  schroffen,  In  der  Nachmittsg»» 
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«oone  glfibenden  Mauern  und  Zürnen,  welebe  im  HalblnrelB  den 
8ohlu88  des  Hauptthals  nmstarren.  Links  zieht  die  ungeheuer 
wflde  und  stelle  Talle  Pers^  (verlorenes,  Terborgenes  Thal)  tief 

xwischen  Cima  Roma  und  Cima  di  Brenta,  rechts  kaum  weniger 
steil  aber  breiter  die  sterile  Mulde  des  Clamor,  Aber  deren  Joel» 
ein  Steig  nach  Spor  führt;  noch  weiter  rechts,  uns  nunmehr  im 
Küdfn,  die  gewaltige,  scheinbar  senkrecht  öber  500  m  hoch  auf- 
ragende Mauer  des  Altissimo. 

Unser  Pfad  führt  über  eine  spärlich  mit  Gestrfipp  bekleidete 
Kieshaldc,  dann  zwischen  Felsen  und  Buschwerk  eüi]»ur  zum  kleinen 
grünen  i'iaa  della  Selvata  1895  m.  Nun  in  weitem  liogeu 
unter  dem  Monte  Cresole  zum  wieder  erscheinenden  Bächlein,  wo 
Ober  das  zu  Füssen  liegende  Waldthftlohen  hinaus  der  tiefblaue» 
noch  In  der  Sonne  liegende  Molveno-See  herauflenchtet  Die  Mulde 
sieht  sich  wieder  zusammen  und  der  kaum  kenntliche  Pfad  er- 
steigt eine  felsige  Stufe  zwischen  Monte  Daino  links,  und  dem 
merkwürdigen  Felszahn  des  Castelletto  rechts,  zum  weiteren 
Becken  der  Massodi,  wo  wir  liald  auf  die  elende  Rchäferhütte 
Stessen,  welche  vor  Erbauung  des  sKifugio«  als  rnterkunftsstätte 
dienen  mus^te.  Dieses  war  natürlich  nur  während  der  kurzen  Zeit 
der  Schafweide  möglich  und  die  HütUi  lag  auch  zu  tief  (2104  m)^ 
um  bei  längeren  Excursionen  zweckmässig  zu  sein.  Jetzt  sind 
durch  die  neue  bequeme  Clubhütte  in  Bezug  auf  Lage  wie  auf 
Einrichtung  alle  Fonierungen  erfflUt 

In  der  Dämmerung  am  Hause  augekommen,  machte  die 
dunkelnde  grossartige  Umgebung  den  feierlichsten  Eindruck.  Das 
Haus  steht  auf  einem  Felsvorsprung  an  der  Südseite  des  südlichsten 
Thalasts  der  Massödi,  20  Min.  von  der  Bocca  entfernt  In  nächster 
Nahe  und  venige  Meter  höher  als  die  Hütte  selbst  zieht  ein  niedri- 
ger Kamm  von  der  Cima  Brcnta  bassa  ostw&rts  aum  Monte  Daino 
und  trägt  fast  Yor  der  Thüre  der  Hütte  einen  mächtigen  Zahn 
von  drohend  phantastischer  Gestalt.  Him  ziinfH'list  reiht  sirli  der 
Daino  an  und  gegenüber  der  nun  verschwindend  klein  gewordene 
Castelletto  mit  den  Höhen  der  Massödigruppe,  welche  in  südöst- 
licher Richtung  von  der  von  hier  aus  unsichtbaren  Cima  di  Brenta 
abzweigt.  In  der  Tiefe,  am  Ausgang  des  kurzen  zum  Theii  mit 
Schnee  gefüllten  oberen  Bodens  der  Massödi  sinkt  das  Terrain 
^5tzlich  zu  düsterem  Abgrund  und  hebt  sich  wieder  in  j&her 
Wand  SU  den  Spitzen  des  Altissimo,  des  Monte  Lasten  und  der 
Gallina,  hinter  welchen  die  tausend  Gipfel  der  Dolomiten  und  der 
Tauem  im  grauen  Zwielicht  schwinden. 

Die  Hütte  (Rifugio  della  Tosa)  durch  die  Societä  degli 
Alpinisti  Tridentini  erbaut  und  1881  eröffnet,  bietet  bequeme 
Unterkunft  für  12  Personen,  welche  zum  grössten  Theil  auf  Ma- 
tratzen auf  erhöhtem  Baum  Platz  haben;  ?ome  befinden  sich 
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Tische  und  Bänke  und  der  eiserne  Sparherd.  Gegen  W.  ist  ein 
kleiner  unverschlossener  Anbau,  welcher  zur  Noth  von  Passanten 
benützt  werden  kann,  die  nicht  mit  Schlüssel  versehen  sind. 

Am  anderen  Morgen  lirachen  wir  bald  nach  2  U.  auf,  um  die 
Spitze  vor  Ansammlung  der  im  Sommer  fsust  nnansbleibUchea 
Nebel  zu  erreioben.  .Der  Weg  führt  zunächst  Aber  den  erwähnten 
breiten  Sattel  und  dann  unter  den  überhängenden  Wän  l*  ii  der 
Brents  bassa,  bis  die  merkwürdige  wilde  Vertiefung  der  Pozza  Tra- 
montana,  offenbar  das  trockene  B»^tt  eines  friiheren  tiefen  Hoch- 
eees,  umgangen  und  zu^leicli  der  Untere  Tosagletsrh?  r  betreten 
wird.  Nun  biegen  wir  nach  links  unter  einem  Vorsprung  der  Tosa 
selbst  und  steigen  etwas  schärfer  über  ununterbrochenen  Firn,  die 
hochragenden  Wände,  die  oben  schon  von  (k  r  Sonne  perüthet  sind, 
rechts  lassend  und  steuern  direct  gegen  den  Gipfel,  der,  zwar  noch 
nicht  sichtbar,  Aber  einem  Felsbiwd  und  hinter  zurAcktretendem 
Firn  liegt  Bas  Felsband  wird  durch  einen  kurzen  Kamin,  der 
nur  etwas  nass  oder  auch  wohl  vereist  ist,  überwunden  und  nach 
.weiteren  20  Min.,  meistens  über  Schnee,  ist  der  lange  Schneekamm 
erreicht  Die  Besteigung,  welche  nur  im  Kamin  geringe  Schwierige 
keit  bietet,  erfordert  3  bis  3     St.  von  der  Hütte. 

Die  Aussicht  lässt  sich  mit  der  von  manchen  höheren  viel- 
gepriesenen Spitzen  wohl  vergleichen,  nicht  so  sehr  der  ausg^e- 
dehuten  Fernsicht,  als  eben  der  wild  zerrissenen  Umgebun<j:  halber, 
welcher  aber  der  Reiz  der  grünen  Matten  und  selbst  der  Anblick 
von  Dörfern  und  belebten  Thälern  nicht  fehlt,  nicht  zu  reden  von 
dem  mildblanen  Spiegel  des  Gardasees  und  dem  heute  bei  ausser- 
gewdhnlich  günstigem  Wetter  sichtbaren  Silberstreif  der  Adria. 

Auf  dieser  Hochwarte  haben  wir  die  beste  Gelegenheit,  uns 
über  die  sehr  complicirte  Orographie  der  Brenta-Gruppe 
«inigermaassen  zu  orientiren. 

Von  der  Cima  Tosa  3179m  als  Mittelpunkt  ziehen  nach  SW. 
und  SO.  zwei  Hauptkfimme.  Ersterer  theilt  sich  bald  in  zwei  den 
Vallon  dei  Bleodi  einrahmende  Arme,  deren  westlicherer  und 

höherer  mit  mehreren  Seitenspornen  und  dazwischen  gelagerten 
kleinen  Gletschern  steil  gegen  Val  Agola  abfällt.  Wo  dieser  Kamm 
sich  vom  Tosa-Massiv  trennt,  schneidet  die  Bocca  d'Ambies  tief 
in  den  Grat  ein  imd  gleich  daneben  bebt  sich  die  Cima  d'Ambies 
3075  m  jäh  empor,  dann  folgt  die  breilere  Bocca  d'Agola,  die  wie 
die  vorige  südöstlich  in  die  Val  d'Ambies  führt,  deren  westliche 
Grenze  durch  IjB  Tose  gebildet  wird.  Letztere  zweigen  von  der 
(Jima  Prato  ßorito  3026  m  ab.  Den  westlichen  Kamm  verfolgend 
erreichen  wir  Cima  Selrata  2920  m,  Cima  Fagajola  2875  m  und 
als  wfirdigen  Schluss  Cima  di  Vallon  2930  m  mit  einer  zweiten 
Spitze  2642  m  gegen  Val  Bendena,  dann  findet  der  Dolomit  seinen 
Ahschluss  nach  BW.  hin  im  Passo  d'Algone,  Uber  welchen  ein 
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Saumpfad  Ton  Stenioo  nach  Campiglio  führt  Von  d^r  Gim» 
d'Ambies  sprosst  nordwärts  der  scharfe  Grat  des  Fracin^o,  der 
sich  als  linke  Wand  der  Yal  Brenta  bis  zu  ihrer  Yeramigung  mit 
dem  Saroafhnl  senkt.  Die  höchste  Krhebung  dieses  Grats,  die- 
Cima  di  i'racinglo  2730  m  ist  nur  durch  die  Bocca  dpi  Camuzzi 
Ton  der  Cima  d'Ambies  getrennt.  Etwas  abseits  vom  Fracincrlo- 
Kamm  gegen  Val  Agola  steht  die  Cima  Nafdis  2576  m,  dt  reu 
Name  sich  auf  älteren  Karten  für  das  ganze  Tosa-Massiv  lindt  t. 
Wenden  wir  xms  der  Östlichen  Grenze  der  Val  d'Ambies  zu,  so 
finden  wir  keine  Olete^er  und  rind  die  Bpitien,  so  kflhn  eie  ge- 
staltet sind,  nicht  so  hoch,  ab  diejenigen  Im  Hanpfkamm.  Di» 
nnmittelbare  Fortaetsnng  der  Tosa  bildet  ein  mehrfach  zerklüfteter 
Graty  auf  dessen  höchsten  Funkt,  die  Cima  di  Ceda  2774  m,  die- 
EÜnaeDknng  der  Forcolotta  folgt»  und  dessen  östlicher  Arm  dem 
gegenüber  stehenden  Daino  entgegen  strebt,  wodurch  die  ümwallung- 
der  Pozza  Trnmontana  gebildet  wird.  Jenspits  der  Forcolotta  steht 
zunächst  der  massive  Boss  di  Dalum  26i)Ü  m,  hinter  welchem  die 
gerade  Fortsetzung  der  Kette  mit  den  Spitzen  Rossati  2303  m,. 
Dion  285"  m  u.  A.  bis  zum  Südende  des  Molveno-Bees  fortzieht^ 
von  unserem  Standpunkt  grösstentheils  unsichtbar.  Dagegen  schiebt 
sich  ein  hober  Kamm  mit  zwei  gewaltigen  Kronen  reäits  hinter 
dem  Dose  di  Dalnm  benror,  Cima  di  Oh^s  2710  m  nnd  Bosa 
delle  8aette,  welche  beide  das  Ambies-Thal  nnd  die  Alpen  toa 
San  Lorenso  mit  fochtbaren  Winden  überrag. 

Nun  wenden  wir  uns  der  nördlichen  Hälfte  des  Fanoramas- 
2u  und  erblicken  neben  den  Wänden  des  Fracinglo  die  Tiefe  de» 
Brenta-Thals  mit  der  Malga  Brenta  alta,  darüber  hinaus  daa 
Wellenplateau  des  Spinale,  den  Pass  des  Campo  di  Carlo  Magno- 
nnd  die  Cevedale-GJmppe.  Tief  zu  Füssen  senkt  sich  die  Yedretta 
dei  Camuzzi,  wie  ans  dem  Leib  des  Berges  entströmt,  der  Val 
Brenta  zu.  Rechts  davon  stürmt  der  nördliche  Spom  der  Tosa,. 
der  gewaltige  Crozzon  3085  m,  mit  jähen  Wänden  links  zur  Ve- 
dretta  dei  Camuzzi,  rechts  zum  entsetzlich  steilen,  eng  einge- 
mauerten Crozzon- Gletscher  ab.  Die  östliche  Begrenzung  dieser 
unheimlichen  Schlucht  bildet  die  Fortsetzung  des  eigentlichen  Tosa- 
kamms,  welche  bald  ostwärts  abbiegt^  und  stellt  mit  zwei  tiefen 
'  Unteri>reohungen  die  Verbmdnng  zwischen  dem  Riesenklotz  der 
Cima  Tosa  und  der  schlanken  Cima  Brenta  bassa  her,  die  uns  als  sfld« 
lioher  FfeUer  der  Bocca  schon  bekannt  ist  Diesem  Zuge  folgend,, 
begegnen  wir  zun&chst  einem  scharf^,  aber  nicht  sehr  hohen  Zahn^ 
welcher  von  Führern  zweiten  Ranges  oft  den  Fremden  als  Monte- 
Daino  bezeichnet  wird.  Der  wahre  Daino  indessen  ist  der  massive* 
zweigipflige  Berg  2757  und  2704  m,  ziemlich  weit  gegen  0.  vor- 
gerückt, dessen  steile  Sudseite  gegen  Passo  di  Ceda  nnd  das  Thal 
gleichen  Namens  abstürzt,  und  dessen  Furtsetzung  nach  0.  Monte 
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Cresole  heissi  Der  Name  Cresole  wiederholt  äeh  allenthalben 
und  ist  imgelUir  i^ehbedeiitend  mit  Latscheiikopfl 


▼oa  Monte  IMao. 


Kehren  wir  zur  liocca  zurück,  so  stossen  wir  jenseits  dieses 
engen  Thores  sofort  auf  die  prallen,  in  senkrechten  Absätzen  sich 
aufthürmenden  Wände  der  Cima  Brenta  alta  3036  m.  Eine  einzige 
Stelle  gleich  rechts  der  Booca,  wo  die  Stufen  etwas  niedriger  sind, 
etmös^oht  den  Anstieg,  dar  tarn  erstenmal  in  1880  von  Herrn 
Ingenieur  Apollonio  nnd  einem  Freund  mit  den  beiden  Nico- 
luzzi  gemacht  und  seitdem  nur  wenigemale  wiederholt  wurde. 
Die  Cüna  Brenta  alta  ist  auf  der  NW.-Seite  durch  einen  zweiten 
noch  viel  engeren  und  beinahe  ebenso  tiefen  Einschnitt  von  ihrem 
nächsten  Nachbarn,  der  wunderbar  schlanken  Säule  des  Campanile 
basso  2922  m,  pfetrennt.  Letzterer  ist  unstreitig  die  überraschendste 
Gestalt  unter  dem  ganzen  Heer  dieser  wolkenspaltenden  Zinnen. 
300  Meter  steigt  der  Campanile  von  allen  Seiten  frei  und  fast 
senkrecht  in  die  Luft,  ein  stumpfer  Obelisk  auf  unregelmässig 
viereckiger  Basis,  und  macht  von  der  Tosa  aus  einen  um  so  im- 
posanteren Eindruck,  wdl  das  Auge  die  wirkliche  Hefe  der  beider- 
seitigen Einschnitte  nicht  ermessen  Inmn. 

Weiter  dem  hier  fast  zertrümmerten  Hauptkamm  entlang 
kommen  wir  zum  Campanile  alte  3022  m  nebst  einer  ganzen 
Sehaar  Ton  Trabanten,  welcher  gegen  NW.  einen  kurzen  Sporn  als 
Sdiddewand  zwischen  dem  obersten  Yal  Brenta  und  den  höher 
gelegenen  theilweise  yergletscherten  Brentei  aussendet  Nun  biegt 
der  Hauptkamm  scharf  rechte  ab  und  steigt  m  wilden  Zacken,  den 
eigentlichen  Fulmini,  zur  rothen  Krone  der  Torre  di  Brenta 
3065  m,  deren  oberer  Theil  besonders  nach  der  Südseite  hin  einem 
wahren  uneinnehmbaren  Thurm  gleicht  Hierauf  folgt  wieder  ein^ 
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tiefe  Scbarte,  welche,  toh  S.  dimdi  einen  steilen  Scbneekamin  er- 
reichbar, den  Zugang  in  gleicher  Höhe  zur  Yedretta  det  Folmini 
erschliesst.  Der  östliche  Pfeiler  dieses  Theres  ist  em  plumper 
Elots  Ton  etwas  geringerer  Hohe,  der  den  Xamen  eines  alten 
Jägergescblechts,  Armi,  trägt.  Er  bildet  den  südöstlichen  Eck- 
stein der  Fiilmini-  oder  Brentei-Kette  und  entsendet  einen  Grat, 
welcher  die  Masst'idi,  abgesehen  von  dem  im  Bocca  führenden" 
Thälchen,  in  zwei  ungleiche  Kare  theilf.  Cima  di  Molveno  beisst 
die  nächste  gespaltene  Zinne,  neben  welcher  em  etwas  bedenkliches 
Schneecouloir  2850  m  aus  den  Massödi  zum  innersten  Winkel 
der  Brentei  biaauüü.liit  und  somit  einen  Anstieg  bieten  luüsste  zur 
dominirenden  Spitze  dieser  nördlichen  Kette«  nämlich  derCima  di 
Brenta  3146  m.  Diese  Spitze  ist  ein  Knotenpunkt  mehrerer  ge> 
walüger  Ahzweignngen  der  Gruppe.  An  ihrer  Nordseite  streicht 
zwar  jene  Senkung,  welche  Vallesinella  mit  Talle  Perse  verbindet, 
aber  das  vereiste  Joch,  die  Bocca  Tuckett,  ist  so  hoch  (ca.  2900  m), 
dass  es  als  keine  wirkliche  Unterbrechung  im  Hauptzug  angesehen 
werden  kann.  Neben  der  Cima  di  Brenta  gegen  W.  ragt  eine  bei- 
nahe ebenbürtige  Spitze,  die  Cima  Vallesinella  3120m.  Beide 
tragen  sozusagen  dieselbe  Firndecke,  weiche  zwischen  ihnen  einen 
sanften  .Sattel  bildet  und  gegen  die  Bocca  Tuckett  in  zwei 
nicht  unbedeutenden  Hängegletschem  hinunter  züngelt.  Die  west- 
liche Fortsetzung  dieses  Massivs  bleibt  eine  Zeit  lang  beinahe 
gleichmässig  hoch  und  hesonders  gegen  die  Brentei  ungeheuer 
schroff.  Sie  theilt  sich  m  einer  Entfernung  von  etwa  400  m  Ton 
der  Cima  di  Vallesinella  und  umgibt  mit  starren  Armen  die  west- 
wärts fliessende  Südliche  Vedretta  di  Vallesinella.  Der  von  der 
Bocca  Tuckett  herabziehende  Gletscher  heisst  Vedretta  di  Brenta, 
während  weiter  nördlich  in  einem  complicirteii  Fi  Isenthal  versteckt 
die  Nördliche  \'edretta  di  Vallesinella  ihren  unterirdischen  Abfluss 
in  den  nördlichen  Thalast  der  Vallesinella  entsendet. 

Eine  zweite  Verzweigung  des  Hauptkamms  erstreckt  sich  von 
der  Cima  di  Brenta  gejren  Molvenn.  Sie  trägt  die  etwas  minder 
stolzen  »Spitzen  Xaso  ta.  261)0  m,  Castello  2450  m,  und  endet  in 
jenem  Castelb'tto.  (h-v  von  der  Selvata  aus  so  erhaben  erscheint, 
aber  von  oben  i^eschen  sich  kaum  über  das  Niveau  der  unteren 
Mass('»diweiden  erhebt.  Gegen  Valle  Perse  fällt  dieser  Kamm 
überall  schroli  ab,  bald  mit  lelsgräten,  bald  mit  steilen  Schutt- 
karen. Dem  Naso  oder  der  Cima  di  Castello  gegenüher  thdrmen  sich 
die  drei  Spitzen  der  Cima  Roma  auf,  deren  höchste  (2790  m)  am 
weitesten  vorwärts,  d.h.  in  die  Talle  Pers^  ragt  Ton  ihr  westwärte 
zieht  ein  Kamm  oder  richtiger  der  Rand  einer  Hochebene  parallel 
mit  dem  zuletzt  besprochenen,  bis  er  in  wilden  Thürmen  und  öden 
Steinkaren  zwischen  den  beiden  Aesten  der  Vallesinella  endet; 
andererseits  aber  geht  diese  Querkette  von  der  Cima  Boma  aus  in 
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einem  Bogen  gegen  0.  zum  Olamer  and  derYallazza,  den  obersten 
Oftknden  der  Valle  delle  Seghe,  doroh  Cima  OagUarda  2626  m, 
Oima  di  Lasteri  2442  m  nnd  Gros  del  Altissimo  2321  m;  Monte 
Gallina  2436  m  steht  noch  weiter  abwftrte»  doreh  einen  Grat  mit 
der  Oima  di  Lasten  verbunden. 

Etwas  zurückstehend  vom  Rande  der  erwähnten  naeh  N".  sich 
senkenden  Hochebene  und  der  f'ima  di  Brenta  gerade  L^'t^rnüber 
finden  wir  eine  plötzliche  Erhebung  der  Hauptkette  in  der  Cima 
Ealkner  3013  m,  welche  sich  auf  beiden  Seiten  aus  Firn  (der 
Nördlichen  Vedretta  di  Vallesinella  im  W.,  der  Vedretta  Flavona 
im  Ü.)  erhebt.  Etwas  weiter  nordwartä  kommen  wir  wieder  za 
einer  tief  di^Bcbnittenen  Sehaite  in  der  Hanptkette,  der  Bocea 
di  Talleeinella,  nnd  hinter  einem  abgeplatteten  Klotz  folgt  die 
breite  Eineenknng  des  Fasso  del  Orc«t^  2481  m.  Hier  ziehen 
ongehenre  Karrenfelder  einerseits  znm  begrasten  Platean  des  Spi- 
nale, andererseits  in  breiten  Stufen  zur  Fiarona-Alpe  abwärts. 
Gegen  K.  steigt  wieder  ein  langer  scharfer  Kamm  zum  Mondifra  I 
2936  m,  biegt  leicht  nach  W.  um  und  zweigt  nach  der  kleinen 
Unterbrechung  der  Val  Geliada  mit  der  Bocca  Ela\  ona  rechts  zur 
Cima  Flavona  2914  m,  links  zum  Doppelgipfel  des  Mondifra  II 
2782  m  ab.  Ziemlicli  si  Ii  raff  abgetrennt  steht  Sasso  alto  2929  m 
als  spitzer  Kegel,  aber  dann  wird  der  Jvamm  verbältnissmässig 
zahm,  grösetentheils  sogar  oben  begrast,  nur  der  Saeeo  rosso 
2650  m  fällt  in  langen  röthlichen  Winden  znm  Snlzberg  ab;  der 
Peller  dagegen  nnd  die  Verberge  wäter  ostw&rte  gegen  Cles  nnd 
den  Nonsberg  senken  sieb  .allmftlig  mit  Waldungen  znm  Thalboden. 

Eine  Eigenthflmlichkeit»  welche  ich  hanptsächlloh  in  dem  Theil 

des  Gebirges  zwischen  Bocca.  Tuckett  und  Bocca  Flavona  bemerkt 
habe,  verdient  Erwähnung.  Ich  meine  die  Neigung  des  Gesteins, 
sogenannte  »Fenster«,  d.  h.  Felsenthore  zu  bilden.  Drei  oder  vier 
solcher,  die  das  Licht  durch  ganze  Gräte  hindurch  lassen,  sind  von 
weitem  zu  bemerken ;  selbst  vom  Monte  Vios  habe  ich  das  eine 
an  der  NO.-Seite  der  Cima  Falkner  deutlich  erlvannt.  Andere  sind 
im  südlichen  Hauptkamm  vom  Mondifra  I  und  in  der  Mauer  über 
Val  Gellada.  Viele  andere  sind  noch  unvuUkummen  ausgebildet 
oder  zeigen  sich  nur  als  gewölbte  Höhlen  in  der  Nähe  der  Gräte. 


Ich  habe  bis  jetzt  nnr  die  Hochwarte  der  Cima  Tosa  nnd 
die  dnich  sie  verbundenen  Felsenkämme  berücksichtigt,  weil  die 
Physiognomie  der  Thaler  nnd  viele  oharacteristische  Zöge  ans  den 
höheren  Regionen  sich  besser  in  der  Beschreibnng  der  in  zwei 
Sommern  gemachten  Touren  berühren  lassen. 

Bei  jener  Besteigung  der  Tosa,  welche  ich  Eingangs  geschil- 
dert habe,  führte  mich  der  herrliche  Anblick  der  majestätischen 
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Torre  di  BreDta  In  nnwidenteUiche  Yeranofaung,  und  obwohl 
ich  mir  TonteUte,  dais  der  Yenaoh  eiiier  Erobemng  mdgUchfir,  ja 
wihncbeinlicher  Weise  nur  mit  einer  Demüthigung  enden  konnte, 
entschloss  ich  mich,  anstatt  am  selben  Tag  naob  Finzolo  hinab  zu 
wandern,  einen  Angriff  auf  die  Stolze  zu  wagen.  —  Wir  kehrten 
rasch  nach  der  Hütte  zurück  und  brachen  um  12  U.  schon  wieder 
aut,  um  die  uns  zugewandte  Seite  der  Spitze  näher  zu  besehen. 
Nachdem  wir  den  östlichen  Vorsprung  der  Cima  Brenta  alta  um- 
gangen hatten,  mussten  wir  einige  Minuten  in  einer  wilden  Bucht 
der  Massud!  warten,  bis  daa  Auge  den  ziehenden  Nebel  zu  durch- 
dringen vennochte,  und  dann  waren  es  nur  flüchtige  Blicke,  die 
nns  gegönnt  waren,  kaom  binidchend,  den  Feind  zn  identifidren, 
yiel  weniger  eingebend  zu  reoognoeoiren,  docb  eaben  wir  genug, 
nm  ans  za  überzeugen,  dass  von  dieser  Seite  aus  ein  erster  Ter^ 
snob  nicbt  die  geringste  Aussicht  auf  Erfolg  bitte,  aber  rechta 
von  den  jSb  emporstrebenden  Wänden  fanden  wir  einen  steilen, 
aber  gut  gangbaren  Schneekamin,  der  zu  einer  hohen  Terrasse 
oder  Schulter  des  Berges  Zugang  zu  gewähren  schien,  und  diesen 
Wesr  schluf^n  n  wir  ohne  weiteres  Säumen  ein.  In  der  ersten  Hoff- 
nung ianden  wir  uns  enttäuscht,  da  auch  von  dieser  Seit^  die 
Wände  senkrecht  oder  überhängend  weit  über  die  Scharte  ragten, 
zu  welcher  wir  durch  den  Kamin  nach  halbstündiger  Arbeit  ge- 
langt waien.  Hier  aber  bot  sich  nnseren  erstaunten  Augen  ein 
ganz  anderes  ^d,  als  ieb  wenigstens,  und  wobl  audi  mein  Be- 
gleiter erwartet  batte,  denn  anstatt  des  Gewirrs  Ton  Steinkaren 
und  gegen  unsere  Spitze  klippig  ansteigenden  Gr&ten,  die  wir  nach 
der  Generalstabekarte  zu  erwarten  berechtigt  waren,  fanden  wir 
ein  weites,  sanft  geneigtes  Fimfeld,  dem  einerseits  die  Torre  jäh 
wie  auf  der  Sudseite  entstieg,  während  jenseits,  scheinbar  ohne 
merkliches  Zwischenthal,  die  Cima  Brenta  alta  oder,  wie  sie  Matte o 
nannte,  Cima  dei  iüdi  (livi)  alU,  mächtig  emporstrebte.*) 

Die  Nordseite  unserer  Spitze  erschien  kaum  weniger  unan- 
greifbar als  die  andere.  Die  ersten  70  bis  80  Meter  präsentirten 
eine  fast  senkrecht  erscheinende  Wand,  ohne  irgend  einen  schwa- 
chen Ptmkt.  und  darfiber  immer  mehr  Wände,  abwechselnd  mit 
stark  geneigten  Kiesbändern,  theihveise  mit  Rcbnee  belastet.  Matteo 
zeigte  keinen  übererrossen  Eifer  anzupacken,  ich  ihn  mahnte, 
dass  ich  als  1  aniilicnvater  mich  nicht  schämen  würde,  umzukehren, 
sobald  das  Weiter  steigen  zu  waghalsig  werden  sollte.  Da  sahen 
wir  etwas  n&ber  zn  und  fanden  eine  vom  Firn  aus  errei<vhbare 
Binne,  die  uns  ermögiiebte,  den  Foss  auf  die  Felsen  zu  setzen, 


*)  Herr  Santner  in  Bozen  hatte  über  dieoen  Gletscher  in  den  Uittbei- 
lungoD  des  D.  u.  ( ).  A.-V.  MArs  1882  eine  gnax  richtige  Kotis  gegeben,  an  welche 
ich  mich  auf  der  Stelle  erinnerte. 
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xmä  indem  wir  uns  etwas  rechts  hielten,  fanden  wir  immer  wieder 
die  Mügiichkeit  aufwärts  zu  kommen.  Die  Felsen  errinnerteu  mich 
etwas  an  die  des  Triftjochs  über  dem  Zinalgletseher,  nur  dass 
disoe  Dolomit  und  folglich  viel  weniger  Halt  boten  als  die  Ur* 
festeine  des  Rotliboni**Ha88iT8.  Kaeh  Uebenrindnng  des  ersten 
Saltos  fanden  wir  ein  kleines  steiles  Sohneefeld,  das  mit  leichter 
Mühe  passirt  wurde,  aber  an  der  darauffolgenden  Wand  rannten  wir 
uns,  obwohl  eine  Zeitlang  der  Fels  Händen  und  Füssen  guten  Halt 
bnt,  bald  fest  in  einer  von  jenen  Stellen,  wo  es  f'iner  Gesellschaft 
\on  Zwei  zur  gebieterischen  Pflicht  wird,  umzukehren.  Wir  hingen 
l)eide  wie  Fliegen  an  der  Wand,  und  Matteo,  dessen  Füsse  mir 
unmittelbar  über  dem  Kopf  hernmtasteten,  erklärte,  nicht  weiter 
zu  können.  Mir  war  es  eben  su  unmöglich,  rückwärts  auszuweichen. 
Endlich  gelang  es  ihm,  einen  besseren  Stand,  etwas  nach  rechts 
xn  gewinnen.  Er  band  den  Bnoksaok  loa  nnd  übergab  ihn  mir, 
um  nnbesdiwert  an  der  glatten  Wand  weiter  trayersiren  au  kOnnen. 
Nach  einigen  angstfollen  Mmnten  erschien  er  weit  über  mir  und 
Hess  das  Seil  herunter,  an  welchem  ich  den  Rucksack  nnd  spiter 
mich  selbst  hinanfseilen  liess.  Nun  ging  es  etwas  besser;  wir  er- 
kannten, dass  wir  uns  mehr  rechts  hätten  halten  sollen,  wo  eine 
tbeilweise  mit  Eis  gefüllte  Rinne  dm  Anstieg  erleichterte:  docli 
mussten  wir  wegen  Nebel-  und  Schneegestöber  häufig  Stemsi^nale 
errichten,  wo  nur  ein  kleiner  Vorsprung  Gelegenheit  bot  JSach 
beinahe  4  Stunden  anstrengender  Kletterei  grüsste  uns  eine  schnei- 
dende Luft,  die  über  den  Grat  zu  kommen  schien  und  richtig 
standen  wir  mitten  im  Nebel  auf  einer  Scharte,  die  einen  schwin- 
delerregenden Büek  über  die  Südwinde  hinab  Üffiiete.  Wie  nahe 
der  Gipfel  sein  mochte,  konnten  wir  nnr  ans  der  Angabe  des 
Aneroids  errathen  und  neben  nns  erhob  sich  ein  Kegel,  der  mit 
glatten  Wänden  den  Weg  zu  sperren  drohte.  Glücklicherweise  fan- 
den wir  eine  Stelle,  die  einen  Eispickel  aufnahm  und  so  einen 
Steg  über  den  gäben  den  Abirnind  bildete  und  Zugang  ?a\  einem 
treppenarti-  n  Kamm  gewährte,  wodurch  wir  ohne  weitere  Mühe 
den  Gipfel  erreichten. 

Drohende  Wolken  und  streifende  Nebel  nach  allen  Seiten  ver- 
hinderten eine  genaue  Besichtigung  der  Umgebung;  —  während 
Matteo  eiliir  bemüht  war,  durch  einen  Steinmann  unseren  Sieg 
zu  beurkunden,  konnte  ich  wahrnehmen,  dass  unsere  Spitze  zwi- 
schen Cima  Tosa  und  Cima  di  Brenta  die  höchste  ist,  (mein 
Aneroid,  corrigirt,  ergab  3065  m),  und  dass  die  liauptkette  zwi- 
schen ihren  beiden  höchsten  Erhebungen  bedeutend  mehr  gegen 
0.  ansbiegt,  als  dies  auf  der  Oenerafstabskarte  dargestellt  wüd. 

Unser  Abstieg  ging  ohne  Unfollanf  demselben  Weg  von  statten. 
Wir  branchten  bis  tarn  Oletscher  2%  nnd  nach  demKifogio  eine 
weitere  Stande. 
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Der  folgende  Tag  war  prächtig.  Die  Contouren  der  Tauem 
hoben  sich  wie  ausgeschnitten  gegen  einen  strohgelben  Streif  am 
dsfUc^en  Horitonti  als  wir  zur  Bocca  dl  Bzenta  aufbraoheD. 
Der  Weg  hinab  Dach  FInzolo  ist  oft  besehrieben  worden,  aber  nicht 
jedem  ffilt  es  zu,  die  Bahn  za  brechen  durch  nen  herabgestönste 
Pelstrümmer  in  der  Ausdehnung,  wie  wir  sie  im  Juni  1882  fan- 
den. Solche,  die  den  Weg  von  früher  kennen,  würden  erstaunt 
sein,  anstatt  des  gut  gebahnten  Steiges  durch  Latschen  und  Alpen- 
rosen dio  Schlnrlit  binimter  zu  der  von  Wald  umgebenen  Alpe 
Brenta  alta,  nur  mehr  eine  un^^elieure  Wüste  Ton  losen  Blöcken 
und  Geschieben  zu  finden,  hie  und  da  jetzt  noch  mit  Kisblocken 
Tennengt.  welche  diese  Masse  auf  dem  Weg  von  der  Schulter  der 
Tosa  mitgerissen  hat  Dort  zeigt  eine  riesige  weisse  Fläche  zwischen 
zwei  Pfeilern  die  Stelle,  woher  die  Masse  gekommen  sein  muss, 
welche  das  ganze  obere  Thal  vom  Fuss  des  kleinen  Oletschers 
bis  za  den  Weiden  der  Malga  mit  Trümmern  bedeckt  hat  Dv 
mals  waren  die  Bämne  bei  den  Hütten  noch  mit  Schlamm  und 
Sand  bis  6  m  über  dem  Boden  besudelt  und  in  der  Bahn  des 
Sturzes  gingen  unaufhörlich  grössere  und  kleinere  Steinschläge 
mit  donnerndem  Geprassel  nieder,  wodurch  der  Gedanke  an  einen 
Anstieg  zur  Tosa  oder  ihrem  Nachbarn,  dem  Crozznn,  durch 
den  Schlund  des  Crozzon-Gletschers  zum  Wahnwitz  werden  niusste. 
Seitdem  ist  es  freilich  ruhiger  geworden,  und  Herr  Gottfr.  Merz- 
bacher hat  im  Aupfust  1883  die  Möglichkeit  euies  solchen  An- 
stiegs bewiesen,  indem  er  beide  Bergschründe  passirte,  musste  aber 
wegen  intensiver  Kälte  und  der  langen  Zeit  die  durch  Stufen» 
hauen  in  Anspruch  genommen  wurde,  das  Weiterdringen  aufge- 
ben. Auch  der  Pfod  Ton  der  Bocca  herab  ist  durch  riele  Pas- 
santen, darunter  zwei  Abtheilungen  Kaiserjäger,  etwas  ausgetreten. 
Doch  ist  man  ordentlich  froh,  nach  1  V2  stündiger  Geröll  Wanderung 
die  grünen  Matten  der  Alm  zu  betreten  und  bei  dem  freundli- 
chen Sennen  eine  Schüssel  Milch  zu  geniessen.  Bei  meinem  ersten 
Besuch  führte  der  Weir  nach  der  unteren  Alpe,  Brenta  bassa,  dem 
steilen  mit  Gestrüpp  l)ekleideten  Abhang  zu,  an  dem  der  Steig  im 
Zickzack  hinab  an  einer  Casade  vorbei  zur  Thalsohle  und  über 
den  Bach  luhi  te.  Im  letzten  Jahr  ist  auch  hier  eine  Aenderung  einge- 
treten, indem  der  Weg  statt  von  der  ersten  Brücke  bis  zur  Alp- 
hfltte  am  rechten  Ufer  fortzugehen,  nunmehr  den  Bach  bald  wie- 
der übersehreitet  und  10  Min.  lang  an  Kohlenmeilern  vorbei  am 
linken  Ufer  bleibt»  um  kurz  vor  der  Alpe  das  andere  wieder  zu 
betreten. 

Hinter  Brenta  bassa  erreicht  man  bald  den  von  Yalle-Sinella 
kommenden  Bach,  den  man  auf  wankendem  Steg  überschreitet, 
und  gelangt  durch  schönen  Wald  in  etwas  mehr  als  1  St  nach 
dem  weitläufigen,  von  Deutschen  wenig  besuchten  Gasthaus  von 
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€  am  p  i g I  i  0.  Hier  traf  ich  mit  Uerm  de  i?'  al  k  n  e  r,  Mitglied  des  Italieni- 
sdien  Alpenclubs  und  der  Gomnussian,  weldhe  der  TrienüDer  Veiv 
ein  zur  Feststellung  der  Nomenolatnr  der  BmtapGruppe  aufge- 
stellt hatte,  zusammeiL  Die  Resultate  ihrer  Forschungen  undBe- 
rathiingen  waren  eben  in  einer  Kartenskizze  mit  begleitendem 
Text  erschienen,  und  diesen  Vorarbeiten  verdanke  ich  sehr  viele 
der  oben  angeführten  Bezeichnun^ren.  Mit  Herrn  de  Falkner, 
dessen  Eifer  in  der  guten  Sache  mich  ansteckte,  beschloss  icli 
später  zurückzukehren  und  die  Orographie  der  Uruppe  etwas  ein- 
gehender zu  studiren. 

In  der  Folge  fanden  wir  uns  am  19.  Juli  in  derMalga  i^renta 
alta,  bereit,  am  folgenden  Tage  einen  Antritt"  auf  den,  von  hier 
aus  gesehen,  wahrhaft  imposanten  Cruz  zun*)  zu  machen.  Den 
Kacbmittag  benützten  wir  zu  Vermessungen  und  zum  Zeichnen,  die 
Nacht  aber  Tergieng  in  weniger  angenehmer  Weise  in  der  kleinen 
Hütte  mit  unseren  beiden  Führern,  dem  Sennen,  seinen  zwei 
Kindern  und  yerschiedenen  Hansthieren. 

? U.  früh  cring  es  unter  prachtvollem  Sternenhimmel  fort, 
aul  lauiiem  Pfad  den  letzten  Schafweiden  und  der  Vedretta  dei 
Camuzzi  zu.  Unsere  Führer  waren  Antonio  Dal  lag  ia  com  a  (vulgo 
Lusion)  von  Gadwzone  und  mein  früherer  Begleiter  NieoluzzL 
Letzterer,  der  uns  auf  dem  Wege  von  Gampiglio  begegnete,  sagte 
uns,  dass  er  zwei  Tage  früher  den  Grozzon  mit  Herrn  Oscar  Bau- 
mann aus  Wien  von  der  Tosa  aus  bestiegen  habe,  was  uns  etwas 
ärgerte:  aber  wir  stiegen  weiter,  im  Bewusstsein,  dass  unser  Vor- 
haben, die  ik'steiguniT  vom  Tal  Brenta  aus  zu  machen,  eine  ganz 
andere  Sache  sei.  Als  es  Tag  wurde,  standen  wir  mitten  auf  dem 
Gletscher  und  untersuchten  mit  besorgten  Blicken  die  riesigen 
Wände,  die  der  Crozzon  uns  zukehrte.  Wir  Iiatten  gehofft  ein 
Geröllband  zu  erreichen,  das  von  unten  gesehen  wenigstens  an 
einen  Kamin  im  oberea  Geschröf  hinan  zu  reichen  scheint,  doch 
wir  fanden  uns  getauscht,  da  dieses  Band,  wenn  wir  es  audi  hät- 
ten erreichen  können,  ganz  von  dem  einzig  gangbaren  Theil  der 
Wand  abgeschnitten  ist  Nicoluzzi  hatte  TOn  oben  in  eine 
Rinne  gesehen,  in  welcher  er  mit  Zuversicht  herabgestiegen  wäre, 
aber  jetzt  Ton  unten  war  es  nicht  leicht  zu  bestimmen,  welcher 


*  Dio  Herren  in  Trient  haben  den  Namen  Crozzon  ftir  diesen  Thurm 
beibehalten,  als  den  am  besten  bekannten  und  auch  von  den  Molvener  l'iUurem 
gebraachten  Nunen.  DieFfihrer  von  Pinzolo  heissen  ihn  C asteil o  di  Br«nt» 
mid  geben  dagegen  der  langen  Wand,  die  von  der  Ciiiia  d'  Ambies  gegen  di* 
Sarca  zieht,  den  Namen  Crozzon.  Dio  Goneralstabslcarto  bononnt  ersteren  Cima 
di  Castelio,  auch  auf  dem  hieher  gehörigen  schon  mit  dem  Jahrgang  1883 
dl  TM  16  «nsgegebenen  Holaaduiitt  ttetht  Cattello  di  Brenta,  waa  acmit 
m  beridittgcii  ist 
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der  sichtbaren  Bisse  der  seine  war,  selbst  mit  dem  Fernrohr  konnte 
Niemand  seiii  dort  an^ifestellte«  Zeichen  entdecken. 

Nach  kurzer  BerathuDg  wählten  wir  den  dritten  Kamin,  von 
Norden  gezahlt,  und  verliessen  den  Gletscher  neben  einer  niedri- 
gen bekiesten  Felszunge,  welche  in  seinen  östlichen  Hand  ein^ 
schneidet  Uns  etwas  links  haltend,  erklommen  wir  nioht  gar  au 
schwierige,  wenn  auch  hie  nnd  da  beeiste  Felsen  und  betraten 
dann  den  Kamin,  wo  er  mit  Schnee  gefüllt  war.  Hier  ging  es 
ziemlich  rasch  vorwärts,  bis  der  Schnee  blankem  Eis  Platz  machte. 
Der  ganze  Kamin  schien  von  derselben  Beschaffenheit  zu  sein, 
und  da  die  Neigung  nirgends  weniger  als  40"  und  manchmal 
auch  mehr  betrug,  bot  er  eine  nichts  weniger  als  anziehende  Per- 
spective, zumal  der  tiefe  Sehattf^n  und  die  engen  mit  Eiszapfen 
behangenen  Mauern  eine  empündliche  Kälte  erzeugten.  \Vir  be- 
sahen von  Zeit  zu  Zeit  die  Spalten  und  Galerien,  die  fast  wag- 
recht au  den  Wänden  hmausiührten,  aber  wir  wussten,  dass  wenn 
wir  einen  solchen  bedenklichen  Weg  gewählt  hätten,  es  doch 
dranssen  an  der  grossen  offenen  Wand  keine  Möglichkeit  des  Anf- 
wftrtskommens  gäbe;  also  nnr  vorwärts,  trotz  dem  Sprühregen 
von  Eisbrocken,  welche  Dallagiacomas  kräftige  Hiebe  nns  in 
Hals  nnd  Aermel  sandten!  Unter  solchen  Umständen  war  es 
eine  wahre  Geduld  probe,  als  Dallagiacomas  Hut  von  einem 
Windstoss  in  die  Tiefe  geschleudert  wurde.  Wir  riethen  ihm,  den 
Kopf  ins  Taschentuch  zu  binden  und  hätten  mit  Freuden  eine 
<ler  übrig  gebliebenen  Kopfbedeckungen  später  herumgereicht,  um 
freiwillige  Beiträc^e  zu  einem  neuen  »Capellucciü«,  zu  sammeln, 
aber  ehe  uns  uns  versahen,  hatte  sich  Matte o  los  gemacht  und 
Sprung  in  den  Stufen  iimab,  bis  er  in  einem  tiefen  Kiss  den  ver- 
lorenen fand  und  bald  wieder  triamphirend  anrUckbrachte.  Ueher 
ans  sahen  wir  endHcfa  Sonne^beschienene  Felsen  nnd  bald  dar* 
anf  entdeckte  Hatteo  das  Signal,  welches  er  am  üebergang  der 
Rinne  gebaut  hatte.  Wir  waren  froh,  endlich  ans  der  eisigen 
Bahn  an  die  warmen  Felsen  za  tretoi,  zumal  schon  mehrmals 
Steine  und  Eiszapfen  an  nns  vorbeigesaust  waren.  Nun  ging  es 
lustig  von  Kante  zu  Kante  aufwärts,  an  mehreren  trichterförmi- 
gen Schlünden,  den  oberen  Ausgängen  der  beiden  nördlicher 
liegenden  Kamine  vorbei;  zwei  der  tiefsten  Spalten  machten  uns  zu 
schaffen,  aber  dann  kam  der  letzt«  Anlauf  zum  —  Gipfel?  Lei- 
der nein!  Wohl  stand  vor  uns  der  Steinmann  des  Herrn  Bau- 
mann,  aber  mein  wackerer  Nicoluzzi  hatte  verschwiegen,  dass 
hinter  einem  tiefen  Oraben  no^  ein  höherer  Thum  sUmd,  zum 
Greifen  nahe,  aber  zu  so  spftter  Stande  (es  war  3  Uhr  geworden) 
nicht  mehr  erreichbar.  Wir  mussten  uns  mit  dem  Erreichten  zu- 
fineden  geben,  und  nachdem  einige  Beobachtungen  und  Vermes- 
sungen gemacht  waren,  wendeten  wir  uns  dem  Best  nnseier  Au^ 
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gäbe  zn.  Bis  hieher  hatten  wir  über  12  Stunden  gebraucht,  wo- 
von 5  auf  den  Kamin  entfielen.  Die  Höhe  des  von  uns  bestiege- 
nen Gipfels  beträgt  nach  dem  Aneroid  3076  m. 

Es  kam  noch  ein  Scliiuad,  naclidem  wir  unseren  grossen 
Kamin  passiit  hatten,  welcher  ein  hischen  Utadieh  war  und  hei 
minder  gflnatigem  Schneestand  ein  wirüiches  Hindemiss  hieten 
mtate.  Die  ^techloasenheit,  mit  der  Kieolnizl  mit  sdnen  ah- 
getaragenen,  heinahe  nagellosen  Schahen  auf  einen  sehr  zweifelhaft 
aussehenden  Standpunkt  hinabsprang,  erregte  nnsere  Bewunde- 
rung und  ermunterte  zur  Nachahmung;  aber  er  zog  vor,  sich  in 
die  enge  Spalte  hinab  zu  lassen,  bis  er  uns  den  Rücken  als  Brücke 
bieten  konnte,  wobei  ihn  unsere  Steigeisen  ^^ir  nicht  genirten. 
Mehrere  Felsgräte  und  dazwischen  liegende  »Schneefeider  mussten 
traversirt  oder  erklommen  werden,  bevor  wir  den  Kamm  derTosa 
erreichten.  Wir  fanden  ihn  auf  eine  ganze  Strecke  an  beiden 
Seiten  des  höchsten  Punkts  ohne  überhängende  Wächte,  wiewohl 
etwas  weiter  links  über  dem  Crozzon-Couloir  eine  solche  von 
grfinUauem  Eis  mindestens  12  m  über  dem  ohersten  Firn  ihre 
drohenden  Schichten  aufthüimte. 

Die  Sonne  stand  schon  tief,  als  wir  an  die  schattige  Ostseitc 
gelangten,  und  die  herrliche  Kette  der  Ostalpen  mit  den  Ziller- 
thalern  und  Tauem  glülito  im  warmen  Abendlicht,  während  duftig- 
blaue Schatten  das  Etschthal  und  seine  Nebenthaler  und  den  fer* 
nen  Gardasee  sanft  einhüllten. 

Bald  waren  wir  unter  dem  heimlichen  Dach  des  Rifugio  und 
ruhten  trotz  eines  nächtlichen  Gewitteri>  in  wohlverdientem  Schlaf. 

Die  Sonne  ging  wieder  in  blasser  Herrlichkeit  auf  und  brachte 
einen  praeht?o11en  Tag,  einen  der  wenigen  in  jenem  Terrfttheri- 
achen  Sommer.  Wir  henützten  ihn,  um  die  Vedretta  deiFulmini'") 

und  ihre  Umgebung  zu  erforschen.  Ein  Versuch  auf  die  Spitze  süd- 
lich der  Bocca  dei  Massodi,  für  welche  wir  den  Namen  Cima  di 
Molveno  in  Vorschlag  bringen,  misslang,  und  wir  kehrten  am 

Abend  fib^r  die  Brentei  und  die  Bocca  znrfick.  Am  Morgen  hat- 
ten wir  den  Gletscher  über  dieselbe  Schneerinne  und  Scharte  er- 
reicht, wie  ich  im  Juni.  Unweit  von  dieser  Stelle,  auf  der  Mas- 
södi-Seite,  ist  eine  geräumige  höhlenartige  Vertiefung,  vielleicht 
eine  ausgelaugte  Salzlecke,  welche  vor  vielen  Jahren  von  drei 
Brüdern  Namens  Armi  aus  San  Lorenzo  auf  ihren  Jagdstreife- 

*)  Der  Name  Fulmini  di  Brenta  wurde  ursprüngUch  als  Bezeichnung 
far  die  ganze  Beihe  von  Felskegcln  zwiBchen  Cima  Tosa  und  Ciraa  di  Br  nta 
gebiaacht;  aber  seit  die  meist-ea  von  dieson  ihro  eigenen  Namen  bekünimen 
haben,  wird  die  Bewidlmiuag  Fiümini  von  den  yiilirem  nur  für  die  bizzane 
Gruppe  zwischen  der  Cima  Brenta  alta  nnd  der  Torre  di  Brenta  gebraucht.  — 
Die  Leute  in  Pergine  und  anderen  Orten  jenseits  der  Etsch,  weiche  diese  Höhen 
Aber  dem  Honte  CKata  aelien,  spredien  ?cm  den  Falmini  di  Gftssa, 
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reien  in  diesen  Bergen  als  Nachtquartier  benützt  wnrde;  sie  heisst 
daher  Goyel  dei  Aimi,  und  wir  habqn  die  Sdiarte  Boochetta  dei 
Aimi  und  die  rechts  daneben  stehende  Spitze  Gima  dei  Armi 
getauft 

Eine  nähere  Besichtigung  des  sfldHchen  Abhanges  der  Gima 
di  Brenta  hatte  uns  überzeugt,  dass  ihre  Besteigung  von  dieser 
Seite  ganz  leicht  ausführbar  sei,  und  ivir  setsten  diese  Partie  für 
den  nächsten  Tag  auf  unser  Programm.  Das  Wetter  zeigte  sich 
aber  ungünstig-,  ^^o  dass  wir  nur  VleinfTp  Streifzüge  in  der  Nähe 
ausführten,  ^lai  unter  die  (erste  touristisch  bekannte)  BestPiViin<r 
der  CimaBrenta  bassa,  oder  Rrentolina  2780 ra;  sie  wird  ohne 
Schwierigkeit  in  l  V,  St.  von  der  Bocca  aus  gemacht  und  bietet 
eine  gute  Rundschau  in  der  nächsten  Umgebung. 

Der  folgende  Tag,  der  22.  Juli,  war  auch  zweifelhaft,  doch 
brachen  wir  um  5  U.  auf,  gingen  über  die  Bocca  und  im  Val 
Brenta  hinab  bis  zur  Verein i<:ung  mit  dem  Brentei  genannten 
nördlichen  I  halzweig,  welclier  direct  zum  Fuss  der  Cima  di  Brenta 
führt  und  in  der  Bocca  dei  Massödi  in  einer  Hübe  von  ca.  2850  m 
endet  Der  untere  TheO  dieses  Thfilchens  bietet  Weide  für  eine 
Anzahl  Schafe  wahrend  des  August 

Indem  wir  im  Boden  des  Thaies  weiter  vordrangen,  machten 
wir  die  \\  alnnelimung,  dass  der  nähere  Weg  von  der  Bocca  hie- 
her  doch  der  sei,  den  wir  Tor  zwei  Tagen  gemacht  hatten,  näm- 
lich durch  Bocchetta  dei  Anni  und  Über  die  Yedretta  dei  FuhninL 
Er  wftre  directer,  erfordert  nicht  den  bedeutenden  Abstieg  (bis  zu 
2440  m),  und  ist  im  ganzen  besser  zu  begehen,  während  wir  hier 
viel  unebenes  Terrain  und  Geröll  passirra  mussten.  Wir  verlies* 
sen  die  Mulde  durch  einen  Riss  in  den  Ungeheuern  Wänden,  welche 
die  Cima  di  Brenta  mit  der  C'ima  di  Vallesinella  verbinden.  In 
diesem  krummen  Knniin,  mum  limal  im  Bett  des  Bächleins,  öfter 
an  bf eiöteji  1  eisen,  klommen  wir  mühsam  aufwärts,  bis  eine  breite 
Terrasse  in  der  Höhe  der  Bocca  dei  Massodi  erreicht  war.  Hier 
machten  wir  eine  kurze  Rast,  eilten  aber  bald  weiter,  da  Ge- 
witterwolken und  Nebel  Ton  allen  Seiten  drohten.  Ueber  Wände 
tmd  schmale  Geröllbänder,  zuletxt  Aber  Schnee,  der  mit  einer 
schmalen  Wächte  gekrönt  war,  gelangten  wir  rasch  zum  Oipfid. 
Derselbe  besteht  in  einem  ziemlich  geräumigen,  nur  zumTheilmit 
Firnschnee  bedeckten  Kegel.  An  der  Stelle,  wo  die  nackten  vom 
Wetter  zersplitterten  Felstrümmer  zu  Tag  treten,  fanden  wir  ein 
niedri^res  Steinmanndl  mit  den  Karten  unserer  Vorganger.  Die 
älteste  war  die  des  Herrn  Douglas  W.  Freshfield  mit  dem  Datum 
von  1876. 

Die  Besteigung  hatte  5  St.  50  Min-  ohne  Rasten  gedauert; 
aber  ich  bin  überzeugt,  dass  gute  Geher  von  dem  Rifugio  aus  in 
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5  St.  die  Spitze  erreichen  könnten,  wenn  sie  den  Weg  über  die 
Bocchetta  dei  Arini  nehmen. 


Cinia  di  Brenla  von  der  Ciin»  di  Falkner. 


Trotz  der  heraufziehenden  Nebel  konnten  wir  die  Hauptzüge 
des  Panoramas  mit  den  auf  anderen  Punkten  gemachten  Skizzen 
und  Notizen  vergleichen.  Meine  Arbeit  wurde  einerseits  des  Wet- 
ters halber  beschleunigt,  andererseits  aber  durch  die  lebhaften 
Erörterungen  der  Anderen  unterbrochen,  die  bezüglich  der  wahren 
Bezeichnung  unseres  Gipfels  verschiedener  Meinung  waren.  Ni- 
coluzzi  behauptete,  die  Spitze,  worauf  wir  uns  befanden,  trage 
den  Namen  Cima  della  Valle  Perse  oder  dei  Ridi*)  alti, 
und  die  andere,  wenig  niedrigere  Kuppe  gegen  W.,  sei  den  Leuten 
im  Val  Rendena  unter  dem  Namen  Cima  di  Brenta  bekannt, 
Mein  Freund  aber,  dem  sein  Führer  beipflichtete,  wollte  die 
östliche  Spitze  als  Cima  di  Brenta  bezeichnet  wissen  und  die 
westliche  als  Cima  della  Valle  Perse,  im  Einklang  mit  der  vom 
Trientiner  Club  angenommenen  Nomenclatur.  Diese  Nomenclatur 
aber  entstand  unter  der  irrigen  Annahme,  dass  die  westliche  Spitze 
den  Knotenpunkt  in  der  Hauptkette  bilde,  wie  aus  der  vom  Club 
veröffentlichten  Kartenskizze  hervorgeht  Seitdem  haben  die  Herren 
bereitwilligst  den  Irrtbum  zugestanden,  welcher  der  Specialkarte 
entnommen  war.  Ich  nehme  hier  Gelegenheit,  den  Herren 
de  Falkner  und  Ingenieur  Apollonio,  welche  die  genannte  Com- 
mission  bildeten,  die  schuldige  Anerkennung  zu  zollen  für  ihre 
eingehenden  Studien,  ohne  welche  die  Nomenclatur  der  Gruppe 
heute  noch  in  der  ärgsten  Verwirrung  sich  beünden  müsste.  Ich 


*)  Ridi  =  Rivi,  d.  h.  Wasserrinncn.  Der  östliche  Abhang  der  Spitze  ist 
von  vielen  steilen  Riinsen  durchfurcht,  durch  welche  bei  der  Schneesohmolze 
Sturzbäche  ihren  Lauf  nehmen. 
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schulde  ihnen  und  anderen  Mitgliedern  der  Trientincr  Societa 
:infri('hti<nTi  T);ink  für  das  werthvolle  Material,  das  sie  mir  mit 
uueigenuützigem  Eifer  für  die  Sache  zu  (Gebote  sieliten. 

Nun  Wüllen  wir  aber  die  luitürlichen  Thatsachen  näher  be- 
sehen. Wir  finden  den  ( 'ulmmationspunkt  der  nördlichen  Gruppe 
am  obersten  Schlu^s  der  Valle  Perse  und  \un  \  al  Brenta  aus 
weniger  ins  Auge  fallend,  ja  Ton  ferneren  Aussichtspunkten,  wie 
Monte  Spinale,  sogar  ron  ihrem  weatliohen  Kachbar  fast  über- 
ragt LetsEtere  aber,  die  Cima  della  Talle  Pers^  der  Commission, 
ist  von  dem  Thal  gleichen  Namens  gänzlich  unsichtbar  und  liegt 
abseits  von  dessen  Wasserscheide.  Soll  also  dieser  Name  beibe- 
halten werden,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  er  einer  Spitze  zuge- 
theilt  werden  mfisste,  welche  zum  S3'stem  der  Yalle  Perse  ge- 
hört, womit  den  Mol  venern  Ixecht  fregeben  wäre,  —  aber  der  Berg 
hat  seiue  Geschichte  und  erscheint  in  der  alpinen  Literatur,  vor- 
nemlich  in  den  Berichten  der  ersten  englischen  Ersteiger,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Zwillings-Gipfel  mit  dem  Namen  Cima  di 
Brenta  oder  Cima  Brenta.  Es  wurde  in  Folge  dessen  in  Vor- 
schlag gebracht  nnd  von  allen  znntchst  Betheiligten  genehmigt, 
dass  die  Hanptspitze  ihren  bekannten  von  Freshfleld,  Tuckett 
nnd  Anderen  schriftstellerisch  beurkundeten  Namen  Cima  di 
Brenta  behalte,  und  dass  die  zweite  Spitze  sich  als  Cima  di 
Vallesinella  unterscheiden  solle,  eine  Bezeichnung,  die,  wie  ich 
im  V  ri  j  m  Sommer  erfuhr,  unter  den  Jägern  vom  Banale  schon 
im  Gebrauch  ist.'^) 

Der  Yortheil,  bei  einem  wichtigen  Gipfel  den  schon  in  der 
Literatur  gebräuchlichen  Namen  beizubehalten,  scheint  mir  wie 
Herrn  Freshfield  die  etwaij^en  orographischen  Bedenken  zu  über- 
wiegen. Ich  habe  also  im  Folgenden  und  in  der  beigegebenen 
Kart^kizze  diese  Bezeichnimgen  angewendet 

Die  Höhe  der  Cima  di  Brenta,  wie  sie  durch  unsere  Aneroide 
ermittelt  war,  stimmte  genau  mit  der  Höhencote  (3146  m)  der 
Specialkarte  an  demselben  Punkt,  der  aber  auf  dieser  mit  Cima 
Tosa  bezeichnet  ist.  Der  zweite  Gipfel,  über  den  wir  den  Abstieg 
machten,  hat  nach  meiner  Berechnung  26  m  weniger.  Seine  runde 
Srbnet'kupj)e  wird  ohne  Beschwerde  über  den  sanften  Sattel  und 
eine  niedrige  Felswand  bestie<:en.  Gegen  Vs.  fällt  der  Firn  sanft 
zu  einem  kahlen  Felsplateau  ab.  welches  dann  plötzlieh  in  steilen 
Wänden  abbricht,  welche  die  Südliehe  Vedretta  di  Vallesinella  ein- 
fassen.  Hier  geht  man  am  Rand  de.s  Abhangs  etwas  nach  rechts, 


Ais  Herr  Freshfield  187G  dm  Berg  besti^,  hielt  er  die  Cima  di 
YaUMmdla  ftür  die  hSdiste  Spitze,  bis  er  dieeelbe,  von  der  SadUchen  VedretU 

di  Vallesinella  anstvif^ond.  crroicbtc.  Hier  iTst  erkannte  er,  dass  der  höchste 
Gipfel  weiter  ostlieh  sei,  »in«!  vorlif^'^s  dif^  westliche  Spitze,  ohne  ihr  die  Aua- 
zeiclmuug  eiues  eiguuuu  JSaxueaä  zu  güuaiiren. 
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bis  ein  bequemer  Abstieg  links  hinabführt  luif  das  oberste  Fim- 
bassin  des  Gletschers.  Noch  auf  den  Felseu  holte  uns  ein  Ge- 
witter mit  Schneegestöber  ein;  obwohl  es  keineswegs  heftig  war, 
habe  ich  doch  die  Eisbeile  nie  so  lant  singen  hören. 

Der  sehr  steile  Gletscher  war  fast  ganz  mit  wenig  compactem 
Schnee  bedeckt;  wir  mnssten  uns  anseüen  and  uns  ganz  rechts 
an  den  Felsen  halten,  wo  wir  stellenweise  ganz  unverhofft  in  sehr 
hübsche  Rutschpartien  geriethen.  So  polterten  wir  im  Sturm  dem 
ebeneren  Theil,  dem  Fuss  des  Gletschers  zu  und  klett^^rten  durch 
nicht  enden  wollendes  Geröll  und  Blöcke  auf  die  irrilneri  Halih-n 
der  Vallesinella  hinab,  wo  wir  glücklicher  Weise  bald  einen 
Schlittenweg  antrafen,  der  uns  in  einem  merkwürdigen  Felskanal 
direct  zur  Hütte  der  oberen  Vallesinelia-Alpe  hinabführte  (27^  St. 
Tom  Gipfel  der  Cima  di  Vallesinella).  Hier  trockneten  wir  unsere 
Kleider  und  wurden  Tom  freundlichen  Senner  mit  Milch  ad  libitum 
bewirthet 

Als  wir  eine  Stunde  später  auf  dem  Weg  nach  Campiglio 
den  Vorsprung  des  Spinale  überquerten,  traten  unsere  beiden  Gipfel 
mit  ihren  Gletschern  aus  dem  Nebel  heraus,  gerade  als  wollten 
sie  freiwillig  das  ihrige  beitragen,  uns  ihre  genaue  Stellung  zu  ein- 
ander klar  darzuthun.  Ich  nahm  zugleich  Abschied  von  den 
Herrlichkeiten  der  Brentaberge,  fest  entschlossen,  im  nächsten 
Sommer  meinen  Besuch  zu  wiederholen. 

Das  Jahr  1883  hat  diesen  Wunsch  in  reichem  Maasse  erfüllt 
Schon  Mitte  Mai  wurde  mir  eine  vollkommen  reine  Aussicht  von 
der  Cima  Tosa  zu  Theil.  Die  schwarze  Wand  unter  dem  Gipfel 
war  beinahe  unter  Firn  Terdeckt»  vom  Eamin  waren  nur  etwa 
2  m  frei.  Der  Schnee  reichte  auch  bis  in  den  Hochwald  der 
Selvata  herab  und  erschwerte  den  Anstieg  zur  Bocca  dermaassen, 
dass  wir  Ton  Molveno  nach  dem  Refagio  9  St  brauchten. 

Im  Juli  machte  ich  mit  Freund  de  Falkner  und  denselben 
Föhrem  wie  im  vorigen  Sommer  die  erste  (?)  touristische  Be- 
steigung des  Mondifrd  I  2936  m,  um  die  Gruppe  von  Norden 
gehörig  zu  studiren.  Am  17.  bestiegen  wir  auf  neuem  Wege  von 
VaUesinella  (Nord)  die  Cima  Falkner  3ui:j  m  und  stiegen,  nach- 
dem wir  an  der  Ostseite  zwei  andere  Rinnen  untersucht  hatten, 
durch  das  steile  Schneecouluir  der  Bocca  della  Valle  Fers«'  in  den 
obersten  Grund  der  Valle  Perse  unmittelbar  unter  Bocca  Tuckett 
hinab.  Nun  ging  es  über  Schneefelder  am  nordöstlichen  tuss  der 
Cima  di  Brenta  und  zuletzt  auf  schmalem  Band  an  den  senk- 
rechten WSnden  eben  hinaus  auf  die  Scharte  zwischen  den  letzten 
Zacken  der  Cima  di  Brenta  und  dem  Naso  oder  Cima  del  Castello. 
Von  hier  gingen  wir  ziemlich  eben  fort  über  steiniges  Terrain,  die 
ganzen  M^ddi  umgehend,  und  gelangten  Abends  8  Uhr  im  Ri- 

14* 
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fbgio  wieder  an.  P^ine  ganz  henrUche  tmd  in  beiden  Bichtongen 
flelir  zu  empfohlondo  Tagespartie. 

Tags  darauf  wurde  der  gewaltige  Stock  de<?  T);!ino  2757  m 
in  Angritt"  genommen,  a1>er  erst  auf  Uniwt  Lr*ui  besiegt,  indem  wir 
uns  durch  die  leicht  er;>elitinenden  Felsen  der  "Westseite  verleiten 
Hessen,  auf  den  Grat  zwischen  l)eiden  Gipfeln  zu  steigen,  anstatt 
einen  gerade  von  der  Pozza  Tiamontana  aufwärts  ziehenden  Kamin 
im  SW.  ZQ  benütaen.  Auf  dem  Grat  angelangt,  fanden  vir  dm 
letzten  Kegel  thnnnartig  und  mit  fast  senkrechten  Platten  Te> 
schanzt  und  mnssten  üm  nmgeben,  bis  wir  an  der  Ostseite  nicht 
ohne  Schwierigkeit  Uber  geneigte  Platten  eine  hegraste  Mulde  ge- 
wannen, die  zur  Spitze  führte.  Es  fanden  sich  keine  Anzeichen 
einer  früheren  Besteigung  auf  dem  massig  hreiten  Gipfel  vor.  Er 
hiptet  eine  sehr  instructive  Febersicht  der  näheren  Dolomitmassen 
und  inrb  recht  annnithige  Blicke  auf  den  Molveno-See  und  seine 
schone  grüne  Umgebung,  die  so  nahe  zu  unseren  Füssen  den  auf- 
fallendsten r'ontrast  zur  starrenden  Stein-  und  Schnee  -  Scenerie 
hier  oben  bildet. 

Der  Abstieg  wurde  durch  die  obenerwähnte  gerade  Rinne 
bewerkstelligt,  deren  unterer  Ausgang  bemähd  in  gleicher  Höhe . 
mit  der  Terrasse  Ober  der  Pozza  Tramontma  liegt,  welche  zwischen 
der  Scharte  am  lUfugio  und  der  Busa  del  Daino  eine  bequeme 
Yerbindung  bildet  Busa  del  Daino  nennt  man  eine  trockene^ 
fast  kreisrunde  mit  Schnee  gefällte  Vertiefung  am  westlichen 
Fuss  des  Daino.  Sie  gleicht  in  kleinerem  Maasstab  der  Pnzza 
Tramontana,  hat  ;ibf  r  di«'  weitere  Eigen thümlichkeit,  dass  sie  mitten 
zwischt  n  zwei  Sätteln  liegt,  wovon  beide  zum  grossten  Theii  aus 
Fels  in  situ  bestehen. 

Das  Wetter,  welches  bis  jetzt  schön  gewesen  war.  änderte 
sich,  und  au  diesem  und  den  folgenden  Tagen  konnten  wir  nichts 
unternehmen,  das  mehr  als  6 — 7  8t.  in  Anspruch  nehmen  würde, 
da  um  10  oder  11  Uhr  sicher  Nebel  und  Hegen  einfielen. 

Nicoluzzi  wurde  nach  San  Lorenzo  hinunter  geschickt,  um 
nach  den  alten  Jägern  Armi  zu  forschen  und  kam  am  Abend 
mit  dem  jüngeren  der  überlebenden  Brflder,  einem  noch  rflstigen 
und  lustigen  Alten  Ton  72  Jahren  zurück;  freilich  folgt  er  nicht 
mehr  den  selten  gewordenen  Gemsen,  war  aber  glückselig,  bei  uns 
Tabak  zu  kauen  und  auf  einer  Hochwarte  die  Scenen  seiner 
früheren  Abeyitouer  anzudeuten,  und  obwohl  er  viel  lieber  von 
Kämpfen  mitliärtn  bf^riehtete  und  von  einem  unlieb  verlängerten 
Bivac  im  Covel  dei  Armi,  wo  sie  vor  50  Jahren  in  einer  Nacht 
so  stark  eingeschneit  wurden,  dass  sie  erst  am  dritten  Tag  hinaus 
kamen,  so  erfuhren  wir  doch  manches  Nützliche  über  Urographie 
und  Nomenclatur,  speciell  der  Berge  des  Banale.  Unter  anderem 
bestätigte  er,  dass  der  Name  Cime  di  Yallesinella  als  Be- 
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Zeichnung  für  den  ganzen  hohen  Gral  zwischen  Brentei  und  Vallesi- 
nellu  gebräuchlich  war.  Höchlich  erfreute  es  den  alten  Knaben, 
dass  mi  ihm  und  seinen  Brüdern  sozusagen  ein  Riesendenkmal 
errichtet  hatten«  indem  wir  den  Dolomitldots  über  ihrem  Schlupf- 
vinkel Gima  dei  Aimi  getauft  hatten. 

TTun  kam  noch  Photograph  UnteTweger  von  Trient  mit 
«einen  Gelulfen,  der  nach  unseren  Angaben  einige  Aufnahmen  der 
Tosa-  und  Massödi- Gruppen  und  zwar  von  verschiedenen  Punkten 
am  Daüio  und  an  der  Pozza  Tramontana»  sowie  von  Brentei  aus 
mit  ziemlich  gutem  Resultat  machte.  Das  Wetter  wurde  indessen 
immer  schlechter  und  nachdem  wir  volle  24  Stunden  thatlos  in 
der  Hütte  gesessen,  wurde  es  uns  zu  toll  und  de  Fallcner  und 
ich  mit  Nicoluzzi  und  einem  Trauer  brachen  auf  nach  Campiglio. 

Ein  fünfter  Besuch  im  Ancrnst  1883  machte  es  mir  möglich, 
die  nordöstlichen  und  südwestlichen  Theile  der  Gruppe  oberfläch- 
lich k»  im  11  zu  lernen.  Beide  Regionen,  obwohl  weniger  bizarr 
und  stauuenerregend  in  ihren  Formationen  als  die  Hauptgruppe, 
bieten  doch  eine  Fülle  von  interessanten  und  schönen  Kxcursionen. 
Die  Bergformen  sind  massiver  und  zu  lilngieren  E&mmen  ohne 
merklidie  Seharten  hinausgezogen.  Die  Thäler  dazwischen  sind 
meist  sehr  eng,  steil  und  stänig;  nur  die  tieferen  Thäler  Tai 
Agula  und  Yal  d'Algone  sind  b^waldeti  letzteres  ist  sogar  zum 
Theil  bewohnt 

Ein  Versuch,  aus  Val  Agola  in  Verbindung  mit  der  Bestei- 
gung der  Cima  di  Vallon  in  den  Banale  zu  gelangen,  scheiterte 
an  dem  undurchdringlichen  Nebel,  welcher  die  ganze  Gegend  ein- 
hüllt«, bevor  wir  Zeit  hatten,  von  der  Scharte  neben  dem  höchsten 
Kegel  einen  practicablen  Uebergang  in  lem  Grat  jenseits  des 
obersten  Vallon  zu  entdecken.  Da  mu>>tMi  wir  durch  die  GeröU- 
und  Plattenwüste  des  letzteren  hinaus  wundern  in  das  Val  d'Al- 
gonc.  Cima  di  Vallon  ist  eine  kiihn  geformte  Spitze  (2930  m) 
und  beherrscht  Dank  ihrer  vorgeschobenen  Lage  fast  ganz  Judi- 
carien  und  das  Lares-Gebiet»  während  im  Norden  die  Presanella  eto. 
sich  auch  hier  in  ihrer  ganzen  miyestätischen  Herrlichkeit  präsen- 
tlren.  Dagegen  wird  die  Brentakette  selbstverständlich  von  hier 
aus  sehr  in  Verkürzung  gesehen.  Die  Cima  Tosa  mit  dem  ge- 
waltig trotzigen  Crozzon  dominirt  im  NO.  und  weiter  rechts  ziehen 
sich  die  massigen  kahlen  Wände  der  unter  dem  Namen  Le  Tose  *) 
(die  Geschorenen)  bekannten  Kette  zwischen  Vallon  und  Yal  d'Am- 


*)  Tosa  bedeutet  im  YonetifmiaelMi geschoren,  unbehaart,  uad  wird  daher 
für  Kinder  gebnmcht  und,  (dann  weiblich)  selbst  von  halberw  achsenen  Mädchen. 
Tosa  kann  also  auf  den  kahlen  Scheitel  des  Berges  bezogen  werden,  oder  ea 
kiaii  ia  poetaMtoMn  ffinn  daranter  di«  Jungfzaa  ventudea  werdm. 
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bies,  überragt  von  den  bedeutenderen  Massen  der  Cima  dl  Ceda 
und  des  Monte  Ghte. 

Der  beste  Anstieg  zur  Gima  di  Yallon  sobeint  vom  Joeh 
zwisdien  Yal  d*Algone  nnd  Yal  Agola  znnfiehst  etwas  abw&rta 

gegen  ersteres  und  dann  in  die  tiefe  Mulde  zwischen  dem  west-> 
Hoben  Torgipfel  (Punkt  2642  meiner  Karte)  und  dem  Grat  der 
Cima  Pngajola  zu  führen.  Wir  nahmen  eine  nördlichere  Anstiegs- 
linie über  die  Vedretta  della  Selvata  und  mussten  den  Grat  der 
Pag:ajoln  fibprstf'igf^Tt  und  an  mehreren  scblpehten  Stellen  an  dessen 
Südseite  traversireu.  lieber  die  Verhäituisse  an  den  S.-  und  SW.- 
Seiten  des  Berges  konnten  wir  uns  wegen  Xebels  nicht  oiit.iitiren. 
So  weit  wir  sehen  küunteu,  schien  ein  Pass  zu  bestehen  aus  dem 
obersten  Yallon  in  einer  Linie  direct  östlich  von  der  Cima  di 
Yallon,  welcher  nach  Malga  Frato  und  7on  dort  Uber  die  Forco- 
lotta  nachMolyeno  fBbren  müsste;  —  ein  viel  angenehmerer  nnd 
dankbarerer  Weg,  als  der  durch  Yal  d'Amhies  nach  San  Lorenzo. 
Von  der  Malga  am  hübschen  kleinen  See  im  Yal  Agola  kann  man 
die  Cima  di  Yallon  m  ungefähr  4  St.  besteigen;  etwa  die  gleiche 
Zeit  wird  erforderlich  sein,  von  der  bequemeren  Halga  dei  Blecii 
(di  Bleccio)  am  Ausgang  des  Yallon. 

Durch  die  2y^  St.  lange  Yal  d'Algone  führt  ein  Fahrweg 
an  einer  verfaljenen  Glasfabrik,  welche  früher  die  Mineralwasser- 
Gläser  per  Maulthier  nach  Pejo  lieferte,  vorbei,  stets  neben  dem 
malerisch  wilden  Flüsschen  ins  Sarcathal  hinaus.  Die  alte  Strasse 
hoch  obm  an  der  linken  Thalwand  wird  zwisdien  BagoU  und 
Stenico  eneicht,  und  m  weiteren  %  6^  nimmt  der  letztgenannte, 
romantische  Ort  den  Wanderer  gastiidi  auf»  selbst  wenn  er,  wie 
wir,  bei  flberflUlten  Gaathänaem  ankommt 

Am  folgenden  T^ge,  nachdem  ich  die  alte  Burg,  jetzt  Sitz  der 
Ortsjustiz,  inspicirt  hatte,  ohne  Tiel  Bemerkenswerthes  ausser  eini- 
gen Resten  von  Fresken  im  grossen  Saale  zu  finden,  und  bereichert 

mit  einisren  Skizzen  der  malerischen,  mit  Stroh  gedecT<ten  Hfinser 
der  Kleinbürger  traten  wir  den  Marsch  nach  Molveno  an,  um  den 
Kreis  der  die  Brenta  -  Gruppe  begrenzenden  Thäler  zu  schliessen. 
Da  ich  diese  Grenzen  im  t(.poi,^ra})hischen  Ueberblick  am  Anfang- 
dieser  Abhandlung  kaum  berührlc,  will  ich  hier  Einiges  zur  Ver- 
volktaiiJigung  einschalten. 

Die  ganze  Gruppe  wird  von  den  beiden  gekrümmten  Thälern 
der  Nüce  und  der  Surca  mit  der  langen  Einsenkung,  in  welcher 
die  Seen  Ton  Molveno  und  Andalo  liegen,  als  scharf  begrenztes» 
zwisdien  dem  Porphyr  des  Etschthals  und  dem  Granit  der  Ada- 
mello-Presanella^ruppe  eingeschobenes  Bolomit-Massir,  umzogen. 
Der  Meledrio,  ein  Nebenflflsschen  des  Noce,  bildet  die  Grenze  im 
NW.,  wo  er  auf  dem  grünen,  sumpfigen  Sattel  von  Campiglio  ent- 
springt und  in  nordöstlicher  Kichtung  durch  das  bewaldete  Thal 
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nach  Dimarö  im  Val  di  Sole  (Sulzberg)  hinausfliesst  Der  Xoce 
setzt  hier  beinahe  dieselbe  Richtung  fort,  bis  er  am  Fuss  des  be- 
grasten Monte  Cles  1701  m  gegen  S.  umbiegt  und  unter  Cles 
Torbei  durch  den  äusseren  Nonsberg  bis  zum  Kngpass  von  Lii 
Kochettä  dieser  Ilichtung  treu  bleibt.  Hier  öffnet  sich  das  sanft 
ansteigeiide  Tbal  des  Sporeggio  gegen  S.»  durch  welches  der  Weg- 
nach  Molyeno  hisflber  führt  Dieses  Thal  dHrfte  als  Grenze  der 
Brenta- Gruppe  im  0.  betrachtet  werden,  da  die  östlii^  TOn  ihm 
stehende  Kette  der  Paganella  nnd  des  Monte  Oazza  mit  dem  Fos- 
sior  geologisch  nicht  mehr  zu  derselben  Erhebung  gehört.  Der 
Sattel  von  Andalo  mit  sf^inon  l>t»ifh.'rseitigen  ausgedehnten  Wäldern 
hat  einige  Aehnlichkeit  mit  jenem  von  Campiglio.  Beide  liegen, 
ungefähr  in  der  halben  Länge  des  Gebirges  einander  gegenüber. 
Von  Andalo  1038  m  senkt  sich  das  Thal  ziemlich  rasch  nach 
Molveno  iiiul  dessen  See  82Gm  und  weiter,  den  AusÜLKSb  desselben 
unter  Felstrümmern  bergend,  bis  er  bei  Molmi  am  Fuss  des  Monte 
Ghis  als  Biro  Bondai  ans  Tageslicht  tritt  nnd  nach  einem  stürmi- 
sdien  Lauf  von  3  km  sich  dnrch  eine  enge  Schlucht  in  die  Sarca 
ergiessi  Letztere  hat  ihren  einen  Ursprung  im  Lago  di  Kamlnno» 
unweit  Campiglio  und  bildet  die  westliche  und  südliche  Grenze- 
unserer  Gruppe,  indem  sie  bei  Tione  ihre  bisherige  südliche  Rich- 
tung verlässt^  um  in  gekrümmter  Linie  ostwärts  durch  felsige- 
Engen  dem  breiten  Thal  von  Toblino  und  später  südwärts  dem 
Gardasee  zuzustreben. 

Die  also  begrenzte  Gehirgsgnippe  bildet  ein  langgezogenes^ 
schiefes  X,  mit  einer  grössten  L;m{]:f'  zwischen  Cles  und  Tione- 
von  44  km,  und  einer  mittleren  Breite  von  unge0hr  12  km. 
Allerdings  gfhuit  eine  bedeutende  Portion  des  südwestlichen  Glieds 
des  X  nicht  mehr  dem  Dolomit  au,  welcher  durch  die  hohen 
Thäler  Yal  Algola  und  Val  d'Algone  begrenzt  ist.  Dasselbe  gilt 
vom  nördlii^sten  Ausläufer  von  der  Cima  Bossa  ab.  —  Trotzdem 
der  Höhenunterschied  zwischen  Cles  und  Stenieo  kaum  10  m  he> 
trägt,  so  ist  doch  der  Contrast  in  der  landschaftlichen  Erscheinung^ 
ein  frappanter.  Im  Nonsberg  fruchtbarer  Thalhoden  mit  sanft 
ansteigenden,  tannenbewaldeten  Hügeln;  nur  die  Bauart  der  Häu- 
ser, die  Spraclio  und  einige  wenige  Kastanienbäume  erinnern  an 
die  Nähe  der  Italienischen  Grenze;  —  in  Stenieo  üppige  Wein-^ 
Mais-  und  andere  Getreide-Cultur  auf  breiter,  bevölkerter  Berg- 
terrasse, mehr  als  200  m  über  dem  engen  Bett  der  Sarca,  die 
scheinbar  durch  die  Grundfesten  des  Gebirges  ihren  Weg  eigen- 
mächtig durchgebrochen  hat.  — 

Nun  können  wir  die  unterbrochene  Keisf  nach  Molveno  fort- 
setzen, indem  wir  dem  interessanten  alten  Saumweg,  iiüher  dem 
einzigen  ym  Trient  nadi  Judicarien,  folgen.  Hier  ist  sie  jetzt  Fahr- 
strasse  geworden,  aber  jenseits  des  Thals,  wo  sie  nach  ungeheurem 
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Bogen  von  Molini  wieder  ins  Hanptthal  heraus  kommt,  sehen  wir 
Gruppen  von  Packthieren  den  schmalen,  hoch  an  den  Wänden 
ausgehauenen  AVeg  entlang  ziehen.  Nachdem  wir  die  malerischen 
Dörfer  von  Villa  Banale,  Andogno  und  Dorsino,  welche  die  Gemeinde 
San  Lorenzo  hilden,  hinter  uns  haben,  senkt  sich  die  Strasse  zum 
Oertchen  Ai  Molini,  wo  der  Ausfluss  des  Molvener  Sees  aus  einem 
Ungeheuern  Kug^l  toh  Schutt  und  TrCUnmern  In  mehieren 
starken  Quellen  heraustritt,  um  sofort  vom  Menschen  der  Holz» 
Industrie  dienstbar  gemacht  zu  werden.  Auf  der  Höhe  des  mit 
Gestrüpp  üherwachsenen  Schuttriegels  hat  sich  ein  kleiner  seichter 
See,  der  Lago  di  Nembio  gebildet,  an  dessen  südlichem  Ende  eine 
reichliche  kostbare  Quelle  aus  dem  steinigen  Boden  tritt.  Das 
Strässchen  folgt  nun  den  Windungen  des  We.^tufers  des  lieblichen 
Molvener  Sees;  da  aber  neben  uns  die  Wände  des  Monte  Prada 
und  spater  die  steilen  bewaldeten  Abhänge  des  Doss  del  Como 
em])orsteigen,  so  sehen  wir  erst  in  der  Höhe  von  Mol?eno,  beim 
Ueberschreiteu  des  schäumenden  eingedämmten  Torrente  dei  Mas- 
södi,  etwas  Ton  der  grossartigen  Felsenwelt,  die  doch  so  drohend 
nahe  in  den  Lüften  hängt  —  Monte  Gazza  sollte  wieder  den 
Schluss  meiner  Tour  bilden.  Leider  wurde  es  mir  wegen  dichten 
Nebels  versagt,  das  herrliche  Panorama  noch  einmal  zu  gemessen, 
worauf  ich  besonders  gehofft  hatte,  da  mir  manche  erwQnsdite 
Daten  fehlten,  um  ein  genaues  Profil  der  Brenta-Spitzen  von  hier 
aus  ZI!  zoichnen.  Der  Monte  Gazza,  den  man  auf  breitem  ge- 
pflastertem Weg  von  Terlago  oder  Vezzano  in  3 bis  4  St.  be- 
quem besteigt,  verdient  als  Pforte  der  lirenta  ])etrachtet  und  aus- 
genützt zu  werden,  da  die  Aussicht,  die  sich  schon  auf  dem  etwas 
niedereren  Sattel  südlich  des  Gipfel  aufthut,  gleich  den  vollstän- 
digsten und  instructiTsten  Ueberbliok  bietet,  der  irgendwo  zu  fin* 
den  ist 

Dagegen  verdient  der  höhere  Nachbar,  die  Paganella, 
(21t)0  m  Sp.-K.)  den  Vorzug,  wenn  ein  Panorama  des  unteren 
Etschthals  mit  den  ferneren  Bergketten  gesucht  wird. 

Noch  ein  Wort  zum  Schluss.  Diese  Zeilen  machen  keines- 
wegs Ansprudi  darauf,  eine  vollständige  systematische  Topographie 
der  Gruppe  zu  enthalten,  sie  sollen  vielmehr  neben  einem  flüchti- 
gen Bericht  über  unsere  ausgeiiUirten  Bergfahrten  und  Beobach- 
tungen nur  Einiges  erläutern  und  Einicres  berichtigen  ans  den 
sonst  viel  ausführlicheren  Darstellungen  der  Herren  Apolloni«», 
Gambillo,  Riccabona,  Freshfield,  Schilcher  und  Anderer, 
<leren  Mittheilungen  im  Annuario  dfT  Societu  degli  Alpinisti  Tri- 
dentini,  in  Freshfield's  Italiau  Alps,  im  Alpine  Journal  und  m 
unserer  Zeitschrift  ich  dem  Leser  zum  weiteren  Studium  empfehle. 
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Mit  Bezug  auf  meine  Kartenskizze  ist  nur  noch  zuzufügen, 
dass  dieselbe  sich  in  erster  Linie  auf  die  fcjp  cialkarte  stützt,  aber 
in  mehreren  Punkten,  namentlich  in  der  Nahe  der  Bocca,  von 
derselben  abweicht  Wo  dies  der  Fall  ist,  fassen  die  Sitaations- 
ADgaben  auf  iriederholten  sorgfältigen  Triangalationen  toh  einer 
BeUie  von  Punkten  innerhalb  und  aosserhalb  der  Gruppe,  wobei 
die  Linie  Glma  Tosa-Cima  di  Brenta  mir  als  Basis  diente, 
indem  ich  dieselbe  durch  eigene  Prüfung  sowohl,  als  auf  der  Sp.-K. 
richtig  gefunden  habe.  Die  Höhenangaben  sind  sammtlich  Re- 
sultate Ton  Beobachtungen  mit  Anoroidcn,  deren  Angaben  nie 
bedeutend  von  einander  abwichen  uud  durch  Rcdnction  auf  den 
jeweiligen  Stand  des  Baiouieters  im  Thentiner  Observatorium  cor- 
rigirt  wurden. 
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Von  Dr.  Bruno  A\  agner  in  AVien. 

Mit  emem  Lichtdruck  imd  einer  Ansicht  im  Text. 

Fast  in  der  Mitte  jenes  Kamms,  welcher  vom  Zmiittgletscher 
beginaend,  das  Einlischtbal  vom  Nicolaithal  scheidet,  erhebt  sich 
der  zweithöchste  Gipfel  dieser  Kette,  das  Zinal-Rothh orn,  als 
eine  scharf  ausgeprägte,  gegen  Osten  etwas  überhängende  roth- 
braune Telspyramide.  Wie  bei  den  meisten  Hochgipfeln  des  Zer- 
matter  Gebiets  bedarf  es  längeren  Anstiegs  aus  dem  tief  einge- 
sclmitteiien  Thal,  bis  man  dieser  einBamen,  weltentrflckten  Spitze 
anaicbtig  wird,  die,  an  Scbdnbelt  der  Form  ihren  nächsten  Nach* 
bam  weit  Überlegen,  nur  im  majestätischen  Weisshom  ihren  Herrn 
mid  Meister  findet  Die  Structur  des  Rothhoms  ist  im  Westen 
und  Osten  nicht  die  gleiche.  Während  hier  die  Ungeheuern  Wände 
fast  in  einem  Zii^e,  stellenweise  mehr  als  senkrecht  auf  den  Hohlicht- 
Gletscher  abstürzen,  vermögen  im  Westen  die  Wogen  des  Kisos 
bei  der  geringeren  Steilheit  des  Abfalls  Ik  Ik  r  hinan  zu  spülen, 
nnd  durchfurcht  auch  manclie  eis-  und  schneerfüUte  Rinne  die 
Terwittert^n  Flanken  und  Abdachungen  des  Berges.  Dies,  sowie 
der  eigeülkuniliche  Reiz,  den  die  schauerlichen  und  wilden  Gletscher- 
m5den  des  hintonten  Zinal  ansflben,  war  nelleicht  mit  die  Ver- 
anlassung; dass  sowohl  die  erste  Ersteigung  des  ZinaURothhoma 
(am  21.  August  1864),  als  woßh  die  wenige  Wochen  vorher  (am 
18.  Juli  1864)  erfolgte  TJeberschreitniig  des  Momingpasses, 
dessen  berüchtigter  Eiswall  SchaUhom  und  Bothhom  mit  einander 
Terbindet,  von  der  Zinalseite  aus  unternommen  nnd  durchge- 
führt wurde. 

Nachdem  in  den  fn1i:^pn(]en  Jdhrrn  auch  von  Zermatt  ein  Zu- 
gang zum  Felsengerüste  dieser  kühneu  Spitze  euUieckt  und  schlieöS- 
lieh  selbst  direct  vom  Zinal-Gletscher  zum  üipfelprat  emporgeklet^ 
tert  worden  wur,  kann  man  im  wesentlichen  drei  Austiegsrouten 
unterscheiden,  deren  flüchtige  Skizzirung  die  nachfolgenden  Zeilen 
bieten  sollen. 

Die  Routen  sind  dnrch  die  Configuration  des  Beiges  nahezu 
von  selbst  gegeben,  der  nach  X.  gegen  den  Momingpass,  nach 

SO.  gegen  den  Rothhom-Gletscher  und  das  Trifthom  in  zersägten, 
tiiurmgelnrönten  Kiffen  scharf  sich  absenkt^  im  W.  dem  Zinal* 
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Gletscher  seine  vereisten  Steilhänge  zusendet,  und  im  0.  in  impo- 
santen, unnahbartii,  labt  absatzlosen  Felsmauern  dem  Hohlicht- 
Gletscher  entgegenstürzt 

Heber  den  Nordgrat,  den  auch  die  ersten  Ersteiger,  die  Her- 
ren 6roY6  nnd  Leslie  Stephen,  benntsten,  gelangt  man  zum 
€Kpfel,  wenn  man,  von  der  Monntet-IIutte  am  Zinal-Gletscher  aaa- 
gehend,  den  vom  Rothhom  gegen  Lo  Besso  streichenden  Kamm 
Le  Blanc  erreicht,  diesen  bis  za  seinem  Vereinigungspunkt  mit 
dem  Tsordg^at  vorfolgt  und  nun  nn  und  über  dessen  Schneide 
eniporklf  tt»>rt.  Drei  Felsthürme  sperren  als  fast  unüberwindlich 
erscheinendes  Hmderniss  den  von  den  ♦  i>tt  n  Ersteigern  als  furcht- 
bar (most  formidable)  bezeichneten  Weg,  und  in  deren  Ueberwin- 
dung  (  ulininirt  die  Schwierigkeit  und  Gefahr  des  Anstiegs, 

Etwas  leichter  und  vielleicht  nicht  so  reich  an  aufregender 
Kletterei  als  bei  der  soeben  erwähnten  Route  von  Zermatt  aus  ist 
die  Ersteigung  des  Rothhorns  vom  Westen,  welche  zueist  am 
13.  August  1878  durch  die  Herren  W.  M,  Gonway,  W.  Pen- 
hall und  G.  Scriven  ausgefährt  wurde.  Aach  hier  ist  der  Au8> 
gangspunkt  die  Mountet*HCltte.  Ben  Gletscher  flberqnerend,  wen- 
det man  sich  nach  Passirung  eines  massig  geneigten  Schneefelds 
^  inr  m  durch  den  darüber  befindlichen  Eisbrach  gekennzeichneten 
Felsen  zu,  steigt  zum  Fusse  der  sich  hier  entwickelnden  Gipfel- 
masse hinan  und  erreicht  hierauf  den  ersten  Bergschrund.  Dann 
folgen,  über  steile  Schneefelder  empor,  ein  zweiter  und  dritter 
Bergschrund  bis  zum  Finstieg  in  die  Felsen,  die  au  einem  Funkt 
betreten  werden,  welcher  rechts  vom  Fiisse  einer  langen,  deutlich 
ausgeprägten  und  sich  au  den  Südgrat  etwas  unterhalb  des  Gipfels 
anschliessenden  Felsrippe  gelegen  ist.  An  der  rechten  Seite  dieser 
Pelsrippe  und  dann  über  letztere  selbet  kletternd,  gewinnt  man 
nach  einer  Abschwenkung  auf  die  linke  Seite  den  südöstlichen 
Grat  ungefähr  auf  dem  halben  Wege  zwischen  der  sogenannten 
Gabel  und  dem  Gipfel,  wo  sich  diese  Route  mit  dem  Zermatter 
Weg  vereinigt  Der  praktische  Werth  dieser  Anstiegs-Variante 
liegt  darin,  dass  sie  die  Besteigung  noch  dann  ermöglicht,  wenn 
wegen  ungünstiger  Schneeverhältnisse,  insbesondere  wegen  Neu- 
schnees, der  Nord-  oder  Südostgrat  gar  nicht  oder  nur  unter 
grossen  Schwierigkeiten  und  Gefahren  in  seiner  ganzen  Länge  be- 
gangen werden  kann. 

Was  nun  die  von  Zermatt  aus  eingeschlagene  Route  betrifft, 
die  zuerst  und  zwar  am  5.  September  1872,  von  den  Herren 
C.  T.  Dent  und  Passingham  eröffnet  worden  ist,  so  dürfte  sie 
an  interessanter  und  schwieriger  Eletterarbeit  mit  dem  Weg  über 
den  Kordgrat  wohl  rlTalisiren,  ist  jedoch  in  manchen  Partien 
wegen  Stdn&lls  und  Lawinen  entschieden  geföhrUcher.  Schon  die 
D entfache  Expedition  gerieth  durch  losgelöste  Steine  in  aigeBe- 
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drängniss,  auch  Verfasser  wurde  bei  seiner  Besteigung  am  2.  August 
1879  durch  eine  Stein-  und  Scbneelawine  unterhalb  der  Gabel 

stark  gefährdet,  und  so  wären  aus  den  ^if^mlioh  selton^n  Ex- 
peditionen auf  das  Zinal-Rothbom  not  Ii  main  üe  Fäile  aufzuzählen, 
bei  denen  nur  mit  Mühe  einer  Katastropiie  entgangen  wurde. 

Der  erste  Theil  des  Anstiegs  fallt  mit  dem  Weg  zum  Trift- 
joch zusammon.  von  Eseltschnofgen  wird  jedoch  nach  rechts  abge- 
bogen, über  Sclinvc  zn  fiTi^m  i'r'lswall  empfire^estiegen  und  dann 
jenem  charakteristischen  JScbneekamm  zugesteuert,  der,  die  Krö- 
nung des  Rothhorngletschers  bildend,  in  steter  Verschmälerung 
zum  Schlussaufbau  des  IJotiiliuriib  und  dessen  Südostgrat  hinan- 
ziehL  Ist  die  Kammhöhe  einmal  erreicht,  dann  zeigt  sich  mit 
emem  Male  in  nnbeschreiblicber  Wildheit  das  bisher  noch  immer 
Terborgen  gebliebene,  stolze,  foimengewaltage  Gipfelbom,  nnr  gegen 
Sflden  steilen  Schneehängen  spfirUchen  Raum  gewährend,  in  sei- 
nem öbris^en  Aofban  aber  in  dunklen  glatten  Wänden  zu  schwin- 
delnder Höhe  emporskebend.   Schmäler  und  schmäler  wird  der 
mit  gewaltigen  Schneewäcbten   gezierte  Kanmi,    bis  er  an  die 
Südseite  des  eigentlichen  Bergkörpers  anstdsst,   d^r  eine  breite, 
nach  oben  zu  sich  TPren<jende,  von  FelsriÜen  durchzogene  Eis- 
halde herabsendet.  *)  T.itilxs  buchtet  letztere  in  ein  eiserfülltes,  zu 
einer  deutlich  markirt^ii  Einkerbung  des  Südostgrates,  der  Gabel, 
jäh  emporsteigendes  Couloir  aus,  dessen  Ausgang  durch  ein  iiach 
den  Schneeverhiltnissen  mitunter  sehr  schwieriges  TraTersiren  des 
vorerwähnten  steilen  Hanges  gewonnen  werden  mnss.  Diese  Tra-  . 
versirstelle  ist  es  insbesondere,  wo  mTorgeschrittoBerStmide,  wenn 
die  Sonne  oben  auf  dem  Grat  die  schneeige  Fessel  nnd  ünter^ 
läge  der  Steine  zu  lösen  beginnt  und  irgend  ein  äusserer  Anstoss  die 
locker   aufsitzenden  Neuschneemassen  ins  Oleit^'n  bringt,  selbst 
grosstp  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  niclit  unbedingten  Schutz 
zu  bieten  venuai:,  sondern  die  günstige  Chance  allein  entscheidet. 
Nach  UebenMndung  der  steilen  Eisrinne  gelangt  man  zur  erwähn- 
ten Gabel,  von  der  sich  ein  entzückender  Blick  auf  das  herrliche 
Gietschergewirr  von  Zuiai  eröflhet,  und  wo  nun  der  schwierigste  Ab- 
schnitt des  ganzen  Weges,  die  Cfewinnung  des  Grats  nnd  dasKlet- 


*)  IM«  i«t  jene  Stelle^  Wdie  miaar  lielitdraok  dantallt;  <iie  EiahaUa 

zeigt  sich  hier  noch  stark  beschneit;  bei  der  Bosteipriing  des  Herrn  Dr.  Wagner 
war  zum  öfteren  blankes  Eis  vorh  rrschend  und  war  der  Fels  vielfach  aper.  — 
Wir  sind  Herrn  Vittorio  belhi  m  BicDa  zu  besonderam  Dank  Yerpflichtet  fUr 
die  bereitwilligst  erHieUte  Genehmigung  einer  Bepiodaetieii  seiner  Anfiiahme, 
einer  der  schünBton  unter  den  vielen  Meisterwerken,  mit  welchen  der  genannte 
Amateur  die  Freunde  des  Hochgebirges  beschenkt  hat  -~  Bemerkt  mag  noch 
werden,  daaa  die  Herstellung  der  liditdrackplatte  dufeh  Obernetter  nidit 
etwa  nach  einem  Glas-Negativ,  sondern  direct  nach  einer  einfac  lien  iih..t<. graphi- 
schen Copie  des  OriginaU  auf  Papier,  wie  sie  in  den  Handel  korniTit  (Fcnnat 
27ß7  cm)  erfolgt  ist.  1>-  ^^^d. 
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tern  über  denselben  seinen  Anfang  nimmt.  Zuerst  klimmt  man 
an  der  Westseite  entlang,  gelangt  dann,  dem  Grat  zustrebend,  zu 
glatten,  vereisten  und  verwitterten  plattigen  Felsen,  und  betritt 
hierauf  die  schmale,  ausgezackte  und  wild  zerrissene  Gipfelschneide, 
die  bis  zu  einem  Punkt  verfolgt  wird,  wo  ein  mit  schmalen  Eis- 
streifen terrassirter  Felsblock  dem  weiteren  Vordringen,  knapp  vor 
dem  Gipfel,  ein  Ziel  zu  setzen  scheint;  dies  ist  die  sogenannte 
»Kanzel«,  die  pikanteste  Stelle  des  ganzen  Anstiegs,  die  nicht 
viel  ihres  Gleichen  mehr  in  den  Bergen  linden  dürfte. 


Sonst  überall  unzugänglich  und  unüberschreitbar,  zeigt  dieser 
glatte  überhängende  Felsblock  nur  an  der  Ostseite  einen  Angriffs- 
punkt, ein  dachrinnenartiges  Band,  längs  dessen  man  sich  um  den 
vorspringenden  Felswinkel  herumzuschieben  hat.  Wer  sich  voll- 
kommen schwindelfrei  fühlt,  mag  hiebei,  die  Warnung  des  Führers 
missachtend,  zwischen  den  Füssen  hinab  in  die  bläuliche  Tiefe 
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-schauen;  was  er  erblickt  sind  die  Schrunde  und  S4racs  des  Höh« 
iichtgletschers.  Unvermittelt,  durch  keinen  Vorsprung,  keine  Aus- 
1)ie^iTig  der  Felsmauern  gehindert,  dringt  das  Auge  ans  lichter 
Höhe  IIOOO  Fuss  zu  den  Eiswüsten  hinab,  deren  glänzenden  Massen 
■die  Ungeheuern  Strebepfeiler  des  Rothhorns  entragen. 

Einige  Minuten  später  steht  man,  nachdem  noch  einige  ziem- 
lich schwierige  Gratstellen,  theihveise  reitend,  passirt  worden  siud, 
auf  dem  Gipfel,  der  neben  lohnender,  weit  ausgedehnter  Fernsicht 
insbesondere  einen  überaus  sobdnen  Einblick  ä  die  rauhe  Hoch- 
^birgswelt  von  Zinal  und  prächtige  Veduten  nahezu  aller  Gipfel 
des  Zermatter  Gebietes,  sowie  Tieler  Spitzen  der  Beraer  Alpen,  die 
hier  genauer  und  sch&rfer  herrortreten,  als  yom  Matterhoro  aus, 
l^ewährt 

Ob  eine  Ersteigung  vom  Osten  aus  möglich  ist,  mag  dahin 
gestellt  lilrih^n:  direct  über  die  furchtbaren  Abstürze  auf  den 
Hohiichtgletscher  ist  sie  wohl  unmöglich,  d  iL^egen  kann  vielleicht 
mit  einer  Ausbiegung  gegen  N.  oder  S.  einer  der  beiden  Grate 
erreicht  werden,  was  aber  kaum  eine  neue  Anstiegsroute,  sondern 
blos  eine  Variante  in  der  Gewinnung  des  Zugangs  zum  Gipfel 
darstellen  würde.  Voraussichtlich  fände  jedoch  die  Lösung  dieses 
Ahlems  bei  dem  viel  schrofferen  Abfall  gegen  0.  sehr  grosse 
Schwierigkeiteni  da  die  Ersteigung  des  Zinal-Rothhorns  schon  auf 
den  bisher  bekannten  Wegen,  oder  gar  die  Traversirung  desselbeut 
also  das  TJeberschreiten  des  Südost  und  des  Nordgrates,  die  zu- 
'erst  (1873)  von  Wallroth,  und  zwar  mit  dem  Abstieg  zum 
Momingpass,  ausgeführt  wurde,  unter  jene  Touren  gerechnet  wird, 
die  selbst  in  dem  Eldorado  des  Hochtouristen,  in  Zermatt,  wo  an 
-die  Begriffe  Schwierigkeit  und  Gefahr  die  schärfste  kritische  «Sonde 
angelegt  wird,  als  entschieden  schwer  gelten. 
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Oang  der  Witterung  im  Gebiet  der  deutscheu 
uud  österreichischen  Alpen 

vom  Docember  1882  bis  November  1883. 

ZnBammengMtellt 

naeh  dm  leim  Dentadkm  und  OMteRdchudMn  iIp6iiT«reiii  emgelangten 
BtoklitenL  und  nit  fienfltaning  der  besttg^dien  FkibUcatumea  der  k.  k.  öater* 
mehuchm  und  der  k.  baiziacbiii  Jleteoiokgiich0ii  Gantralaastaltaa  und  dar 

,  DentBehan  Seewarte. 

Von  Mii8eal-Gii8to8  Carl  Deschmanii  in  Laibach. 

1882.  December.  Abnormer  Witt^nin^scbarakter  bei  tiefstem 
mittlerem  Barometerstand  im  ganzen  Jahr,  zunehmender  Tempe- 
ratur gegen  das  Monatende  und  mit  verbältnissmässig  grossen 
Niederschlagmengen.  Erste  Decade  kalt,  mit  starken  Baiometer- 
schwankungen  und  NiedörschlSgen,  die  zweite  andauernd  ruhig, 
in  dm  tieferen  und  mittleren  Lagen  trdb  und  nebelig;  die  dritte 
in  Folge  einer  starken  Depression  am  23.,  welche  von  der  Nord- 
see über  Deutschland  bis  Italien  reichte,  von  häufigen  Regenfallen, 
namentlich  im  nurdlichen  Alpenzuge,  begleitet,  im  S.  die  Nieder- 
schläge fferinErer.  Die  letzte  Pentade  meist  frostfirel  Am  10.  aus- 
gebreitetes Gewitter  im  Süden* 

1883.  Januar.  Bei  normalen  Luftdruck-  und  Temperaturreiv 
hiltnissen  der  grösste  Theü  des  Monats  vom  4.  bis  26.  mässig 
kalt,  trfib  und  trocken,  nur  die  erste  und  letzte  Pentade  unruhig, 

regnerisch.  Die  tiefe  Depression  am  13.  und  14.  von  grussartiger 
Ausdehnung,  vom  Biscanschen  Golf  über  Südfrankreicii  nach  Ita- 
lien ziehend,  von  elektrischen  Entladungen  und  starken  Güssen 
daselbst  begleitet,  brachte  über  unser  Alpengebiet  keine  bedeu- 
tenden Niedersclüäge,  nur  in  den  westlichen  Grenzgebirgen  wurde 
in  der  Nacht  vom  13.  auf  14.  starkes  Wetterleuchten  im  S.  und 
SW.  beobachtet,  an  beiden  Tagen  entluden  aich  Gewitter  auf  dem 
Hbchobir.  Der  Witterungsumschlag  am  Sdiluss  des  Monats  wurde 
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durch  eine  tiefe  Depression  einj»eleitet,  welche  am  26.  an  der 
ostschottischen  Küste  erschien  und  in  den  folgenden  Tagen  durch 
den  Skaggerak  nach  den  russischea  Ostseepromzen  foitschritt 

Februar.  WittenrngsverliSltDisse  ziemlicli  gleichmissig,  mild, 
liolier  Lnftdmck»  nur  um  den  9.  Stönmg  durch  einen  Auslfiufer 
der  Depression,  die  bei  Schottland  lagerte  und  ein  Theilminimum 

durch  Frankreich  nach  dem  Mittelmeer  entsandte.  Minimum  der 
Temperatur  an  den  meisten  Stationen  am  8.  Die  am  21.  ein- 
tretende westliche  Luftströmung  überlluthete  ganz  Mitteleuropa 
gegen  0.  mit  fortschreitender  Erwärmung.  T'm  den  22.  fast  über- 
all Maximum  der  Temperatur,  in  der  letzten  Decade  keine  Fröste 
mehr,  im  Osten  heitere  Ta^^e.  Die  Niederschläge  blieben  unter 
den  Tieijahrigen  Mitteln.   Gewittererscheinongen  keine. 

MSrz.  Kälter  als  Februar,  im  Mittel  bedeutend  unter  dem 

Nonnale,  echter  Wintermonat  in  seiner  ganzen  Dauer.  Bei  vor- 
herrschend hohem  Druck  im  Norden  und  Nordwesten  Europas 
konnte  sich  im  Alpen<::ebiet  mit  Ausnahm«'  der  Tas^e  vom  13. 
bis  15.  kein  Maximum  tiitwickeln.  Niederschlagmongf  gering, 
Niederschlaghäufigkeit  grösser  als  gewöhnlich.  Bewölkung  normal, 
in  den  höheren  Gegenden  betrachtlicher.  Vom  2.  bis  6.  ziemlich 
heiter,  dann  meist  trüb,  unfreundlich,  in  der  letzten  Decade  ver- 
änderliches Wetter  bei  Schneefall  und  Regen  mit  sonnigem  Wetter 
abwechselnd. 

April.   Die  Luftdnickschwankungen  nicht  so  bedeutend,  wie 

sonst  in  diesem  Monat.  Barometrisches  Minimum  am  28.  und 
29.  Temperatur  unter  den  Normalwerthen,  in  der  2.,  3.  und  5. 
Pentadf  .sehr  kühl  mit  bedeut»  n  irn  Nachtfrösten,  daher  die  Vege- 
tation zurückgeblieben.  Die  mittlere  Temperatur  in  der  letzten 
Pentade  am  höchsten.  Vorwiegend  trübes  Wetter,  Gewitter  selten. 

Mai.  Wetter  normal,  besonders  zweite  Hälfte  schön  und 

warm.  Bedeutende  Depression  in  der  ersten  Pentade,  dann  am 
19.  und  20.  Hoher  Luftdruck  vom  13.  bis  18.  mit  starker  Ab- 
kühlung und  Nachtlroölen  bei  ruhigem  Wetter  (Eismänner). 
Zweite  Depression  in  der  vierten  Pentade  mit  Niederschlägen  und 
Gewittern.  Zweiter  Kälterückfali  vom  19.  bis  23.  Vom  Iti.  bis 
Ende  mild,  trübe,  regnerisch.  Absoluter  Bewölkungsgrad  gering. 
Ausgebreitete  Gewitter  am  16.  und  17. 
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Junt.  Im  Alpengebiet  rielfach  tnibes  und  regnerisches  Wetter, 
xJfteres  Schwanken  der  Temperatur,  häuüge  Niederschläge,  Eegea- 
menge  besonders  in  der  westlichen  und  mittleren  Zone  zwei  bis 
iireimal  mehr  als  gewdhiüicli.  Am  6.  mid  7.  starke  Depression, 
•eine  zweite  sehr  omfaDgreiche  am  19^  Uber  OberitaUen»  Bentscb» 
land  imd  üngam  sich  erstreckend.  Anfangs  stetige  Erwarmong 
bis  5.  In  der  sweiten  Pentade  imter  dem  Einfloss  nördlicher 
Winde  erhebliche  Abkühlung.  Am  18.  bis  20.  empfindlieher  Rück- 
schlag der  Temperatur;  überall  sind  an  diesen  Tagen  die  tiefsten 
Tagesmittel  verzeichnet.  Dieser  Ruckschlag  der  Kälte  in  der 
zweiten  Hälfte  Juni  ist  eine  regelmässige  Erscheinung,  so  zwar, 
dass  sie  sich  in  langjährigen  Tagesmitteln  weit  entschiedener  zu 
erkennen  gibt,  als  der  oft  besprochene  Kälterückfall  im  Mai.  Wenn 
man  ihm  trotzdem  im  allgemeinen  weniger  Aufmerksamkeit  schenkt» 
so  liegt  der  Grund  darin,  dass  er  für  die  Pflanzrawelt  nicht  von 
Jenen  bedenklichen  Folgen  begleitet  ist,  welche  man  bei  den  Mair 
frosten  so  sehr  fürchtet,  da  die  Temperatoren  gerade  nm  diese 
Zeit  doch  schon  so  hoch  liegen,  dass  anch  schon  bei  einem  sehr 
schroffen  und  kräftigen  Rückgang  die  Frostgrenze  nicht  mehr  er- 
reicht wird.«  (Witterungsbericht  der  k.  bairischen  Meteorologischen 
Centralstation,  Juni  1883.)  Am  23.  auf  dem  ganzen  Gebiet  klä- 
rendes, heiteres  Wetter,  bis  in  den  Juli  anhaltend,  hohe  Nach- 
mittagstemperaturen.  Gewitter  im  Verlaufe  des  Monats,  nament- 
lich in  der  ersten  Hälfte,  häufig,  ein  sehr  ausgebreitetes  am  8.  in 
4er  nördlichen  Zone. 

Juli.  Anfangs  heiss  und  trocken,  dann  meist  kühl  und  trüb 
mit  häufigen  Niederschlägen  und  grosser  Gewitterhäufigkeii  Die 
beiden  ersten  Fentaden,  noch  in  die  dritte  hineinreichend  heiter, 
vorwiegend  trocken,  mit  sehr  hohen  Temperaturen.  In  den  Tagen 

▼om  13.  bis  17.  leitete  eine  nördliche  Depression,  welche  immer 
südlicher  von  West  nach  Ost  fortschritt,  einen  Wettersturz  durch 
heftige  Gewitter  ein,  von  fla  ab  bis  zum  Schluss  des  Monats  durch- 
zogen beständig  Depressionen  das  Nord-  und  Ostseegebiet  und 
dehnten  ihren  Kinfluss  auch  auf  das  Alpengebiet  aus ;  meist  trübe, 
regnerische  Tage,  in  den  hochgelegenen  Stationen  reichliche  Schnee 
fälle;  die  tiefsten  Temperaturen  stellten  sich  fast  auf  dem  ganzen 
Oebiet  am  16.,  17.  und  in  der  letzten  Pentade  ein.  Damals 
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hoxscibte  in  Lapplaad  migewölixüioli  hohe  Temperatur.  Die  häufi- 
gen Geivitter  wenig  ausgedehnt^  meist  localer  Natur,  nur  jenes 

Tom  16.  weit  Terbreitet  im  östlichen  Theil  der  Alpen. 

August.  -  Erste  Hälfte  kfiU,  verlnderUch,  vielfoeh  regnerisches 
Wetter,  hei  westlichen  und  sfidwestlichen  Winden.   Zweite  Hälfte 

TOrwiegend  lieiter,  trocken,  bei  schwacher  Luftbewegung  und  nor- 
malen Temperaturverhältnissen ;  sogenannter  Wärmerückfall  der 
nach  vieljähngen  Beobachtungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  August 
einzutreten  pflegt.  Depressionen  am  9.,  dann  am  15.,  16.,  17. 
mit  starken  Niederschlägen.  Der  am  18.  und  19.  eingetretene 
hohe  Luftdruck  leitete  trockenes,  heiteres,  fast  bis  zum  £nde  an- 
dauerndes Wetter  ein.  Niederschlagmenge,  hesonders  im  dstlichen 
Gebiet^  erheblich  unter  der  Monatsumme.  Geringe  Gewitterhäufig- 
keit»  keine  yerheerenden  Hagelsohläge.  Windrichtung  überwiegend 
westlich. 

September.  Yeranderliches  Wetter,  ziemlich  normale  Temp^ 
ratnnrerhältnisse.  Der  am  1.  auf  den  brittischen  Inseln  und  in 
Nord&ankreioh  eingetretene  äusserst  heftige  Sturm  war  im  Alpen- 
gebiet nur  Ton  sehr  tiefem  Barometerstand  und  im  westlichen 

Theil  Yon  Wetterleuchten  begleitet,  wie  denn  überhaupt  die  im 

Laufe  des  Monats  später  noch  vorgekommeneu  J  )t  pressioneü  hier 
ohne  wesentlichen  Einfluss  waren.  Das  Luftdruckmaxinuini  blieb 
vom  10.  bis  17.  ziemlich  stationär  und  brachte  mit  östlichen  Win- 
den ziemlich  heitere,  trockene  Tage.  Bedeutendes  Sinken  der 
Temperatur  vom  10.  bis  13.,  dann  am  24.,  25.,  29.  und  30.,  jedoch 
meist  ohne  Fröste.  Die  letzte  Decade  sehr  regnerisch,  mitunter 
starke  Niederschläge.  Keine  ausgiebigen  electrisohen  Entladungen. 

October.  Unfreundlicher  Anfang,  dann  \iele  milde,  meist 
heitere  Tage  mit  ziemlich  normalem  Luftdruck  und  Temperatur» 
zu  Ende  nebelig.  Es  gab  nur  zwei  kune^  durch  starke  Depres- 
sionen hervorgerufene  Perioden  unruhigen  Wetters,  nämlich  in  den 
ersten  Tagen  mit  Schnee  im  Gehirge  und  «n  17.  mit  f8hnartigem 
Einfluss  bis  zum  23.  Vom  6.  bis  16.  heitere  Tage,  trockenes 
Herbstwetter,  dann  vom  23.  bis  zum  Schluss  mit  vorwiegendem 
Höhennebel,  dagegen  auf  hochgelegenen  Stationen,  als  Hohenpeissen- 
berg,  Wendelstein,  Schafbeig,  Hochobir  mit  sonnigen  Tagen.  Am 
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8.  starke  Fröste»  dann  in  der  flknften  Pentade  bedeutendes  Sinken 
der  Temperatur.  Gewitter  bles  am  1.  und  4.  im  sCtdöstüchen 
Gebiet. 

November.  Witterung  ganz  im  Charakter  des  Spätherbsts, . 
trübe,  nebelig»  feucht»  beträchtiiche  Beirölkung  in  der  Niederung» 
ziemlieh  häufige  Niederseblfige^  aber  nicht  besonders  ausgiebig.  Die 
eisten  4  Tage  sohön,  am  5.  tiefe  Depression  im  NW.»  ihren  Ein- 
fluss  auf  ganz  Gentraieuropa  ausflbend  mit  mehreren  Theildepres- 
sionen  bis  16.  Am  10.  trat  gleichzeitig  mit  der  von  Schottland 
kommenden  Depression  eine  zweite  aii  der  Adria  auf,  welche  auf 
ihrer  nordostlichen  Bahn  sich  mit  jener  vereinte  und  im  südli- 
chen Gebiet  von  starken  Nit-derschlägen  begleitet  war.  Vom  16. 
bis  19.  ruhiges,  trockenes  Wetter  mit  starken  Reifen,  dann  bis 
27.  mild,  unbeständig.  Die  bedenkliche  Depression  in  den  Hebri- 
den  am  24.  und  von  da  nach  Ost  sich  bewegend,  blieb  ohne  Ein- 
fluss  auf  unser  Gebiet  Vom  27.  an  Maximum  des  Luftdrucks 
mit  erheblicher  Abkühlung,  ruhiges  trockenes  Wetter,  in  den  Nie> 
denmgen  Kebel,  auf  den  Hochgipfehi  heiter.  In  den  letzten  Tagen 
überall  die  yielbespiochenen  Dftmmeningserscheinungen,  mit  in- 
tensiver Morgen-  und  Abendröthe,  letztere  lang  anhaltend.  Ge- 
witter am  10.  im  südüchen  Alpen vuiiand. 
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Ueber  Eisenliahiien  im  Oebir^e, 

Vortrag,  gehalten  in  der  Section  Moravia  in  Brünn. 
Von  Frans  Krenter,  Ingenieur  und  Professor  in  Bnlnn. 

Im  allgemeinsten  Sinn  Tersteht  man  nnter  einer  Gebirgs- 

"bahn  eine  solche,  bei  der  die  Steiening  mehr  als  1:50  oder20%o 
(pro  mille)  betraf.  Ich  werde  in  meiner  Arbeit  öfter  Steigungs- 
Terhäilnisse  auszudrücken  haben,  und  will  daher  gleich  jetzt  be- 
merken, dass  man  unter  einer  Steigung  von  10,  15,  20%()  eine 
sülche  Ton  beziehungsweise  10,  15,  20  Millimeter  auf  den  Meter 
Länge  versteht 

Die  Steigung  Ton  1 : 60  oder  20%^  ist  für  das  Ange  de» 
Laien  noch  kaum  erkennbar,  fdr  eine  Eisenbahn  aber  schon  sehr 
bedeutend. 

Eme  gewöhnliche  LocomotiTe  f5rdert  nämlich  auf  dem  ge* 

wohnlichen,  aus  zwei  glatten  Schienen  bestehenden  G^elei8e  in  207oo 
Steigung  nur  etwa  Vg  der  Last,  welche  sie  auf  gerader  horizon- 
taler Bahn  zu  ziehen  vermag.  Das  Verhältniss  nimmt  dann  mit 
zunehmender  Steigung  rasch  ah,  und  beträfet  z.  B.  bei  40 %f)  etwa 
V24,  bei  60  etwa  '/j^jheiSO^/oo  etwa  ^/^j^,\md  endlich  bei  ungefähr 
100 %o  vermag  die  Looomotire  gerade  noch  ihr  eigenes  Gewicht 
mit  Sicherheit  fortsubewegen.  Bei  gleichseitigem  Auftreten  von 
Steigung  und  scharfen  Krümmungen  wird  der  Widerstand  noch 
bedeutend  vennehrt» 

Eine  Hauptschwierigkeit,  welche  sich  sonach  dem  Ingenieur 
bei  der  Anlage  einer  Gebirgsbahn  darMetet,  ist  die  TTeberwindung 
des  Höhen  Uli  lurschit'des  zwischen  Berg  und  Thal.  Kiue  Gebirgs- 
linie  mit  starken  Steigungen  kostet  im  allgemoinon  weniger,  leistet 
aber  auch  weniger  und  leidt  t  mehr,  ais  eme  solche  mit  schwachen 
Steigungen.  Es  handelt  sich  also  in  jedem  besonderen  Pall  um 
ExmitUung  und  Verwirklichung  des  günstigen  Verhältnisses  zwi- 
schen Anlage-  und  Erhaltungskosten,  und  Erträgniss.  Eine  wmter» 
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Schwierigkeit  l>emtet  die  TTnwirtlilichlreit  der  oberen  Alpenregion 

m  uiiberen  Kliniiiten,  welche  ei>  liicht  lätiilich  macht,  die  Ueber- 
gänge  von  Hauptbahnen,  die  das  ganze  Jahr  über  betriebfähig 
sein  Süllen,  in  zu  grosse  Höhen  zu  vorlpn^en.  Die  höchste  euro- 
päische Alpenüberschienung  ist  die  des  Brcnnerin  noch  nicht  1400  m 
Seehöhe.  Die  Semmeringbahn  erhebt  sich  nur  etwa  900  m,  die 
Gotthardbahn  1100,  die  Mont  Cenis-und  Arlbergbahn  etwa  1300  hl 
In  Peru  amd  allerdings  bereits  £iBenbabnen  ftber  ganz  andere 
Höben  gefEQut  worden;  80  z.  B.  überschreitet  die  Linie  Gallao-Lima- 
Oroya  die  Cordilleren  in  einer  Höhe  Ton  15600  engl.  Fuss  oder 
4800  m,  also  in  Mont  Blano-Höhe. 

Wir  haben  nun  zunächst  zwei,  nach  Zweck  und  Einrichtung 
wesentlich  yerschiedene  Hauptgruppen  Ton  Gebirgsbahnen  zu 
unterscheiden : 

1.  Bahnen,  welche  dem  grossen  WeltTcrkehr  dienen,  und 
Bindeglieder,  somit  wtsrutlichp  Bestandtheile  von  zwei  durch  Hoch- 
gebirgsketten getrennten  Hauptverkehrsader-Systemen  bilden. 

2.  Bahnen,  welche^  im  nüttelbaien  oder  nnmittelbaren  An- 
schlnss  an  Haoptrakehrswege,  lediglich  der  Erleichtenmg  des  Ver- 
kehrs in  einem  engeren  Bezirk  des  Gebiigslandes  dienen  sollen* 

Man  könnte  die  ersteren  vielleieht  als  Gebirgsbahnen 
schHehtweg,  die  letzteren  als  Bergbahnen  bezeichnen. 

In  Bezug  auf  die  Herstellung  von  Gebirgsbahnen  hat 
Oesterreich  den  Kuhm,  den  ersten  Schritt  gethan  zu  haben. 
Die  unter  der  Leitung  des  Venetiaiiers  Carl  Ghega  erbaute  und 
1854  eröfliiete,  etwa  32  km  lange  Bahnstrecke  von  Payerbach 
über  den  Semmering  nach  Mürzzuschlag  wird  stets  ein  ehrendes 
Denkmal  österreichischer  Ingenieurkunst  bleiben. 

Hier  wurde  die  Steigung  von  25%o  znm  ersten  Mal  auf  lange 
Stredcen  angewendete  Da  die  gerade  Entfernung  zwischen  Payei^ 
badh  und  dem  Semmering  nur  7000  m,  der  Höhenunterschied 
aber  400  m  beträgt,  so  musste  die  Linie  auf  grossen  Umwegen 
in  scharfgekrümmten  Schlangen  Windungen  an  den  steilen  und  zer- 
rissenen Berglehnen  emporgeführt  (»entwickelt«)  werden,  wodurch 
zahlreiche  Viaducte,  Tunnels  und  Galerien  nothig  \vurden.  Südlich 
vom  Semmering  folgt  die  Bahn  dem  wenig  gewundenen  und  massi- 
ger abfallenden  Thallauf  der  Mürz.  Von  den  19  km  der  nörd- 
lichen Theilstrecke  liegen  %  in  Ourren,  deren  dritter  Theü  nur 
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190  m  Halbmesser  hat,  und  auf  nahezu  der  halben  Streoto»  ist 

die  Maximalstdi^uii^  von  1:40  angewendet  Im  ganzen  ist  nnr 
1%  der  Linie  horizontal.  Die  sämmtlichen  16  Viaducte  haben 
eine  Länge  deich  dem  22.  Theil,  die  15  Tunnels,  deren  längster 
1431  m  missl,  haben  zusammen  eine  Tj:nirjr  i^lciih  dem  7.  Theil 
der  Bahn.  Die  Kosten  für  Bau  und  Betrieb-Einrichtung  haben 
die  riesige  Summe  von  720  ODO  fl.  auf  den  Kilometer  erreioht 

Hier  wurden  die  ersten  schweren  BerglocomotiTen  ange- 
wendet, und  der  Anstoss  zn  einer  neuen  Aera  im  LooomotiTbaa 
gegeben.  Freilioh  hat  man  dabei  Lehrgeld  zahlen  mttosen,  und 
die  IiOcomoti?e  Bavarla  von  Maffei  in  Mfinoheu,  welehe  beim 
Goncnrs  prämürt  worden  war,  hat  sieh  bald  als  unbrauchbar  er- 
lesen. Dagegen  hat  die  Locomotive  Vindobona  von  der  Maschinen- 
fabrik der  Wien-Gloggnitzer  Eisenbahngesellschaft,  welcher  als 
»nicht  programmgemäss«  nicht  nur  ein  Preis  sondern  auch  der  An- 
kauf verweigert  worden  war,  mii  einigen  Verbesserungen  versehen, 
noch  im  Jahre  1860  Dienst  getban,  und  die  heutige  österieichi- 
sehe  Alpenlocomotive  entspricht  so  ziemlich  ihrem  Typtis. 

£8  ist  überhaupt  kein  Zweifel,  dass  man  in  der  Folge  Manches 
anders  und  besser  gemacht  hat^  als  am  Semmering,  allein  ee 
wäre  ebenso  ungerecht  als  nnverst&ndig,  daraus  einen  allgememen 
Vorwurf  schmieden  zn  wollen.  Für  den  damaligen  Stand  der 
Ingenieurwissenschaft,  war  die  allgemeine  Lösung  der  Aufgabe, 
wofür  gar  keine  Vorbilder,  gar  keine  Erfahrimf^'cn  voi  hicren,  eine  ent- 
sprechende, wo  nicht  glänzende:  sie  hat  zur  luaugnünahme  weiterer, 
schwierigerer  Aufgaben  derseibtn  Art  ermuntert  und  ermuthigt 
und  somit  die  Riesenfortschritte  der  Eisenbahnbaukunst  während 
der  letzten  dreissig  Jahre  mächtig  angebahnt  Freilich  spreche 
ich  hier  hauptsächlich  von  dem  Werke  als  Ganzes,  nicht  von  seinen 
Einzelnheiten,  denn  Tunnels  hatten  ja  die  Engländer  schon  viel 
frfiher  unter  weit  schwierigeren  Yerhältnissen  ausgeführt,  und 
steinere  Brücken  waren  namentlich  längst  in  weit  ToUkommenerer 
Weise  in  Frankreich  hergestellt  worden,  und  auch  heute  noch 
haben  wir  die  Franzosen  im  Bau  steinerner  Brücken  nicht  erreicht 

Mittlerweile  hatte  sich  bei  dem  schwierigen  Bahnbau  über 
die  Schwäbische  Alp  unter  der  Leitung  des  genialen  und  energi- 
schen Wörttembergischen  Oberbauraths  Karl  v.  Etzel  ein  auser- 
lesenes Corps  deutscher  Ingenieure  seine  Sporen  verdient,  welchem 
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gldch  darani^  1853  bis  1858,  beim  Bau  der  Sohweizerisclien  Central- 
balm  nocb  reicbe  Oelegenbeit  geboten  war,  weitere  Eenntniflse  und 

Erfahrungen  für  den  Bahnbau  im  Gebirge  zu  sammeln.  Es  waren 
das  die  Lehrjahre  von  Männern,  von  denen  manche  erste  Ehren- 
plätze in  d*  r  (n  srhichte  der  BauingenieLirkunst  erworben  haben; 
sie  bildeten  den  Stamm  jenes  Inf^enieurcorps,  jener  Schule,  aus 
deren  Händen  dann  Werke  wie  die  Brennerbahn,  die  Gotthard- 
bahn  und  die  Arlberghahn  bervorgegangea  sind. 

Die  Semmeringbabn  nnd  die  Brenn  erb  ahn,  das  Yer- 
bindimgsglied  xwisohen  don  aüddentseben  nnd  den  oberitaliemBehen 
EisenbahnnetKen,  stellen  zwei  g&nzUch  Tersdiiedene  l^ypen  dar. 
Dort  hatte  man  zwar  scbroflfos  nnd  zerrissenes,  aber  doch  festes 
und  trockenes  Gebirge  gehabt;  hier  war  mit  hohen  steilen,  zu 
Abrutschungen  geneigten  Lehnen,  mit  Murgängen  und  ^Vildbächen, 
sowie  mit  Lawinenstürzen  zu  kämpfen.  Es  muss  auch  dem  Laien 
der  Contrast  zwischen  beiden  Bahnen  sofort  auffallen.  Auf  der 
Fahrt  von  Paverbach  weg  bleiben  wir,  bis  zur  Höhe  empor,  im 
Genuss  der  lieblichen,  romantischen  Gegend  und  gewinnen  manch 
lohnenden  Bflckblick  auf  die  imposanten  Bauwerke  der  zorflckge- 
legten  Wegstrecke.  Anf  der  Brennerlinie  dagegen  klebt  die  Bahn 
booh  oben  an  der  nnheimliclien  endlosen  Lehne  eines  soblnchtäbn- 
Udien  Thaies,  in  dessen  Tiefe  ein  Wildbaeh  tost  nnd  wfihlt»  oder 
sie  ist,  wie  im  Kmitersweg,  zwischen  himmelhohen  Felsw&nden 
und  gewaltigen  Bergstürzen  hart  an  dem  unbändigen  Fluss  hin- 
geführt und  zum  Theil  in  denselben  hineingebaut,  so  dass  der 
Gischt  bis  fast  zu  den  Schienen  emporgeschleudert  wird  und  das 
Donnern  der  Wogen  mit  dem  Brausen  des  Zuges  wetteifert.  Nir- 
gends gewinnt  man  während  der  Fahrt  einen  rechten  Ueberbliok 
Ober  die  Bahn,  nnd  wenn  dies  auch  der  Fall  wäre,  so  wflrden 
diese  gewaltigen  Ingenienrbanten,  welche  ja  einen  ganz  anderen 
Zweck  haben,  als  Ssthetisohe  Gefühle  zn  be&iedtgen  oder  die 
Landschafl;  zn  deooiiien,  doch  das  Ange  des  Laien  wenig  erfreuen. 
Nor  selten  bietet  sich  ein  tnier  AnsbHck;  so  von  Schelleberg  in 
das  Pflerschthal,  so  aal  Buxen,  auf  Klausen.  Aber  freilich,  wenn 
man  Anfang  März  die  Fahrt  ziinu  klegt,  so  ist  es  eine  Ueber- 
raschung,  nicht  unähnlich  der,  welche  der  Reisend p  vor  der  An- 
kunft in  Triest  beim  plötzlichen  Anblick  des  Meers  geniesst,  wenn 
er,  ermüdet  und  angewidert  dnroh  die  wüste  unheimli<^e  Felsen- 
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scUncbt  des  ^nntersweges  mit  iliren  schneeerfOllteiL  Klflften  und 

ihrer  Eiskellerluft,  plötzlich  durch  den  Hochklausner-Tnniiel  in 
den  Bozener  Thalkessel  einfährt,  wo  Alles  schiiiimert  im  üppig- 
sten Grün  lind  in  herrlichster  Blüthenpracht  In  dieser  Hinsicht 
waren  es  freilich  andere  Zeiten,  als  noch  der  Postwagen  verkehrte, 
dem  man  von  Wilten  ans  auf  der  alten  Strasse  bis  Schönherg 
vorausgehen  konnte,  um  einen  Blick  in  das  liebliche  StubaithaL 
mit  seinem  blinkenden  Gletscherbintergnmd  zu  weifen,  oder,  wenn 
man  bei  Bentseb,  vor  Bozen,  den  letsten,  die  Aiusicht  yersper» 
lenden  Hl^l  vor  dem  naehkeuolienden'  Stellwagen  erstieg,  mn 
übenasdit  das  Auge  Uber  die  paiadiesisobe  Lage  der  lieben  dentBchen 
Grenzwarte  schweifen  zu  lassen.  Die  Semmeringbahn  ist  wohl 
die  einzige  Gebirgsbahn,  ■ —  so  weit  wir  sie  hier  betrachten  wer- 
den —  bei  der  die  Reise  einen  Terhältnissmässigen  Theil  ihrer 
romantischen  Reize  bewahrt  hat. 

L)as  Ingenieurcorps,  weichem  der  geniale  Thommen  als  In- 
spector,  Hellwag,  t.  Prangen,  Nast,  Ackerl  und  Banz  als 
Seotionsingenienre  Torstanden,  sah  sich  also  bei  der  Brennerbahn 
vor  ganz  nene  Probleme  gestellt^  deren  Lösosgen  Sohwierigkeiten 
boten,  wie  sie  bis  dahin  nicht  begegnet  waren,  nnd  wie  man  sie 
aach  in  der  Folge  sorgfältig  zn  vermeiden  getrachtet  hat;  mid 
von  den  hier  entstandenen,  oft  ganz  neaartigen  Losungen  smd  viele 
typisch  geworden,  während  andere  sich  allerdings  weniger  bewährt 
haben  und  wieder  fallen  gelassen,  oder  doch  in  ihrer  Anwendung 
beschränkt  werden  mussten. 

Die  grosse  Höhe  der  zu  überschreitenden  Wasserscheide  hat 
auf  5  Meilen  Länge,  von  Innsbruck  ab  bis  auf  den  Brennerpass, 
fast  durchweg,  mit  Ausnahme  der  Meilen  langen  Strecke 
Matrei-Steinacb,  die  Anwendung  der  Maximalsteigong  von  25%o 
geboten.  Tom  Brenner  bis  Sterzing  ist  22*5  %^  angewendet^  von 
da  an  weniger.  Die  schSrfsten  Bögen  habrä  285  m  Radius. 
Auf  der  Nordseite  wurden  zwei  grosse  »Entwicklungen«,  eine  in 
das  Schmimer,  die  andere  in  das  Pflerschthal  hinein,  nöthig.  Die 
letztere,  zwischen  den  Stationen  Schelleberg  und  Gossensass,  ist 
besonders  dadurch  berühmt  geworden,  dass  sie  nicht,  dem  ur- 
sprünglichen Project  gemäss,  so  wie  die  »Schleifen«  am  Semme- 
ring,  das  Thal  übersetzt,  sondern  am  Ende  desselben,  ununter- 
brochen fallend,  in  einem  langen  Tunnel  die  Wradung  macht,  um 
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an  derselbeii  sicheren  Lehne  zniflolmikehren,  statt  sieh  in  die 

.  gegenüberliegende,  ungünstigere  zu  wagen,  und  so,  wieder  auf  der* 
selben  Seite  des  Thaies,  die  Station  Gossensass  erreicht  Viele 
Reisende  machen  sich  den  Spass,  steigen  in  Schelleberg  aus,  gehen 
nach  Gossensass  hinab  und  warten  beim  Glas  Bier  dort,  bis  ihr 
Zug  wieder  herankommt 

Hier  ist  also  der  erste  sogenannte  »Kehr tun nel«  ausgeführt^ 
in  welchem  die  Bahn,  zugleich  im  langen  Bogen  und  im  GefiUl, 
eine  förmliche  Schraubenlinie  heschreibti  und  diese  Idee,  welche 
nachmals  heim  Gotthardhahnban  eine  so  grosse  Rolle  spielen 
sollte,  stammt  vom  Grossmeister  Fressel,  der  kurz  zuror,  nach- 
dem die  Tradrang  unter  Thomm en  schon  nahezu  ToUendet  war, 
durch  Etzel  aus  Württemberg  berufen,  hier  gleich  bei  seinem 
ersten  Auftreten  als  Oberinspector  der  Bauten  durch  seinen  ge- 
nialen Scharfblick  gerechte  und  allgemeine  Bewunderung  erreirte. 

Weitere  Neuerungen  betrafen  die  Vorkehrungen  zum  Schutz 
der  durch  die  Bahnbanten  ohnehin  in  ihrem  Gleichgewichtszustand 
gestörten  Lehnen  gegen  die  Angriffe  durch  Wüdbäche.  So  wurden, 
gtelchfalls  auf  Preasels  Anregung,  unter  den  grdssten  Schwierig- 
keiten Wehren  hergestellt,  um  an  den  geiihrliebsten  Punkten  die 
Hussohle  zu  heben  und  die  Strömungsgeschwindigkeit  zu  ver- 
mindent  An  der  Sill  haben  diese  Bauten  sich  gut  bew&hrt;  am 
Eisack  waren  sie  nicht  zu  erhalten. 

Neu  war  ferner  die  Anwendung  der  Bachtunnels,  umWasser- 
länfe  im  festen  Gebirge  unter  der  Balm  durchzuführen,  und  so 
die  Herstellung  hoher,  schwer  zu  fundirender,  kostspieliger  Brücken 
Ztt  yenneiden.  Mehrere  solcher  Bachtunnels  fähren  quer  unter 
einem  Bahntunnel  hindurch.  Auch  hier  ist  man  in  einem  Fall 
auf  unerwartete  Schwierigkeiten  gestossen,  indem  das  8  Fuss  dicke 
Granitpflaster  des  Silltnnnels  nächst  Matrei  sich  nach  etwa  emem 
Jahr  durch  die  mit  rasender  Geschwindigkeit  hindurchsausenden 
Gesohiebemassen  so  weit  abgeschliffen  zeigte,  dass  es  erneuert 
werden  musste.  Letzteres  geschah  unter  Anwendung  eines  ebenso 
kühnen,  wie  geistvollen  Auskunftsmittels.  Es  wurde  nänüich  der 
Fluss  im  Tunnel  in  ein  erhöhtes  hölzernes  Gerinne  gefasst,  und 
darunter  das  Pflaster  neu  hergestellt 

Ein  Fehler  mag  bei  Anlage  der  Bahn  damit  begangen  worden 
sein,  dass  man  sich  zu  dreist  in  die  Thailehnen  und  sogar  in  das 
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Bett  von  Wildbächen  wie  Eisack  und  Sill  hineinwagte,  und  dass 
man  sich  vor  grösseren  Murgäugen  hinreichend  geschützt  glaubte, 
wenn  man  die  Bahn  an  das  ihnen  entgegengesetzte  Fhissufer  ver- 
legte. Die  enunneii  Schuttkegel,  welche  zu  Zeiten  gegen  die 
Bahn  vorgeschoben  werden  und  den  Eisack  plötzlich  aafataueo, 
haben  die  Bahn  wiederholt  ernstlich  gefährdet.  Allerdings  konneii 
diese  Bemerkongen  ebenfalls  keinen  Vorwurf  enthalten,  denn  was 
man  hente  in  dieser  Hinsicht  weiss,  das  hat  man  eben  zumeist 
dort  gelernt  Heute  weiss  man,  dass  man  einen  Mnrgang  wo« 
möglich  nur  an  der  Grenze  zwischen  Abschwemmnngs-  und  Ab* 
lagerungsgebiet,  also  «wischen  Schlucht  und  Schuttkegel,  oder  ganz 
ausserhalb  des  Ablageruiigsgebietcs,  oder  endlich  durch  herzhafte 
Unterfahrung  des  Schuttkegels  mittels  Tunnels  kreuzen  sollte. 
Letzterps  ist  nacliniais  hei  der  sogenannten  Mont  Cenis-"Rahn.  d. 
b.  bei  der  Linie  Susa-St.  Michel,  zuerst  mit  bestem  Erfolg  ange- 
wendet worden.  Es  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  dass  der 
Charakter  der  Wildbäche  und  Mnrg&nge  in  diesem  Theil  Tirols 
sich  seit  der  Eröffiinng  der  Brenner-,  und  besonders  au<di  der 
Pnstertiuiler  Bahn  ganz  ausserordentlich  verschlechtert  hat,  denn 
die  erleichterte  Abfuhr  des  Holzes  war  ein  krftftiger  Sporn  zur 
yerwQstung  der  Wälder,  und,  wo  ich  selbst  noch  TOr  15  Jahren 
prächtige  Lärchenwaldungen  prangen  sah,  wie  um  Bruneck,  Wels- 
berg und  weiter  hinauf,  da  erblickt  man  heute  kaliie  durch  be- 
reite entwickelte  Murgänge  zerrissene  Lehnen,  Quellen  des  Ver- 
derbens, trostlose  Denkmäler  einer  verkehrten  Forst-  und  Volks- 
wirthsohaft'*') 

Die  Pustenhaler  Bahn,  die  unter  der  Oberleitung  eines 
Pressel  und  eines  Bunz,  von  den  besten  Ingenieuren,  bereichert 
durch  die  beim  Bau  der  Brennerbahn  gesammelten  Erfahrimgen, 
erbaut  wurde,  und  ein  wahres  Muster  in  Anlage  und  Ausführung 
genannt  werden  dar(  ist  1882  den  so  entfesselten  Gewalten  unter- 


*)  Viele  Rücksichten,  welche  die  Waldrodung  vorbioten  können,  suid  offene 
bar  von  der  Art,  dass  sie  weit  über  den  Horizont  der  EimsIwirUliduift  hinaus 
gehen,  und  nur  «atwdflr  von  eiiiem  ongewShiiUdi  «inaiditBVDllai  und  vat«r> 
laadaliebend«!!  Privatan,  oder  aber  vom  Staat«»  ala  berufBmIaaigem  Yertreter 
daa  Oameinwohls,  gaiunniiMii  ward«n.  Boaeher,  Sjatam  dar  Tolkawirthadiaft, 
IL  BiL  a  553. 
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legen,  Gewalten,  gegen  die  der  Ingenieur  machtlos  ist,  wenn  es 
nicht  gelingt,  noch  rechzeitig  das  TJebel  an  der  Wurzel  zu  fassen. 

Die  Brennerbahn  ist  zwischen  Innsbruck  und  Bozen  16  Mei- 
len oder  nngeiätar  120  km  lang  and  hat  30  Tunnels.  Der  Bau 
hat  rund  32000000  fl.  oder  der  Kilometer  270000  fl.  gekostet 

Die  Kröffnung  fand  im  August  1867  statt,  und  zeliu  Jahre  dar- 
auf, im  Auqiist  1877,  hatten  sich  die  eheiiiülifren  Ingenieure  aus 
aller  Herren  Länder  fast  Tollzählig  — -  so  weit  sie  noch  am  Leben 
.  —  zu  einem  unvergesslich  schönen  Fest  zusammengefunden,  und 
das  einstinunige  Urtheil  bei  gemeinschaitlicher  Bereisung  der 
Bahn  —  wo  so  zu  sagen  jeder  Stein  eine  Erinnerung  weckte  — 
war:  Solider  ist  nie  gebaut  worden  und  kann  nicht  gebaut  werden. 
Etzel  sollte  die  Vollendung  seines  grössten  Werkes  nicht  erleben. 
Er  starb  1865  m  der  Blüthe  seines  Schaffens,  52  Jahre  all^  an 
ehiem  Sohlagfluss. 

£amn  hatte  im  Osten  die  LocomotiTe  sich  einen  Weg  flber 
den  Semmeiing  erkämpft,  so  war  45  Meilen  weiter  westlich  der 
Bau  der  Brennerbabn  gefolgt,  und  um  weitere  60  Meilen  wesüich 
das  bis  dahin  ktUmste  und  grossartigste  Werk  der  Ingenieurkunst^ 
die  HersteUong  des  Schienenweges  durch  die  Alpen  hindurch  von 
Italien  nach  Frankreich  in  Anf^rifl'  genommen  worden.  Der  nahezu 
12  km  lange  Tunnel,  uneigentlich  Mont  Cenis-Tunnel  genannt, 
da  er  den  etwa  20  km  südwestlich  vom  Mont  Cems  gf  Ihl^^»  nen 
Col  de  Fr  ejus  durchsticht,  verbindet  das  Thal  der  Dora  Itipuria 
bei  BardonnOche  in  Savoyen  mit  einem  Punkt  im  Thale  des  Are 
oberhalb  des  Dörfchens  Foumeaux  bei  Modane  auf  der  französischen 
Seite.  Die  zwei  Mflndungen  haben  einen  Hdhenuntersofaied  von 
etwa  140  m,  da  man  auf  der  italienischen  Seite  nicht  tiefer  gehen 
konnte  als  1340,  wihrend  sich  die  Mündung  auf  der  Seite  Ton 
Foumeaux  in  1200  m  Höhe  anlegen  Hess.  Ilm  den  Tunnel  während 
des  Baues  vom  Wasser  frei  erhalten  zu  können,  wurde  die  Bahn 
von  beiden  Seiten  nach  innen  ansteigend  angelegt,  und  zwar  von 
Bardonnßche  mit  1  :  2üüü,  von  Fonrneaux  mit  1  :45.  Die  beiden 
Steigungen  treffen  etwa  in  der  Tunneimitte  zusammen.  Die  Haupt- 
schwierigkeit bei  Herstellung  dieses  Riesenwerkes  lag  nicht  etwa 
in  der  geologischen  Besidiaffenheit  des  Gebirges,  welches,  bis  auf 
ein  ungefähr  540  m  langes  Stflck  ui  reinem  Quarz,  mässig  hart 
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und  durchaus  trocken  war,  sondern  in  der  grossen  Länge  des 
Bauwerkes. 

Ende  1857  machte  man  sioh  an  die  Arbeit,  indem  man  za> 
n&ohst  Strassen  anlegte,  Bauplätze  schuf,  Wohogebäude  und  Werk- 
stätten erriehtete  u.  8.  und  am  14.  Oct  1858  wurde  der  Tunnel 
in  Angriff  genommen;  allein  mit  der  bis  dahin  üblichen  Hand- 
bohrung  bei  Heratellnng  der  MinenlÖcher  konnte  nur  ein  taglicher 
Stollenfortschritt  Ton  etwa  0.6  m  yon  jeder  Seite  erzielt  werden, 
so  dass  man  reichlich  27  Jahre  zur  Vollendung  des  Werkes  nöthig 
gehabt  hätte.  1861  aber  war  es  dem  erfinderischen  Geist  und 
rastlosen  B*  nniben  des  Bauleiters  und  nachherigen  Unternehmers 
Sommeillei  gelungen,  die  Fra^T  der  Luftzufuhr  für  die  im  Tiinuel 
beschäftigten  Arbeiter,  sowie  die  Aufgabe  der  Bohrung  mit 
Maschinen  zu  lösen  und  an  der  Nordseite  die  ersten  Versuche 
zu  machen;  allein  erat  am  25.  Januar  1863  war  man,  nach  man* 
chen  Miaserfolgen,  so  weit»  die  Bohrmaschinen  auf  beiden  Seiten 
des  Tunnels  in  Betrieb  setzen  und  fortan  erhalten  zu  können. 
Hiedurch  war  aber  nicht  allein  das  betreffende  Werk  in  eine  neue 
Epoche  getreten,  sondern  geradezu  ein  neuer  Abschnitt  in  der  Eisen- 
bahnbaukunst  eröffnet,  indem  die  Grundlage  geschallen  wLiiUe  für 
ein  dasPrubkm  der  Durchschienun^  der  Alpen  praktisch  lösen- 
des Arbeitsystem,  welches  zwar  in  der  Folge  in  Einzelnheiten  sehr 
verbessert»  im  wesentlichen  aber  doch  beibehalten  worden  ist  Wir 
mtLssen  somit  diesem  Gegenstand  einige  Worte  widmen. 

Eine  solche  Bohrmaschine  besteht  in  einem  Cylinder,  worin, 
ebenso  wie  bei  der  Dampfmaschine,  ein  Kolben  hm  und  hergetrie- 
ben wird;  an  der  Kolbenstange  ist  ein  Meisselbohrer  angebracht» 
welcher  ihrer  Bewegung  folgt  und  sohin  StÖsse  gegen  das  Gestein 
anszuflben  vermag,  und  wenn  man  den  Bohrer  fortgesetzt  auf 
dieselbe  Stelle  wirken  lässt,  so  macht  er  daselbst  ein  Loch.  Dann 
ist  noch  eine  Vorrichtung  vorhanden,  um  den  Buhrer  in  dem 
Maasse,  wie  sich  das  Loch  vertieft,  nachzuschieben,  und  eine  weitere, 
um  ihn  nach  jedem  Stoss  ein  wenig  um  seine  Axe  zu  drehen,  damit 
er  sich  nicht  festkeilt  und  ein  rundes  Loch  macht.  Die  Beini* 
gnng  des  Loches  von  »BohrmehU  erfolgte  durch  Einspritzen  von 
Wasser.  Als  Betriebskrafb  diente  nicht  Damp(  sondern  comprinürte 
LvSt,  welche,  nach  jedem  Kolbenspiel  ausströmend,  zugleich  als 
Yentüationsmittel  diente.  Zum  Comprimiren  der  Luft  waren  Tor 
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den  Tunnelmündungen  mächtige  Pampen  aufgestellt,  die  durch 
Wasserräder  getrieben  wurden,  und  mit  allem  Zugehör  grossartige 
Anlagen  bildeten.  Die  Luft  wurde  dann  in  gusseisernen  Röhren 
bis  an  die  forderote  Arbeitsstelle,  und  durch  Kautschuokschläaohe 
in  die  Bohimasolimen  geleitet,  deren  6  bis  8  an  einem  dsoroeD, 
aaf  Schienen  Tccsdiiebbaren  Wagen  so  angebiaeht  wann,  dass 
man  sie  gleichzeitig  anf  verschiedene  Stellen  der  StoUenbrost 
wirken  lassen  konnte.  Die  Bohrmasohuien  worden  nämlich  ledig- 
lieh zum  Vortreiben  des  sogenannten  »BichtstoUen«  verwendet»  euies 
Ganges  von  etwa  2  m  im  Gevierte  Iftngs  der  Tuimelaxe,  welcher 
jeden  Tunnelbau  einleitet  und  der  übrigen  Arbeit  voraneilen  muss, 
und  von  welchem  aus  dann  an  beliebig  vielen  Punkten  die  Her- 
stellung des  Vullausbruchs  in  Angriff  genommen  werden  kann. 
Die  erwähnte  Luftleitung  war  noch  von  Strecke  zu  Strecke  mit 
Hahnen  versehen,  um  nach  Bedarf  den  in  der  Tannelröhre  zer- 
streuten Arbeiterpartien  Luft  zufahren  zu  können.  Tor  dem  Ab* 
fenem  der  Minen  in  der  StoUenbrost  wurde  der  Wagen  in  eme 
dgens  ausgesprengte  Nische  zurückgezogen.  Die  durdi  Palvergase 
verdorbene  Luft  wurde  an  Ort  und  Stelle  aufgesaugt,  zu  welchem 
Behofe  neben  den  Gompressoren  noch  andere  Pampen,  Aspiratoren, 
aufgestellt  waren.  In  der  letzten  Zeit  betrug  der  Stollenfortscliritt 
auf  jeder  Seite  3  bis  4  m,  und  am  24.  December  1870,  während 
draussen  ein  fürchterlicher  Krieg  wüthete,  reichten  sich  hier,  tief 
unt^r  der  Erde,  eine  kleine  Schaar  von  Vorkämpfern  der  Civilisation, 
die  einen  von  französischer,  die  andern  von  italienischer  Seite 
kommend,  durch  die  vom  letzten  Sprengsohuss  zertrümmerte  Scheide- 
wand die  Hände.  Der  Durchschlag  war  genau  und  glücklich  er- 
folgt^ das  grosse  Werk  des  Ftiedens  gelungen! 

Die  Ligenieuie  Sommeiller,  Grattoni  und  Grandis, 
denen  die  umsichtigen  und  thatkräflagen  Bauleiter  Borelli  und 
Copello  unermüdUch  zur  Seite  standen,  haben  ihre  Namen  mit 
unvergänglicher  Schrift  in  das  Buch  der  Culturgeschichte  ein- 
getragen. 

Die  Kosten  des  Tunnels  beüefen  sich  auf  05  Millionen  Fr., 
oder  für  den  laufenden  Meter  auf  etwa  2000  11.,  also  ungefähr 
doppelt  so  hoch,  wie  bei  einem  kurzen  Tunnel  im  gleichen  Gestein. 

An  die  nördliche  Tunnelmfbidung  sohliesst  sich  one  lange 
Sfädeife  (Entwicldang)  an«  um  auf  die  tief  gelegene  Thalsohle  Imi- 
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abzQgelungeD,  und  Uer  ist  das  Gefalle  Ton  35%o  angewendet, 

welches  sich  nur  noch  auf  einer  europäischen  Gebirgsbahn,  jener 
von  Turin  nach  Genua  findet  Auf  letzterer  Bahn  verkehren  auoii 
die  schwersten  Lastz ugm aschin en,  die  es  gibt,  nämlich  solche  im 
Gewicht  von  60  bis  66  Tonnen,  mit  6  gekuppelten  Treibaxen, 
wovon  je  3  durch  ein  besonderes  Cylinderpaar  getrieben  werden. 

Auch  die  südliche  Strecke  der  Mont  Cenis-Bahn,  von  Susa 
bis  Bardonndehe,  wo  die  Maiimalsteigang  32  %o  beträgt,  bietet 
viel  des  Interessanten;  so  s.  B.  mehrere,  bis  1100  m  lange  einr 
geleisige  Tunnels,  sehr  grosse  Brücken  (bis  30  m)  mit  Ziegel- 
gewdlben,  nnd  namentlioh  die  schon  erwSbnte  sweimalige  Unter* 
fabmng  der  Schnttkegel  von  Hurgängen  mittels  Tnnnels.  Die 
Bauweise  ist  von  der  seit  dem  Brennerbau  bei  uns  üblichen  mehr- 
fach verschieden,  aber  äusserst  solid,  und  stets  ist  auf  Sicherung 
und  Erleichtf Hin?  des  Betriebs  in  erster  Linie  Rücksicht  genom- 
men. Die  Ingenieure  hatten  aber  auch  vorher,  bei  den  gewalti- 
gen Bauten  der  Bahn  über  die  Apenninen,  von  Bologna  naob  Fi- 
stqja,  eine  tüchtige  Schule  durchgemacht 

Diese  drei  Werke,  insbesondere  die  Brenner-  nnd  die  Mont 
Genis-Balin,  haben  die  grundlegenden  Eifahmngen  geUefert»  ver- 
möge welcher  dann  ein  förmliches  System  des  OebirgsbahnbaiieB 
aufgestellt»  und  mit  ZuversiGht  die  Bewältignng  noch  grossartigerer 
Aufgaben  ins  Auge  gefust  werden  konnte,  wie  sie  sich  beim  Bau 
der  Gotthardbahn  darbieten  sollten.  Hier  h&ufen  sich,  insbe- 
sondere auf  den  Strecken  vom  Vierwaldstädter  See  bis  zur  nörd- 
lichen Tunnelmündung  bei  Göschenen,  sowie  vom  Südende  des 
Tunnels  bei  Airolo,  längs  des  Tessiuthals  hinab,  die  technischen 
Schwierigkeiten  in  ausserordentlichem  Maasse.  Dazu  kam  aber 
noch  eine  unheilvolle,  nie  dagewesene  Zerfahrenheit  zwischen  Direo- 
tion  und  Bauleitung. 

Der  erste  Bauleiter  der  Qotthardbahn,  Bandirector  Gerwig 
ans  Karlsruhe,  hatte  den  Bau  des  grossen  Tunnels  begonnen  nnd 
auch  bereits  für  die  Entwicklungen  auf  den  Zufahrten  die  nun- 
mehr 60  berühmten  Kehrtannels  ins  Auge  gefiust  Im  I!ruhjalir 
1875  sah  er  sich  yeranlasst;  seine  Stelle  plötzlich  niederzulegen, 
und  ein  hervorragender  österreichischer  Eisenbahnmann  ans  der 
Etzel' sehen  Schule,  der  Schleswig-Holsteiner  Wilhelm  Hell  wag, 
bis  dahin  Haudirector  der  österreichischen  Nordwestbahn,  trat  au 
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sdne  SteUe,  imd  unter  seiner  Ldtong  wurde  die  Ansarbeitimg  des 
Projects  und,  man  kann  sagen  anch  der  Ban,  vollendet,  denn  als 

auch  He  11  wag  mit  tlurch  Uebermaass  an  Arbeit  und  Kränkungen 
gebrochener  Gesundheit  den  vielen  Anfeindungen  wich  und  nicht 
lange  darauf,  aufrichtig  betrauert  von  seinen  vielen  Verehrern  und 
Freunden  in  Oesterreich,  in  Wien  starb,  ehe  noch  die  Hahn  er- 
öfihet  war,  ging  bereits  Alles  im  festen  Geleise  dem  vorgesteckten 
Ziele  entgegen. 

Die  Bauten  anf  der  offenen  Bahn  reichen  an  Grossartigkeit 
an  jene  der  Brennerbahn  im  allgemeinen  kaum  hinan.  Man  hatte 
ersÖich  mit  Rntschlehnen  nnd  Wildbächen  nicht  in  dem  Maasse 
zn  kämpfen,  wie  dort,  nnd  hatte  auch  gelernt,  gewisse  Lagen  als 

geföhrlich  zu  erkennen  und  ihnen  auszuweichen.  Denn  der  wahre 
Ingenieur  sucht  keineswegs  seinen  Ruhm  in  der  Herstellung  von 
Bauwerken,  die  durch  ihre  Grüssuitigk^  jt  imponiren  sollen,  son- 
dern darin,  für  eine  gestellte  Aufgabe  mit  den  geringsten  Mitteln 
die  vollkommenste  Lösung  zu  finden. 

Der  grosse  Tunnel  von  14  800  m  Länge  ist  von  den  bis  jetzt 
ausgeführten  Alpentunnels  der  längste.  Seine  Herstellung  erfolgte 
zumeist  durch  am  Hont  Oeois  beschfiftigt  gewesene  Arbeiter  und 
Werkmeister  unter  Anwendung  ganz  ähnlicher,  aber  theilweise  be- 
deutend verbesserter  Einrichtungen  und  Maschinen  wie  dort,  und 
namentlich  war  das  Sprengpulver  bereits  durch  Dynamit  verdrängt. 
Neu  war  die  Anwendung  ton  mit  comprimirter  Luft  getriebenen 
Locomotiven  statt  der  am  Mont  Cenis  verwendeten  Pferde,  um 
die  zur  Materialförderung  dienenden  Koiiwagenzüge  in  den  Tunnel 
zu  füihren,  denn  nüt  dem  wirksameren  Sprengmittel  und  rascheren 
Yorschritt  des  Ausbruches  waren  die  Anforderungen  an  die  Lei- 
stungsflüiigkeit  der  Materialzüge  erheblich  gewachsen;  gewöhnliche 
Locomotiven  aber  hätten  durch  die  entwickelten  Yerbrennungs- 
gase  die  Luft  im  Tunnel  vergiftet  Die  Arbeit  ging  so  rasch, 
dass  trotz  des  stellenweise  sehr  bedeutenden  (vielleicht  theilweise 
durch  die  nüt  den  Dynamitsprengungen  verbundenen  heftigeren 
Erschütterungen  und  Lockei migen  geweckten)  Gebirgsdriickes,  trotz- 
dem man  an  der  Südseite  mit  gewaltigen  Wassereinhrüchen  zu 
kämpfen  hatte,  sowie  ungeachtet  der  gross<Mi  Sterblichkeit  unter 
den  Arbeitern,  und  trotz  der  erwähnten  Confiicte,  dieses  Kiesen- 
bauwerk schon  nach  etwa  neun  Jahren  vollendet  wurde. 

Zeitachrift  18M.  16 
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Auch  der  geistvolle  ünteroehmer  des  TunnelbaaeSr  Fayre, 

sollte  dies  nicht  erleben.   Bei  Besichtigung  der  ArbeiteD  stQizte 
er  im  Tunnel  selbst  vom  Schlage  gerührt  zusaiiuuen. 

TTm  sich  in  yerklemertem  Maasstab  ein  Hild  von  den  Di- 
meiisiujien  (Ih  m  >  Tunnels  zu  machen,  niafr  man  sich  eine  Röhre 
von  1  cm  üurthmesser  und  von  18*5  m  oder  21  Schritt  Länge 
Torstellen.  Meisterleistungen  waren  bei  der  Gotthardbahn  auch  die 
der  Geometer,  denen  bei  den  AbstedcoBgeii  die  schwierigsten  bis 
jetst  auf  diesem  Gebiet  dagewesenen  Angaben  gestellt  waren. 

£s  ist  heute  wohl  nur  mehr  eine  Frage  der  Zeiti  dass  die 
Schweiz  durch  zwei  weitere  Alpenbabnen  mit  dem  Süden  verbun- 
den werden  wird.  Die  Sp lügenbahn,  von  Chur  nach  Leeco  am 
l)omer  See,  wird  einen  etwa  halb  so  langen  Tunnel  wie  der  Gott- 
hard, aber  auf  der  Südseite,  bis  Chiavenua  iiinab,  schwierige  Ent- 
wicklungen mit  Kehrtunnelanlagen  erfordern. 

Die  Simplonbah  n  (di  ren  Theilstrecke  Sion-Sierre  schon  im 
September  1868  eröffüct  wurde)  von  Visp  nach  Domo  d"  Ossola 
wird  zwar  in  der  offenen  Bahn  nicht  allzu  schwer  herstellbar 
sein,  dagegen  einen  beinahe  20  km  langen  Tunnel  erhalten  müs- 
sen, Ton  welchem  zur  Zeit  noch  fraglich  ist^  ob  er  betriebsföhig 
sein  werde,  wenn  es  nicht  mittlerweOe  gelingt^  besonders  kriltig 
wirkende  Ventilationsanlagen,  oder  solche  Locomotiven  zu  erfin- 
den, welche,  ohne  Entwicklung  gesnndheitschädlidier  Yerhren- 
nusgsgase,  die  nöthige  Betriebsfaaft  zu  enteilten  vermögen"^). 

Was  schliesslich  unsere  Arlbergbahn**)  betrifft,  so  wurden 
die  Vorstudim  hiefür  bereits  zu  Knde  der  sechziger  Jahre  begon- 
nen und  mit  kurzen  Unterbrechun^jen  durch  fast  ein  Jahrzehnt 
fortgesetzt,  so  dass  wohl  behauptet  werden  kann,  es  sei  dabei  mit 
Gründlichkeit  und  Gewissenliaftigkeit  vorgegangen  worden,  um.  so 
mehr  als  die  Lösung  der  Aufgabe  zumeist  tüchtigen  Ingenieuren 

*)  In  neuester  Zeit  idiant  man  doreh Hon igmanns Natronlauge-Dampf- 
nuacbine  dieeem  Ziel  niliar  gieraekt  Der  Aoepiifldempf  wird  bei  dieeer  Mb- 
edune  in  eineii,  im  Lmeeen  det  Dunpfksaaela  «ngebraditen  Keeael  mit  Natron- 
lang»  geleitet  und  von  dioser  unter  so  hoher  Winneentiridlinig  abaoiliirt,  dann 

der  NatronkeRsel  als  Heizapparat  dient. 

•♦)  Dieser  Absciinitt  wurde  mit  Rücksicht  auf  den  heutigen  Stand  der 
Arbeiten  crj^änzt.  Einige  werthv;  llo  Angaben  verdanke  ich  einem  Cyclus  durch 
H*  rrn  IVofcKaor  Kovatsoh  gehaltener  öffentlicher  Vorträge  über  den  Bau  der 
Arlbergbahn.  D.  V. 
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aus  der  Brenner-Schiüe  anvertrant  war,  und  tn>erdies  das  lebhafte 

Interesse,  welches  ihr  von  Seite  der  gesammten  i  auhwelt  entgegen- 
gebracht wurde,  zu  gründlicher  wissenschaftlicher  Behandlung  an- 
regte. InsheMinilere  die  Frage  derAiihigt*  des  Haiipttunnels  durch 
den  Arlberg  hat  zu  erregten  Kedekämpfen  im  Oesterreichischen 
Ingenieur-  und  Axchitektenverein  geführt,  wolm  gewichtige  Stim- 
me^  (Thommen  und  7.  Nördling)  das  u.  A.  durch  Rziha  ver- 
theidigte  und  aueh  sm  AnsfÜhruDg  gelangte  Project  eines  tiefge- 
legenpn  zweigeleisigen  Tonnels  zu  Gunsten  eines  höher  gelegenen 
eingeleisigen  bekämpften. 

Die  Arlbergbahn  ist  von  Innsbrack  bi"^  T^ln  lens  im  ganzen 
137  km  lang.  Daron  entfallen  74  km  auf  die  im  Innthal  ge- 
fOhrte  Strecke  Innsbmck-Landeck»  die  im  allgemeinen  ziemlich 
einfach  ist,  bis  auf  das  6V2  km  lange  Stfick  Ton  Silz  bis  ein- 
schliesslich der  Station  Imst^  welches  in  das  Bett  des  reissenden 
Flusses  hineingebaut  werden  musste.  Bei  Landeck  tritt  die  Bahn 
ins  Rosannathai  und  nimmt  den  Charakter  einer  Gebirgsbahn  an, 
die  von  hier  bis  Flirsch  und  dann  von  Tjan^en  bis  Braz,  im  gan- 
zen auf  33  km,  erhebliche  Schwieng^keiten  bot.  Dazwischen  liegt 
der  10  270  m  lange  Aribergtunnel.  Der  18  km  lange  Rest  ist 
wieder  verhältnissmässig  einfach. 

Die  Gebirgstrecken,  in  welchen  sich  die  Linie  (unterhalb  Da- 
laas)  bis  zu  130  m  über  die  Thalsohle  erhebt,  und  das  oberhalb 
Plans  255  m  breite  Paznaunthal  in  der  Hohe  von  86  m  über  der 
Trisanna  mittels  Viaducts  überschreitet,  erinuem  an  die  Sillthal- 
atrecke  der  Brennerbahn,  während  die  Banart  an  die  Brenner- 
wie  an  die  Semmermgbahn  anklingt^  indem  an  manchen  Stellen 
Yiadncte  angewendet  worden,  wo  man  an  der  Brennerbahn  An- 
sohilttnngen  oder  Stützmaneranlagen  hergestellt  hätte.  Ferner  hat 
man  hier  zom  erstenmal  in  Oesterreich  und  Deutschland  ange- 
fangen, steinerne  Brücken  nach  der  in  Frankreich  längst  einge- 
bürgerten rationellen  Methode  ^anz  aus  gewöhnlichen  Bruchstei- 
nen in  Cementmörtel  sttitt  aus  Oantem,  in  grösseren  Dimensionen 
zur  Äuaführung  zu  bringen.  Auch  zur  Auswölbung  der  Turtiu  ls 
hat  man  solches  Gemäuer,  und  keine  Quadern  mehr,  genommen. 
Aquäducte,  um  Muren  über  die  Bahn  hinwegzuführen»  kommen 
nach  dem  Vorbild  der  Biennerbahn  mehrere  Tor. 

IQ* 
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Die  10  km  lange  Strecke  Langen-BnuE,  wo  sich  die  allein 
grössten  Batiseliwierigkeiten  boten,  weigt,  nebst  gewaltigen  Stftt^ 

maueranlagen,  15  grosse  Brücken  und  Ymducte  auf  mit  einer 
Gesammt-Lichtweite  von  402  m,  ferner  2  Aquädacte;  9  Tunnels 
und  Galerien,  zusammen  896  m  lang,  und  etwa  200  m  Schutz- 
dächer gegen  Lawinen.  Die  schärfsten  Krümmungen  haben  auf 
der  Gebirgstrecke  nur  250  m  Halbmesser  und  die  grösste  Steigong^ 
beträgt  auf  der  Ostseite  26-4%o,  auf  der  Westseite  31-4%0. 

Der  Haupttannel  ist  der  kOrzeste  toh  den  bisher  ausge- 
führten Alpentunnels,  da  loh  den  Semmeringtonnel  nicht  hieher 
rechne.  Er  ist  fast  genau  von  Osten  nach  Westen  gerichtet»  nimmt 
den  höchsten  Pnnkt  der  Bahn  ein,  und  hat  Ton  der  Ostseite  2 
von  der  Westseite  15  %„  Steigung  gegen  die  Mitte  zu.  Er  wurde 
im  Juni  1880  in  Angriff  genommen,  während  der  Baubeginn  auf 
der  üfi'enen  Strecke  in  den  November  1881  fällt  Bei  die^v^m 
Bauwerk,  wo  von  vorneherein  ein  reicher  Schatz  von  Erfahrungen 
zur  Verfügung  stand,  ist  der  Arbeitbetrieb  zu  einer,  nach  dem 
einstimmigen  Urtheil  der  Fachmänner,  fast  idealen  Vollkommen- 
heit ausgebildet  und  sind  Resultate  erzielt  worden,  welche  die 
kfUmsten  Erwartungen  übertrafen. 

Die  Installationsanlagen  smd  (wie  es  ebenfalls  in  Frankreich 
bei  allen  grösseren  Bauten  längst  üblich  war)  von  der  Bau?er- 
waltung  errichtet  worden  und  haben  etwa  1*3  Millionen  Gulden 
gekostet.  Dieselben  um  l  assen  die  maschinellen  Kinrichtungen  zum 
Betrieb  der  Compressorcn  und  Ventilatoren,  die  stündlicli  etwa 
20  OUU  cbm  Luft  in  den  Tunnel  zu  liefern  hatten,  sammt  den  zur 
Beschaffung  der  erforderlichen  Wasserkräfte  uöthigen  zahl-  und 
umfangreichen  Fhiss-  und  Wehrbauten,  Beserroiis  und  Leitungen 
eto,  femer  Werkstätten,  mit  allen  Werkzeugmaschinen  ausgerüstet^ 
um  Reparaturen  an  Bohr-  und  sonstigen  JCascfainen  und  Appa- 
raten, am  Fahlpark  etc.  Tomehmeu  zu  können;  endlich  Wohnr 
häuser  för  Beamte^  für  rerheirathete  und  ledige  Arbeiter,  Gast- 
hfiüser,  Schulen,  Magazine,  Spitäler  etc^,  und  bilden  an  jedem 
laüiielende  ein  stattliches  Dorf. 

Unternehmer  des  Tunnels  waren:  Gebrüder  Lapp  för  die  West- 
seite und  Ceconi  für  die  Ostseite.  Die  Werkmeister  und  Arbeiter 
hatten  zum  Theil  schon  am  Gotthard  und  sogar  am  Mont  Oenis 
mitgewirkt  Letzteres  gilt  namentlich  von  dem  genialen  Mechaniker 
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Ferroux,  dessen  vervollkommnete Stossbohnnaschiiitj  auf  der  Ost- 
seite in  Betrieb  gesetzt  wurde,  während  auf  der  Westseite  ein  ganz 
verschiedenes  höchst  sinnreiches  und  neuartiges  System,  das 
Brandt'sche  Drehbohrsystem  zur  Anwendung  gelangte,  ursprüng- 
lich in  der  Absicht,  beide  Systeme  mit  einander  gründlich  zu  ?er- 
gleichen  und  das  bewährtere  dann  ausschliesslich  einzuführen. 
Doch  ist  man  hievon  abgegangen  und  hat  jedes  System  für  sich» 
wie  zu  Anfang,  beibehalten. 

Beim  B  ran  dt*sdien  Drehbohrer-System  besteht  der  Bohrer 
ans  einem  hohlen  StaUojUnder,  dessen  eines  Ende  gezähnt  ist 
«nd  durch  eine  hydraulische  Presse  mit  ungeheurer  Gewalt  gegen 
<iii8  Gestein  gepresst  wird,  wälireud  der  Bohrer  sicli  langsam  um 
seine  Axe  dreht  So  frisst  der  Bohrer,  zermalmend  und  schabend 
zugleich,  ein  ringförmiges  Loch  in  das  G-estein,  dessen  cylindrischer 
Kern  leicht  abbricht  und  stückweise  entfernt  wird.  Die  Arbeit 
geht  also  im  Vergleich  zu  der  lärmenden  Stossbohrmaschine  fast 
geränschlos  Yor  sich;  während  diese  den  ganzen  Inhalt  des  Bohr- 
loches zu  Mehl  Terarbeiten  mnss,  liefert  denselben  die  Brandt- 
sohe Maschine  znm  beträchtlichen  TheU  in  grossen  Stücken  za 
Tage,  was  eine  wesentUcheArbeiterspamiss  ist;  wShrenddie  Stoss- 
bohrmaschme  mittels  auf  5  Atmosphären  geprcsster  Luft  getrie- 
ben wird,  ist  bei  der  Bran  dt'schen  AVasser  unter  100  Atniüsj  luiren 
Druck  thatig,  welches  mittels  eigener  PunipmascliiiiLü  vom  lihstal- 
lations]ilatz>'  aus  durch  eine  enge  schmiedeiserne  Kohrleitunir  ins 
„vor  Ort''  gebracht  wird,  und  auch  den  Mechanismus  zum  Drehen 
des  Bohrers  in  Bewegung  setzt 

Die  Fortschritte  im  Bichtstollen  nnd  folglich  im  ganzen  Tunnel 
waren,  Dank  den  verbesserten  Sprengmittehi  and  Bohrmaschinen, 
erheblich  grössere  als  bei  den  früheren  Alpentonnels.  Dadurch 
waren  aber  im  selben  Maasse  die  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
filhigkeit  der  Materialzüge,  wie  an  die  Organisation  der  Arbeit 
überhaupt,  enorm  gewachsen,  und  die  hiebei  an  den  Tag  gelegte 
Umsicht,  Thatkraft  und  Findigkeit  der  LTntemehmer  und  Ingenieure 
fordern  zur  ungethcilten  Bewunderung  lieraus.  Auch  die  Wahl 
des  die  Materiaiförderung  und  Abfuhr  der  Wasser  erleichternden 
(englischen)  Tunneibausystems  gegenüber  dem  am  Mont  Cenis 
und  Gotthard  angewendet  gewesenen  (belgischen)  muss  als  glück- 
lich bezeichnet  werden.  In  der  letzten  Zeit  waren  auf  der  Ost* 
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Seite  etwa  2000,  auf  der  Westseite  2700  Mann  beschäftigt,  und 
verkehrten  auf  jeder  Seite  täglich  in  den  Tunnel  10  Material-  und 
2  Personenzüge.  Täglich  mussten  auf  der  Ostseite  allein  gegen 
4000  Bohrer  geschärft  werden.  Die  tägliche  Zuluhr  betrug  auf 
der  Ostseite  580  Tonnen,  die  Auafohi  1400  Tonnen;  auf  der  West- 
seite etwa  halb  so  ^eL  Hier  waren  nämlich  lange  Zeit  hindurch 
die  Schwierigkeitea  ,ganz  aosserordeniliche;  während  auf  der  Ost- 
Seite  das  Qebiige  sich  fest  und  trocken  erwies  und  die  Arbeit 
stets  ihren  ungestörten  Fortgang  nehmen  konnte,  war  es  auf  der 
Westselte  wasserreidi  und  fortwährend  in  Bewegung,  so  dass  die 
provisorischen,  aus  colossalen  Hölzern  gebildeten  Einbauten  wie 
Zündhölzer  zerknickt  und  die  solidest  hergestellten  Gewölbe  zer- 
quetscht wurden  und  wiederholt  die  Maschinenbohrung  eing:estellt 
und  durch  Handarbeit  ersetzt  werden  musste.  Dass  es  aber  trotz 
so  ^jewaltiger  Hindemisse  gelang,  die  Arbeit  nicht  nur  vor  Stock- 
ung zu  bewahren,  sondern  sogar  namhafte  Fortschritte  zu  erzielen, 
gereicht  der  bewährten  Unternehmung  sowie  dem  ihr  als  Bau- 
leiter zur  Seite  gestandenen  k.k.Oheringenieur  Hans  Lamprecht» 
einem  der  auageaeiehnetsten  und  erfahrensten  Ingenieure  aus  der 
Brenner-Schule,  au  hohem  und  bleibendem  Ruhm. 

Die  gröshten  Tagesfortschritte  waren  im  Richtstollen  an  der 
Ostseite  8*2  m,  an  der  Westseite  8-4  m;  die  grössten  Monats- 
fortschritte  an  der  Westseite  194  m,  an  der  Ostseite  193  m. 

Der  Durchschlag  des  Stollens  wurde  am  19.  November  1883, 
als  am  Namensfeste  der  Kaiserin  von  Oesterreich,  in  feiere 
liebster  Weise  im  Beisein  des  Handelsministers  Frhm.  y.  Pino 

vollzogen,  nachdem  man  bereits  am  13.  November  die  Dicke  der 

trennenden  W  and  uni  1*8  m  ermittelt  und  schon  lange  vorher  das 
Schiessen  von  einer  Seite  zur  anderen  gehört  hatte.  Die  von  beiden 
Tunnelenden  vorgetriebenen  Stollen  sind  fast  genau  7Aisanimen- 
getroflen,  was  übrigens  für  den  Ingenieur  eine  ganz  selbstver- 
ständliche Sache  ist. 

Die  folgende  Vergleichnug  ist  nicht  ohne  Interesse: 

Hont  Cenis  Gotthard  Arlberg 

Länge  in  Metern                     12  333  U900  10  270 

Bauzeit  in  Monaten                     174  100  47 

mttleie  monatL  Leistung  in  Metern  70*3  149  219 
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HieraoB  lassen  sich  die  Fortschritte  der  Sprengtechnik  und 

der  Arbeitorganisation  während  der  letzten  20  Jalire  zweifellos  er- 
kennen, wenn  auch  die  in  der  um  nahezu  50%  grösseren  Länge 
des  Gotthard  gegen  den  Arlberg  liegende  Erschwerung  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden  darf. 

Die  Kosten  des  Arlberg-Tunnels  dürften  etwa  15  Millionen 
Gulden,  also  ungefähr  1500  fl.  für  den  laufenden  Meter  erreichen. 
Auch  bei  diesem  Bau  hat  das  Verhängniss  über  dem  Manne  ge- 
waltet, unter  dessen  Leitung  das  Detailproject  für  die  Bahn  aus- 
gearbeitet worden  war  imd  der  Bau  sich  bereits  so  schön  entwickelt 
hatte.  Der  geniale,  stets  vom  Glück  begünstigt  gewesene  Director 
der  Staatseisenbahnbanten  und  k.  k.  Oberbanrath  Julius  Lott 
erlag  im  besten  Mannesalter,  uieht  lange  Tor  dem  Durchschlag 
im  grossen  Tunnel»  einem  Lungenleiden,  zu  welchem  eine  wahrend 
emer  Bereisung  der  Arlbergbahn  erlittene  ErkUtung  den  Grund 
gelegt  haben  soll  — 

Bezüglich  der  Eingangs  erwähnten  Peruanischen  Gebirgs- 
bahn C all ao- Lima- Oroya  will  ich  noch  bemerken,  dass  die 
Tracirung  ungeheure  Schwieri-ki  iten  bereitet,  und  dass  der  Bau 
schreckliche  Opfer  an  Menschenleben  gefordert  hat.  Viele  Meilen 
lang  zieht  sich  die  Bahn  in  nackten  Granitwänden  fort,  und  auf 
einer  kurzen  Strecke  wechseln  die  verschiedensten  Elimate.  An  der 
See  herrscht  ewiger  Pommer  und  unter  dem  stets  wolkenlosen 
Himmel  ist  Begen  ganz  unbekannt  Nach  fOnfstflndiger  Fahrt 
ist  der  Eeisende  in  die  Begion  des  ewigen  Winters  versetzt^  und 
in  Luftschichten,  wo  die  Barometersäule  um  400  mm  tiefer  steht 

Weiter  södlich  kreuzt  eme  zweite  Bahn  die  Gordilleren  üi 
12  000  Fuss  Höbe  auf  dem  Weg  zum  Titicaca-See.  Eine  dritte 
Bahn  steigt  von  MoUendo  am  Meeresnfer  zu  dem  8000  Fuss  bodi 
gelegenen  Arequipa  empor,  wobei  auf  480  km  Linge  durchweg 
35  bis  40  %Q  Steigung  angewendet  ist  Merkwürdig  sind  diese 
Bahnen  noch  dadurch,  dass  sie  stellenweise  ohne  Wendecurven 
im  einfachen  Zickzack  an  den  Felswänden  emporsteigen,  indem 
der  Zug  an  der  Ecke,  wo  zwei  Rampen  zusammentreffen,  in  ein 
gewöhnliches  mit  beiden  Kampen  verbundenes  todtes  Geleise 
fihrt»  und  so,  abwechselnd  vor-  und  r&ckwärts  fahrend,  sich  Ton 
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Rampe  zu  Kampe  hinaufarbeitet.  Diese  jedenfalls  einfachste  uud 
wohlfeilste  Lösung  ist  in  Europa  noch  nicht  angewendet  worden. — 

Damit  wäre  ein  ungefähres  Charakterbild  der  ersten  Gruppe 
von  Eisenbahnen  im  Gebirge,  der  eigentlichen  Gebirgsbahnen 
gecrebeTi,  indem  ich  in  einigen  flüchtigen  Zügen  jene  Meisterwerke 
der  iugenieurkunst  vor  Aupi-en  führte,  deren  man  zu  allen  Zeit^^n 
bewundernd  gedenken  wird^  als  Triumphe  der  Wissenschaft,  des 
Fortschritts  und  der  CivilisatioiL 

Es  würde  Tielleioht  aacb  am  Platze  sein,  in  die  TOlks-  und 
staatawirthschaftUcbe  Bedeutung  der  Gebirgsbahnen  weiter  einzu- 
gehen, ihre  Stellung  im  europäischen  Verkehrsademetze  des  Nähe- 
ren zu  beleuchten,  und  insbesondere  diejenigen  Linien  ersten  und 
zweiten  Rangs,  welche  noch  <rebaut  werden  könnten  und  sollten, 
einigermassen  zu  skizziren.  Allein  das  würde  wolil  *  in  sehr  dank- 
bares Thema  bilden,  den  Kähmen  meiner  Ausfährungen  aber  weit 
überschreiten. 

Ich  wende  mich  daher  zum  zweiten  Theile,  zu  den  Bergbahnen. 
Während  die  Gebirgsbahnen  auch  Kriegszwecken  dienen  können 
imd  sollen  —  was  auf  ihre  Anlage  und  Ausführung  Ton  entschie- 
denem Einfluss  ist  —  sind  die  Bergab  ahnen  wohl  ausnahmslos 
den  Werken  des  Friedens,  den  firiedlichen  Einwanderern  geweiht 

Die  ersten  Bergbahnen  waren,  und  sind  theilweise  noch,  ledig- 
lich zur  Thalförderung  von  Bergwerk  sproducten  bestimmt.  Dann 
trat  auf  einigen  derselben  erst  eine  facultative,  dann  eine  regel- 
massige  Personenbeförderung  hinzu,  und  endlich  in  neuester  Zeit 
wurden  theils  durch  Vervollkommnung  der  alten,  theils  durch  Er* 
findong  mehr  oder  minder  neuartiger  Systeme  Bergbahnen  ge- 
sohaffen,  welche  sowohl  zum  Thal-  wie  zum  Bergtransport  geeignet, 
vorwiegend  oder  selbst  aussebliesslioh  dem  Per8onen?erkehr  zn 
dienen  haben.  Hiednrch  ist  aber  die  Zahl  der  Alpenbesncher 
ausserordentlich  gewachsen,  denn  zu  der  immer  spärlicher  werden- 
den Zunft  der  eigentlichen  Alpen  wander  er,  welche  der  Fuss- 
wanderung nach  wie  vor  unbeirrt  treu  bleiben,  hat  sich  eine  sehr 
zahlreiche  neue  Gattung  gesellt,  die  man  vielleicht  Alpenfahrer 
nennen  sollte,  und  weiche  sich  vor  ersteren  zunächst  dadurch 
nnterscheiden,  dass  sie  fOr  den  besonderen  Genoss,  welchen  der 
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Waadeier  auch  in  der  ZniAoldegiiiig  des  Weges  findet*  nicht  den 
Sinn  oder  mcht  die  physieehen  Erifte  besitzen. 

Die  yerhältnissmässiff  geringe  ZaW  der  ersten  Gattung  hat 
schon  iii  manches  entlegene  Thal  fmlies  Lehen  und  regr^n  ^'el•keh^ 
gebracht,  und  sie  ist  es  auch,  welche  der  grossen  SSchaar  der  an- 
deren den  Weg  weist;  diese  aber  wiederum,  anspruchsvoller  zwar, 
aber  auch  splendider  als  ihre  schlichten  Vorläufer,  bringt  Geld 
und  Wohlstand,  überhaapt  die  Yortheile  des  Verkehrs  mit  der 
Anssenwelt  in  die  Gebirgstbäer. 

Wir  haben  es  bei  Bergbahnen  fast  durchweg  mit  grösseren 
Steigungen  zu  thun,  als  bei  den  Gebirgsbahnen  und  man  könnte 
folgende  drei  Ciassen  von  Systemen  unterscheiden: 

1.  Seilbahnen,  2.  Zahnstangenbahnen,  welche  ich  aber 
aDgemeiner  als  Leiterbahnen  bezeichnen  mdehte,  da  eine  Art 
Leiter,  anf  weldier  die  LocomotiTe  die  steilsten  Rampen  erklimmt^ 
ihr  wesentlichstes  Merkmal  bildet  und  welche  man  vielleicht  in 
eine  besondere  Gruppe  der  Kletterbahnen  einreihen  könnte. 
3.  Adhäsionsbahnen,  wobei,  wie  hei  unseren  Eisenbahnen  in 
der  Kbene,  der  Zug  blos  in  P'ol^e  d^r  Reibimfr  der  Locomotiv- 
Treibräder  auf  den  glatten  Schienen  fortbewegt  wird. 

Seilbahnen  sind  die  ältesten  Bergbahnen,  nnd  worden  wahr- 
scheinlich schon  im  17.  Jahrhundert  zuerst  in  einem  Bergwerk 
zu  Newcastle  angewendet,  wo  die  anf  einer  schiefen  Ebene  hinab- 
gehenden beladenen  Wftgen  ein  Gewidit  anflogen,  das  in  einem 

aufgelassenen  Schacht  aut-  und  niederging,  während  die  leeren 
Wägen  diirrh  eben  dieses  Gewicht  wieder  emporgezogen  wurden. 
Daraus  entstanden  die  heute  noch  üblichen  Bremsberge,  wo  die 
auf  einem  Geleise  hinabgehenden  gefüllten  Wägen  in  derselben 
Weise  die  leeren  auf  dem  anderen  Geleise  hinaufziehen.  Es  genügt 
dabei  auch  ein  Geleise  mit  einer  Ausweiche  in  der  Mitte,  wo  sich 
die  Zöge  begegaen.  Die  Bewegung  wird  mittels  einer  Bremsscheibe 
regnlirt,  daher  der  Name.  Wenn  möglich,  macht  man  diese  schie- 
fen Ebenen  oben  steiler  als  unten,  um  anfönglich  den  Zug  zu  be- 
schleunigen und  zuletzt  die  G^chwindigkeit  mäsdgen  zu  können. 

Später  wurde  die  Vorrichtung  auch  zum  Hmpor ziehen 
der  Last  ausgebildet;  zur  entsprechenden  Belastung  des  nunmehr 
hinabgehenden  leeren  Wagens  wurde  Wasser  angewendet» 
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womit  man  einen  mit  dem  Wagen  Yerbandeneu  Behälter  oben  füllte, 
und  das  man,  unten  angelangtp  ansrinnen  liess. 

In  Emangelnng  Ton  Wasser  auf  der  Hdke  oder  von  hinrei- 
chendem Gefälle  mnsste  man  einen  besonderen  Hotor  za  Hilfe 
nehmen,  also  etwa  em  Wasserrad*)  oder  eme  Dampfmaschine.  Auch 
verband  man  beide  Seilenden  and  liess  das  so  gebildete  endlose 
Sei]  oben  nnd  unten  fiber  je  eine  ^sse  Rolle  gehen,  wovon  die 
eine  durch  die  Maschine  in  Drehung  versetzt,  die  andere  durch 
ein  Gewicht  angezogen  wird,  um  dem  Seil  die  nöthige  Spannung 
zu  verleihen,  und  den  Länc^enänderungen,  welchen  das  Seil  durch 
den  Temperaturwechsel  unterworfen  ist,  nachgeben  zu  können. 
Die  Fahrzeuge  solcher  Bahnen  müssen  mit  Fangvorrichtungen  ver- 
sehen sein,  welche  bei  Bmoh  des  Seils  sofort  selbstthätig  das  Fahr* 
zeug  an  der  Stelle  festhalten. 

Alle  die  hier  angedeuteten  Systeme  haben,  im  Detail  auf  das 
Mannigfaltigste  ausgebildet,  zum  Fersonentransport  Anwendung 
gefunden. 

Die  erste  solche  Seilbahn  in  Oesterreich- L'ngarn  war,  abgesehen 
von  den  montanistischen  Zwecken  dienenden,  die  durch  den  Inge- 
nieur Heinr.  Wohlfahrt  im  Juli  1868  hpironnene,  soit  März  1869 
Betrieb  befindliche  Drahtseilbahn  in  Ofen,  welche  auf  eme  Länge 
von  80  m  eine  Höhe  von  50  m  ersteigt,  und  182  000  fl.  gekostet 
hat  Eine  der  bedeutendsten  Seilbahnen  überhaupt  war  die  durch 
Franz  Felbinger  erbaute  und  1873  eröffiiete  Seilbahn  auf  den 
Leopoldsberg  bei  Wien,  Ton  725  m  Länge  und  343  m  Höhe. 
Das  schöne  Werk  ist  leider  bald  den  Weg  des  Kraohs  gegangen, 
und  heute  bestehen  daron  nur  mehr  Ruinen.  Durch  ihre  Emfaoh- 
heit  ausgezeichnet  ist  die  vom  Maschinenfabrikanten  Sieglin  Wien 
construirte  Seilhahn  auf  die  Sophienalpe  im  Wiener  Wald. 

Von  ausländischen  Seilbahnen  will  ich  erwähnen  die  durch 
Kornau  Abt  erbaute  Seilbabn,  welche  vom  Dampfschifflandnngs- 
platz  am  Brienzersee  im  Canton  Bern  zu  dem  in  der  Nähe  des 
300  m  hohen  G  i  e  s  h  a  oh-Wasserfalls  gelegenen  Hötel  führt.  Diese 
Bahn  hat  346  m  Länge^  und  oben  320%^,  in  der  Mitte  280%^» 
unten  24O%0  GefSU,  ist  einspurig,  mit  einer  sinnreichen  Aus- 
weiche in  der  Mitte,  und  wird  durch  Wasserbehfilter  bewegt,  die 


*)  Wie  noch  heute  in  Baurie  und  bis  vor  wenigen  Jalirzehni^n  in  Gastein. 
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oben  gefüllt,  unten  aber  selbstthätig  entleert  werden.  Die  ilegu- 
lirung  der  Bewegung  erfolgt  durch  Bremsen  am  Wagen  selbst^ 
welche  auf  ein  Zahnrad  wirken,  das  in  eine  in  Mitte  des  Utl«  ises 
liegende  Zahnstange  eingreift,  und  wodurch  sich  selbst  bei  eiuexxk 
Seilbrnöh  der  Zug  anhalten  lassen  würde. 

Eine  besonders  originelle  SeHbabn  ist  jene  anf  den  YesnT» 

welche  iü  Liiui  Höhe  von  700  m  u.  d.  M.,  wohin  man  auf  einer 
bequemen,  in  die  wild  erstarrte  Lava  gesprengten  Fahrstrasse  von 
Resina  aus  gelangt.,  beginnt  und,  in  gerader  Linie  820  m  lang,, 
volle  700  m  in  die  Höhe  zur  Basis  des  Kraters  führt.  Die  Haupt- 
schwierigkeit bestand  in  den  Fundamentirungsarbeiten  für  die  An- 
fangs- nnd  Endstation,  sowie  in  der  Befestigung  des  Unterbaues  gegen 
Abrotschen.  Letzteres  konnte  nur  an  einzelnen  erstarrten  Lava- 
strdmen  erfolgen,  die  den  von  loser  Asehe  dick  bedeckten  Kegel 
stellenweise  quer  dnrcbziehen,  nnd  welche  auf  V2  ^  schon 
glöhend  heiss  waren.  Aof  neun  solcher  Punkte  stQtzt  sich  der 
ganze  Aufbau.  Für  die  BOpferdige  Dampfmaschine  wird  Regen- 
wasser auf  grossen  flachen  Dächern  aufgefangen  und  in  Behälter 
geleitet  Für  den  Bau  aber  musste  man  das  Wasser  von  unten 
durch  Tragthiere  hinaufschalfeu.  Das  Schwellenwerk  des  Unter- 
baues gleicht  einer  durch  Andreaskreuze  versteiften  Leiter.  Die 
Wägen  enthalten  je  zwei  kleine  Coupes  zu  vier  Sitzplätzen.  Diese 
in  den  Details  höchst  originelle  Bahn  wurde  nach  den  Plänen 
des  Ligenieur  Olivieri  ui  Mailand  im  Herbst  1879  durch  In- 
genieur dall*  Ongaro  begonnen  und  anfang  Juni  1880  ToUendet 

AVas  die  Zahnradbahnen  betrifft,  so  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  die  allererste  EisenbahnloGomotive,  welche  1811  durch 
Blenkinsop  gebaut  wurde,  mit  Zahnrad  Torsehen  war,  das  in 
eine  in  Mitte  des  Geleises  gelegene  Zahnstange  eingrifi^  weil  man 
nicht  glaubte»  dass  die  Beibung  der  Treibrider  auf  glatten  Schie- 
nen zur  Fortbewegung  ausreichen  würde.  Nachdem  aber  bald 
darauf  der  Zweifel  durch  den  grossen  Georg  Stephenson  gelöst 
worden,  gerieth  die  Sache  In  Vergessenheit 

Da  setzte  sich  im  Jahre  1855  ein  Amerikaner,  Sylvester 
Marsh  aus  Chicago,  in  den  Kopf,  längs  der  zerklüfteten  Abhänge 
der  Weissen  Berge  in  New -Hampshire  auf  den  2000  m  (L  M. 
gelegenen  Mount  Washington  eine  LocomotiT-Bahn  zu  hanea 


Digitized  by  Google 


250 


Franz  Kreuter. 


und  mit  ganz  neuartigem  Betriebsmaterial  auf  einer  Steigung  von 
1 :  3  die  Sobaaren  der  SonuneraoeflOgler  lunanfmbefdrdem. 

Die  grdsete  Steigung,  auf  welche  eich  ein  mit  Pferden  be- 
spannter Wagen  noch  hinaoffOhren  lässt,  ist  etwa  1 : 7    ;  die 

grosste,  welche  der  Fussgänger  eben  noch  zu  überwinden  vermag, 
ist  etwa  1 : 1 V2. 

Einer  Idee  also  von  solcher  Kühnheit,  die  noch  dazu  von 
einem  Manne  ohne  Fachwissen  ausgegangen  war,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  sie  allgemein  als  ein  Hirngcspinnst  betrachtet  ward, 
und  durch  lange  Jalire  bemühte  eich  Marsh  vergeblich,  Ingenieure 
und  Capitalisten  für  sein  Yorhaben  zu  erw&rmen.  Ein  Modell 
seines  Oberbaues  und  seiner  Maschine  war  in  den  fünfziger  Jahren 
in  der  Bostoner  Bank  ausgestellt,  ohne  besondere  Aufinerksamkeit 
zu  erregen,  und  sein  im  Jahre  1857  eingereiebtes  Gesuch  um  eine 
Concession  schien  auf  NiuimiTwicdersehen  zu  den  Acten  gewandert 
zu  sein.  Aber  endlich  gelang  es  seiner  unennüdlichen  Ausdauer 
doch,  aiil  seine  Erfindung  die  Aufmerksamkeit  von  Personen  zu 
lenken,  die  bei  den  Eisenbahnhnien,  auf  welchen  der  Fremden- 
verkehr zu  und  von  den  Gebirgen  stattfand,  hetheiligt  waren,  und 
im  Jahre  1866  wurde  am  unteren  Abhang  des  Berges  eine  kurze 
Frobestrecke  gelegt  Der  Versuch  glfickte,  Capital  wurde  beschafft 
und  1868  wurde  die  Lmie  auf  %  der  Weglange,  1869  bis  zum 
Gipfel  erdffhet  Anfangs  wagte  nur  eine  kleine  kühne  Schaar  die 
Bergfahrt,  und  nur  die  Allerverwegensten  riskirten  auch  die  Thal- 
fahrt  Allein  da  kein  Unfall  geschah  —  und  ausreichende  Schutz- 
vorkehriingen  waren  ersichtlichemiassen  getroffen  —  so  gewann 
die  Neuerung  rasch  jede  wünschenswerthe  Unterstützung. 

Der  Unterhau  dieses  ungewöhnlichen  Eisenbahnsystems  he- 
steht  der  Hauptsache  nach  aus  hölzernem  Gerüstwerk,  zu  welchem 
die  Fichtenwald ungen  am  Fuss  des  Gebirges  das  Mat^jrial  geliefert 
haben;  doch  kommen  auch  Felspartien  vor,  wo  die  Arbeit  gefyuy 
lieh  und  zeitraubend  war.  In  der  Mitte  des  gewöhnlichen  Schienen- 
strangs ist  eine  schwere  schmiedeiseme  Zahnstange  oder  Leiter 
festgemacht,  in  welche  von  der  Locomotive  und  vom  Wagen  aus 
je  ein  Zahnrad  eingreift  Der  Zug  besteht  aus  der  Locomotive 
mit  Tender  und  einem  Personenwagen  von  ge wohnlicher  ameri- 
kanischer Construction  mit  50  Sitzen,  welche  aufgehangen  sind, 
damit  sie  horizontale  Lage  behalten.  Eiserne  Arme  greifen  von 
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den  I  ahrz(  uofpn  herab  unter  die  Ränder  der  Mittelschiene,  um  ein 
Umkippen  des  Zuges  durch  Windstösse  oder  sonsüge  Unfälle  zu 
verhüten.  Die  Locomotive  steht  —  wie  es  überhaupt  in  der  Folge 
bei  allen  Bergbahnen  mit  starken  Steigungen  eingeführt  worden 
ist  —  immer  am  unteren  Ende  des  Zages;  sie  wird  dorch  Dreh- 
ung ihres  Zahnrades  fortbewegt  Durch  die  verbundene  Wirkung 
von  atmosphärischen  und  von  Bandbremsen  auf  die  Zahnradwellen 
kann  der  Zug  sofort  augehalten  werden.  Die  Bahn  ist  4*8  km 
lang  und  ersteigt  1200mHdhe.  Die  Fahrzeit  ist  etwa  eine  Stunde. 
Dies  war  also  die  erste  Bergbahn  mit  Zahnradbetrieb,  und  die 
Priorität  der  Erfindung  gebührt  sonach  dem  Amerikaner  Marsh, 
nicht  dem  Schweizer  Kiggenbach,  welcher  erst  1862  in  Frank- 
reich sich  um  ein  Patent  für  eine  Eisenbahn  mit  Zahuradbetrieb 
bewarb,  aber  gleichfalls  wegen  der  allzugross  scheinenden  Kühn- 
heit der  Idee  lange  Zeit  keine  Unterstützung  fand.  Dasselbe 
widerfuhr  dem  von  Biggenbach  und  Zschokke  1865  vorge- 
legten Frqject  einer  Zahnradbahn  Uber  den  Gotthard.  Und  dieses 
Frqject  ist,  beiläufig  bemerkt,  sogar  1877  noch  euunal  aufgetaucht 
und  hat  in  einem  der  hervorragendsten  Eisenbahningenieure,  dem 
einstigen  iiauleiter  der  Bieiiiierbahn,  Überbaurath  Achilles  Thom- 
men,  einen  wannen  Fürsprecher  gefunden. 

iSachdem  nun  endlich  Riggenbach  1868  ganz  Nordamerika 
bereist  hatte,  fasste  er  das  Project  einer  Zahnradbahn  auf  den 
Rigi  ins  Auge;  1869  erwarb  er  mit  Zschokke  und  Käf  die 
OoncessioD,  und  1870  wurde  die  Bahn  Viznau-Rigi  gebaut  Es 
ist  nun  nicht  wahrscheinlich,  dass  Herrn  Biggenbach  die  Mount 
Washington -Bahn,  welche  während  seiner  amerikanischen  Beise 
schon  im  Betrieb  war,  entgangen  sein  sollte,  wenn  auch  die  ge- 
sammte  einschlägige  schweizerische  und  die  daraus  compilirte 
deutsche  Literatur  das  Vorbild  keiner  Erwähnung  werth  erachtet. 
Immerhin  aber  ist  das  Verdienst  des  unternehmenden  Schweizer 
Ingenieurs  um  die  Einfübrung  und  wesentliche  Verbesserung  des 
80  nützlichen  Systems  unbestreitbar. 

Heute  ist  das  Zahnradsystem  in  der  Schweiz,  in  Deutschland 
und  Oesterreich  mehrfach  mit  bestem  Erfolg  angewendet  Die 
interessantesten  Anwendungen  siod  die  beiden  Bigibahnen  und  in 
Oesterreich  die  Bahnen  auf  den  Schwabenberg  bei  Ofen  und  auf 
den  Kahlenberg  bei  Tillen. 
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Der  Rigi  mit  seiner  l>erfihmteii  Bandsicht  ist  schon  m  £r- 
4>attiiDg  der  Bahnen  jährlich  yon  etwa  40000  Personen  meist  su 

Fuss  und  auch  in  Tragsesseln  oder  zu  Pferde  besucht  worden. 
1875  waren  zum  ersteumal  beide  Bahnen  —  die  ven  Vi  zu  au  und 
die  von  Arth  ausgehende  —  eröffnet,  und  beförderten  während  der 
nur  viennonatlieben  Saison  134  000  Personen,  10  ODO  Ctr,  Gepäck» 
^6  000  Ctr.  Güter  und  erzielten  eine  Totaleinnabme  von  711000 
Fr.  Um  sich  aber  den  rechten  Begriff  zu  machen  von  der  Zu- 
nahme des  Verkehrs,  muBS  man  bedenken,  dass  ja  auch  die  Zahl 
•der  Fasswanderer  nicht  Null  geworden  war.  Die  ältere,  von 
Yiznau  am  Vierwaldstädter  See  ausgehende  Rigibahn  ersteigt  auf 
«ine  Länge  von  6980  m  eine  Hohe  Ton  1300  m  bis  auf  den  Kulm. 
Die  zwei  euszigen  Ennstbanten  sind  ein  75  m  langer  Tunnel,  an 
welchen  sich  oberhalb  eine  7 5  5  m  lange  ßlechbrücke  über  den 
Öchnurtobcl  anschliesst.  Beide  Objecte  liegen  im  Alaximalofefäli 
von  l:  i  lind  zugleich  im  Bo^en  von  180  m  Radius.  Tracuuug 
und  Bau  sind  meisterhaft  durchgeführt. 

Die  im  Juni  1875  eröflfnete  Arth- Rigibahn  zerfällt  in  eine 
gewöhnliche  1400  m  lange  Thalstrecke  mit  gewöhnlichem  Loco- 
motiTbetrieb  von  Arth  bis  Oberarth,  und  in  die  9800  m  lange 
Bergbahn  mit  einer  Kaximalsteigung  von  1 : 5.  Diese  Bergbalm 
ist  wie  die  vorige  ein  Meisterwerk  der  Ingenieurkunst  und  weist 
mehrere  Brücken  und  Tunnels  auf.  Die  mteressanteste  Partie  ist 
<lie  530  m  lange  Strecke,  welche  in  die  150  m  hohe  Eräbelwand 
^ingehauen  ist,  die  bei  den  Vorarbeiten  nur  mittels  Strickleitern 
zugänglich  war. 

Die  Rigibahnen  haben  weit  massigere  Steigungen  als  die 
amerikanische  Vorgänprcrin,  aber  immerhin  ist  es  fflr  den  Fuss- 
länger  auf  die  Dauer  noch  äusserst  ermüdend,  längs  der  Bahn 
bergauf  oder  bergab  zu  gehen,  und  Steigungen,  wie  sie  dort  Regel 
4sind,  kommen  im  Gebirge  nnr  auf  Fusspfaden  vor.  Der  Zug  be» 
wegt  sich  so  schnell  wie  etwa  ein  Fussgänger  auf  ebener  Strasse. 

Ausser  diesen  Zahnradhahnen  befindet  sidi  aber  auf  dem 
Bigi  noch  eine  dritte,  gewöhnliche  Locomotivbahn,  zur  Verbindung 
der  H6tels  Scbeidegg  nnd  First  mit  den  Zahnradbahnen. 

Bei  den  Zahnradbahnen  mnss,  ebenso  wie  hei  den  Seilbahnen, 
durch  stellenweise  angebrachte  feste  Mauer-Fundamente  einem 
Herabgleiten  des  Oberbaues  vorgebeugt  werden.    Ferner  können 
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dit'  Fahrbetriebsmittel  nicht  mittels  gewöhnlicher  Weichen,  son- 
dern Sur  mittels  Sohiebebülmen  toe  einem  Geleise  auf  das  an- 
dere gebracht  werden. 

Die  Anlagekosten  betrugen  für  den  Kilometer:  Für  Viznau- 
Bigi  320  000  Fr.»  fftr  Arth-Bigl  558000  Fr. 

Die  Betriebskosten  betragen  jahrlieh  fOr  den  Kilometer 
fOrViznau-Bigi  ungefihr  28  000  Fr^  flllrArth-&igimigefBhr7300Fr. 

Die  Einnahmen  waren  auf  den  Kilometer  fÖr  Viznau-Rigi 
1875  64  900  Fr.,  1880  42  000  Fr,,  für  Aith-Rigil875  20  000  Fr., 
1880  18  300  Fr. 

Folglich  war  der  Rein  ertrag  für  Yiznau-Eigi  1875  ca.  11*5% 
1880  4-4%,  für  Arth-Rigi  1875  ca.  2  3  7o,  iS80  2%.  * 

Das  Geschäft  ist  sonach  kein  besonders  glänzendes,  nnd  es 
steint,  dass  die  beiden  Bahngesellsehaften  einander  reeht  erfolg- 
reich Ooneurrenz  machen.  , 

Die  erste  in  Oesterreich-Üngam  gleichfalls  durch  Biggen> 
hach  und  Zschokke  angefahrte  Zahnradbahn  ist  die  von  Ofen 
auf  den  Sehwabenberg,  den  beliebten,  romantischen  Sommer* 
auleiiLliciltö-  und  Ausflugsort  im  WLSien  von  Ofen,  von  wo  man 
eine  reizende  Aussicht  auf  die  schöne  Doppelstadt,  den  herrlichen 
belebten  Strom  und  die  gesegneti^  Umgegend  geniesbt,  eine  Aus- 
sicht, weiche  der  vom  Wiener  Kahlenberg  ernstlich  den  Rang 
streitig  macht  Das  üntemehmen  hat  von  Seite  der  competenten 
Behörden  viele  Begünstigungen  erfahren;  so  das  Zugestandniss 
des  Expropriationsrechts,  Steuerfreiheit»  geschenkweise  Ueberlas- 
anng  von  Qemeindegrfinden  etc»  Die  Bahn  ersteigt  mit  nur  1:10 
der  100  %o  Maarimalsteigung  auf  eine  LSnge  yon  3  km  eineHdhe 
Ton  260  m.  Wegen  der  missigen  Steigung  vermag  die  Locomo- 
tive  3  besetzte  Personen- Wagen  uiil  je  54  Sitzplatzen  zu  scliieben, 
kommt  aber  leider  selten  in  diese  erfreuliche  Lage.  Die  Hahn 
wurde  1873  begonneü  und  1874  vollendet  Terrainschwiengkeiten 
waren  nicht  zu  überwinden. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  der  ganz  ähnlichen  Kahlenberg- 
bahn, welche  auf  5  km  Länge  eine  Hdhe  yon  280  m  gleichfalls 
mit  100  %o  Maximalsteigong  erreicht  Hier  war  aber  dem  Con- 
sortium  weder  das  Expropriationsrecht  noch  irgend  eine  sonstige 
Begünstigung  eingeräumt  worden,  und  die  horrenden  Summen, 
welche  in  Folge  dessen  allein  für  die  QrundeinlÖsung  verlangt 
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wurden,  nimlich  100  000  fi.  auf  den  EUometer"'),  liätten  den  Bsa 
za  Jeder  anderen  Zeit  als  im  Jahre  1873,  wo  ja  das  Geld  so  zu 
sagen  auf  der  Strasse  lag,  nicht  denkhar  erB<didnen  lassen. 

Die  Fahrgesehwindiglteit  auf  der  Schwabenberg-  und  der 

Kahlenbergbahu  beträgt  etwa  10  km  in  der  Stunde,  und  es  sind 
diese  Babnen  auf  die  Beförderung  von  12-  bis  15  000  Personen 
im  Tage  eingerichtet.  Der  Gang  der  Zahnradlocomotive  ist  kein 
ganz  ruhiger.  Man  hört  das  klappernde  Eingreifen  der  Zähne  in 
die  Leitersprossen,  und  fühlt  ein  leises  Zittern,  ähnlich  dem  eines 
Baddampfers. 

Erw&hnen  moss  ich  noch  ein  aweites  ganz  origmelles  Letter- 
bähnsystem,  welches  von  dem  genialen  schweiserisohen  Ihgenienr 
Wetli  erfimden  wurde.  Bei  diesem  System  befindet  sich  auf  der 
mittleren  Treibaxe  der  Looomotive  eine  Walze  mit  8chraubenf5r- 

migen  Felgen,  die  sich  an  Leitschienen  von  der  Form  eines  grossen 
lateinischen  A  anlegen,  welche  auf  den  Schwellen  zwischen  den 
Lautbchipnen  befestigt  sind.  Die  Reibung  ist  sehr  gering  und 
der  Gang  ganz  ruhig.  Anf  weniger  steilen  Strecken  sind  die  Leit- 
schienen weggelassen  und  die  Maschine  arbeitet  wie  eine  gewöhn- 
liche LocomotiTe.  Das  System  hat  die  erste  Anwendung  gefunden 
anf  der  Bahn.yon  Wfidenschwyl  am  Zdrichsee  nach  Einsiedeln. 
Es  ist  dies  aber,  wie  es  sdieint  in  Folge  eines  ünglflcksiUls  bei 
der  Probefahrt,  die  einzige  Anwendung  geblieben.  Bei  der  Thal- 
fohrt  fand  n&mlich  an  Aufsteigen  der  Waizenfelgen  auf  die  Leit» 
schienen,  somit  ein  Verfehlen  des  Eingriffs  statt,  in  Folge  dessen 
die  Maschine  mit  rasender  Ge.^cli\^indigkeit  unaufhaltsam  hinab- 
stärmte,  unten  entgleiste  und  sich  überschlug,  wobei  auch  der  Er- 
finder lebensgefahrlich  verletzt  wurde. 

Yom  theoretischen  Standpunkt  ist  das  System  das  vollkom- 
menste fSx  Eletterbahnen,  und  dass  es  auch  einer  grfindlichen 
praktischen  Durchbildung  fSihig  wäre,  ist  kaum  zu  bestreiten.  Fär 
grössere  Sttiguugen  als  70  bis  80  %o  scheint  es  jedoch  nicht  in 

Aussicht  genommen  worden  zu  sein.  — 

Ich  komme  nun  zur  letzten  Clab?.se,  zu  den  Adhäsions- 
b ahnen,  und  kann  mir  dabei  nicht  versagen,  eine  vielleicht  streng 

*)  Das  «in4  */«  den  GesBirnntkosten  eines  Kilometers  der  YijiQia- 
Bigibahn. 
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genommen  mcht  ganz  in  das  Boreich  unserer  Betracht un^^en  ge- 
hörige aber  doch  überaus  interessante  Bahn  zu  erwähnen,  näm- 
lich die  Schmalspurbahn,  welche  dli8  Hafenstadtchen  Port-Madoo 
in  der  englischen  Grafschaft  Gamarron  mit  den  weltberühmten 
Sehieferbifiidien  von  Festiniog  verlHndet»  nnd  eine  der  ältesten 
Spnrbahnen  überhaupt  ist  Die  Bedingungen,  nnter  welchen  im 
Jahr  1832  der  über  ein  Anlagecapital  von  etva  500000  ver- 
fügenden  Oesellschafb  die  Oonoession  ertheilt  wnrde,  waren  ziem- 
lich drückende.  Auf  weitem  Umkreis  verbaten  stellenweise  sich 
die  Anrainer  die  Anlage  von  Steinbrüchen  oder  Einschnitten  und 
die  Erbauung  von  Häusern.  Die  Breite  des  zu  occupirenden  Grun- 
des wurde  für  die  ©ffene  Bahn  auf  höchstens  4  m  festgesetzt. 
Auch  von  den  Quaianlagen  in  Port-Madoc  durfte  nur  einminimar 
1er  Theil  oocnpiit  werden.  Die  Anlage  erfolgte  daher  mit  einer 
Spurweite  Ton  nur  2  Fass.  Statt  Anschüttangen  worden  ans 
trockenem  Steinmaterial  Dfimme  mit  nahesa  senkrechten  Wänden 
nnd  bis  za  40  Fuss  Höhe  geschlichtet,  wozu  sich  glÜcUicherweise 
das  Schiefermateiial  trefflich  eignete.  Die  anfangs  nngfinstigen 
Steigungs-  und  Richtungsverhältnisse  mnssten  mit  dem  anwach- 
senden Verkehr  mit  grubsen  Kosten  verbessert  werden.  Die  zu 
ersteigende  Höhe  beträgt  213  m.  Die  Llahn  ist  21  km  lang,  hat 
MaximalsieiLTungen  von  1 : 30  und  Curven  von  im  Minimum  85  m 
Halbmesser.  Um  die  Schieferwägen  von  den  höher  gelegenen 
Brüchen  auf  die  Bahn  zu  bringen,  dienen  Seilebenen.  Die  Schiefer* 
Züge  legen  allein^  ohne  Motor^  blos  der  Wirkung  der  Schwere  über- 
lassen  nnd  von  Bremsem  geleitet»  die  Thalfahrt  zurück.  Bis 
1863  worden  die  leeren  Wägen,  Werkzeuge,  Köhlen  etc.  durch 
Pferde  bergan  gezogen,  die  dann  aof  den  Zügen  zurückkehrten. 
Da  entschloss  man  sich  endUch,  auf  Teranlassung  des  Ingenieurs 
Spooner,  zur  Einführung  des  Locomotivbetriebes,  und  1864  wurde 
versuchsweise  der  Personenverkehr  eingeführt  Bergan  zieht  die 
Maschine  den  Zug,  m  welchem  zuerst  die  beladenen  Güierwägen, 
dann  die  Personenwagen,  zuletzt  die  leeren  Wägen  eingereiht  sind. 
Bergab  gehen  die  Güterwagen  als  selbständiger  Zug  voraus, 
ihnen  folgt  die  Maschine  und  ihr  folgen,  in  kurzer  Entfernung 
nnd  Ton  Bremsem  geleitet^  die  Personenwägen.  Die  Fahrgeschwin- 
digkeit ist  beträchtlidh,  19  bis  24  km  in  der  Stunde.  Die  Loco- 
motlven  sind  einfache  Tendermascbinen  mit  gekoppelten  Axen 

l«fMhfift  116«»  17 


Digitized  by  Google 


256 


Fnnz  Krenter. 


oder  Zwülingsmasohmen  nadi  Fairlie's  System«  Die  Penonen- 
w&geD,  mit  amexikamschen  Bogey-TJntergeetelleii,  also  acbtraderig, 
sind  1-9  m  breit»  und  enthalten  je  60  Sitspl&tse. 

Die  Festiniogbahn  rentirt  sich  mit  etwa  30%  des  ursprüng- 
lichen Anlagecapitals,  oder  mit  etwii  12%  des  p^esammten.  für 
Anlage  und  nachträgliche  Erweiterunpren  und  Verbesserungen  auf- 
gewendeten Capitals,  und  dürfte  somit  eine  der  rentabelsten  reel- 
len Unternehmungen  der  Welt  sein. 

Eine  sweite  eigenartige  l^eri^bahn  ist  die,  welche  während  der 
AnsfOhiung  des  Mont  Cenis-Tonnels  den  Personen-  und  Güter- 
verkehr zwischen  St  Michel  ond  Snsa,  nnd  «war  mittels  Ueber- 
Bchreitang  des  Mont  Cenis  zn  bewerkstelligen  bestinmit  war.  Diese 
Bahn,  vom  englischen  lugeoieor  Brnnlees  nach  dem  System 
Fell  erbaut  und  nach  letzterem  benannt,  gehört  eigentlich  auch 
unter  die  Kletterbahnen,  doch  haben  wir  es  hier,  um  bei  der  tur- 
nerischen Bezeichnung  zu  bleiben,  nicht  mit  einer  schrägen  Leiter, 
sondern  mit  einer  Kletterstange  zu  thun.  In  der  Mitte  s  ap. 
wohnlichen  Schienengeleises  erhebt  sich  nämlich  eine  dritte  Schiene 
mit  zwei  Köpfen,  die  sich  horizontal  gegenüberliegen.  Die  Loco- 
motive  hat  vier  gekuppelte  gewöhnliche  Treibräder,  die  auf  dem 
Schienengelelse  laufen  nnd  dann  noch  nnten  vier  horizontale  Treib- 
r&der,  die  sieh  paarweise  gegenfiberstehen  nnd  dnrch  starke  Federn 
an  die  Mittelsehiene  angepresst  werden;  hiednrch  wird  die  Adhl- 
sioA  der  LocomotiTe  über  das  ihrem  Gewicht  zukommende  Maass 
hinaus  vermehrt,  und  wird  auch  Entgleisungen  sehr  wirksam  vor- 
gebeugt. Jedi  dieser  beiden  Treibrädergruppen,  die  verticale  und 
die  buiizontale,  wird  bei  den  neueren  I^Iascliinen  durch  ein  be- 
sonderes Cylinderpaar  getrieben.  Die  Wägen,  weiche  etwa  je  24 
Personen  fassten,  die  sich  wie  im  Omnibus  in  zwei  Reihen  gegen- 
Übersassen,  hatten  ebenfalls  horizontalet  auf  der  Mittelschiene  lau- 
fende FfihrangsroUent  nnd  die  Bremsen  waren  Klemmen,  diedirect 
die  Mittelschiene  fassten.  Jeder  Zog  bestand  aas  der  LocomotiTe 
nnd  drei  von  ihr  gezogenen  Personenwagen.  Diese  MontCenis- 
Bahn  war  grdsstentheils  längs  der  Strasse  geführt,  von  welcher 
sie  etwa  den  dritten  Tbeil  der  Breite  beanspruchte  und  dnrch 
hölzerne  Abschrankung  iretrennt  war.  Krst  ^u  L^en  die  Höhe  des 
Mont  Cenis  ging  die  Bahn  ihre  eigenen  ^^'f'i:(^  weil  sie  den  nun- 
mehr allzuscharfen  Windungen  der  Poststrasse  nicht  mehr  zu  fol- 
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gen  vermodhte.  Es  bunen  nim  aneh  sahlniehe  Timnels  und  Ga- 
lerien gegen  Lawinen  nnd  Schneeverwehungen  tot,  und  hesonden 

die  Schutzgalerien  der  letzteren  Art  gaben  der  Bahn  ein  charak- 
teristisches (jtirio^e.  Sie  bestaudeii  lü  liolzemen,  verschalten  Seiten- 
wänden mit  gewölbten  Dächern  aus  starkem  Wellblech  darüber. 
Die  Uchte  Höhe  betrug  3*75  m,  die  Weite  4  m.  Die  längste  der- 
artige Gralerie  hatte  3100  m  Länge;  die  Gesammtlänge  aller  Ga- 
lerien und  Tunnels  betrag  etwa  25  km  nnd  occupirte  somit  fast 
den  dritten  Theil  der  gansen,  79  km  langen  Bahn.  Die  Fatirge- 
sehwindigkeit  war  bergauf  wie  bergab  sehr  gross.  Die  Bahn  flbei^ 
schritt  mit  einer  Muimalsteigong  von  8d%Q  nnd  Canren  Ton 
30  m  Mmimalradins  euie  Seehöhe  von  2100  m.  Die  Anlagekost^i 
betrugen  etwa  5S000  fl.  anf  den  Kilometer  und  das  Erträgniss 
«twa  4%. 

Von  den  weiteren,  nicht  häutigen  Anwendungen  des  Feil- 
schen Systems  will  ich  noch  eine  4  km  lange  Steilrampe  mit 
667oo  Bahn  von  Wellington  nach  WuodviUe  in  Neusee- 

land erwähnen,  welche  Bahn«  mit  Ausnahme  dieser  Rampe,  in  ge* 
wöfanlicher  Weise  betrieben  wird.  Darch  die  Einschaltung  der 
Stölrampe  sind  1 300  000  fl.  erspart  worden.  Die  Feirschen  Lo- 
comotiren  sind  jetzt  so  verrollkommneti  dass  sich  aof  dieser  seit 
1878  im  Betriebe  stehenden  Bahn  kein  Anstand  mehr  ergeben 
hat;  aach  ist  die  Leistung  dieser  LocomotiTen  ebne  günstigere 
geworden. 

Noch  eine  sehr  merkwürdige  Adhäsionsbahn  ist  die  durch 
■den  IniT»'nieur  Tobler  in  Zürich  erbaute  Bahn  von  Zürich  auf 
den  U  etil  borg,  merkwürdig  dadurch,  dass  eigentlich  gar  nichts 
Besonderes  an  ihr  ist,  als  dass  man  mit  der  Steigung  bis  an 
jene  Grenze  gegangen  ist,  wo  die  gewöhnliche  Locomoti?e  eben 
noch  mit  Sicherheit  einen  Zug  von  drei  leichten  W&gen  zu  40 
Sitzplätzen  den  Berg  hinan  zu  schieben  vermag.  Das '  ist»  mit 
gleichzeitiger  Bftcksiciitnahme  auf  den  Widerstand  ui  den  Cnrren, 
70%o,  eine  Steigung,  welche  man  bei  einer  emfachen  Adhftsions- 
bahn  früher  nie  anzuwenden  gewagt  hatte,  allein  eine  gründliche 
wissenschaftüche  Vorprüfung  der  Frage  hat  zur  Ausführung  er- 
muthigt  und  letztere  ist  gelungen.  Hier  hat  eben  wieder  die 
Harmonie  ron  Theorie  und  Praxis,  welche  so  vielfach  nicht  ver- 
standen und  darum  auch  nicht  geschätzt  wird^  ihre  Früchte  ge» 
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tragen.  Ber  Bau  dieser  Ueineii  Bahn,  welche  auf  9200  m  Länge 

eine  Höhe  von  etwa  400  m  ersteigt^  ist  trotz  des  ungünstigen,  zu 
Abrutschunpen  j^eneigten  Terrains,  und  ungeachtet  mehrerer  noth- 
wendic;  gewordener  jiinist))auten,  worunter  die  Slhlbnicke  mit  3 
Oelüiungen  tob  zusammen  Ü8  m  Licbtweite,  und  ferner  trotz  der 
äusserst  soliden  Ausfährung  eine  sehr  ökonomische  gewesen.  Die 
Looomotiye  ist  eine  gewöhnliche  Sechskuppler-Tendermaschine  von 
etwas  engem  Badstand  and  24  Tonnen  Gewicht  Die  Anlagekosten 
betrogen  etwa  09000  fl.  anf  den  Eilometer  nnd  das  Reinertrag- 
niss  4%.  Die  Frequenz  ist»  Dank  der  Temflnftigen  Betriebsein» 
liohtungen  nnd  Tarifs&tze  eine  sehr  grosse. 

Als  Curiüsum  will  ich  zum  Schluss  noch  ein  System  erwähnen, 
welches  1874  durch  den  englischen  Ingenieur  Henry  Handyside 
vorgeschlagen  wurde,  um  jeden  Zug  über  Steigungen  bis  etwa 
100"/,,,,,  wo  die  Lücomotive  noch  ihre  eigene  Last  fortzubewegen  ver- 
mag, hinaufzufördem.  An  der  Locomotive  befindet  sich  lückwärt«  eine 
'Dampfwinde,  aof  welcher  eine  lange  Kette  aufgewunden  oder  durch 
Anslösnng  abgelassen  werden  kann.  Die  LocomotiTe  hat  rückwärts 
eine  Yorriohtang,  welche  beim  Torwärtsgang  anf  den  Sdiienen 
sehleift^  beim  Rückwärtsgang  aber  die  Schienen  fasst  nnd  fest* 
klenmkt  nnd  so  die  LocomotiTe  festhält 

Dieselbe  Vorrichtung  haben  die  Wägen.  Unter  gewöhnlichen 
Verhältnisstil  i^t  die  Kette,  an  welcher  der  Zug  hängt,  auf  der 
Windentnmimel  aufgewunden.  Kommt  die  Steifrungr  von  100 ^oq, 
so  wird  ausgelöst,  der  Zug  bleibt  stehen,  die  Locomotive  flhrt, 
soweit  die  Kette  reicht,  voraus,  bleibt  dann,  durch  die  Klemme 
am  Geleise  festgehalten  ihrerseits  stehen  und  der  Zug  wird  mittels 
der  Winde  herangeholt  bis  durch  eine  eigenthümliche  Puffenror- 
riohtung  die  Kette  wieder  ausgelöst  wird,  worauf  der  Zug  sich 
festklemmt,  und  die  Maschine  wieder  um  dasselbe  Stfick  yoraus- 
fährt  und  so  weiter,  bis  die  Rampe  erstiegen  ist 

Was  nnn  die  Anwendbarkeit  der  Tersehiedenen  Systeme 
für  den  Touristenverkehr  betrifft,  so  lässt  sich  auf  Grund  der 
vorliegenden  Erfahrungen  ungefähr  behaupten,  dass  dort,  wo  steile 
gerade  Strecken  von  nicht  alkugrosser  Länge  angelegt  wi  rdeii 
können,  tieiibahnen  vortheilhaft  wären.  Für  gewundene  Strecken 
mit  höchstens  '^0%^  Steigung  wäre  dann  das  einfache  Adhäsions- 
ajstem  wie  am  TJetliberg,  vielleicht  mit  Schmalspur  nnd  Fairlie- 
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Locoinotiven.  und  für  stärkere  Steigangen  das  Zahnradsystem  in 
Erwäg  uug  zu  ziehen. 

Bs  ist  übrigens  nicht  möglich,  in  dieser  Hinsicht  allgemeine 
Normon  anfznstellen,  nnd  es  mnss  in  jedem  einsehien  Fall  die 
Wahl  des  Systems  das  Ergehniss  der  eingehenden  Stadien  des 
saehlnmdigen  Ingenienrs  sein. 

Nur  eines  möchte  iehyon  vom  herein  mit  Sicherheit  behanp* 
ten:  Es  mnss  tinter  allen  Umständen  bei  Erbanung  jeder  Touristen- 
bahn auch  die  Unterkunft  und  Verpflegung  des  Publicums  in3 
Auge  gefasst  werden;  denn  jenes  Publicum,  für  das  die  Bahn  zu- 
nächst grli:iut  Warden  >ü11,  ptlegt,  nachdem  es  mit  ilüiie.  und  sei 
es  auch  per  üahn,  den  Berg  »erstiegen«,  noch  etwas  mehr  zu  be- 
anspruchen als  die  trockene  Natur.  Kurz  nnd  gut,  eine  Bergbahn 
ohne  Verbindimg  mit  gat  eingerichteten  Hötels  ist  nach  meiner 
Ueberzeagmig  ein  Unding;  nnd  wenn  man  eine  solche  Bahn 
definhen  wollte  als  den  nothwendigen  Schienenweg  Ton  einem 
Hdtel  am  Fuss  des  Berges  zn  einem  zweiten  H6tel  am  Gipfel, 
80  wäre  das  dnrohans  Icein  Paradoxon.  Und  anch  der  spröde 
Alpenwanderer  wird  schliesslich  gute  Miene  dazu  machen,  wenn  er 
Angesichts  einer  trefflichen  Table  d'hote  auf  die  Producte  der  eigenen 
Kochkunst  verzichten  und  in  P^rmanglunp:  eines  Heustadeis  mit 
einem  guten,  reinlichen  Bette  vorlieb  nehmen  muss. 

Die  praktischen  Schweizer  haben  längst  in  der  Begünstigung 
des  Fremdenverkehrs  eine  ergiebige  Quelle  ihres  Wohlstands  er- 
kannt^ und  wir  finden  dort  alles,  was  auf  dieses  Ziel  Bezug  hat^ 
in  mustergütiger  Weise  ausgebildet 

Die  mit  den  schweizerischen  Bergbahnen  in  Verbindung  ste- 
henden Hötels  bieten  durchweg  allen  Comfort,  den  man  Temünf« 
tigerweise  verlangen  kann:  Post,  Telegraph,  Bäder,  treflFliche  Ver- 
pflegung und  im  allgemeinen  anständige  Preise.  Die  verschiede- 
nen grossen  Hötels  auf  dem  Rigi  z.  B.  verfugen  zusammen  über 
2000  Bettln,  und  ich  habe  schon  oft  in  den  sog.  Hötels  kleiner 
Landstädte  theurer  und  jedesmal  viel  weniger  gut  gelebt,  als  auf 
dem  Rigi-Staffel. 

In  unseren  herrlichen  Alpenliindem  ist  in  dieser  Bichtung  noch 
Tiel  zu  thun.  Wohl  ist  man  in  den  dortigen  Gasthäusern,  zumal 
in  den  Städten  und  Märkten,  fast  durchweg  trefiFlich  aufgehoben,  aber 
das  Gebirge  selbst  ist  bis  jetzt  doch  nur  dem  rflstageren  Berg^ 
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Steiger  erscblussen ;  und  welche  Juwelen  sind  dort  noch  dem  Auge 
der  weiteren  Kreise  Ton  Naturfreunden  entrückt.  Ich  erwähne 
nur  das  eine  Eittener  Horn  bei  Bozen,  dessen  Rundsicht  zwar 
nicht  wie  die  des  Kigi  ancb  idyllisches  Hfigelland  aufweist,  weil 
68  derlei  in  Tirol  überhaupt  nicht  gibt»  dessen  Hocbgebirgspano* 
rama  aber,  Tom  Ortler  über  die  weichen  Wellenlinien  der  Sfid- 
tiroler  Berge  zu  den  starrenden  Dolomiten,  zum  Grossglocfaier  nnd 
Yenediger,  nnd  Aber  die  Zillerthaler  Femer  zu  den  Oetzthalero 
herüber,  mit  dem  unvergleichlichen,  wilden  Rosengart^'n  und  Schiern 
im  Vordergrund  und  der  blitzenden  Marmoiada  liabuiter  —  nach 
meiner  bescheidenen  i\reinung  das  des  Rigi  übertrifl't»  ja,  ich  möchte 
sagen,  an  Grossart igi^eit  weit  überragt. 

Aber  freilich,  von  Bozen  weg  5  bis  6  Stunden  steigen,  l^roviant 
und  wahrend  der  letaten  Stunde  noch  das  im  obersten  Wäldchen 
zusammengelesene  Brennbolz  hinaofschleppen,  om  schlecht  und 
recht,  hiSohst  eigenhändig  der  edlen  Kochkunst  zu  pflegen  undsi«^ 
dann,  nachdem  das  Fener  abgebrannt,  vor  der  Kälte  der  Sommer- 
nacht m  6000  Fuss  Höhe  ins  Heu  zu  Terkriechen  —  das  Alles 
hat  zwar  unstreitig  seine  grossen  Reize  —  ist  aber  nicht  jeder^ 
manns  Sache. 

Manch  tn  Alpenfreund  mögen  angesichts  einer  drohenden 
Masvi  neiiiwanderung  in  sein  Heiligtlnnn  im  rrsten  Aiiirpnblick  viel- 
leicht iiiclit  gerade  die  wohlwollendsten  Gefühle  für  die  Eindring- 
linge beschleichen;  allein  der  wahre  Naturfreund  ist  ja  auch 
Itoschenfireund,  und  welchem  Kenner  und  Verehrer  der  prächti- 
gen Alpennatur  schlüge  nicht  auch  warm  das  Herz  für  ihre  wackeren 
Bewohner;  wie  könnte  er  also  einstlich  einer  Wendung  der  Dinge 
abgeneigt  bleiben,  die  jenen  YortheU  bringt,  ihnen  die  Segnungen 
der  Caltnr  ersehllesst? 

Der  Alpenverein  hat  sich  ein  schönes  Doppelziel  gesetzt,  ein 
wissenschaftliches  und  pin  Imnianitäres,  einerseits  die  Wunder  der 
AJpeiiwelt  allen  zu  erschliessen,  die  den  Sinn  dafür  haben  und  in 
ihr  an  Geist  und  Körper  sich  erlaben  wollen,  andererseits  durch 
Vermittlung  des  Wechselverkehrs  zwischen  den  gebildeten,  weit* 
erfahrenen  und  wohlhabenden  Bewohnern  des  Flachlandes  und  dem 
für  alles  Gute  und  Schöne  so  empfänglichen  und  dankbaren»  armen 
Yolke  entlegener  GelnrgBthäler,  diesem  die  Segnungen  der  Gultor  zu- 
gänglich zu  machen  und  ihm  Quellen  des  Wohlstandes  zu  eischliessen. 
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Mit  Stolz  fürwahr  darf  der  Verein  neben  seinen  wissenschaft- 
lichen fimmgenschaften  auf  die  Bifolge  dieses  semes  wirthscbaftliGlieii 
Strebens  hlicken,  und  Überall  kennt  bereits  l&ngs  der  durch  ihn 
erschlossenen  und  geschaffenen  Wege  die  Gnltorsaat  auf  hartem 
zwar,  aber  ergiebigem  Gnmde.  Viel  ist  geschehen  in  dieser  Bioh- 
tong,  aber  noch  manche  grosse  imd  dankenswerthe  Aufgabe  harrt 
der  Lösimg. 

Wenn  der  Verein,  wie  es  ihm  ja  mit  mir  jeder  aufrichtige 
Natur-  und  ^It  nschenfreund  von  HtTzeii  wünschen  mnss,  fortHihrt 
zu  gedeihen  und  zu  erstarken  wie  bisher,  dann  sehe  ich  aber  die 
Zeit  TOT  mir,  wo  er  auch  die  höheren  Aufgaben  der  Wegebaukunst 
in  nnseren  Alpenländem  kräftig  fördern  hilft,  um  schliesslich  in 
seiner  edlen  Mission  hier  Erfolge  zu  erzielen,  die  sich  za  den  bis- 
herigen verhalten  werden,  wie  die  des  Landwirthes  im  schwersten 
nngefügigsten  Boden  bei  gewöhnlicher  Onltur  zu  denen  der 
Dampfcultnr. 
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Wenn  heutzutage  Jahr  für  Jalir  die  hddisten  Spitsen  tmeerer 
Alpen,  wenn  auch  nicht  ohne  Gefahr  nnd  Anstrengang,  erstiegen, 
wenn  nunmehr  alle  Thäler  dieses  Hochgebirges  und  fast  alle  ein- 
zelnen Gruppen  desselben  durchforscht  und  sowohl  in  touristischer 
als  in  wissenschaftlicher  Beziehung  studirt  und  beschrieben  wer- 
den, sü  ist  es  von  (loppeltem  Interesse,  rückzublicken  auf  die  An- 
fange dieser  Mühen  und  iVibeiten,  und  sich  dessen  bewusst  zu 
werden,  dass  die  Erforschung  des  uns  in  jeder  Beziehung  so  nahe 
liegenden  und  zur  Aulupbie  und  zum  Studium  so  verlockenden 
Alpengebietes  erst  Tor  etwa  80  bis  90  Jahren  begonnen  wurde 
nnd  in  den  eisten  Deoennien  nnseres  Jahrhunderts  nnr  sehr  all- 
m&lige  Fortschritte  gemacht  hat  Und  fiber  diese  ersten  Yersache, 
die  Alpen  dem  Besneh  zu  erschliessen,  liegen  nur  wenige,  sehr 
wenige  Berichte  TOr.  Um  so  boachtensw^her  sind  solche  uns 
erhaltene  Schilderungen,  und  desshalb  mag  die  Wiedergabe  einer 
BeschreibunfTT  der  Schwierigkeiten,  mit  welchen  man  vor  siebzig 
Jahren  zu  kämpfen  hatte  bei  dem  Versuch.  Berge  wie  dcnTToch- 
goliing  28()3  m  und  die  Hochwiidstelle  2746  m,  beide  in 
den  Niederen  Tauern  peles^en,  zu  ersteigen,  nicht  ohne  Interesse 
sein.  Heute  gelangt  mau  auf  den  ersteren  bequem  von  Schlad- 
ming  aus  in  6  Stunden  bis  zur  Hütte  des  Oesterreichischen  Tou- 
ii8ten*Clabs  auf  der  Eiblalpe  nnd  Ton  da  Aber  die  QoUingsoharte 
in  4  Stunden  anf  die  Spitze;  nnd  anf  die  Hochwildstelle  ebenfalls 
von  Schladming  aus  in  4  Stunden  zum  Riesachersee  und  von  da 
in  6  Stunden  über  die  Koth-  und  Waldhornalpe  und  über  die 
Tratten  und  die  Windloohscharte  auf  den  Gipfel.  — 

Wie  bei  so  vielen  anderen  Bergen  der  österreichischen  Alpen, 
war  es  auch  bei  dem  Hochgolling  uTid  ^ei  der  Hochwildstelle  Erz- 
herzog Johann,  welcher  die  Anregung  zur  ersten  touristischen 
Ersteigung:  derselben  gab.  Im  Jahre  1811  beauftragte  der  Erz- 
herzog den  Waldmeister  Paul  Grill  in  Schladming,  die  Erstei- 
gung dieser  beiden  Berge  zu  versuchen,  um  geeignete  Wege  auf 
ihre  Gipfel  ausfindig  zu  machen,  offenbar  in  der  Absicht^  bald 
selbst  (Uesen  ersten  Eundachaftem  folgen  zu  können.  Grill  wagte 
dieses  üntemelmien,  jedoch,  was  die  Hochwiidstelle  betrifft,  ver- 
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geblich,  wie  sein  Bericht*)  an  den  Erzherzog  beweist,  der  nun 
wortgetreu  folgen  möge: 

Euer  kaiserl.  kömgl.  Hochheit! 

Zafolge  des  allergnädigsten  Auftrages  unternahm  ich  und  der 
Reitter* Mathias  am  9.  dies  Monats  die  Reise  auf  die  Hooh- 
wildstelle.  ünsemWeg  dahin  wählten  wir  von  der  Kerschbaum- 
alpe inner  des  Gfollersees**)  links  hinauf  über  die  Neuwirthalpe. 
Bis  auf  eine  Kntfprnung  von  beiläulicjen  2wei  Scheibenschüssen 
und  eine  senkrechte  Höhe  von  30  Klaftern  kamen  wir  zur  Pira- 
mide:  allein  weiter  und  bis  auf  die  höchste  Spitze  zu  kommen, 
fanden  wir  unmöglich.  Der  Abhang  weiter  hinauf  ist  beinahe 
ganz  senkrecht  und  an  vielen  Stellen  entweder  überhängig  oder 
bloase  Steiiiwaiid.  Auf  mein  Befragen,  wo  man  eigentlich  passi- 
ren  inflste,  äusserte  der  Beitter-Mathiae,  dass  er  es  selbst 
nicht  mehr  recht  sagen  könne  und  erst  bei  der  wfirUicben  Be- 
Uetterung  sehen  mflste^  ob  und  wo  eigentlich  die  Besteigung 
md^licb  zu  machen  wäre.  Er  fand  vorzüglich  bedenklich,  dass 
an  einigen  Stellen,  die  passirt  werden  müsten,  seit  seinem  letzten 
Dortsein,  das  ist  seit  10  Jahren,  streifweis  der  T^asr-n  abgeglitscht 
war  und  auch  dorjunige,  welcher  noch  an  seinom  Ort  war,  wenig 
Haltbarkeit  zeigte.  Ueberhaupt  kam  ihm  semer  Aeusserung  nach 
die  Passage  weit  gefährlicher  vor,  als  bei  seinem  letzten  Dortsein, 
nemlich  vor  10  Jahren.  Auch  gestand  er,  dass  schon  damals 
einer  von  seinen  drey  Kameraden,  der  doch  sonst  ein  sehr  fester 
Mensch  war,  beim  henrnterUettern  s<^windlieh  wurde  und  mit 
gröster  Mflhe  und  Gefahr  heruntergebracht  werden  maete.  Ich 
iar  meinen  Theil  fand  es  für  anmöglich  weiter  zn  gehen  und  ge- 
trauete  mir  die  gänzliche  Besteigung  für  keinen  Preis  in  der  Welt 
zu  wagen.  Der  Abhang  ist  zu  steil  oder  zu  sehr  senkrecht»  die 
Aussieht  in  die  Tiefe  ist  ffircliterlich  hoch  und  mit  dem  minde- 
sten Versagen  des  Tritts  oder  Punkts,  woran  man  sich  mit  den 
Händen  halten  soll,  wäre  man  ohne  aller  Ketiung  verlohren,  und 
würde  in  eine  Tieife  von  mehreren  hundert  Klaftern  hinunterkol- 
lern. Würde  man  auch  so  glücklich  sein,  die  Spitze  zu  erreichen, 
so  würde  doch  das  herunterkommen  unmöglich  sein,  weil  man 
nemüch  die  ungeheaere  TiefTe  immer  vor  Augen  und  kdnePnncte 
zum  halten  oder  Fnmnsetzen  vor  sich  hätte.  Bis  zu  den  von 
nns  erreichten  Punct  gehet  man  über  einen  breiten  Bücken  hin- 
auf, dann  aber  verschmäUert  sich  dieser  Rücken  in  eine  gänzlich 
mipasierbahze  Schneide,  man  miiste  sich  daher,  nm  noch  weiter 


*)  km  dorn  An-hiv  Sr.  Exe   des  Herrn  Grafen  Franz  van  Meran, 
welcher  mir  Uuuüelbeu  zur  Beaützuag  zu  üburlasäeu  die  Güte  hatte. 
BiesacbeftM» 
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zu  kommeB,  links  a&  die  wie  oben  erwfibnti  bdnalie  gaas  senk- 
rechte Seite  des  Bergs  hinein  wenden,  wo  man  also  die  fOrehter- 
liche  Tiefe  unter  den  Fassen  häUe.  Wir  moditen  diesoi  Ber^ 
gipfel  besehen  ?on  welcher  Seite  wir  wolten,  so  fielle  doch  immer 
das  Resultat  dahin  aus,  dass  der  höchste  Gipfel  nur  für  Wagbälse 
erreichbar  sein  ma^.  Bei  meiner  Zurückkunft  in  Schladming 
sagte  mir  der  hier  anwesende  TriangulinuiGfs  Officif  r  Hr.  Ober- 
lieutenant Ostermann,  dass  anch  er  ein  baar  Tag  ujk  Ii  meiner 
ebenfahls  versucht  hatte,  die  höchste  Stelle  der  Ilochwildstell  zu 
erreichen,  dass  ihm  aber  die  mitgehabten  Bauern  schwindlich  ge- 
worden und  er  also  gieicbfahls  sein  Vorhaben  aufgeben  muste. 

In  Hindcht  der  Botanik  fanden  wir  sn  dem  Hochwildstell- 
herg  sehr  wenig  und  nichts  sonderliches,  die  dort  gefundenen  sind 
besonders  gepackt  und  Herr  Zahlbruokner*)  iriid  sie  weisen 
können. 

Am  daraaffolgenden  Tag  samelten  wir  die  Pflanzen  beim 

Schnee  untern  Waldhomwänden,  dann  hinein  gegen  Schaafgrubach 
und  Greiff  iistt  in,  dann  gingen  wir  über  den  Satl  neben  denGreif- 
fenstein  hinüber  ins  sogenannte  Klaffer  und  dieses  hinab  in  die 

Steinriesen,  wo  wir  in  der  untern  Steinwandalpe  als  den  nächsten 
Ort  beim  Hüchgaliing  (Hochgolling)  übernachteten.  Die  Steinrisen 
ist  nemlich  jenes  Thall,  welches  sich  vor  dem  Schladminger  Unter- 
thall  vor  den  dortigen  Wasserfall  rechts  hin  gegen  Hochgailing 
zieht 

Den  11.  machten  wir  uns  gleich  nach  Tags  Anbruch  auf  den 
"Weg  nach  Hochgalgen  (Hochgolling).  Bis  auf  die  Helfta 
Höhe  ist  der  Steig  dahin  passabel,  nur  je  höher  mau  komt,  je 
steiller  und  znleat  f&brt  er  Aber  ein  ziemlich  steilles  Stein geröU, 
bis  nemlich  zur  GslingscharUn.  zu  dieser  Scharten  ist  man 
Oesterreichischer  Seite,  jenseits  der  Scharte  aber  ist  schon  salz- 
burgisches Gebieth.  So  wie  man  diese  passiert  hat,  muss  man 
sich  entweder  links  über  ein  äusserst  steilles  und  mit  Tieller  Ge- 
fahr zu  passierendes  Steingeröll  wenden,  oder  aber,  um  diesen 
auszuweichen,  beinahe  eine  Stunde  weit  abwärts  gehen  und  das 
Steingeröll  samt  einer  sit  Ii  von  diesem  hinabziebenden  Steinwand 
umgehen.  Sowie  man  diesen  Umgang  gemacht^  oder  das  obigo 
SteingerüU  passiert  hat,  gelangt  mau  an  die  Abendseite  des  Gal- 
lings, welche  Anfangs  obgleich  sehr  steil,  doch  annoch  wohl  zu 
besteigen  ist  Die  SteiUe  nihmt  jedoch  immer  zu,  immer  kom- 
men mehrere  SteingerdUe  zu  passieren  und  endlich  kommt  man 
auf  blosse  steQle  Steinfelsen,  die  äusserst  brüchig  sind,  and  wo- 
von die  sich  ablösenden  Steine  sogleich  wekroUen,  man  muss 
also  alle  Vorsicht  brauchen,  um  kdnen  Stein  loss  za  tretten  und 


*)  Des  Enhenogs  Secrotiir. 
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mit  dem  Wekroilen  desselben  mvht  selbst  mit  zu  fallen.  Diese 
Umstände  ^eiaen  den  Gipfl  hinauf  nehmen  immer  zu  und  sind 
zalezt  so  bescliarten,  dass  ich  geglaubt  habe,  nahe  am  Ziel  wieder 
umkehren  zu  müssen.  Hätte  ich  nicht  auf  diesen  Berg  nebst 
dem  Reitter  auch  den  hiesigen  Jäger  mit  gehabt^  weloheiiiiiem- 
lioh  jede  Stelle  genau  bekannt  ist»  so  wflide  loh  mioh  kanm  anf 
die  Hellte  des  obem  Thals  dieses  Bergs  gewagt  haben,  weil  ich 
besorgt  hfttte,  mioh  su  versteigen  nnd  keinen  Ausweg  mehr  su 
finden. 

Ganz  auf  den  höchsten  schneidigen  Gipü  stehet  eine  10  bis 
12  Schuch  hohe  Piramide,  die  auf  Befehl  Bayerischer  Ingeniere 
anfgesezt  nnd  an  der  Salzburgischen  Seite  mit  Oehlfarbe  schwarz 
angestrichen  worden  ist  Die  Aussteht  ist  freylich  prächtig,  und 
man  glaubt  sich  in  gleicher  Höhe  mit  den  höchsten  ScluDeege- 
bürgen  im  Salzburg-  und  Tirolischen,  und  höher  als  der  Thor- 
stdn,  der  HochknaU  und  die  Hochwild  stell  zu  sein.  Allein  wenn 
man  sich  nach  dem  Ruckweg  umsieht,  und  die  bis  ins  tieffe  Thiill 
hinab  immer  gleich  steil le  durch  keinen  einzigen  Absatz  oder 
Ruheplatz  unterbrochene  Fläche  ansieht,  welche  Ton  oben  herab 
sich  fürchterlich  steil  präsentirt,  so  wird  das  Vergnügen  sehr  ver- 
dorben und  zwar  uin  so  mehr  als  man  Anfangs  wurklich  um  eine 
Stelle  suchen  muss,  wo  mau  den  Rückweg  antretten  kann.  Ich 
moss  aufrichtig  gesteben,  dass  ich  recht  sehr  froh  war,  als  ich 
wieder  ohne  Üngltlck  gehabt  zu  haben,  in  die  Kflbweide  henmter 
kam,  wo  ieh  meinen  &hn  Johann  nnd  den  Fflanzentrager  znmck 
gelassen  hatte. 

Sollten  daher  Euer  kaiserl.  königl  Hocbheit  allenfahls  den 
Vorsatz  gefast  haben,  diesen  Galling  zu  besteigen,  so  bitte  ich  in 
aller  ünterthännigkeit  um  gütiges  Yergeben,  dass  ich  fest  nnd 

bestimmt  davon  abrathen  muss,  denn  so  sehr  und  herzlich  gerne 
ich  zur  Beförderung  Hochstderoselben  Vergnügen  beizutragen  wünsche, 
so  sehr  liegt  mir  die  Sicherheit  Hochstderoselben  hohen  Person  an 
Herzen  und  es  ist  auch  strenge  Pflicht  Höchstdieselben  vor  aller 
Gefahr  entfehit  zu  halten. 

Eine  Reise  anf  diesen  Galling  wäre  erstens  recht  sehr  ge- 
fährlich, weil  man  an  jenen  Stell«A  die  Rasen  haben,  bei  dem 

mindesten  Ausglitschen  in  ungeheuere  Tieffen  hinabrollen  würde, 
wo  es  steinig  ist  hingegen  man  immer  auf  lockpren  Stcinpn  eebf^n 
muss,  niemals  einen  festen  Tritt  hat,  und  im  Fall  ein  btein  unter 
dem  Fuss  wegrollt,  man  obgleich  nicht  allemal  ganz  in  die  Tieffe 
fahren,  dagegen  aber  mehrere  Steine  in  Bewegung  bringen  würde, 
von  welchen  man  tödtlich  beschädiget  werden  konnte.  Zu  deme 
dauert  diese  gefihriliche  Strecke  zu  lang,  und  sicher  hin  und  zu- 
rück geredinet  5  Stunden. 
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Zweitens  wäre  die  Reise  zu  beschwerlich,  weil  an  cinom 
TafT  zu  weit  g^^angen  werden  musste.  Denn  wir  brauchten  vuu 
den  nächsten  Orten,  wo  Nachtlager  gehalten  werden  kann,  bis 
wiederum  dahin  einen  ToUen  ganzen  Tag,  ungeachtet  wir  uns  bei- 
nahe kdne  AuBnihzeit  genohmon  hatten. 

In  Hinsicht  der  Botanik  hat  der  Galling  niehts  intresaantes, 
weil  er  beinahe  kahl  ist,  und  wir  brachten  auf  den  ganzen  Weeg 
nicht  ein  ganies  Körbchen  voll  Pflanzen  snsanunen  und  fanden 
gar  keine  Gkittong,  die  wir  nicht  schon  anderer  Orten  gefanden 
hatten. 

Da  ich  mir  nicht  zu  hoffen  s^f  traue,  durch  diese  gemachte 
Reise  der  Hohen  Erwartung  in  allen  Stücken  entsiprochen  zu  haben, 
so  bitte  ich  in  aller  Unterthännigkeit  um  güa*lige  Nachsicht,  und 
zugleich  um  fernere  Huld  und  Gnade  und  geharre  in  unterthän- 
nigster  Unterwürligkeit  und  Ehrfurcht 

£aer  kaiserL  königL  Hochheit 

unterthännigster 
Schladmiug  den  13.  September  1611.  Paul  QriU. 


Durch  diesen  abschreckenden  Bericht  Gr i  11*8  Hess  sich  aber 
Erzherzog  Johann  nicht  abhalten,  seinen  Plan  der  Ersteigung 
des  HochgoUing  und  der  Hochwildstelle  dennoch  anszuföhren. 
Nachdem  auf  seinen  Befehl  neuerdings  Becognoscirungen  beider 

Berge  durch  Jäger  und  Aelpler  Torgenommen  worden  waren,  traf 
der  Erzherzog  am  17.  Auc'iist  1814  Abends  in  der  Steinwänd- 
alpe  um  Fti^s  des  HochgoUing  ein,  um  denselhen  nin  nächsten 
Tag  zu  erstt  lu^i  n,  schlechtes  Wetter  vereitelte  jedoch  diese  Unter- 
nehmung; dafür  wurde  am  darauffolgenden  Tage  (19.  August)  von 
der  Wald  hörn  alpe  aus  die  Hochwildstelle  erstiegen  und  der 
Bückweg  zum  Schwarzensee  eingeschlagen.  —  Der  kaiserliche  Prinz 
Hess  trotz  d^s  ersten  misslnngenen  Versuches  den  HochgoUing 
nicht  mehr  aus  den  Augen  und  erreichte  am  28.  August  1817 
Ton  der  Steinwändalpe  aus  den  Gipfel  desselben,  kehrte  wieder 
'mm.  Ausgangs|>unkt  zurück  und  bestieg  schon  am  nächstfolgen- 
den Tage  (29.  August)  von  der  Kerschbaumhütte  zum  zweiten 
MaledieHochwildstelle,  wieder  mit  dem  Abstietf  zum  Schwarzensee. 

Die  Beschreibung  dieser  beiden  Bergfahrten  findet  sich  in 
P.  C.  Weidmanns  »Darstellungen  aus  dem  SteTcrmärk'schen 
Oberlande  (Wien  1834)«  S.  35  big  60,  deren  Verfasser  die 
Aufzeichnungen  des  Erzherzogs  selbst  aus  dessen  Tagebuch  zu 
benutzen  in  der  Lage  war. 
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Von  Oberlehrer  Chr.  Hilpert  in  Mittweida. 

Unmittelbar  beim  Dorfe  Laas  im  Unter- Yintschgau,  halbwegs 
2wi<^rhpii  Schlanders  und  Eyrs  miindct  von  Süden  her  das  Laas  er 
Thal,  ein  kurzes  Hochthal,  auf  welches  die  Aufmerksamkeit  der 
Alpenfreunde  hinzulenken  ich  mir  erlauben  möehto.  Wer  von 
NordeTi  her  die  Ortler-Gruppe  besuchen  will,  püegt  entweder  durch 
das  Aiartellthal  und  über  das  Madritschjoch,  oder  über  Gomagoi 
das  Suldenthal  hinauf  nach  St.  Gertrud  zu  wandern.  Und  doch 
ist  der  sn  sehüdenide  Uebergang  fflr  den  Hochtouristen  von  weit 
grosserem  Interesse. 

Am  19.  Joli  1882  war  ich  mit  emem  Yereinsgenossen,  Herrn 
Alfred  Richter,  in  Laas  angekommen,  wohin  wir  uns  einen  Snldenec 
WtÜaec  bestellt  hatten.  Da  dieser  jedoch  —  infolge  Verspätung 
unserer  Postkarte  —  nicht  da  war,  brachen  wir  gegen  8  U.  abends 
in  Begleit  unr^  der  beiden  Gemsjä<]^er  Frariz  Tappeinerund  Johann 
TbcIioI,  welche  uns  Herr  Dr.  med.  Dinzl  in  Laas  freundlichst 
besorgte,  auf,  um  noch  bis  zur  unteren  Alpe  im  Laaser  Thal  zu 
gelangen.  Wir  überschritten  die  Etsch  und  begannen  bereits  nach 
wenigen  Minuten  steil  nach  einer  Kapelle  hinaufzusteigen,  welche 
an  der  linken  Seite  des  Thalausgangs,  hoch  oben  über  dem  tief 
eingeschnittenen  Bett  des  Vailnannbaclis  liegt^  der  das  Laaser 
Thiid  dnrchtobt  Ton  der  Kapelle  aas  wandertoi  wir  unter  steter 
bedentender  Steigung,  ond  das  Uanmiartig  schmale,  tiefe  und 
steilwandige  Bachbett  stets  zur  linken  immer  weiter  das  Thal 
hinauf.  Weiter  oben,  wo  die  starke  Steigung  aafhört,  verflacht 
sicli  das  Thalhett  und  verliert  seine  klammartige  Gestalt.  Dort 
wird  später  der  Bach  überschritten,  und  man  wendet  sich  nach 
derauf  d^m  rechten  Ufer  desselben  liegenden  sogenannten  unteren 
Alpe,  welche  mehr  thaleinwärt^  hegt,  als  die  obere  Alpe  an  den 
Gehängen  der  anderen  Thalseite. 

Die  wilde  Romantik  dts  l  liula,  mmitten  deren  man  sich  schon 
nach  kaum  halbstündigem  Marsch  Yon  Laas  ans  befindet,  über- 
rascht nm  so  mdir,  als  sie  im  schroffsten  Gegensätze  zn  den 
Wein-  und  Obstgärten  des  Etsdilands  steht,  und  es  kann  in  dieser 
Beziehung  das  Laaser  Thal  sich  dem  Ausgang  des  herrlichen 
Schnalser  Thals  würdig  zur  Seite  stellen.  Das  ganze  Thal  lässt 
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deutlich  zwei  Uauptstufen  unteiücheiden.  Hat  man  das  Tiateau 
der  ersten  Stufe  eneidit  und  blickt  Ins  Yintschgaa  zurflckt  so 
glaubt  man  infolge  der  Steilheit  und  Enge  ihres  Abfalle,  duroh 
einen  Ungeheuern  geneigten  Kamin  heraufgekommen  zu  sein,  ein 
Eindruek»  welcher  durch  die  reiclie  dunkle  iknvaMung  des  links- 
seitigen untersten  Thalhanges,  sowie  die  schroff  abfallonden  zer- 
rissenen Felsen  der  andern  Seite  noch  verstärkt  wird.  Jenes  in 
seinem  unteren  Theil  wenig  geneigte  Plateau  der  ersten  Thalstufe 
enthält  die  untere  Alpe  mit  der  zugehörigen  Hütte,  in  welcher  wir 
nach  etwa  zweistündigem  Marsch  von  Laas  aus  ein  primitives 
Nachtquartier  fanden. 

Früh  3V4  Uhr  verliessen  wir  bei  herrlichstem  Wetter  die 
Hütte,  stiegen,  theil w^ise  noch  durch  kümmerliches  Nadelholz,  wei- 
ter thalaufwärts  und  erreichten  bahi  einen  Standpunkt,  von  welchem 
aus  wir  den  ganzen  Absturz  der  zweiten  und  letzten  Haiiptthal- 
stufe  übersehen  konnten.  Von  dem  Plateau  dieser  zweiten  Tbai- 
stufe  und  den  das  Thal  abschliessenden  Eisspitzen  kann  man  jedoch 
weder  hier,  noch  fiberhaupt  im  ganzen  unteren  Thal  etwas  sehen. 
Dafür  ist  der  Abstura  der  beiderseitigen  Thalw&nde  und  derjenige 
der  oberen  Thalstufe  um  so  grossartiger.  Am  linken,  westlichen 
Thalufer  fallen  die  steilen  und  zenissenen  Felsgehänge  des  S— N. 
ziehenden  Kamms  ab^  aus  welchem  man  beim  weiteren  Emporstei* 
gen  den  Schafherg  und  die  Angelusspitzen  sich  erheben  sieht. 
D^ran  .schliesst  sich  nach  0.  zunächst  eine  starke  Depression,  in 
weicher  die  ziemlich  tief  hin:ihste!^en<le  srhijne  Zunge  des  von 
den  Gehängen  des  Hohen  Angelus  herabkommenden  Augelusferners 
sich  ausbreitet;  hieran  reiht  sich  ein  mächtiges,  schier  senkrecht 
aufsteigeudeSf  wild  zerrissenes  Felsmassiv,  dessen  östliche,  schliess- 
lieh  zu  dnem  noch  höher  sich  erhebenden  Kamm  verschmSlerte 
Fortsetzung  jedoch  weiter  nach  S.  zurflcktritt»  um  sich  sdiliesslioh 
an  den  von  der  Lyfispitze  zur  Schluderspitie  •  ziehenden  Kamm 
anzulehnen.  Am  Fuss  des  geschilderten  Felsmassivs  dehnen  sicli 
weite,  mit  groben  Trümmern  bedeckte  Halden  aus,  welche  sich  auf 
der  östlichen  Seite  dann  noch  als  Steilhänge  bis  an  den  erwähn- 
ten zurücktretenden  Felskamm  hinaufziehen.  In  dem  Hauptmassiv. 
welches  sich  in  der  Mitte  des  hier  sichtbaren  Thalhintergrunds 
befindet,  ist,  etwas  mehr  nach  seiner  östlichen  Seite  zu,  ein  breiter 
und  tiefer  Einschnitt,  dessen  Sohle  einen  kühn  geschwungenen 
convexen  Bogen  vuu  der  obersten  Thalstiife  zu  der  unteren  herab 
bildet  Dieser  Einschnitt  würde  ohne  Zweifel  einen  bequemen 
Zugang  zur  letzten  Thalstnfe  gestatten,  wenn  nicht  über  seinen 
obersten  Theil  die  Hauptzunge  des  Laaser  Fmers  in  wild  zer- 
rissener Zerklüftung  herabflösse.  Es  ist  dies  ein  Bild  von  gross- 
artiger Schönheit,  und  w  ohl  selten  dürfte  die  Bez^ohnung  Gletscher- 
zunge mit  solcher  Wahrheit  sich  anwenden  latnen,  wie  Mer.  Ea 
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mag  übrigens  noch  bemerkt  werden,  dass  sowohl  die  Zange  des 

Angelusfemers,  als  namentlich  diejenige  des  Laaser  Ferners  ausser- 
ordentlicb  znriickgegangen  i-^t,  wenigstens  soweit  es  sich  durch 
einen  Blick  aaf  die  in  der  ilaushüfer  schen  Karte  der  Ortler- 
Grupj  r  (Zeitschrift  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  1872)  angegebenen  Dimen- 
bionen  beider  Zungen  beurtheilen  liess. 

An  dem  von  uns  erreichten  Piinlvt,  Ton  welchem  rus  man 
die  eben  beschriebene  Aussicht  geniesst,  hielten  wir  uns  nur  so 
lange  auf,  bis  wir  uns  über  den  weiteren  Anstieg  klar  geworden 
waren.  •  Unsere  Gemsjäger  schlugen  vor,  an  den  Steilwänden  des 
zwischen  der  Zunge  des  Laaser-  und  des  Angelusferners  liegenden 
Felsmassivs  emporzuklettem;  da  jedoch  nur  einer  von  ihnen  ein- 
mal bis  zur  Hälfte  deeselhen  hmanfgekommen  war,  nnd  über  die 
Zugänglichkeit  der  oberen  Hälfte  keine  Auskunft  geben  konnte,  so 
be^ilossen  wir,  in  dem  östlioh  Ton  der  Zunge  des  Laaser  Femezs 
liegenden  Theil  des  MassiTS  den  Aufgang  zu  versuchen,  da  dieser 
schon  aus  der  Feme  eine  bei  weitem  geringere  Steilheit  erkennen 
Hess,  wenngleich  er  sich  in  südlicher  Richtung  zu  einer  bedeuten- 
deren Höhe  erhob,  nn>  also  möglicherweise  auch  zu  einem  tieferen 
Abstipc:  nach  der  beite  des  Laaser  Ferners  nöfchigen  konnte,  was 
sich  aiierdings  nicht  bestätigte.  Wir  wandten  uns  also  ein  wenig 
mehr  nach  dem  östlichen  Thalhang,  hatten  bald  die  Baumgrenze 
hinter  uns,  und  vor  uns  zogen  sich  die  erwähnten  Trümmerhalden, 
abwechselnd  mit  steüen  Sohneefeldem  bedeckt,  gegen  den  in  süd- 
Ueher  Rieiitung  zuritoktrotenden,  ebenfalls  erwähnten  Felskamm 
hoch  hinauf.  MittlerweQe  hatten  wir  eine  solche  Höhe  erreicht» 
dass  wir  bereits  über  den  Ausgang  des  Laaser  Thals  hinweg  zahl- 
reiche Gipfel  der  Oetzthaler  Alpen  erkennen  konnten;  unter  ihnen 
erglänzte  im  purpurgoldigen  Licht  der  ersten  Frühsonne  das  £18- 
haupt  der  herrlichen  Weisskugel.  Die  Tiiift  war  von  einer  Klar- 
heit, wie  nur  selten,  und  das  Colorit  der  durch  die  Sonne  er- 
leucht*  ti  n  Eishäupter  von  eint  r  Fülle  und  »Schönheit,  die  nichts 
zu  wünschen  übrig  liess.  Nach  kurzer  Rast  zogen  wir  es  anfangs 
vor,  im  Zickzack  an  den  Schneefeldern  emporzusteigen,  um  auf 
diese  Weise  vielleicht  direct  den  mehrerwähnten  zurücktretenden 
Kamm  zu  gewinnen;  da  dieselben  jedoch  immer  steiler,  der  Schnee 
daza  immer  fester  wurde,  so  entschlossen  wir  uns,  um  den  mit 
Stufenhauen  Terbundenen  Zeitverlust  au  Tomaiden,  uns  wieder 
mehr  westlich  gegen  das  ans  rechte  Ufer  des  Laaser  Femers  gren- 
zende FekmaasiT  zu  wenden  und  in  dessen  Eldften  ä&k  Aufstieg 
zu  versuchen.  Dieser  Aufstieg  ging  nun  zwar  keineswegs  bequem, 
bot  aber  auch  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Eins  aber  durf- 
ten wir  nicht  vernachlässigen,  die  Vorsicht.  Das  Gestein  war 
nämlich  so  faul  und  brüchig,  dass  wir  an  allen  schmalen  Steilen 
jeden  zu  betretenden  und  jeden  zum  Anbeten  mit  den  Händen 
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zu  erfassenden  Vorsprung  erst  auf  seine  Haltbarkeit  prüfen  mussten. 
Eben  jene  Brüchigkeit  des  Gesteins  und  das  öftere  Hinabstürzen 
kleinerer  oder  grösserer  Gesteinsmassen  maciitu  diese  lüetttr arbeit 
zu  ^er  aenükli  mungenehmeii  und  mk  nicht  ganz  nngefilir- 
liehen;  sonst  lässt  zioh  wie  gesagt  moht  behaupten,  daaz  cUeselbe 
dnem  sdivindelfreim  B^gste^r  besondere  Schwierigkeiten  biete. 
Endlich  nach  5  St,  emsohBesslich  unserer  Rast»  von  der  Alpe  ans, 
gelangten  wir  8V4  II.  auf  die  Hdhe  des  zerrissenen  rdskamms. 
Hier  überrascht  den  Wanderer,  wie  zum  Lohn  für  die  überstan- 
dene  Kletterei,  ein  überwältigender  Anblick.  Noch  wenige  Schritte 
vorher  kann  man  sich  höchstens  an  «  inem  Rückblick  auf  dieOetz- 
thaler  erquicken,  vor  sich  und  neben  sich  hat  man  nichts  als  das 
zerrissene  Gestein  oder  den  Abgrund,  ohne  jede  Aussicht.  In  dem 
Augenblick  erst,  wo  mau  den  Kamm  betritt,  eröflfoet  sich  mit 
einem  Schlage  der  Blick  über  die  gesammte,  vom  Laaser  Ferner 
bedeckte,  oberste  Thalstufe  und  flire  gleicbfalls  übereisten  Um- 
grenzungen. 

Der  von  diesem  Standpunkt  aus  fast  in  seinem  ganzen  Areal 
übersehbare  Gletscher  hat  seine  grösste  Ausdehnung  von  ONO. 
nach  WSW^  in  welcher  Biditung  ihn  ancli  der  nach  Sulden  Wan- 
dernde überqueren  moss.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  ist  derselbe 
fast  eben  wie  ein  Tisch,  nur  mit  schwachen  wellenfonnigen  Er- 
hebungen und  rtiefungen  von  sehr  grossem  KrOmmungsradios 
versehen;  auch  zeigt  diese  Zone  keine  irgend  nennenswerthe  Zei^ 
klüftung,  wenigstens  soweit  wir  dies  bei  der  noch  vollständigen 
alten  Schneedecke  zu  beurtheilen  yr  mochten.  Nach  0.  wird  der 
Gletscher  von  dem  von  der  Schluderspitze  zur  Lyfispitze  <;ehenden 
Kamm,  gegen  S.  von  dem  von  dieser  zur  Schildspitze  nm]  <i»'(?eu 
W.  von  dem  von  letzterer  zur  Vert.ainspiLze  ziehenden  Kuuim  be- 
grenzt. Der  genauuie  südliche  Grat  schiebt  zwischen  Lyfispitze 
und  Aeusserer  Federspitze  nach  N.  zwei  kleine  Seitenkämme  vor, 
die  an  ihren  Enden  sich  bis  za  3100  und  3340  m  (vergL  HanfH 
hofers  ^irte  oder  letztere  3440  m  Sp.-K.)  erheben.  Diese  bei- 
den Kämme  grenzen  zwei  selbständige  steUe  FiraznflüBse  ab,  die 
an  vielen  Stellen  starke  Zerklüftung  erkennen  lassen.  Der  west- 
lichste Theil  der  beiden  Seitenkämme,  der  übrige  Theil  des  süd- 
lichen Hauptkamms  und  das  Massiv  der  Yertain spitze  begrenzen 
das  Hauptfiriimeer,  welches  den  Laaser  Ferner  speist.  Dieser  Theil 
zeigt  unter  allen  die  grössten  Unebenheiten  seiner  Oberfläche  und 
lässt  ebenfalls  hier  und  da  bedeutende  Schründe  erkennen.  Ein 
vierter  Fimstrom  endlich  wird  \uu  einem  zwischen  Rosimjoch  und 
Yertainspitze  liegenden  gewaltigen  Felsvorsprung  des  Yertamspitz- 
massiTs,  Ton  diraer  selbst^  und  dem  y<m  ihr  nadi  der  Angeina- 
scharte  ziehenden  Kamm,  sowie  einem  nordöstlich  liegäiden  Seiten- 
kamm desselboi  begrenzt   üeber  diesen  Einstfcm  geht  der 
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wmreifelhsft  nftcliste  Weg  Tom  Laaser  Ferner  auf  die  Yertam- 
spitse;  dodi  ist  derselbe  wegen  der  Torbandenea  starken  ZerUflf- 
tnxig  weniger  empfeblensweitb  als  derjenige  über  das  Rosimjoeh. 

Der  gosammte,  ringstim  die  Finirogioa  des  Gletsobers  nmschlies- 
sende  J^amm  mit  seinen  mächtig  hervorragenden  Spitzen,  sowie 
die  von  ihm  herabfliessenden  steilen  Firnströme  geben  dem  Gan- 
zen ein  ausgeprägt  amphitheatralisches  Aussehen,  welches  durch 
die  beiden  nach  N.  ziehenden  kleinen  Seiteakämmu  wenig  gestört 
wird.  Nach  N.  fällt  der  Gletscher  in  der  Richtung  des  Lataser 
Thals  in  furchtbar  zt  rklülteten  herrlichen  Abstürzen  ab,  von  denen 
die  grosse,  von  unten  sichtbare  Zunge  die  schönste  ist.  Eine 
kleinere  Zunge  fliesst  Uber  das  iwisehen  dieser  ond  dem  Angelus- 
femer  liegende  Felsmassiv;  eine  Ersteigung  dieses  FelsmassivB 
nnd  Erreiänmg  des  Ferners  yon  hier  aus  (m»  nnsere  Oemqlger 
wollten)  dürfte  also  schon  wegen  der  dort  überall  bemerkbaren 
starken  Zerklüftung  viele  Schwierigkeiten  bieten. 

Nachdem  wir  auf  unserem  Kamm  eine  Rast  von  20  Minuten 
gemacht,  mussten  wir  leider  darauf  verzichten,  das  herrliche  Pano- 
rania  noch  länger  zu  betrachten;  denn  die  Soime  stieg  höher  und 
höher  und  ling  bereits  an,  den  Schnee,  mit  welchem  der  ganze 
Gletscher  bedeckt  war,  zu  erweichen.  Wir  stiegen  daher  wenige 
Meter  vom  iiamiii  ^am  Gletscher  hmab,  bewaffneten  uns  mit  Seil 
und  Schneebrillen  und  wandert«!  in  gerader  Kichtung  dem  Rosim- 
jodi  zn.  Sobald  wir  die  ersten  Spalten  sur  linken  und  zur  rechten 
bemerkten,  hörten  wir  anf,  hinter  einander  zn  gehen»  und  bfldeten 
eine  schiefe  Fronte  um  dadurch  ein  gleichzeitiges  Einbrechen  in 
die  etwa  auch  auf  unserem  Wege  vorhandenen  Spalten  zu  vermei- 
den, was  sicher  aus  dem  Grund  das  Beste  war,  weil  fast  alle  zu 
beiden  Seiten  sichtbaren  Klüfte  eine  zu  unserer  Richtung  nahezu 
parallele  Streichung  zeigten.  Der  Weg  über  den  Laaser  Ferner 
in  der  von  uns  eingeschlagenen  Richtung  verdient  gewiss  die  Be- 
zeichnung »Spaziergang  über  weisse  Wiesen^  mit  vollem  Recht; 
denn  trotzdem  der  Schnee  schon  etwas  weich  geworden  und  der 
letzte  Aufstieg  zum  Rosimjoeh  etwas  steil  und  infolge  des  hier 
tiefen,  nunmehr  ganz  weichen  Schnees  ein  wenig  anst^ngend  war, 
stoiden  wir  doch  nach  etwa  2  St  schon  auf  der  Höhe  jenes  Joches, 
TOn  wo  aus  wir  dann  auch  die  Yertain spitze  ohne  weitwe 
Mühe  erreichten. 

Hier  nahmen  wir  uns  reichlich  Zeit,  die  weltberühmte  Aus- 
sicht in  ausgiebigstem  Maasse  zu  geniessen,  stiegen  dann  möglichst 
diroct  zum  Rosimferner  hiiuil).  un  l  erreichten,  über  diesen,  seine 
rechtseitige  Moräne  und  den  Rosimboden  wandernd,  am  Nach- 
mittag  Sulden. 
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Gezeichnet  von  Julius  lUtter  t.  Sie^I.    3  Blatt 

Von  Professor  Dr.  Johannes  Frischaaf  in  Graz. 

Die  TJnbestimiiitheit  ond  wenig  correcte  Darstellung  der  kar- 
t(i^:iaphischen  Angaben  der  Specialkarte  in  der  Primör-Gruppe 
(Pala-Gnippe)  sind  in  den  alpinen  Zeitschriften  vielfach  erörtert 
wr  rden.  Allerdings  hatte  der  Mappenr  in  diesem  Gebirgstock 
mit  ganz  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Zar  Zeit 
der  Aufnahme  war  die  Strasse  über  den  RoUepass  bis  Primör 
noch  nicht  voUeiidet,  die  Besteigung  der  einzelnen  Spitzen  dieser 
grossartigen  Dolomit-Gruppe  wurde  kaum  versncht,  überhaupt  lag 
hier  eine  vollständige  terra  incognita  vor. 

Bei  dem  Yerfaemehen  der  Tertioalen  Prcjeetion  wftrde  selbst 
eine  neue  sieber  nötliige  —  Happimng  kaum  dem  gegenwär- 
tigen Stsndptinkt  der  Alpinistik  genftgen;  ioh  hatte  mir  didier  be- 
reits im  Jahre  1882  eine  skizzenartige  Aufiiahme  des  Panoramas 
von  einem  leichter  zu  besteigenden  Punkt  ans  vorgenommen,  doch 
die  schlechte  Witterung  des  Sommers  und  des  Herbste  machte 
derartige  Arbeiten  unmöglich. 

Als  AufnahmspiinVt  wurde  die  Kosetta  gewählt,  die  domi- 
nii  eiulste  uud  dabei  am  leictitesten  zu  erreichende  Spitze,  die  ein- 
zige, die  in  der  Zukunft  einen  stärkeren  Besuch  erwart-en  kann, 
besonders  wenn  —  was  mit  ganz  geringen  Kosten  möglich  ist  — 
einige  schlechte  Stellen  des  Zugangs  T^rbessert  werden. 

1883  gelang  es  mir,  menien  Freund  Herrn  Professor  Julius 
Bitter  y.  Siegl  ftr  diese  Aufiiahme  zu  gewinnen. 

Als  Original-Radius  der  Aufiiahme  wurde  50  cm  gewählt, 
weil  dieser  nach  meinen  Erfahrungen  für  nicht  zu  viel  Detail  eine 
rasche  Zeichnung  ermöglicht  und  ausserdem  einige  Bequemlich- 
keiten bei  der  Berechnung  der  Ordinaten  gewährt.  Die  vorberei- 
tenden Rechnungen  selbst  waren  nach  dem  oben  Gesagten  ver- 
schwindend, nur  wenige  Ordinaluu  konnten  aus  der  Speciaikartc 
lediglich  für  den  provisorischen  Anschluss  der  Blätter  verwendet 
werden,  eine  Benützung  berechneter  Abscisscn  wurde  ausgeschlos- 
sen, die  einzelnen  Orte  sollten  direct  durch  Winkelmessungen  be- 
stimmt werden.*) 

•)  T)r^7n  (linnto  der  Pa n r>rnraen-Zi rli ol ;  fl,  Zoitsdmft  des  Deutschen  und 
OesterreiciuBchoQ  Alpenvereins  iöSl.  Den  Zirkel  für  beliebige  Radien  in  sehr 
swedoD&sfligor  ÄmlBhiiiDg  lieCurt  die  Mkaanto  lizma  Ott  und  Coradi  in 
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Auf  dem  bekannten  Wege  von  Bozen  durch  das  Eggenthal, 
den  Caressa-,  Lusia-  und  RoUe-Pass  kamen  wir  nach  San  Mar- 
tino  diCastrozza,  dem  Touristen-Quartier  für  die  Primör-Gruppe. 
Wir  engagirten  für  unsere  Arbeiten  den  trefflichen  Führer  Michele 
Bettega  imd  Tollendeton  nach  vier  Besteigungen,  am  24.,  26., 
27.  und  28.  August,  die  Anfiudune. 

BezOglioli  des  Wegs  auf  die  Bosetta  Terveise  ioh'anf  die 
folgende  Arbeit  des  Herrn  Enringer.  Die  Aussicht  ist  sicher 
«ine  der  interessantesten  und  grossartigsten  in  den  Alpen,  wobei 
die  Höbe  der  Rosetta  und  ihre  günstige  Stellung  zu  den  Haupt- 
spitzen der  Primör-Gnjppo  in  höchst  vortheilhafter  Weise  zur 
Geltung  kommen.  Imponirend  stellt  sich  das  Massiv  der  Gnippe 
dem  Beschauer  entgcj^en.  Der  gewaltige  Cimon  mit  dem  itrn 
Plateau  sesen  Ost,  hier  sich  anschliessend  die  in  einer  furchtbaren 
Wand  abstürzenden  Paie  diS.Martino  und  die  durch  den  Gletscher- 
pass  getrennte  Cima  di  Ball,  deren  Lücke  der  Piz  di  Sagron  und 
Sasso  di  Marc  ausfällen.  Zwischen  dem  Cimon  und  den  Pale 
tiherragen  einzelne  Spitzen  der  Tanern  (Glockner)  das  Plateau, 
dann  folgen  die  Dolomite  von  Ampezzo,  Agordo  ond  Yal  di  Zoldo 
his  Comelico.  Im  Süden  begrenzen  der  Gebirgstock  des  Pavione, 
die  Vette  di  Feltre  und  die  Höhen  der  Sette  Comune  den  Hori- 
zont, daran  schiiesst  westwärts  das  j^ewaltige  Granitgebilde  der 
Cima  d'  Asta.  Nua  wird  das  Aussichtsgebiet  wieder  c: rossartiger, 
es  folpt  der  Zug  vom  Montaion  über  Colbricon  zum  Kollepass, 
darüber  ragen  der  Brenta-  und  der  Adamello-Presanella-Stock,  die 
sich  so  zusammenlegen,  dass  die  Kalkspitzen  des  ersteren  nur  durch 
die  gezackten  Contouren  am  letzteren  kenn  bar  sind.  Daran  schUesst 
sich  der  Ortlerstookf  der  ganz  frei  dasteht,  das  Latemar^Gebiige 
trennt  ihn  von  den  Oetzthalem.  Weiter  folgt  im  Westen  die 
Gruppe  des  Bosengarten,  durch  die  Scharten  erblickt  man  die 
Spitzen  der  Stubaier.  Die  Ebene  von  Primdr  und  die  Umgebung 
von  Bosen  repr&sentiren  die  Thal*  Aussieht. 

Orts-Bestimmung  der  Rosetta.  Die  erwähnte  Unsicherheit  der 
Specialkarte  1:75000,  sowie  der  Originalmappen  1  :  2.')  000  nöthigte 
behufä  der  Namenbestimmung  des  ranuramas  zu  einer  genaueren 
Bestimmung  der  geographischen  Länge,  Breite  und  Höhe  des  Gipfels. 

I)  Länge  und  Breite.  Sind  Ä  und  B  die  Prqjectionen 
zweier  (auf  dem  Bilde  naheliegender)  Punkte  auf  die  Horizontal* 
Linie  des  Panoramas*),  so  kann  aus  der  LInge  AB  <ler  Winkel 
ACB^  wo  C  der  Aussichtspunkt  (d.  i.  das  Auge  des  Beobachters) 
ist,  gerechnet  werden.  Der  Punkt  C  auf  der  Karte  liegt  also  im 
Umfang  eines  Kreises,  der  durch  die  Strecke  iiB  und  den  Winkel 


*)  Ton  den  beiden  ii'unkten  soll  der  eine  möglichst  nahe,  der  ander» 
mfiglichtt  tuoB  mm  Aiuaidit^iiiikt  aab. 
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ÄCB  bestimmt  ist  kuB  zwei  solehen  Pooktimaren  (wie  Ä  mid 
B)  läflst  noh  der  Punkt  C  als  einer  der  beiden  DundisdmittB^ 
ptmkte  swtter  ^etslinien  bestimmen. 

Da  eine  solche  Constniction  kaum  mit  der  gewflnsditen  Ge- 
nauigkeit dnrebgeführt  werden  kann,  andererseits  Länge  und  Breite 
der  Rosetta  aus  der  Karte  annäherungsweise  bekannt  sind«  so  be- 
diente ich  mich  eines  Verfahrens,  welches  dw  Verbesserung  der 
Bahnelemente  bei  Planptfn*)  ganz  analog  ist.  Es  seien  3l  = 
Länge,  ß  =  Breite  von  Kosetta  aus  der  Karte,  so  bestimmte  ich 
mir  eine  Reibe  (12)  von  Strecken  Aß  (oder  Wmkel  JOB)  nach 
folgenden  Werthen: 

L         IL  HL 
Linge  X       l-\-fi  X 
Breite  ß        ß  ^-ft. 

Aus  der  Karte  folgt  für  den  Funkt  2754  als  hypothetische 
Rosetta  X  =  290  30'.  7,  /3  =  4e»  16.0;  es  wurde  nun/*=— 0.  7, 
v=0.'5  gesetat  Ihurch  die  Metbode  der  kleinsten  Quadrate  er- 
hielt ich  als  wahrsdieinliohste  Werthe  für  Bosetta: 

Länge  =  29^  30/12,  Breite  ^  46<»  15/05. 

II)  Höhe.  Die  Höhe  bestimmte  ich  mittels  Goldschmid- 
Aneroid  Nr.  1806  (eines  ziemlich  verläs^älicheu  Instrumeutes)  auf 
die  folgende  Art: 

Am  21.  Angost  bestieg  ioh  das  der  Rosetta  nahe  gleich  hohe 
HAhner spiel  2740  m.  Ans  der  Höhe  ermittelte  ioh  denünter^ 
schied  »Barometer — Aneroidc  (ich  fand  diesen  unverändert  mit 
meinen  Messungen  seit  1881).  Den  Unterschied  A  ^  der  Hohen 
Bosetta  und  Hflhnerspiel  erhält  man  aus 

Ah  =  ^-^^  iH       A  (ö-  b)  -f  hu  i\  ar,  wo  K:  H  -(-b  die 

mittlere  Höhen -Aenderung  für  1  mm  Barometer- Aendening  ent- 
sprechend dem  Stande  Vj  (B-[  h),  A  (B — b)  die  Aenderun'j  der 
Differenz  der  Barometerstände  der  unteren  (Kivai  und  oberen  Sta- 
tion von  Hühner8i)iel  auf  Rosetta,  die  zugehörige  Aenderung 
der  mittleren  Temperatur  bedeutet. 

lür  die  drei  sicheren  Bestimmungen  am  24.,  27.  und  28. 
August  erhielt  ich  die  Zahlen  Ah  =  64,  65,  62  m;  also  Höhe 
der  Bosetta  =  2740  -|-  64      2810  m. 


*)  Frischauf,  Grimdriss  der  thuort^Ubckeu  Aätronomio  und  der  Gc^oliidite 
der  Flaaetentheonieii.  Alt.  S5. 
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Die  Pala  -  Gruppe. 

(Gruppe  Yon  Fiiinor.) 
Ton  Gnstav  Enringer  in  Angsbnrg. 

Hiesn  das  Fümofraina  du  RoMtta^  gMdduwt  von  1.  Bitter  t«  8ieg;I, 
betfunint  Tün  Pkofeasor  JT«  FMtaat^  und  euw  Contoonn-Zaebnoiig  im  Text 

Es  ist  eine  Reihe  von  Jahren  her,  seit  die  Kunde  von  der 
grotesken  Schönheit  der  Fala-Gruppe  in  alpine  Kreise  drang. 
Englinder  waien  die  ersten  Reisenden,  welche  in  das  merkwüi- 
dige,  damals  schwer  zugängliche  Gebiet  Tordrangen  und  sich  an 
die  abenteuerlich  geformten  Gipfel  wagten,  von  denen  die  meisten 
lange  Zeit  im  Rufe  der  Unersteiglichkeit  standen. 

Seitdem  hat  sich  Manches  verändert.  An  die  Stelle  der  alten 
Saumpfade  ist  eine  neue  Strassenanlage  getreten,  die  einp  rasche 
Ver1>in«hing  mit  der  Aussenvvelt  ermöglicht,  die  Unterkunftsver- 
hältnibse  haben  sich  gebessert,  und  im  Zusammenhang  damit  hat 
der  Fremdenveikehr  allmülig  zugenommen.  Ein  Theil  des  grossen 
Touristenzuges,  der  alljährlich  die  Dolomiten  überschwemmt,» 
lenkt  auch  in  diese  Gegend  ein,  und  unternehmeude  Alpinisten 
wählen  mit  Vorliebe  die  flochzone  der  Pala- Gruppe  znm  Beise- 
zieL  Neben  den  Engländern  haben  sieb  inzwischen  Beatsche  und 
Italiener  eingefanden,  und  erstürmt  sind  all*  die  stolzen  Gipfel, 
die,  einst  vielamworben,  lange  jedem  Angriff  trotzten. 

Hat  sich  nun  auch  nach  und  nach  eine  kleine  touristische 
Literatur'")  über  die  sogenannte  »Gruppe  von  Primörc  herange- 


*)  John  Ball,  the  Al^iue  GuiUe.  Eaatero  Alps. — Josiah  (iilbürt  and 
0.  C.  Churchill,  die  Dolomitberge.  Üebenetit  von  Zwtnsifrer.  Rlagenfoit 
1868.  —  L:sli«^  Stephen,  ÜiePeaksof  Primiero.  Alpuie  Journal  Vol.  IV.  S.  385. 
(1870).  —  E.  K.  Wli  it well .  the  Aacent  of  the  Ciraon  della  Palla,  Alpine  Journal 
YoL  V.  S.  III.  (187U).  — Cima  di  Yeztana  und  Trarignolopass.  Alpine  Journal 
VoL  YL  a  97.  (1872)  nnd  Jabrbaefa  des  0.  A-Y.  IX  8.  336.  —  Amelia  B. 
Edwards,  untrodden  P  iks  and  unfrequenteU  Valleys.  Tamhnit/.-Edition 
187.3.  —  F.  F.  Tuckett.  Hochalpenstudien  II.  üpborsotzun^  von  A.  Cordes. 
Leipzig.  1874.  —  C.  C  Tuckor,  tho  Cima  doUa  Vezzaua,  Alpine  Journal  Vol.  VII. 
S.  57  (1874.)  —  Beachcroft  und  Tiicker,  PiMO  di  San  hucano,  Alpine  Jour- 
nal V..I.  VI!.  S  331.  (1875). —  Dieselben,  Attempt  on  the  Falle  di  S.  Martino, 
Alpine  Journal  Vol.  VII.  8.  332.  (1875).  —  Dieselben,  the  Sass  Maor  (l.  Erstei- 
gung).  Alpine  Journal  Vol  VII.  8.  333.  (1875).  —  Dieaeltmi,  Paato  diBaU,  Al- 
pine Jonznil  Yol.  YIL  8.  335.— Th.  Traut  wein,  «u  d«n  Cadoriflchflii  Alpea 
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bildet^  so  feblt  doch  noch  immer  eine  Arbeit  Aber  das  Gesanunt* 

gebiet,  die  zur  Orientinmg  dienen  könnte  —  ein  Mangel,  der  um 
80  fühlbarer  ist,  als  die  vorhandenen  Specialkarten  *)  keinen  gend- 
genden  Ersatz  bieten.  Ein  Versuch  in  dieser  "Richtung  auf  Grund 
eigener  Anschauung  dürfte  daher  nicht  unwillkommen  sein.  Für 
eine  wissenschaftlich  durchgeführte  Monographie  ist  das  mir  zu 
Gebot  stehende  Material  freilich  nicht  hinreichend,  doch  will  ich 
aus  solchen  Gründen  nicht  länger  mit  dessen  Veröffentlichung 
zögern.  —  Landschaftlioh  und  touristisch  hat  die  Pala-Gruppe  meine 
ganze  Sympathie  gewonnen,  Berg  und  TM  haben  mir  mannig- 
laehe  Aniegang  und  die  herrliohsten  GenÖase  geboten,  and  gerne 
will  ich  das  Meinige  beitragen,  um  das  merkwürdigste  und  bizarrste 
Gebiet  der  Dolomiten  durch  eine  zosammenhfingende  Darstellong 
in  der  alpinen  Literatur  vertreten  zu  sehen. 

Um  meiner  Arbeit  eine  möglichste  Vollständigkeit  zu  geben, 
schöpfte  ich  theilweise  auch  aus  fremden  Angaben,  was  in  den 
wcnit^^pn  Fällen,  wo  Quellen  nicht  angegeben  sind,  aus  der  Fassung' 
dt's  Textes  hervorgeht  Das  häufige  Citiren  aus  Werken  englischer 
Alpinisten  und  Schriftsteller  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung» 
da  Engländer  die  ersten  Touristen  in  diesem  Gebiet  waren  und 
die  treffenden  Beachreibnngen  und  Urtheile  dieser  vielgewanderten 
Reisenden  auch  fOr  weitere  Kreise  Ton  Interesse  sein  därfteo. 

Ich  fühle  mich  Terpflichtet,  an  dieser  Stelle  allen  jeneut 
welche  mich  bei  vorliegender  Arbdt  durch  Boitrige  oder  in  anderer 
Weise  nnterstfitzten,  insbesondere  Herrn  Oberbergrath  Dr.  Edmund 
V.  Mojsisovics  nnd  Mr.  John  Ball  den  verbindUohsten  Dank 
auszudrucken. 

(Pässe).   ICttheiL  des  B.  u.  0.  A.-T.  1876.  B,  187.—  Yariation  of  tb«  Ftew» 

delle  Comelle  (Passo  della  Val  di  Roda).  Alpine  Journal  Vol.  Till.  S.  109. 
(1876).  —  Cimon  dolla  Pnli  (2.  u.  3.  Bcsloifrung.)  Alpine  Journal.  Vol.  VIII. 
8.  115  (1870)  und  Mittlieüaogen  des  D.  u.  ö.  A.-V.  1877,  8.  22).  —  Passo  di 
Iacsqo,  Saas  Maor  (1.  Besteigungi;  Passo  di  Ball,  Mittheiluujj^en  des  D.  u.  ö. 
A.-V.  187G,  S.  33.  -  l'nle  di  S.  Ttlartioo  fl  Bostnipinp).  Mitthoilnn^n  doa 
D-  u.  Ö.  A.-V.  1878.  S.  1Ü6.  Neue  deutsche  Alpoa-Z^itung  Bd.  VII.  1878. 
Alpine  Journal  Vol.  IX.  8.  165  (1879).  Oeaterr.  Alpenzeitg.  1879.  (JnUttsM«iiT«r). 

—  Richard  Issh  r,  ins  Herz  der  Doloniitberge.  Neue  deutsche  Alpenzeituug 
1878.  —  Gottfr.  Merzbacher,  der  Cimon  della  Pala,  Zeitschrift  des  D.  u.  Ö. 
A.-V.  1878.  8.  43.  —  C.  C.  Tucker,  Cima  di  Canali.  (1.  Ersteigung.)  Alpin© 
Joomal  Vol.  IX.  8.  871.  (1879)  und  MÜtheiliugen  des  D.  n.  0.  A.-V.  1880. 
a  68.  —  Palo  di  S.  Martino,  Alpine  Journal  Vol.  X.  S.  104.  (1881.)  —  Ludwig- 
Grfinwald,  Bomcrkunp^n  ühor  die  Ersteigung  der  Pale  di  S.  Martino  und  de« 
Cünon  della  Pala.  Mittheüungen  des  D.  u.  ö.  A.-V.  1881,  8.  273.  —  Joeef 
Bahl,  niuttrirtor  Ftthior  durch  das  Postcrthal  und  di«  Dolomiten.  Wien  1882. 

—  Dr.  Otto  Zsif^mondv,  Pala  di  8.  Marti tio.  Oesterr.  AIponeitaDg  Nr.  124. 
(1883.)  und  Mittheilungen  des  D.  u-  ö.  A.-V.  1883,  a  Öl. 

*)  Die  österreichische  Specialkarto  becUttf  twti  dar  benito  TorgeoomaMiicii 
Abänderungen  noch  mancher  Correcturen.  Di©  italionischo  Goneralstahakarto 
ist  mir  nicht  V-fVnnnt  soll  aber  für  den  Touri.'^ten  in  der  Pala-Grupp«  imbnuidh- 
bär  sein,  da  sie  aul  keiner  neuen  Vermessung  beruht. 


Digitized  by  Google 


Die  BJA^Grappe. 


277 


MOgen  mdne  beadiddeiieD  Bestrebimgtti  freniidfieiie  Avf- 
naluiie  und  naoluiohtige  Benrfheanng  finden. 

AllgemeineB. 

An  der  Grenze  von  Tirol  und  Venetien,  zwischen  den  Fluss- 
gebieten des  Cismone  und  des  Cordevöle  ist  jenes  merkwürdige 
-  Dolomitgebirge  aufgebaot,  welches  man  unter  dem  Namen  Pala- 
Grnppe  oder  Gruppe  Ton  PrimÖr  begreift  Die  ezstere  Be- 
zeidinnng  entlehnt  das  Gebiet  ?on  den  Pde  di  San  Haitino  oder 
der  Pala,  wie  man  kurzweg  sagt,  deren  Massiv  den  Mittelpunkt 
der  eigentlichen  Gruppe  bildet.  Mit  dem  so  häufig  wiederkehren» 
den  Namen  Pala  scheinen  die  Eingeborenen  jene  mächtigen,  wohl 
proportionirten  Felsthürme  zu  bezeichnen,  die  meist  vollkomiTiPn 
freistphend  nach  allen  Seiten  gleich  st*  il  abfallen,  sich  jedoch  narh 
oben  kuppen  -  oder  schanfel förmig  runden  —  eine  im  buhen 
Grade  charakteristische  l'urmation  unseres  Gebiets  *).  Primör 
(ital.  Primiero)  heisst  die  dem  oberen  Lauf  des  Cismone  angehöri- 
ge  Gegend  selbst,  insbesondere  der  sonnige  Thalkessel,  in  dem 
das  einst  dnrch  Bergbau  deutscher  Knappen  reiche  Städtehen  La 
Mera  mit  seinen  Nachbarorten  liegt 

Die  Pala-Gruppe  ist  ein  ffir  sich  bestehendes  und  in  sich 
abgeschlossenes  Ganzes,  dessen  orographische  undgeologische 
Grenzen  scheinbar  zusammenfallen.  Gegen  W.  trennen  die  Thal- 
furche des  Cismone  und  die  Depression  des  Rollepasses  unser  Ge- 
biet einerseits  von  dem  krystailinischen  Mittelgebirge  (Pedole,  Col 
d'Arzon,  Scanajol),  andererseits  von  dem  nahen  Quarzporphyrzuge 
(Colbricon,  Cavalazza).  Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sieh  jedoch, 
dass  erstere  Zone  noch  über  die  gezogene  Grenze  greift,  indem 
sich  die  Phjllite  mit  ihren  sanften  von  Matten  und  Wäldern  be- 
deokten  TeirainweUen  den  Fussgestellen  der  DolomitmassiTe  selbst 
anschmiegen,  wodurch  ein  äusserst  lieblicher  Yoignmd  Qr  die 
grossarüge  Scenerie  der  Pala-Gruppe  geschidSan  wird.  Im  NW. 
scheidet  der  Yalleespass  unseren  Gebirgsstock  von  einem  zweiten, 
dem  Val  Travignolo  parallel  laufenden  Porphjrkamm  (Boccbe, 
M.  Palue,  Cima  di  Cavia).  Gegen  X.  und  0.  bilden  Bioi.s  und 
Cordevöle  ebenfalls-  gut  markirte  orographische  Grenzen.  Ihre 
Seitenthäler  (Val  Fuocobono,  Val  delle  Comrlle,  Val  di  S.  Lucano 
u.  s.  w.)  dringen  tief  in  das  Innere  der  Gruppe  ein,  die  daher 
nach  diesen  Richtungen  hin  schon  gegliedert  ist.  In  mehreren 
Fällen    lösen   solche  Querthäler   den   Zusammenhang  einzelner 

*)  Jl  d»  Falkner  Auasert  sich  dahin,  dass  Palt  Ton  der  Sprach wurzei 
Palo  ptamme,  und  entweder  oint  ti  sehr  stoilr^n  Wi  id'.-^ind  (?)  o'lrr  ilic  scharf- 
fleecbnitteaen  Jb'ianken  ood  ekttea  last  iothrcchten  Beigriffe  bezeiclmet.  Aipiae 
Joomal  YoL  "Vm  B,  279.  vd.  fibrigens  Apollonio  m  Aannaiio  derS.A.T. 
1881/82,  hn  Amg  in  KittheiUngen  1884,  &  22. 
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GÜeder  (Pale  di  Lueano,  Cima  di  Pape,  Cala  Bora)  mit  den 
Hauptstock  nahm  gftnslidi  auf. 

Geologisch  betrachtet,  findoa  wir  im      auflser  den  Augit- 

porphyrlaven  der  Cima  di  Pape  selbst,  wieder  vorwiegend  krystal- 
liniaches  Gestein,  das  einen  breiten  Mittelgebirgsgürtel  bildet  Auch 
hier  reichen  die  Schiefer  noch  beträchtlich  über  die  orographische 
Grenze  herein.  Der  um kehrte  Fall  findet  im  NO.  statte  wo  sich 
ein  Doppelzug  unserer  liiJtzoue  (Pale  di  S.  Lucano,  Croda  ^ande- 
Zug)  jenseits  des  Cordevole  (im  M.  Alto  und  M.  Framont)  fortsetzt, 
welches  Terrain  übrigens  hier  nicht  mehr  in  Betracht  kommt.  Das 
Quellgebiet  des  Mis  im  0.  und  der  Sattel  des  Ceredapasses  im 
8.  ToUendeu  die  Begrenzung  unseres  Gebiets  und  trennen  dasselbe 
von  den  jenseits  auftretenden  wohlgescbichteten,  theils  ans  Dach- 
steinkalk, theils  ans  Dolomit  bestehenden  Bergmasnven  (M.  Fizzon, 
SasBO  di  Mur,  Piz  di  Sagron).  Das  dazirischen  liegende  Gehänge 
ist  ans  krystallinischem  Gestein  zosammengesetzt.  Im  weiteren 
Sinne  wären  als  südliche  Grenzen  Tielleicht  noch  die  Thalfurchen 
Val  Asinozza  und  Yal  Xoana  zu  erwähnen,  welche  die  Dolomit- 
zone  der  Pala- Gruppe  von  den  nahen  Jora-  und  Kreideformationen 
(Vette  di  Feltre,  M.  Pavione)  scheiden. 

Die  Unterlage  der  Gruppe  selbst  besteht  aus  Grödener  Sand- 
stein, Bellerophonkalk  und  Werfener  Schichten,  während  der  Kern 
des  Gebirges  aus  Muschelkalk,  Buchensteiaer,  Wengener  undCas- 
sianer  Dolomit  zusammengesetzt  ist  und  nach  der  Theorie  von 
V.  Richthofen  und  v.  ^lojsisuvicö  als  Korallenriff  betrachtet 
werden  mnss. 

V.  3iojsibovics  sagt  in  seinem  epochemachenden  Werke 
»die  Dolomitriflfe  Ton  Südtirol  und  Yenetien«  unter  der  Rubrik: 
die  Gruppe  des  CSimon  della  Pala  (Frimiero-Bifi^  Cima  di  Pape) 
IL  A.  Folgendes:  —  »In  dieser  grossartigen,  noch  wenig  bekannten 
Gebirsgroppe  tritt  nns  die  grösste  zusammenhängende  Rif&nasse 
unseres  Gebirges  entgegen.  .  .  Das  im  Osten  des  Cordevole  liegende 
Biff  zwischen  Agordo  nnd  AUeghe,  welches  daselbst  den  unteren 
Theil  des  Gebirgskorpers  der  Civetta  bildet,  ist  die  lediglich  durch 
die  Thalhöhlung  des  Cordevole  von  der  am  rechten  Cordevole-TJfer 
befindhchen  Hauptmasse  des  Riffs  getrennte  Fortsetzung  des 
Primiero-Rifis.  —  Mit  AusMilime  der  Pale  di  S.  Lucano,  welche 
auf  ihrer  Gipfelfläche  einen  deutlich  kennbaren  Denudationsrest 
von  Raibier  Schichten  und  Dachsteinkalk  tragen,  scheint  die  ganze 
grosse  öbrige  Hanptmasse  der  Primlero- Gruppe  nmr  mehr  was 
Bildungen  zn  bestehen,  welche  den  Ratbier  Schichten  im  Alter 
TCfangehen.  Möglich  wiie  es  wohl,  dass  sich  auf  dem  ausgedehn- 
ten, tbeilweise  vergletscherten  Hochplateau  zwischen  den  Pale  di 
S.  Martine  und  dem  Coston  di  Miel  noch  einige  geringe  Reste 
von  Raibier  Schichten  und  DachsteinkaLk  erhalten  h&tten,  waa 
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durch  eine  Begehung  dieses  schwer  zugänglichen  Gebietes  zu  con- 
statiren  wäre.  Bis  an  die  Ränder  dieses  Plateaus  reiolit  aber 
allenthaLben  der  massige,  ungesohiohtote  Dolomit  oder  dolomiti- 
sehe  Kalk.€ 

Herr  Dr.  t.  Mojsisovios  hatte  die  Güte,  die  von  mir  in  der 

Hochzone  des  Gebietes  gesammelten  Stücke  durchzusehen  uid 
oharakterisirt  dieselben  wie  folgt:  »Die  Gipfelgesteine  der  Pala- 

Gruppe  geboren,  mit  Ausnahme  der  nicht  sicher  bestimmbaren, 
viplleicht  einem  höheren  Niveau  zufallenden  Gesteine  des  Monte 
Agner,  durchgehends  zu     n  typischen  Rifidoiomiten/: 

»Da  der  Dolomit  unserer  Riffes  fährt  v.  Mojsisovics  m  seinem 
Werke  fort,  »unter  dem  Einflüsse  der  Denadation  sich  stets  in 
abenteuerliciie,  zackige  Felsnadeln  auflöst,  so  dürfen  wir  das  Plateau 
der  Pale  di  S.  Martino  wohl  flSr  einen  Best  des  urspröngUchen 
Bif^latean  halten.« 

Von  miner alogf lachen  Details  erwähne  ieh  Folgendes: 
In  der  Gegend  von  PrimÖr  wurde  früher  reicher  Bergbau  auf 
Silber  betrieben,  dessen  Blüthe  in  das  Mittelalter  fallt.  Heutzu- 
tage kommen  nur  mehr  Spatheisensteine  in  Verbindung  mit  Magnet- 
eisenstein und  Schwerspath  v('r*)  Im  Gebirge  seihst  findet  man 
allenthalben  Dolomitkrystalle  und  schöne  blendeudweisse  Dolonüt- 
spathe. 

lieber  die  botanischen  Verhältnisse  verdanke  ich  Mr. 
John  Ball  folgende  schätzenswerthe  Mittheilungen**).  »Die  Flora 
der  Berge  und  Thäler  dieses  Gebietes  ist  im  Vergleich  mit  jener 
anderer  Dolomitgruppen  der  Ostalpen  sehr  reich,  was  besonders 
▼on  jenem  Theil  des  Cismonethals  gilt,  der  sich  Ton  Primör  bis 
2Qm  RoUepass  erstreckt  Dies  mag  zum  Theil  Ton  der  Verschie- 
denartigkeit der  mineralischen  Bodensubstanzenherrühren***),  welche 
dadurch  entsteht^  dass  der  obere  Theil  des  erwähnten  Thaies  nahe- 
2Q  dem  Vereinigungspunkt  der  Porphyrzone  des  Colbricookamms, 
der  Dolomit-  und  der  darunter  befindlichen  Kalkschichten  ent- 
spricht. Auf  Dulomit  findet  man  fast  alle  die  eh;irakteristischen 
Speeles  dl*  v.  r  Formation  nebst  Raritäten  wie  Fnntuia  tirolensts 
Schott,  und  (Ja !/ijj(ni/il,i  MoretliuHa  Reich.,  femer  auf  der  Thal- 
strecke zwischen  San  üartino  di  Castrozza  und  Rolle  ?erschiedene 
seltene  Arten,  die  für  gewöhnlich  nicht  auf  Dolomit  vorkommen, 
z.  B.  Primula  lon^i/loraj  Primula  minima,  Seneeio  CaeaUaster, 
CoraUorhiza  innaia  RBr.,  Cypripedium  OakeoluSf  Lisieracordafa, 

Das  schöne  Phytmma  comosvm  erreicht  hier  eine  ausserge* 
wohnliche  Höheuxegion,  da  es  bei  3000  m  auf  den  Pale  di  S. 


*)  Nuch  V       i  ^isovics. 
**)  Aus  dorn  Eiigiischen  übersetzt. 
•**^  ThU  may  bc  partty  due  to  ihe  variety  of  the  minercU  constüution  of 
UiB  «Olli 
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Hartiso  gesehen  wurde,  wiliraid  es  noeh  im  Unterau  CüsmeneClMl 
nfiofast  Fonzaso  gedeiht»  und  selbst  noofa  im  Bxentathal  hei  Olieio 
mir  oa.  60  m  fi.  M.  auftritt 

Im  Val  Pravitale  fand  ich  Päderota  Bottarota  L.  und  Sero- 
phularia  Hoppe,  Koch,  in  der  Hochzone  (Passo  di  Bali,  Gima  di 
Ball»  Croda  grande)«  das  reizende  Eritrichium  nanum,  sowie 
Silene  ctcouUs.  Ausserdpm  yerw^isp  idi  auf  die  Sendtner'schen 
Angaben  in  dem  Merzbacher  sehen  Aufsatz :  Der  (  imon  della 
Fala,  a.  a.  0.  S.  55.  —  Das  Cismonetlial  ist  roich  an  Senecio- Arten. 
Die  Bergwiesen  um  S.  Martino  prangen  mit  Centaureen,  einem 
prächtigen  langährigen  Pkyieuma  und  der  schonen  Campunaia 
barbata.  Im  Wald  nächst  der  Alpe  des  Val  di  Roda  traf  ich 
Mhodioh  rosea  L.,  gemein  ist  (hlamintba  alpina  Lam.  nnd  £br- 
minkm  pyrenaieum  L. 

DoTohans  eigenartig  und  oharahteristisch  ist  die  Gruppe  auch 
im  tektonischen  Sinne  nnd  sie  steht  in  dieser  Art  wohl  einzig  da. 
Der  Uhne,  nnvermittelte  Anfban  ihrer  Bergmassive  nnd  der 
Reiohthum  an  abenteuerlichen  Felsgestalten  und  Qipfelfoimen  er- 
regen Staunen  nnd  Bewunderung.  Angesichts  dieser  gewaltigen 
Steilwände,  dieser  scharfgeschnittenen  Zacken  und  Nadeln  liegt 
CS  nahe,  solche  BiHun^pn  in  einen  gemssen  cngprpn  Zusammen- 
hang mit  dfT  "Riffthcorie  zu  bringen.  Dns  ist  aber  in  den  mei- 
sten Fällen  ein  arger  Irrthum.  »Unsere  Hüle«,  sagt  vonMojsiso- 
vics  (S.  495),  »haben  in  der  Regel  mit  den  heutigen  Bergformen 
nichts  gemein.'t  Der  bekannte  Passus  desselben  eminenten  For- 
scherSy  wonach  die  benachbarten  Dolomitgruppen  »schon  zur  Zeit 
Ihres  Werdens  getrennte  Massen  (Korallenriffe)  gewesen  nnd  nicht 
erst  dnrch  Denndataon  getrennte  Beste  einer  ehemals  snsammen- 
hfingenden  Dolomitdeckes  darf  nicht  dahin  an^efasst  werden  als 
gelte  er  auch  für  die  einzelnen  Bergkdrper  solcher  Riffe.  Ich 
Terdanke  Herrn  Dr.  t.  MojsisoTios  in  dieser  Hinsicht  folgende 
interessante  Aeussemn^:  ^Dip  orographischo  Detailgliederung  ist 
nur  ein  Werk  der  Denudation.  Obiges  ritat  bezieht  sich  auf  das 
Verhältniss  der  einzelnen  Riffe*)  zu  einander.  Die  Fals^Gruppe 
ist  aber  nur  Ein  lü£f  (Brimiero-Riff)!< 

Die  aA  der  Verwitterung  bedingt  es,  dass  regelmässiirp  (rrate 
selten  auftreten  und  dass  die  vorhandenen  Kämme  wild  zersagt  und 
zerspalten  sind.  Dtiiuoch  lässt  sich  eine  Gliederung  der  Höhen- 
züge unseres  Gebiets  ohne  Schwierigkeit  verfolgen.  Am  besten 
ausgeprägt  ist  der  im  allgemeinen  N.-S.  streichende  Hauptzug, 
welcher  die  stobEesten  nnd  kühnsten  Gipfelbanten  der  ganzen 
Omppe  tiAgt  nnd  im  Cimon  della  Pala  culminirt  Ein  koizert 
spuralfdrmig  gewundener  Qnenng,  dessen  höchste  Erhebnng  die 


*)  Z.  B.  IfumoladirBiff,  Priiid«nhBiff.  Der  Tck£ 
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Cuna  di  Fradusta  ist,  knüpft  an  Ausläufer  des  Torerwlbiiten  Haupt- 
kamms  an  und  stellt  eine  lockere  Ve  rbindung  mit  einem  dem  letzteren 
grdsBtentheils  parallel  laufenden  östlichen  Seitenzug  her,  den  ich 
den  Zug  der  Crode  grande  nennen  will,  obgleich  er  mit  dem 
Monte  Agner  gipfelt.  Der  Stock  der  Pale  di  S,  Lucano  bildet 
eine  eigene,  durch  Thäler  und  Pässe  isolirte  Gruppe,  steht  aber 
mit  dem  Querzug  in  einem  gewissen  idealen  Zusammenhang. 

Eine  Merkwürdigkeit  der  Pala  Gruppe  ist  das  ausgedehnte 
Hochplateau,  das  sick  an  Haupt-  und  Querzug  anlehnt  und 
den  innersten  Kern  unseres  Gebiets  ausmacht  Dieses  Flateaa 
liegt  in  bedeutender  Höhe  nnd  swar  nach  meinen  Beobacbtongea 
sw&chen  2600  nad  2700  m*\  so  dass  seine  Steilrander  mehi^ 
feudi  mit  wirkUehen  Gipfelbanten  (Rosetta)  msammenfollen,  und 
Ton  den  Thälem  aus  betrachtet,  selbst  aU  ansehnliche  Bergzüge 
erscheinen.  Ueberhaupt  ist  die  Höhendifferenz  zwischen  den  nahen 
Thälem  und  dem  Plateau  meist  grösser  als  jene  zwischen  dem 
Plateau  und  den  dasselbe  überragenden  Gipfeln  (S.  Marti no  im 
Cismonethal  1465  m,  durchschnittliche  Plateauhöhe  2600  m,  Ci- 
mon  della  Pala  3343  m).  Entferntere  Gipfel  unserer  Gruppe  (Roo- 
chetta,  Tacabianca,  Cima  di  Sedole,  Cima  Cimedo)  bleiben  sogar 
um  ein  Beträchtliches  hinter  der  Plateauhühe  zurück. 

Als  darchschnittUohe  Sattel-,  Kamm-  mid  Gipfelhöhen  unseres 
Gebiets  erhielt  ich  ans  dem  gesammelten  Material**)  folgende  Be- 


soltate,  die  ich  nnter  aller  Reserve  wiedergebe: 

Hsaptnig  Qoemag    Zo<t  der  Fale  di  Gcsammt- 

Mittlere  Croda  grando    S. Lucano-Gruppe  gebiet 

Joohhöhe  2588      2600        2475  2250  2478 

Kanimliohe  2752      2637        2544  2393  2581 

Gipfelh  lin  2917       2674        2613  2537  2685 


Der  Mittelgebirgsgürtel,  welcher  unsere  Gruppe  iimschliesst, 
ist  fruchtbar,  gut  cultivirt  und  mit  freundlichen  Ansiediungen  be- 
lebt, insbesondere  gilt  dies  Ton  dem  östlichen  Gehänge  des  Croda 
grande-Zuges.  Dagegen  sind  die  Seitenthäler  fast  unbewohnt  und 
besitzen  nur  wenige  Ortschaften. 


*)  Die  Ton  mir  angestelltvB  HShenmeesuDgen  berahen  lediglidi  auf  Ab- 
lesung eines  Goldschmid'schen  TaschcD-Anoroides  iHottinger  &Co.  inZörich) 

und  ümrechnuDg  nach  Corrcctionstabellen.  Da  mir  keino  corrfspondirenden 
Beobachtungen  ssu  Gebot  standen,  können  meine  Resultate  keinen  Anspruch  auf 
Genauigkeit  efheben  und  scheben  in  eiBcelnen  FiUen  eher  etm»  sn  meder  aoe- 
gefallcn  zu  sein.  So  lange  koinc  p-naiiereu  MosRunf^on  ausgeführt  sind,  raupen 
indessen  'lirpp  7abl  ri,  welche  ich  übrigens  stets  bcsondors  bezeichne,  nicht  ganz 
unwilikoiuuiea  t»t*ui.  i^eider  stand  mir  das  etwas  reparaturbedürftige  Instniment 
anf  meiner  zweiton  Reise  in  der  Pula  Gruppe  nicht  zur  Verfügung,  so  dass  einige 
wichtige  und  lernialon  noch  streitige  Höheopunkte  (Pale  dl  H,  Martino)  in  moilie 
Beobachtungen  nicht  einbezogen  werden  konnten. 

**)  Einige  Coten  mtitsten  nach  Scb&Uungcn  interpolirt  werden,  insbesondere 
war  dies  für  den  Zog  der  Croda  graade  nothwendig.  Auch  fllr  die  Qfnppe  di 
&  locano  fehlten  mir  fast  alle  Ziffern. 
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Was  JobliettHoh  diepolitisebeZagdbörigkeit  betriüE^  so  ist 
unser  Gebiet  fisst  gleiobmftssig  zwisdien  Tirol  und  Itsilien  ver- 
tiieilt   Die  Grenze  sehwingt  neb  nimliob  Tom  Yalleespass  über 

den  Kamm  der  Oala  dorn  mm  Haaptsag  empor,  folgt  letzterem 
bis  in  die  Gegend  des  Comellepasses  und  macht  dann  einen  Seiten- 
sprung in  östlicher  Eichtung  quer  über  das  Plateau  zum  Coston 

di  Miel.  Hier  wendet  sie  sich  wieder  südlich  und  gewinnt  den 
Qnerk'amm,  zieht  mit  diesem  in  östliciier  Richtung  zur  Croda 
grande  und  begleitet  dann  die  südlich  laufende  Kammlinie  dieses 
Zuges  bis  zur  Cima  d'Oltro,  um  sich  Ton  da  der  nahen  Gruppe 
des  Piz  di  Sagron  zuzuwenden. 

Es  wäre  ein  Irrthum,  zu  glauben,  dass  die  Pala- Gruppe 
lediglich  ein  Gebiet  für  Hochtouristen  ist  Hochromantische, 
leiobt  zugängliche  Thäler,  ein  anmuthiges  üppiges  Vorland  und 
<eine  Anzabl  nnsebwer  zu  erreicbender  dankbarer  Aussiditsponkte 
der  bdberen  nnd  böcbsten  Begionen  macben  unser  Gebiet  zu  einem 
msk  für  weniger  geübte  Bergwanderer  bocbst  interessanten  nnd 
lohnenden  Terrain,  das  sicherlich  einer  gewissen  Zukunft  nicbt 
entbehrt,  besonders  wenn  aucb  dort  einmal  in  der  Hocbzone  ein 
Asyl  geschaffen  sein  wird. 


Zugänge. 

Für  den  von  N.  kommenden  Reisenden,  der  sieb  einer  Fabr- 
gelegenbeit  bedienen  will«  yermittelt  die  Bonte  Nenmarkt-CaTalese- 
Predazzo-Travignolotbal^RoUepass  den  nächsten  nnd  raschesten 
Zugang  (1  Tag)  in  unser  Gebiet  Etwas  länger  ist  der  tbeilweise 
italienischen  Boden  berührende  Weg  über  Trient,  das  Val  Sugana  und 
Primolano-Fonzaso,  von  wo  eine  neuangelegte  Kunststrasse  durch 
die  Felsengen  des  Tismone  nach  Primör  fuhrt.  Die  Verbindung 
mit  der  italienischen  Ebene  und  Eisenbahn  wird  durch  den 
Strassenzug  Frimolano-Bassano  hergestellt.  Stellwagen  verkehren 
auf  sämmtlicheu  Kuulen.  Für  den  von  S.  kommenden  Reisenden 
ist  auch  der  Strassenzug  Belluno-Afrordo  von  Wichtigkeit. 

Fussgänger,  welche  von  Anii»  '//.u  kommen,  werden  die  Routo 
Falzarego-Caprile-Ägordo-Cerc(ia]»ab6  wühlen,  oder  schon  bei  Cen- 
ccüighe  d'd6  iiiul  des  Cordevole  verlassen  uud  den  Valleespass 
überschreiten.  Geübtere  werden  vielleicbt  den  Comellepass  be- 
nützen,  der  auf  rauben  Felspfaden  rasch  in  das  Innere  der  Gruppe 
selbst  Tersetzti  aber  nicht  wobl  ohne  Führer  begangen  werden 
kann.  Wer  aus  dem  Fassathal  kommt,  hält  sich  an  den  schon 
genannten  Strassenzug  des  Travignolothals  oder  übersteigt  den 
Lu8iiH[»ass.  —  Diese  Andeutungen  werden  hier  genügen.  — 

Im  Interesse  der  leichteren  Uebersichtlichkeit  vorliegender 
Arbeit  mögen  zunächst  die  Begrenzongstbaler  und  deren  Uebei^ 
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gänge,  sodann  die  Querthäler  und  deren  Uebergänge,  und  schliess- 
Uch  die  Hochtouren  besprochen  werden. 

Begrenzungsth&ler  und  deren  ITebergänge. 

Die  Begrenzungsthäler  unseres  Gebiete  zeichnen  sich  mehr 
odor  weniprer  durch  Fruchtbarkeit  und  eine  südlich  üppige  yef:jeta- 
tioü  aus.  Hoch  steigt  das  Üeissig  bebaute  und  gut  bewohnte  Vor- 
land an  den  gewaltigen  Massiren  der  Gruppe  hinan,  deren  ode 
Kare  und  wilde  Giessbäche  zuweilen  verwüstend  in  die  anmuthige 
Landschaft  herein  greifen.  Der  Contfast,  welcher  aus  der  Anlagerung 
des  sanftgeueigten,  wohlgepÜegten  Thalgehänges  an  die  Grundfesten 
der  in  den  bizamten  Fonnen  keck  emporstrebenden  nackten 
Dolonütfesten  entsteht»  ist  ein  charakteristischer  landschaftlicher 
Zog  der  Begrenzungsthäler.  —  Zwei  bis  drei  Tagem&rsche  genügen« 
um  diese  Thäler  zu  begehen  und  die  ganze  Gruppe  zu  umwandern. 
Eine  solche  Rundtour  ist  sehr  dankbar  und  instruktiv  und  lässt 
sich  aus  Nachstehendem  leicht  oombiniren. 

Das  Cismonethal  und  der  Rollepass.  Als  ersten  Standort  för 
die  Touren  in  der  Gruppe  und  deren  Umgehung  wfihlt  der  Bei- 
sende wohl  am  besten  Primdr  715  m  (Gasthaus  Aquila  nera 

der  Familie  Bonetti;  Gafehaus  mit  Billard,  Zeitungen,  Blumauer 
Bier).  Das  kleine  reinliche  Stadtchen,  das  theils  deutschen,  theils 
venetianischen  Charakter  trägt,  beisst  eigentlich  La  Fiera'*')  und 

besitzt  eine  schöne  pothische  Pfarrkirclv.  DiPSf^lbe  stammt  aus 
der  Zeit,  in  welcher  der  von  deutschen  Knappen  in  dieser  Gegend 
b«^ti  iebene  Bergbau  in  Hlütlie  stand.  Eine  Ton  ihnen  gestiftete 
kunstvolle  silberne  Äluiisiranz  wird  noch  gezeigt.  Ausser  dem 
freundlichen  Städtchen  bele])en  noch  mehrere  Dürfer  den  weiten 
Thalkessel,  der  schon  südlicht;  Vegetation  aufweist.  Wohlgepflegte 
Maisfelder  f&llen  die  Niederung  und  am  sonnigen  Gehänge  ge- 
deiht die  edle  Kastanie. 

Die  Gegend  selbst  hat  keinen  einheitlichen  Zug.  Ln  8.  ragt 
der  schöngeschnittene  Gipfel  des  Monte  Pavione,  ein  berflhmter 
Aussichtspunkt^  Tielverheissend  in  die  Höhe,  wfihrend  aus  dem  W. 

die  sanften  Formen  des  krystallinischen  Mittelgebirges  herabschauen. 
In  trotziger  Wildheit  l)aut  sich  hoch  über  uns  gegen  K.  die  Fala- 
kette  auf,  die  man  freilich  hier  nur  in  der  Längsaxe  sieht.  Am 

meisten  imponiren  dalier  die  zunächst  stehenden  Gipfel,  die  viel- 
geziickte  Cima  Ciniedo  und  die  dahinter  in  furchth;ir»'r  Steilheit 
enijtorstrebenden  Thfirme  des  Sass  Maor.  Rechts  oben  ulVnet  sich 
das  Yal  di  Cauali,  umgeben  von  einem  gewaltigen  FelseugürteL 


*)  Phmür  ist  der  Xamo  des  ganzea  im  Thalke^el  gel^eucn  Gebiot«,  zu 
dem  4<— 5  DOrfw  mit  dem  Hmptort  Ia  IW»  gehören. 
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Die  Gegend  von  Primör  bietet  lohnende  Ausflöge  und  eine 
Reihe  von  Bergtouren.  Die  Fflhrerverhältnisse  liegen  aber  für 
grÖBseie  Untemelimimgen  nicht  besonders  günstig  and  es  ist  mir 
für  die  sdiwierigaien  Hoohtonren  der  Pala-Qrappe  in  Primdr  keine 
passende  Persönlichkeit  bekannt  geworden.  Auch  ist  es  hier  im 
Sommer  drückend  heiss,  so  dass  man  für  einen  längeren  Aufent- 
halt das  höher  geleg;ene  San  irtino  di  Castrozza  vorziehen  wird, 
wo  man  zwar  theuercr  aber  auch  besser  lebt 

Stetig  steigend  führt  die  neue  Strasse  —  der  alte  Saumpfad 
bleibt  in  der  Nähe  der  Thalsohio  —  in  vielfachen  Windungen 
hoch  über  dem  Cismone  thalauf,  während  sich  jenseits  über  sanf- 
ten Alpenmatten  und  dunklen  Wäldern  die  grossartipste  Dolomit- 
scenerie  entfaltet  Wunderliche  Zacken,  Hörner  und  Tbürme 
krönen  die  riesigen  Steilwände  und  wildzerrissenen  Grat^.  Welche 
Phantasie  ersänne  ein  Gebilde  wie  die  Zwillingsthürme  des  Sass 
Maor.  Welchen  Formeoreichthom  enUifilt  das  Zackengewirr  der 
Cima  di  Ball,  wie  i&thselhaft  entsteigt  das  Felsgerflst  der  Pale 
in  die  Lüfte,  wie  malerisch  erscheint  dann  die  Rosetta,  wie  im- 
posant die  kastellirte  Mauer  des  Cimon.  Angesichts  solcher  Bilder 
gelangen  wir  in  drei  Stunden  von  Primör  nach  San  Marti no  di 
Castrozza  hinauf,  indem  wir  zuletzt  noch  den  Cismone  überschrei- 
ten. S.  Martine,  im  11.  Jahrhundert  als  Hospiz  für  Wegfahrer 
gegründet,  besteht  aus  piner  Osteria,  einem  neuen  Hötelgebäude 
und  einer  alten  Kirche  und  besitzt  ))ei  einer  Höhe  von  1465  m 
eine  herrliche  Lage  inmitten  waklumsänmter  Bergwiesen.  Uncre- 
hindert  schweift  der  Blick  über  die  schöc gegliederte  l'ala kelle  vom 
Cimon  bis  hinab  zum  Sass  Maor  —  ein  Bild,  daa  immer  wieder 
fessdt  Die  nahen  Wiesen  mit  ihrer  hnnten  Blomenpracht  nnd 
das  wald-  nnd  mattenreiche  Mittelgebirge  mildem  den  Ernst  der 
kahlen  Schrofen,  die  nns  gegenüberstehen.  Im  S.  bilden  die  Yetto 
di  Feltre  und  der  Monte  Pavione  einen  reizenden  Abschluss*), 
der  namentlich  in  der  Abendleuchtong  zur  vollen  Geltung  kommt 

Das  Hotel  des  Dolomites  gehört  der  Gemeinde  Primör  und 
wird  jeweilig  TOn  einem  Pächter  im  Schweizer  Stil  geführt.  Man 
trifft  hier  meist  nur  Gäste,  die  sich  längere  Zeit  aufhalten,  vor- 
zugsweise Engländer.  Es  ist  daher  stiller  und  anf?enehiiifT  als 
in  Primör,  das  mehr  Durchzugsstation  ist.  Leider  ist  der 
Platz  im  HAtel  nicht  immer  hinreichend.  Wer  längeren  Aufent- 
halt nehmen  will,  thut  daher  gut,  vorher  zu  bestellen,  der  Passaut 
findet  wohl  auch  in  der  Osteria  ein  leidliches  Unterkonunen. 


*)  Auch  dio  Landachaft  bei  PkimSr  tritt  theilweise  in  den  Gesichtskmg, 
nnd  Gilbert  und  Churchill  sagen  in  der  Schilderung  der  Aussicht  vom 
Eollepaaa,  was  schon  hier  gelten  mag:  »Wu  unton  in  ungeheurer  Entfornung 
«in  sonniges  Stflekcfa«  dMjwd«Ds  glänzte,  wie  daidi  das  terfcehzte  Ende  eine» 
¥eanmhn§  gesehene. 
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Für  <\9n  Hochtouristen  ist  San  Martine  ein  ausgezeichne- 
tes Standquartier.  Die  c^rössten  Expeditionen  in  der  Pala  Gruppe 
(Haupt-  und  Querzog)  können  von  hier  in  klemeii  Tagemärschen 
ausgeführt  werden.  In  der  Person  des  wackeren  Michele  Bett ega 
(spricht  nur  italienisch)  hnden  wir  einen  schneidigen  Führer  ersten 
Rangs,  dabei  aufmerksam,  bescheiden  und  mit  der  Nomenolator 
des  Gehietes  volil  yertraut  leh  füge  den  hier  gütigen  Führer- 
tanf  bei: 

Pala-6rnppe. 

CimoQ  della  Pala  fl.  14. 

Pale  (Ii  S.  Martino  fl.  18. 

Cima  Yezsana  fl.  8. 

Bomtta  fl.  5.' 

Saas  Maor  fl.  12. 

CiauiGMiAU*)  fl.  d. 

Es  sind  volle  Preise;  wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die  Fre- 
quenz Ton  Seite  der  Bergsteiger  eine  spärliche  ist,  so  sind  die- 
selben nicht  zu  hoch  gegriffen.  Wird  der  Zuzug  einmal  stärker, 
so  dürfte  eine  Ermässigung  für  einzelne  Touren  (Cimon,  Pale, 
jElosetta)  allerdings  am  Platze  sein. 

Im  Thale  weiter  hinauf  kommen  wir  der  Strasse  folgend  m 
2  St  zur  einsamen  Hdhe  von  Bolle  (audh  GostonzellarPass  ge- 
nannt) 2032  m,  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Cismone  und 
dem  Travignolobach.   An  dieser  Stelle  überrascht  uns  ein  Bild, 

wie  es  grossartiger  und  überwältigender  nicht  gedacht  werden 
kann.  Wir  haben  die  weit  vorspringende  Mauer  und  den  nbfro- 
sunkenen  Vorgipfel  des  Cimon  della  Pala  zwar  schon  'jpit  ir* muiuer 
Zeit  im  Auge  gehabt,  allein  erst  jetzt  zeigt  sich  dieses  merkwür- 
dige Massiv  zu  seinem  grossten  Vorth  eil.  In  ganz  ungiau  blicher 
Gestalt  bchiesst  das  külmc  Felsgerüste  jählings  in  die  Itöhe,  während 
der  Qipfelgrat  zum  sciüanken  Horn  Terk&zt  ersoheinf^*).  Man 
bat  den  Cimon  daber  wobl  niobt  mit  ünreobt  das  »Ifatterbom 
der  Dolomiten«  genannt  Ein  kleiner  aber  schöner  Gletscher  lagert 
sieb  zwischen  ihm  und  den  furchtbaren  Wänden  der  Vezzana. 

Vom  Bolle]>ass  schweift  der  Blick  gegen  N.  über  die  weiten 

welligen  Alpentriften  von  Giuribello  und  Veneggie  und  bleibt  auf 
fernen  Berggipfeln  haften.  Bäsch  geht  es  (IV2  St)  durch  den 
wundervollen  Forst  von  Paneveggio  hinab  zum  gleichnamigen 
Gasthause  und  früheren  Hospiz  (1576  m).  Es  h\  ein  prachtiges 
Asyl,  das  immer  gut  besucht  ist,  aber  für  Ausilüge  in  unserem  Gebiet 


•)  Die  Cima  Canali  ist  in  diosera  Tarif  irrthümlich  mit  fl.  5  angopoben. 
Bettega  verlangt  fl.  10  für  diese  dea  Pale  an  Sohwierigkeit  nicht  nachstehende 
Tonr.  Fradnato  und  Qwa  di  Ball  wiren  allenfiJls  mit  fl.  5—6  aniuaelHii. 

**)  Siehe  Zeitschrift  1880,  Beihigtn  Kr.  3,  4  und  6. 


Andare  Zflge. 

Colbricon  grande  fl.  5.— 
Colbricon  ptccolo  fl.  4. — 
Monte  Pavione  fl.  8. — 

Cima  d'Aita  fl.  12.— 
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doch  fast  zu  entfernt  liegt*).  Im  TJebrigoi  irt  es  em  stilles,  fiied- 

liches  Plätzchen;  man  hört  nur  das  Murmeln  und  Kauschen  des 
Wassers.  Steil  steigen  aUenÜialben  die  bewaldeten  Abhänge  hin- 
an, überragt  Ton  den  Felsgerösten  des  Cimon  und  der  Vezzana. 

Der  Valleeaptsi  ttiid  das  Thal  des  Biais  bilden  die  natfiiUche 

Nordgrenze  der  Gruppe.  Ersterer  vermittelt  einen  bequemen 
üebergang  aus  dem  Thal  des  Travignolobaches  in  das  Thal  Yal- 
lees  und  weiterhin  ins  Thal  des  Biois.  Von  Pane?eggio  aus  stei- 
gen wir,  die  stattliche  Alpe  Giuribrutt  passirend,  in  2  St  zum 
Passo  di  Vallees  2037  m  empor,  wo  ein  ins  oberste  Val  di  S. 
Pellegrino  iührender  bequemer  Saumpfad  abzweigt  Vom  RoUe- 
pass  kann  man,  ohne  Paneveggio  zu  berühreui  über  die  Alpe  Giuri- 
bello  aof  denselben  Weg  gelangen.  Jenseits  des  Valleespasses  be- 
treten wir  Venetianisobes  Gebiet.  Die  Anssidit  erstreckt  sieb  wäh- 
rend des  Abstiegs  Ton  der  Civetta  bis  zu  den  Ampezzaner  Gipfeln, 
rüekwftrts  anf  Cimon  della  Pala  und  Yezzana.  Dem  Val  di  Val- 
lees folgend  erreicht  man  in  2  St  von  der  Passhöhe  das  Dorf 
Falcade  1306  m.  Mehrere  Wasseradern  vereinigen  sie}i  hier  zum 
Torrente  Biois.  In  einer  weiteren  Sninde  gelangen  wir  nachFomo 
di  Canale  976  m  (Albergo  al  Gallo),  von  wo  eine  Fahrstrasse  in 
V4  St  aus  der  Thalenge  nach  Cencenighe  hinausführt.  Im  ganzen 
Gebiete  des  Biois  maciit  sich  der  Gegensatz  zwischen  der  rauhen 
Sceuerie  der  Pala- Gruppe  und  dem  jenseitigen  freundlichen  und 
wohlbevölkerten  Mittelgebirge  geltend. 

Das  Thal  von  Agorüo  und  der  Ceredapass.  Cencenighe  775  m, 
Wbs.  Yiandante,  ist  m  msleriscbes  altes  Nest  an  der  Mflndong 
des  Biois  in  den  Gordevole,  welch  letzterer  von  hier  bis  in  die 
Gegend  yon  Agordo  die  Ostgrenze  unseres  Gebiets  bildet  Das 
Thal  des  Cordevole  ist  auf  dieser  ganzen  Strecke  als  Erosions- 
spälte  zn  betrachte  wel<die  die  Gruppe  der  Pale  di  S.  Lucano 
Ton  den  stammverwandten  Massiven  des  Monte  alto  di  Pelsa 
und  Mtmie  Framont  trennt.  Steile  ab'^r  meist  bewaldete  Abhfmcfe 
engen  das  Thnl  eirf,  dessen  Sohlf  durch  Bergstürze  und  Hoch- 
wasser arg  verwüstet  erscheint  Deslo  mehr  überrascht  daher  das 
weite  herrliche  Thal  von  Agordo,  iu  das  wu  iiaeli  zweistündiger 
Wanderung  hinaustreten.  Es  ist  eine  sonnige  südliche  Landschaft, 
geschmückt  mit  üppiger  Vegetation  und  umrahmt  von  einem  Kranz 
schöner  Bergformen.  An  letzteren  haben  die  felsigen  AnslinÜBT 
des  OivettazQges  (M.  Framont),  die  malerischen  Gipfel  gegen  Val 
di  Zoldo  (M.  San  Sebastiano)  und  das  wenig  bekannte  Pramper- 


•)  Wor  nach  S.  Marlino  znrüi'kkfhron  will,  kann  von  Pancvefrgio  dm 
alten  Weg  über  den  Colbrii-.unpa&s  1U12  m  einschlagen.  Man  kommt  dabei  dordi 
das  G«biet  des  Qiiarzporitbyrs  und  gewinnt  dne  scbSne  Gesammtaaskiht  der 
Palakctte.  Nach  meiner  Erfahnmiii:  ist  jedoch  dieser  Uebeigaog  (3  St)  in  nm- 
gekehrter  Richtung  leichter  zu  finden. 
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gebirge  hervorragenden  Antheil.  Am  meisten  imponiren  aber  doch 
die  irilden  Zacken  des  M.  Pizzon  di  sopra  und  die  merkwürdigen 
Massive,  welehe  der  Pala-Gruppe  angehören  und  den  westlichen 
imd  nordwestliehen  Horizont  einnehmen.  Znnäehst  tritt  der  Zog 

der  Croda  grande  mit  dem  hochgeschwimgenen  Grat  des  Monte 
Agn^r  und  den  scharfen  Zacken  des  Monte  Piss  weit  gegen  das 
Thal  von  Agordo  vor.  Die  Barche  des  Val  di  S.  Lücano  trennt 
diese  Kette  von  der  weiter  nördlich  gelegenen  isolirien  Gruppe 
der  Pale  di  S.  Lucano,  die  uns  ihre  Ungeheuern  Steilwände  zu- 
kehren und  deren  massige  Thürme  schon  von  weitem  autfallen*). 

An  schöner  und  harmonischer  Gliederung,  an  reichem  Wech- 
sel zwischen  wildem  Hochgebirge  und  den  weichen  Formen  des 
Mittelgebirges,  wird  die  Thalung  von  Agordo  nach  dem  XJrtheil 
YUiksr  In  den  Ostalpen  kaum  Übertrafl^ 

Agordo  611  m  ist  ein  ächt  italienisches  Städtchen  mit  einer 
riesigen  Piazza,  an  welche  der  weitläufige  Palazzo  Hanzoni,  eine 
doppelthurmige  Kirche  und  das  Hötel  alla  Mudera  anstossen.  Als 
Standquartier  eignet  es  sich  im  allgemeinen  ganz  gut,  obwohl  es 
speciell  für  unser  Gebiet  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  ist. 
In  Agordf)  befindet  sich  auch  eine  Section  des  Club  alpine  Italiano, 
deren  riiciihaltige  Bibliothek  sich  im  Hotel  alla  Miniera  befindet 
und  Touristen  zugänglich  ist.  Ueberdies  ist  der  Secretär  der  Section, 
Herr  Cesare  Tome,  ein  gründlicher  Kenner  seiner  heimischen 
Berge,  gerne  bereit,  in  alpinen  Angelegenheiten  Auskunft  zu  erthei- 
len,  antorisiite  Führer  nachzuweisen  n.  s.  w. 

Für  nns  ist  Agordo  zunächst  nnr  Ausgangspunkt  znr  üeher- 
sdireitongdesAor  in  apasses,  (131Bm  An.  Merzb.)  —  so  heisst  der 
Sattel  zwischen  Monte  Luna  und  Gardellon  —  und  des  Cereda- 
p  asses.  Beide  Depressionen  im  Yerdn  mit  dem  oberen  Lauf  des  Mis 
(Vall'  Alt)  bewirken  die  Begrenzung  unseres  Gebiets  gegen  0. 
und  SO.  Kin  Saumpfad  führt  in  südwestlicher  Richtung  über  die 
hochgelegenen  Ortschaften  Voltago,  Frassent'  und  Gosaldo  den 
Berghängen  entlang  zur  Höhe,  während  sich  einerseits  lohnende 
Rückblicke  auf  das  Thal  von  Agordo  und  die  schön  geformten 
Berggipfel  im  0.  bieten,  und  andereistits  der  Zug  der  Croda  grande 
8^e  prachtvollen  Einzelheiten  entfaltet  üeberraschend  ist  auch 
der  BUck  in  die  Tiefe  des  Val  Mis,  welches  die  yerworrenen  Fels- 
klippen des  M.  Pizzon  Ton  dem  Mauerwall  des  Pis  di  Sagron 
tr^i  Man  rechnet  5%  St  von  Agordo  bis  zur  Tlöhe  des  Ce- 
redapasses  1372  m,  wo  unser  eine  dankbare  TJmschaa  wartet 
Das  liebliche,  sanftschwellende  Gehänge  des  Mittelgebirges  mit 
seinen  Feldern,  Matten  und  Wäldern  in  malerischer  Abwechslung, 

*)  Henrlieho  photographische  Anfiialiineii  (liehtdracke)  aus  di«Mr  6«g«nd 
(dio  Pale  di  San  Lncano,  von  Agordo,  das  Ostgehängo  des  Monte  Fiamoat  bei 
Agordo)  finden  sich  in  dem  mehranr&bntea  Werke  von  Dr.  UojsiaoTics. 
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dte  hochragenden  nackten  Kalk-  nnd  Bolomitaehiofen  mit  ihraa 
bizarren  Formen  nnd  wildzefrissenen  Kimmen  gehen  ein  hem^ 
liches  Bild. 

Bereits  eine  Stieoke  diesseits  der  Jochhdhe  haben  wir  die 
Grenze  überschritten  und  befinden  nna  nun  wieder  in  Tirol  Eine 
bunte  Flora  entfaltet  sieb  auf  dem  grasigen  Sattel  und  den  jen- 
seitigren  Wiesen.  "Rasch  kommt  man  zwischen  Wäldern  und  Wie- 
s*^n  in  die  Tiefe.  Ernst  und  düster  erschien  mir  das  erstr  ^ilal 
diese  Gegend,  da  der  Donner  grollte  und  plötzlich  die  unheim- 
liche Ruine  des  Cast^l  Pietra  am  Eingang  des  Canalthals*)  drohend 
über  mir  emporstieg.  Laut  toste  der  Wildbach,  der  weiter  unten 
aus  der  Schlucht  hervorbricht,  aber  schon  winJrte  das  weite  Becken 
von  Piimör  mit  seinen  zahlreichen  Ortschaften  nnd  gfüsste  das 
freundliche  La  Fiera  selbst^  das  mich  bald  darauf  in  seinen  Sehnte 
an&ahm  nnd  ?or  dem  losbrechenden  Unwetter  barg. 

Interessant  ist  beim  Abstieg  auch  das  nnrermittelte  Erschei- 
nen des  grossartigen  Hanptkamms  der  Pala-Gmppe.  —  Die  Enir 
femong  Tom  Geredapass  nach  Primör  beträgt  etwa  1  ^/^  St.,  so 
dass  der  ganze  üebergang  7  St  erfordert.   Es  ist  eine  schöne 

Wandminjr,  die  man  nur  empfehlen  kann.  "Damit  ist  auch  iin-^ere 
Kundtour  beende  t  und  wir  können  nunmehr  zur  Begehung  der 
Qjuerthäler  übergehen. 

Ctuerthüler  und  deren  Uebexgänge. 

Die  Qnerthäler  unseres  Gebiets  änd  theils  kurze  steile  Schluch- 
ten (Tal  dl  Koda,  Passo  dl  BallX  theils  tiefeingeschnittene,  wohl- 
ansgebildete  Erosionsspalten  (Yal  Ganali,  Yid  di  S.  Lucano,  Yal 

delle  Comelle).  Einige  von  letzteren  sind  schwach  bewohnt  nnd 
liefern  der  Feld-  und  Alpenwirthschaft  einen  spärlichen  Ertrag, 
andere  weisen  Waldbestände  auf;  in  den  meisten  Fällen  tritt  je- 
doch die  wilde  Hochgebirgsnatur  den  Bestrebungen  des  Menschen 
hemmend  und  zerstörend  in  den  Weg. 

Die  Pässe  und  TJel>'^riränge,  welche  diese  Qnerthäler  unter 
eiiunid'  r  und  mit  d'»n  Hauptthälem  rerbinden,  füliren  mit  weni- 
gen Ausnahmen  über  das  2500 — 2700  m  hoch  liegonde  Plateau 
hinweg,  sind  melir  oder  minder  mühsam  zu  begehen  und  nicht 
eben  leaht  zu  linden.  Schluchten  und  Gehäuge  werden  häufig 
durch  Abstürze  unterbrochen  nnd  trügerische  Rasendecken  locken 
nicht  selten  dicht  an  den  Rand  des  Abgrunds.  Die  unterbrechen- 
den Steilstufen  sind  thefls  wirkliche  Wände,  wo  nicht  durchzu- 
kommen ist,  theils  niedrige  Absätze,  die  man  mit  einiger  Mflhe 


*)  Dt  ssen  Besuch  kann  durch  diMii  Abstechu  mit  dem  Uebeigang  leicht 
Teibondea  werden,  s.  &  289^  2d0. 
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tllMrwiiiden  kann.  Alles  dies  setzt  jedoch  genaue  Kenntniss  des 
Terrains  Toraos  nnd  lässt  es  angezeigt  erscheiDen,  sich  eines  kun- 
digen Führers  zu  bedienen.    Man  erspart  dabei  Zeit  und  Mühe 

und  vermeidet  unliebsame  Abenteuer. 

Die  grossartige  Naturschuiiheit  und  die  gewaltige  Scenerie 
dieser  Querthäler  ist  noch  zu  wenig  bekannt.  Der  Besuch  des 
Val  di  Canali,  des  Val  di  S.  Lucano  und  Val  d'Angoraz  kann 
eelbst  bequemeren  Touristen  (ohne  Führer)  empfohlen  werden. 
Rfistigere  sollten  tlberdiess  (mit  Führer)  den  Gomellew^  oder  die 
Foreella  Gesoretta  begehen.  Die  lohnendste  Tour  ist  aber  jene 
von  Primör  dnrch  Val  Canali  und  Val  Pravitale  ssnmHochsee  und 
zam  Hochplateau  (von  wo  man  mit  wenig  Mühe  die  Rosetta  oder 
die  weit  höhere  Gima  Fradusta  besteigen  kann)  mit  Abstieg  nach 
S.  Martine  —  eine  ^ossarti^e  Wandenins?  ohne  wesentlicho 
Schwierigkeiten.  Auch  der  schöne  und  interessante  Passo  di  Ball 
wird  g;e\v\ss  Niemand  unbeinedigt  lassen,  erfordert  aber  schon  eine 
gewisse  alpine  Ausrüstung. 

Fs  kann  nicht  genug  betont  werden,  dass  viele  der  schönsten 
und  mcikwiiidigsten  Bilder  der  Paiu-Uruppe  in  ihrem  Inneren 
Ter  borgen  und  Ton  der  grossen  Heerstrasse  und  den  Begren- 
anngsth&lern  und  Pässen  aus  nicht  slohtbar  sind.  Das  Yal 
Fravitale  mit  semem  kleinen  Hochsee  und  der  prächtige  Passo  Pmyi> 
tale  ist  ein  solches  Geheimniss,  das  kein  Freund  grossartiger  Ge- 
birgsnatnr  unbeachtet  lassen  sollte.  Es  glaube  daher  Niemand 
die  Grösse  der  Pala-Gruppe  von  seinem  Standquartier  aus  bemes- 
sen zu  können,  sondern  man  lasse  es  sich  angelegen  sein,  einzu- 
dringen in  dif  ^'igrenartige  Gebirf,'swelt,  und  ihre  Erhabenheit  aus 
nächster  Nähe  auf  sich  wirken  zu  lassen.  Jeder  wird  sich  für 
den  geringen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  reichlich  belohnt  finden. 

Val  di  Canali.  Passo  di  Canaii  (Forceila  d' Angoraz).  Val  d'Angoraz. 
Val  di  San  Lucano.  D  r  l^asso  di  Tanali  fauch  Forcella  d' Angoraz 
genannt),  verbindet  die  genannten  Thaier  und  ermögücht  es,  sie 
in  einem  Tagemarsch  kennen  zu  lernen.  Leider  ist  dieser  Uebergang 
nicht  Jedermann  zu  empfehlen,  w  ilirend  die  Thäler  selbst  so  leicht 
zugänglich  und  dabei  so  grossaitig  sind^  dass  Niemand  deren  Besuch 
yersäumen  sollte.  Insbesondere  ist  das  Val  di  Canali  eine  wahre 
Perle  der  Gruppe  und  gestattet  einen  herrlichen  Einblick  in  die 
wilde  Grösse  und  Erhabenheit  dieser  Gebirgswelt  Die  schdnste 
und  dankbarste  Strecke  ist  jene  vom  Castel  Pietra  bis  zur  Mün- 
dung des  Yal  Prantale.  So  oft  ich  sie  durchwandert  habe,  so 
geschah  es  doch  jedesmal  mit  neuem  Vergnügen. 

Tn  Folgendem  findet  sich  die  ganze  angedeutete  Route  be- 
schrieben, wie  ich  sie  nut  meinem  getreuen  Führer  Alessandro 
Lacedelli  aus  Cortina  begansren  habe.  Wir  verliessen  Primör 
am  21.  Juli  id82  Borgens  5  U.  3u,  uaclidem  wir  noch  Erkundiguo- 

19* 
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gen  über  den  Weg  emgezogen  hatten,  die  hinsicbtlicli  des  Uebei^ 
ganges  sehr  dürftig  ausfielen.   Es  scheint,  dass  dieser  Pass  nur 

von  Jägern  imd  Hirt^^n  Genützt  wird.  "Wir  passiren  zunächst  das 
Dorf  Tonadigo  und  wandern  zwischen  Maisfei  dem  dem  Eingang 
des  Canalthals  zu.  Steil  steigt  jenseits  des  tosenden  Torrente  der 
s(  hl  echtgepflasterte  Saumweg  den  Scblossberg  (Moränenhügel)  hinan, 
bis  wir  nach  1  St.  das  Cast«l  LaPietra  erreichen,  das  auf  hohem 
unzugänglichem  Felsblock  die  Gegend  beherrscht.  Die  Kuine  ibt 
Eigenttram  des  Grafen  von  Welsperg  und  Primör,  der  sie  einmal 
TOT  Jahren  mittels  Leitern  erstieg.  Seitdem  ist  sie  wieder  öde 
imd  Terlassen  wie  zqtot.  Sträncher  wachsen  in  den  Manenitieen 
imd  der  blaue  Himmel  schaut  durch  die  leeren  Fensteröffiiongen. 

Hier  trennen  sich  die  Wege.  Beohts  geht  es  hinauf  zum  Ce- 
redapass,  den  wir  schon  Ivennen,  während  der  Besucher  des  Canal- 
thals sich  links  hält  Ein  giitgebahnter  Weg  führt  zuerst  im 
kühlen  Waldschatten  dahin.  Munter  eilt  ein  Bächlein  neben  uns 
vorüber,  während  der  Torrente  des  Val  Canali  jetzt  noch  unsicht- 
bar links  in  der  Tiefe  bleibt  Bald  lichtet  sich  das  Gehölz  und 
überrascht  treten  wir  hinaus  üui  eine  schöne  freie  Wieseoliäohe, 
an  deren  entfernterem  Ende  die  einfache  Villa  Welsperg  aswischen 
Obstb&omen  steht  Hier  nnn  entfaltet  sieh  eines  der  sehdnsten 
Bilder  der  Dolomitwelt  In  warnen  lichten  Tdnen  entsteigt  der 
dunklen  Waldzone  des  Canalthals  eine  Reihe  der  grossartigsten 
Bergformen '^X  dem  Hanptzng,  dem  Querzag  nnd  dem  Zug  der 
Croda  grande  angehörend.  Die  beiden  ersteren  enthalten  wuoder- 
bare  Eelsbauten,  während  der  östliche  Zug  hier  wenif^rr  imponirt 
Von  grosser  Wirkung  ist  hier  namentlich  das  kühne  Horn  des 
Sass  Maor,  der  na<  Ii  dit  ser  Si  ite  in  den  furchtbarsten  Steilwän- 
den niedersetzt  Prii<  sirhtliar  ist  der  ganze  Bogen  des  Mittel- 
zuges, beginnend  imi  dem  iialien  Massiv  der  Cmia  di  Sedole,  das 
von  mächtigen  Strebepfeilern  gestfitat  erscheint  und  sich  an  die 
herrliehe  Gestalt  der  Cima  di  Caoali  anlehnt;  weiterhin  gewahrt 
man  die  schneegehrönte  fVadnsta  nnd  den  missig  hohen,  ausge- 
zackten Grat  welcher  den  Thalhintergnmd  ahschliesst  und  die 
Verbindung  des  Qnerzugs  mit  dem  Zug  der  Croda  grande  her- 
stellt Eine  Lücke  in  diesem  Grat  bildet  den  Passo  di  Canali 
oder  die  Forcclla  d'  Angoraz,  unser  nächstes  Ziel.  —  Wo  das  \r\ 
Pravitnlp,  ein  ins  Innerste  der  Paia-Gruppe  dringender  Thalast, 
in  das  Val  Canali  mündet,  überschritten  wir  (7  U.)  den  Bach. 
Spaziergänger  gehen  gev  ähnlich  nur  bis  bieher;  7  U.  45  paösirten 
wir  eme  auf  grüner  Kubcüinsel  gelegene  ^alga,  dann  wurde  es 


*)  Es  ist  immlSglich,  eme  soldw  8oaii«rie  mit  Worton  sn  Bchildexn  oder 
ma»  Jdoa  der  Kraft  zu  geben,  mit  midier  die  nackten,  hier  fablgrauen,  dort 
mit  den  rötlilichen  den  Dolomiten  eigenen  Tinten  gefä.ri)ten  Felsen  ^oprcn  die 
reiche  italienische  Ve^tation  zu  ihren  Füsaen  abstedien.   (Leslie  iSte^lten,^ 
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wüst  und  ode,  das  Geröllbett  des  Torrente  nalun  allmalig  die: 
gSDze  Breite  der  Thalsohle  ein.  Der  Weg  yerloT  sich.  Ober  uns- 
zur  linken  zieht  ein  Hoohtbal  zwischen  den  mächtigen  Wänden 
hinan,  welche  der  Qaerzng  in  der  Biehtnng  gegen  Yal  Canali 

entsendet. 

Auch  der  östliche  Hohen zii<::  wird  allmälif^  formenreicher  und 
entwickelt  interessante  Gipfeibauten.  Wir  bewegten  uns  bald  auf 
der  rechten,  bald  auf  der  linken  Seite  des  Torrente,  je  nachdem 
besser  fortzukommen  war,  bis  uns  eme  bteüe  Tiialbtufe  Halt  ge- 
bot Die  Gegend  ist  hier  eng  nnd  der  Baeh  stürzt  über  Fels- 
v&nde  beratk 

Da  wir  jetst  den  Thalabsdünss  nnd  den  Pass  in  der  Nfihe 

glaubten  nnd  die  Sp.-K.  den  Weg  dahin  am  westlichen  Ufer  und 
den  Pass  selbst  dicht  nehen  der  Fradasta  (Cima  Canali  der  Sp.-K. 
Ton  1880)  einzeichnet,  wählten  wir  auch  diese  Anstiegslinie,  geriethen 
aber  bald  derart  in  die  Klemme,  dass  ein  weiteres  Vordringen  in 
dieser  Richtung  unmü^^lich  schien.  (8  U.  30).  Wir  sahen  jetzt 
auf  der  anderen  (östlichen)  Seite  deutlich  den  Weg,  der  in  einem 
grossen  Bo^en  die  Steigung  mit  Leichtigkeit  überwindet,  allein 
die  Umkehr  wäre  recht  zeitraubend  gewesen.  Wir  trachteten  da- 
her vorwärts  und  erzwangen  mit  knapper  Noth  einen  Durchgang 
nach  oben,  indem  wir  einen  abschenliohen  Eamin  dnrohUettcTten,. 
eine  wegen  des  morsdien  Gesteins  nnd  der  nnterhöhlten  Felsen, 
höchst  unangenehme  Aufgabe,  üm  9  ü.  war  die  Steilstofe  über- 
wunden, doch  unser  Ziel  lag  noch  feine. 

Eine  Stande  später  betraten  wir  eine  mit  Emmmholz  be- 
wachsene AlpenflAohe  und  trafen  11  U.  30  ein  paar  Schafhirten, 

die  uns  die  wenig  erfreuliche  Mittheilung  machten,  dass  es  noch 
weit  bis  zur  Forcella  sei;  sie  selbst  hatten  den  Uebergang  noch 
nie  gemacht  und  wnssten  nichts  Genaueres  über  denselben  zu 
sauren.  Dies  erklärt  sioh  dadurch,  dass  die  Alpe  nach  Primör 
gehört  und  die  Leute  daher  keine  Veranlassung  hiiben,  in  die  jen- 
seitigen (italienischen)  Thäler  hinabzusteigen.  Immerhin  hatten 
wir  den  Thalabschiuss  erreicht  und  sahen  den  von  scharfen  Zacken 
gekrönten  Querriegel  ober  uns,  der  Ton  der  Fradusta  zur  Croda 
grande  hinüberzieht  Leider  fiel  jetst  Nebel  ein  nnd  dumpfer 
Donner  rollte.  Es  ist  ftberhaupt  nach  meinen  Erfahrungoi  und 
jenen  anderer  Beisendoi  ein  seltener  Glflcksfall,  das  Tal  Canali  sn 
durchwandern,  ohne  den  Genuss  der  Qebirgsansicht  durch  Nebel 
oder  Gewölk  beeintr&ohtigt  zu  finden, 

Ueber  schwach  geneigtes  aus  Platten  und  Felsbnckeln  be- 
stehendes Terrain  wanderten  wir  empor  zur  Höhe,  uns  möglichst 
weit  links  haltend.  Es  ist  eine  öde  vegetationslose  Gegend.  Wir 
hatten  schliesslich  zwischen  zwei  Lücken  und  einer  Schutthalde 
zu  wählen  und  entschieden  uns  für  die  am  meisten  gegen  W.  be- 
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findliche  Einschartnng.  12  U.  30  enreichten  wir  diesen  Pimki»  den 
ich  für  die  Forcella  d' Angoraz  hielt  und  mit  ca.  2500  m  mass. 
Sturm  und  Regen  vertrieben  uns  bald  nnd  \vir  flüchteten  durch 
eine  jonsoitige  der  Comellesclilurlit  ähnliche  Felsgasse  in  einen 
köstlichen  Landro,  wo  wir  rasteten  und  Mahlzeit  hielten. 

1  U  30  setzten  wir  unsem  Weg  fort  und  sahen  bald  das^ 
Thai  Anguraz  in  grosser  Tiefe  unter  uns  liegen.  Wie  ich  mich 
sp&ter  aus  der  Vogelperspektive  überzeugte,  müsste  man,  um  den 
richtigen  Weg  emzuschlagen,  von  der  ForoeDa  ans  noch  ein  StQek 
anfwMB  steigen^  gewinnt  dadurch  das  Hocbplatean,  das  sich  ohne- 
besondere Beschwerde  durchwandern  lässt  und  kann  dann  den 
Abstieg  an  geeigneter  Stelle  bewirken.  Der  Thalboden  würde 
dabei  erst  unweit  Col  an  dem  Yereinigungspunkt  der  Thäler  di 
Bejane  nnd  Angoraz  betreten. 

Da  wir  diesen  üebergang  nicht  kannten,  glaubten  mr  direct 
absteii^en  zu  müssen.  Dies  war  kein  leichtes  Unternehmen.  Wir 
standen  vor  furchtbaren  Abstürzen,  die  sich  anfänglich  durch  kurze 
Kasenstrecken  den  Blicken  entzugm,  und  wandten  uns  daher  gegen 
0.,  in  der  Meinung,  auf  der  richtigen  Fährte  zu  sein.  Wilde 
Felsrippen  treten  aus  dem  mehrerwähnten  Verbindungsgrat  gegen 
Val  d' Angoraz  ror,  durch  schmale  Rinnen  und  Schluchten  von 
einander  getrennt  So  lang  wir  nns  in  der  Höhe  hielten,  ging^ 
alles  gut,  so  oft  wir  aber  eine  jener  Bansen  tum  Abstieg  benutzen 
wollten,  stiessen  wir  anf  Steflwftnde  nnd  mussten  den  Yersncb 
aufgeben.  Schon  hatten  wir,  gegen  0.  vordringend,  den  grössten 
Theil  dieser  Klippen  und  Wandln  manchmal  mit  Anwendung  des  Seils 
überwunden  und  die  ontsprechenden  Rinnen  ausgegangen,  schon 
näherten  wir  uns  dem  Zug  der  Croda  grande,  als  es  Lacedelli 
glückte,  einen  Ausweg  aus  diesem  Labyrinth  zu  entdecken.  AVir 
bemerkten  in  einiger  Entfemunir  cim  ziemlich  breite  Schlucht* 
Wenn  es  möglich  war,  ihren  Buden  zu  erreichen,  durften  wir  hoflfen^ 
ein  gutes  Stück  abwärts  zu  kommen  und  den  Abstieg  fast  als  ge- 
sichert betrachten.  Bald  befanden  wir  nns  am  Bande  der  Ein- 
tiefung, deren  Schneemassen  za  nns  herauf  blinkten.  Eine  kurze* 
Kletterei,  ein  Sprung,  und  wir  standen  wohlbehalten  auf  dem 
Grund  der  Rinne.  Wirklich  ging  es  jetzt  auf  dem  Schnee  ohne* 
weiteres  Hindemiss  hinab  und  um  4  TJ.  war  der  ersehnte  Thal- 
boden erreicht  Mit  leisem  Unbehagen  sah  ich  hinauf  an  de» 
gewaltigen  Steilwänden,  weh;lie  riiifs  tni fragen,  und  an  dem  wild* 
zerklüfteten  Gehänge,  das  wir  durrhstitgen  hatten. 

Das  Val  d' Angoraz  ist  ein  wundi  rsames  Thal  an  Uepi)igkeit 
der  Vegetation  und  an  Grossartigkeit  der  umstehenden  Felsen  weit. 
Imposant  erscheint  hier  der  Zug  der  Croda  grande  und  der  Ver- 
bindungsgrat des  Querzuges;  Schnee-  und  Eisrinnen  durcüiurcheu 
ihre  Flaäen  und  abentäerlldie  Zacken  und  Nadeln  krönen  ihre 
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Zinnen.  Die  westliche  Thalwatid  .wird  von  den  Steilwänden  des 
Hochplateaus  gebildet  und  weiter  draussen  heben  die  schön  fre- 
formten  Pale  di  &  Lucano  ihre  colossaLen  Thürme  trotzig  in  die 
Höhe. 

Der  Himmel  hatte  sah  \vieder  aufgeheitert,  und  zufrieden 
wanderten  wir  durch  das  unbewohnte  Thal  hinaus  nach  Val  di 
b.  Lucano.  Ju  aufsteigender  Richtung  gelangt  man  gegen  Vi.  in 
das  kurze  Val  di  B^ane,  das  von  der  Forodla  Gesuretta  herab- 
kommt»  welche  einen  guten  Uebergang  in  das  Val  delle  Comelle 
herstellt  Wir  wenden  nns  jedoch  thalaoswartSf  den  yereinigten 
Gewässern  (Torrente  Tegnaz)  der  beiden  Thfiler  folgend.  Auch 
diese  Thalstrecke  (Val  di  S.  Lucano)  ist  xrossartig  durch  ihre 
Umrandung  und  erscheint  auf  beiden  Seiten  von  riesigen  Fels- 
wänden eingemauert,  an  denen  die  Pale  di  S.  Lucano  dfn  gröss- 
ten  Antheil  habpn.  Keohts  fällt  der  Zug  der  Croda  irrande  sowohl 
durch  «jewaltige  Felsmassen  als  durch  die  mehrerwähnten  charak- 
teristischen Palaformen  aul.  Die  Thalsohle  ist  Tollkomraen  eben, 
zum  Theil  angebaut  und  von  menschlichen  Wohnstiitten  belebt. 
6  U.  30  erreichten  wir  Taibou  im  Tiial  des  Corde ^•ole.  Das  dor- 
tige Wirthshaas  ist  aber  wenig  einladend,  nnd  so  wanderten  wir 
naißh  einiger  Stärkung  noch  bis  Geneenighe,  wo  wir  8  ü.  30  an- 
kamen nnd  gute  Unterkunft  fanden. 

Val  Pravitale.  Passo  Pravitaie.  Das  Hochplateau.  Wenn  wir 
das  zwischen  Hauptzug  (Pale  di  S.  Martino,  Cima  di  Ball,  Saas 
Macr)  nnd  Qnerzug  (Cima  Ganali,  Clma  di  Sedole)  herabkom- 
mende Val  Pravitale*)  anMrts  steigen,  so  gelangen  wir  ans 
Val  di  Canali  ins  Herz  der  Pala-Grnppe.  In  seinem  unteren 
Theil  mit  W  il  l  bestanden,  zeigt  das  Thal  weiter  oben  nnr  mehr  küm- 
merliche Schafvveiden,  die  zuletzt  in  öde  Kare  übergehen.  Aber 
gerade  dieses  Hochthal,  ein  Geheimniss  der  Pala-Gnippe,  bietet  eine 
Reihe  der  crrossartigsten  Bilder  und  jedenfalls  ist  der  Passo 
PraTitaie  sell)st  der  schönste  Uebergang  im  ganzen  Gebiet. 

Am  11.  Juli  18iS2  Morgens  G  U.  10  verreiste  ich  mit  Ales- 
sandro  Lacedelli  von  Primör  —  es  war  meine  erste  Tour  in 
der  Pala-Gruppe,  —  passirte  7  U.  15  die  Villa  Welsperg  und 
ftberschritt  St.  später  anf  der  nächsten  Brücke  den  Bach  des 
Val  di  Ganali,  leider  zu  früh,  da  man  bis  znr  zweiten  Brücke  gehen 
sollte,  wo  man  auf  einen  gnten  Fnssweg  stdsst,  der  in  ^ 
Alpe  des  Val  Pravitale  führt.  Wir  mnssten  etwas  mühsam  durch 
den  Wald  hin  ansteigen  und  gelangten  auf  Umwegen  in  die  Gegend 
der  Alpe.  Die  Hütte  ]i  "ssen  wir  rechts  liegen  und  wanderten 
durch  ein  Chaos  TonGt  r  )!!,  Krummholz  und  herabgestürzten  Fels- 
blöcken dahin.   Die  Thalsohie  war  anfangs  ziemlich  breit,  die 


*)  Nach  A.  de  Falkner  corrumpirt  aus  II  prato  di  Dali. 
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Stdgimg  massig,  dann  aber  (9  Tl.  30)  traten  die  Felsen  allmalig 
näher,  das  Thid  Terengt  sich  tur  wilden  Sehlnoht*),  und  beschwer« 
lieh  geht  es  zunächst  über  colossale  weisse  Blöcke,  dann  über 
steile  Geröll-  und  Schneehalden  hinan.  Nebel  fiel  jetzt  ein,  da- 
mit verlor  sich  auch  die  Lust  an  der  Sache  und  wir  kamen  nur 
langsam  vorwärts.  In  der  Höhe  thcilt  sich  die  Schlucht,  der  eine 
Arm  Terliert  sich  in  der  bisher  eingehaltenen  Richtung  als  enge 
Spalte  in  dem  Gewänd  zwischen  Sass  Maor  und  Cima  di  Ba!l; 
der  andere  Arm  wendet  sich  nach  N.,  eine  kleine  Stufe  übersprin- 
gend. Nachdem  wir  diese  überwunden  hatten,  betraten  wir  11 Ü.  20 
einen  geräumigen  Felslcessel,  in  dem  die  Qeröllstrdme  der  nahen 
Bergriesen  znsammentrdSfon,  und  in  dessen  Mitte  ein  kleines  Ge- 
wässer mht,  während  die  stolzesten  Zinnen  der  Pal»-Grappe  m» 
grossartige  Umrahmung  bilden.  Von  letzterer  sah  ich  damals  so 
viel  wie  nichts,  und  da  wir  mit  der  Absicht  gekommen  waren  die 
Fradusta  zu  ersteigen,  der  Nebel  aber  sich  nicht  lichten  wollte,  so 
endete  diese  Expedition  mit  rinem  freiwilligen  Rückzug.  Unter 
günstigeren  Verhältnissen  habe  ich  denselben  Weg  später  noch 
öfter  gemacht  und  will  daher  meine  Schilderung  etwas  Yer?oll- 
standigen. 

Wir  befinden  uns  inmitten  der  grossartigsten  Hochgebirgssce- 
nerie,  umgeben  von  Bergformen,  wie  wir  sie  anderwärts  vprgebens 
suchen  würden.  Hinter  uns  ragen  in  unglaublicher  Kühnheit  die 
Thürme  des  Sass  Maor,  daneben  drohen  die  Wände  der  Cima  di 
Ball.  In  dieser  Richtung  liegt  auch  der  Passo  di  Üail,  der  direct 
in  s  Cismonetlial  hinabführt  (s.  S.  301).  Das  nun  folgende  Horn 
der  niedrigen  Cima  Fraidtale  lehnt  sieh  an  den  mächtigen  Bau 
der  uns  dicht  zur  linken  stehenden  Pale  di  8.  Hartino,  prallen 
senhrediten  Winden,  welche  drei  sanft  ahgerundete  Kuppen  tragen. 
Alle  diese  Gipfel  gehören  dem  Hauptzug  an.  Rechts  neben  uns, 
den  Pale  gegenübar,  entsteigt  unserem  Kessel  in  den  furchtbarsten 
Steilwänden,  wie  aus  einem  Guss  geformt,  die  herrliche  Cima  CanaU. 
Weiter  gegen  N.  Tprfoliren  wir  noch  das  zerrissene  Gehänge  der 
Fradusta,  der^  n  Spitzt^  hier  niclit  sichtbar  ist.  Die  beiden  letzt'- 
genannten  Berge  stehen  im  Querzug.  In  der  Mitte  des  Büdes, 
hoch  über  uns,  erscheint  der  Rand  des  Hochplateaus,  der  zum  Ver- 
bindungsglied der  beiden  Züge  wird. 

Dies  alles  gruppirt  sich  zu  einem  wunderbaren  Felscircus, 
der  nur  iu  der  Biohtung  des  Val  Pravitale  eine  kleine  Lücke  zeigt 


*)  Man  thut  gut,  wenn  man  anstatt  in  der  Sr-hliu-lit  zu  bleiben,  sobald 
als  möglich  die  rechts  (östlich)  etwas  oberhalb  dofBelbou  laufeuden  Tenraasen  am 
gcmnnen  sucht,  auf  deaeu  man  über  Rasen  und  einige  felsige  Stellen  rascher 
«nd  1]HC(|uemer  in  die  Gegend  des  Sees  gelangt  Wer  mebei  <üe  Ton  den  Hiltatt 
herrOhiendm  Wegepmen  findet^  fährt  am  besten. 
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Emst  und  gewaltig  ist  der  Obaiakter  dieser  Hochwelt»  nur  durch 
den  Uemen  Wasserspiegel  vor  uns  tun  ein  Weniges  gemildert*). 

Der  Einfachheit  halber  nenne  ich  diesen  Hochsee  für  die 
Folge  Lago  Pravitale.  Auf  der  8p.-K.  findet  sich  keine  An- 
deutung dieses  Wasserbeckens,  dagegen  ist  ein  kleiner  See  auf 

dem  Hochplateau  selbst  eingezeichnet  und  die  Höhenziffer  2577  m 
beigefügt,  welches  Gewässer  ich  aber  nie  zu  Gesicht  bekommen 
habe,  sei  es,  dass  der  Zufall  mich  nicht  vorbeifuhrte,  sei  es,  dass 
damit  nur  eine  temporäre  Ansammlumif  von  Schmelzwasser  be- 
zeichnet war.  Meine  Aneroidablesung  am  Lago  Pravitale  ergab 
<ja.  2150  m. 

Schneefelder  und  zerrissene  Klippen  ziehen  zu  der  Einsen- 
kong  des  Passo  Pravitale  iiman,  die  wir  in  1  St.  erreichen.  Weite 
sehdngeechwnngene  Sohneeflftehen  bedeekoi  das  hier  jedenfaUs  ver- 
gletsoherte  Hochplateau,  das  in  seinem  aperen  Tbeil  an  das 
Steinerne  Meer  oder  das  Todte  Gebirge  erinnert  Zur  rechten 
haben  wir  nunmehr  die  Cima  di  Fradusta,  zur  linken  den  scbarfge- 
zahnten  Grat,  der  Ton  den  Pale  di  S.  Martino  zum  Plateau 
herüberzieht  Vor  uns  in  einiger  Entfernung  gewahren  wir  die 
cnlminirenden  Gipfel  des  Hauptzuges. 

Einmal  auf  dem  Plateau,  können  wir  verschiedene  Wege  wan- 
dern und  über  die  im  allgemeinen  gut  gangbare  Hochfläche  Tum 
Passo  della  Val  di  Roda,  Passo  di  Rosetta,  Val  delle  Comtlle, 
Passo  diMiel  und  Passo  di  Canali  gelangen.  Doch  erheischen  sc 
Uebergänge  wegen  der  Abstiege  eine  gewisse  Ortskenntniss  und 
sollten  nicht  ohne  Führer  unternommen  werden. 


*)  £8  ist  interessant,  was  ein  so  eminenter  Kenner  der  Alpen,  wie  Mr, 
Ledie  Stephen  Uber  dieae  Gegend  sagt  (Alpine  Jonnal  ToL  Iv.)  Kr.  8t»> 

phen  nennt  den  Kessel  einen  so  eigen thümlichen  Platz,  dass  er  wenigstens  in 
«?inpr  Erfahrung  fast  mmi^  sei.  >Da8  Thal  (fahrt  er  fort)  \i(>gt  in  einer  Höhe 
von  etwa  7O00  ,  der  Boden  würde  offenbar  fast  eben  sein  ohne  die  ungeheuren 
Sehatthmfro,  die  aof  ilm  lünabgelaagt  sind,  nnd  deren  lange  Halden  ue  Beij^ 
fiockol  vrrkl-^idcn.  Zuweilen  muss  nin  Vlf^iiier  See  in  der  Mitte  sein.  .  .  Aa^ 
ich  dort  war,  war  es  eine  trockene  und  heisse  Wüste.  .  .  .  Die  EigeuthUmlich- 
keit  dieses  merkwürdigen  Kessels  beniht  iu  den  riesigen  Felsen,  wodurch  er 
von  allen  Seiten  eingwchtoeaen  ist  Im  Seebecken  stehend,  s<  haut  der  Keisende 
em[f"r  zu  dem  g^nüber  liegend^^n  T'lntoaii.  über  dessen  Rand  der  Gletscher 
berabsickert;  die  Bteigong  in  dieser  Jüchtung  ist  allmälig.  Zu  seiner  Link«i 
aber  thflnit  deh  die  nirralibtre  Haoar  der  "PtHib  di  8,  ICurtino  auf,  die  wemi 
nieht  bochatlblich  «enkrecht,  wenigsteoa  ^e  bette  Naolwbaiuog  des  Sentaw^ 
ten  ist,  welche  die  üolomit«'n  überhaupt  hervorbringen.  .  .  .  Den  Pale  gegen- 
flber  ist  die  gleich  abschüssige  Form  des  unbenannten  Vorsprungs  (=  Cima  (Janali) 
der  TVsdasta.  .  .  .  iffinter  dem  Beiaeoden  ragen  die  abweehdnngereiehea  aber 
ebenso  steilen  Kegel  und  Felsköpfe  des  Sass  Manr.  —  Ein  wilderes  Stück  Fela- 
soenerie  ist  niVlit  zu  finden  in  irgend  welchen  Bergen,  die  ieh  besucht  habe. 
Keine  gewellten  Schneefelder,  keine  sich  bäuineudeu  Eismosseu  unterbrechen  die 
fniditbare  Eintönigkeit  Wohin  man  sich  auch  wenden  mag,  iat  nnrderWeeiH 
ad  naektar  Sleilwinde  nnd  kfihoer  Dokmutthfiime.« 
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Bef  PasBO  Pravitale  Ist  der  höchste  Punkt  des  Hoohplateans 
und  misst  nach  meinen  Beobaehtnngen  etwas  ftber  2700  m.  Das 
Plateaa  selbst  kann  ich  nicht  besser  beschreiben,  als  es  Mr.  Stephen 

(a^  a.  0.)  gethan  hat  »Diese  merkwflrdige  Wildniss  (sagt  er)  reicht 
Ton  der  Fradusta  bis  zum  Cimon  deUa  Pala;  sie  muss  ungefähr 
dOOO  (engl.)  über  dem  Meer  liegen  und  ich  brauchte  nahezu  1  St, 

nm  sif^  >^pi  7?PTn]i(jh  raschem  Schritt  zu  traversiren.  Ihre  Breite 
muss  an  einer  Stelle  ihrer  I.änge  fast  gleich  kommen.  Da^  jranze 
Areal  ist  eine  nnregelmässige  Ebene,  ich  sage  »unregelina-sigs 
weil  die  ^\  irkung  der  verschiedenen  Gewässer,  welche  sich  mehr  oder 
weniger  ziellos  über  seine  Oberfläche  zerstreuen,  kleine  Vertiefungen 
darin  ausgehöhlt  haben,  während  die  Wirkung  des  Eises  die  Er- 
hebungen in  kuppenfdnnige  Höcker  abgerundet  hat  Der  von 
dem  Kamm  der  f^usta  herabkommende  Gletscher  breitet  sich 
über  seine  Oberflädie  wie  auf  eine  Platte  gegossener  Honig,  und 
80  weit  i  h  sehen  konnte,  scheint  steh  das  SiSmelzirasser  in  zwei 
bis  drei  Bichtungen  zu  zerstreuen.  Die  Wasselrinnen  hier  wia 
anderswo  in  der  Gegend  sind  gewöhnlich  trocken  und  was  als. 
ansehnlichp?  Bächlein  zum  Vorschein  kommt,  zieht  sich  rasch  in 
verborgene  Kanäle  zuriick.  Einige  der  Aushöhlungen  waren  mit 
Schnee  gefüllt,  dessen  Abschmelzung  kleine  und  wahrscheinlich 
temporäre  Tümpel  gebildet  hatte;  in  seinem  grössten  Theil  war 
das  Plateau  aber  eine  Scene  der  wildesten  und  unlruchtbarsteu 
Verödung.  Es  bietet  schöne  Ausblicke  auf  einige  der  entfern- 
teren Berge«. 

Vm  Wiederholungen  zu  Tenneiden,  rerweise  ich  noch  auf  meine 
Besprechung  des  Hochplateaus  im  Allgemeinen  Theil 

Passo  dl  Rosetta.  Val  delle  Comelle.  Zwischen  den  Massiven 
des  Cimon  della  Pala  und  der  Bosetta  fUiren  zwei  Schart»  aua 
dem  Gebiet  des  Gismonethals  auf  das  Hochplateau.  Die  eine  dieser 
Scharten  befindet  sich  zwischen  dem  Cimon  und  der  Felswand 
Corona  (=  Krone),  ist  bis  jetzt  unbenannt  und  wird  selten  begangen,, 
soll  aber  nicht  gerade  schwierig  sein.  Weit  bequemer  ist  jeden- 
falls die  zweite  Scharte,  welche  den  Namen  Rosettapass  trägt  und 
als  Uebergang  nach  Comelle  dient.  Sie  besteht  ans  einer  Ein- 
senknng  zwischen  der  Corona  und  der  Kosetta.  Diese  Route  von 
S.  Martino  nach  Gares  und  Forno  scheint  touristisch  zum  ersten- 
mal am  1.  Juni  1865  von  den  Herren  Freshfield,  Backhouse, 
Fox  und  Tucketl  nnt  den  iubreru  liuiiyois  Dcvouassoud 
und  Peter  Michel  begangen  worden  sein.  Dieselben  gebrauchten 
3  St  Ton  S.  Martine  bis  zur  Passhöhe,  weitere  3  St  nach  Gares,, 
von  da  l  .St  nach  Forno. 

Der  Steig  geht  von  S.  Martino  direct  östlich  und  führt  nach 
wenigen  Minuten  in  den  nahen  Wald,  wo  er  besser  kenntlich  wird. 
Nach  1  St  angenehmen  Steigens  tritt  man  auf  die  Lichtung  der 
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Alpe  Pala  1836  m  (Fr.)*\  Rechts  oben  zeigt  sich  der  Gipfel  der 
Rosetta,  iniks  springt  die  erwähnte  Felsvvaad  Corona  aus  dem 
Flateamaiid  tor.  Die  Hütte  bleibt  links;  wir  wenden  uns  lechtfl, 
fibefschieiten  den  mit  waehemdem  Pflanzenwuchs  (Swecio)  und 
Bäumen  bedeekten  Alpenboden  imd  steigen,  stellenweiee  ther  Oe- 
löU,  etwas  steil  in  %  grasigen  Riegel  (2020  m  Er.)« 

der  das  Thal  der  Alpe  Pala  von  dem  (südlichen)  Fontanellethal 
trennt;  nun  geht  es  auf  der  Seite  des  letztern  Thals  hlngs  dieses 
Rie<iels  in  Vj  St  bis  in  die  Nähe  der  Felswand,  worauf  man  sich 
wieder  nach  rechts  wendet,  das  Geröllfeld  des  Fontanellethals 
überquert  und  über  grüne  Steilen  in  Vi  St  zur  Felswand  Co- 
rona aufsteigt  Dieser  Vorsprung  des  Plateaus  bildet  unmittel- 
bar eine  überhängende  Wand  über  ein  griines  Rasenüückcheu  und 
ladet  unwillkürlich  zu  einer  Bast  ein,  wesshalb  diese  Stelle  auch 
Biposo  sotto  Corona  (=  Bast  unter  der  Krone)  heisst  (2260  m  Fr.) 
Hier  endet  die  Vegetation,  etwas  nnterhälb  sind  die  letzton  (iaolirtm) 
Bäume.  In  der  Moide  zwischen  Corona  links  und  Bosetta  reclits 
führt  der  Weg  anfangs  über  Geröll  längs  der  Corona  aufwärts 
nnd  wendet  sich  dann  rechts;  über  Felsplatten  und  Geröll,  bei 
Schneefeldem  vorbei  kommt  man  in  V4  St  auf  das  weite  Plateau 
(2570  m  Fr.)  Ich  bemerke  biezu,  dass  der  Weij:  ini  allgemeinen 
gut  ist  und  nur  einzelne  schlechte  Tritte  aut  den  schröfigen 
Felsplatten  längs  der  Corona  vorkommen. 

Vor  uub  liegt  die  ganze  interessante  Hochfläche,  aua  deren 
Schneefeldem  die  Cima  di  Fradosta  und  die  Pale  di  S.  Martino  auf- 
steigen. ZoDädkst  des  Passes  ist  das  Terrain  vollkommen  aper. 
Es  erscheint  auf  den  ersten  Blick  ohne  ITnterhrechnng,  weist  aber 
bei  genauerer  Betrachtung  eine  Anzahl  kleinerer  und  grösserer 
Spalten  und  Zerklüftnn|;en  auf. 

Wir  lassen  die  nur  mehr  sehr  wenig  ansteigende  Rosetta 
2810  m  (Fr.)  rechts  liegen  und  wenden  uns  nach  links  (nördlich),  um 
in  weniiien  Minuten  die  Ueberiranfjsstelle  zwischen  dem  Fasso  di 
liosetta  und  dem  Hocbthal  Comelb*  zu  erreichen,  welche  noch 
einige  Meter  höher  ist  als  ersterer  l'ass.  Meine  Aneroid-Ablesun- 
gen  ergaben  hier  2572  und  2600  m,  was  auch  der  für  diese  Ge- 
gend verzeichneten  Höhencote  2605  m  der  Sp.-K.  so  ziemlich 
entspricht  Der  Name  Comellepass,  der  von  Anderen  mit  der  Po- 
sition Bosattapass  identificirt  wird,  gebohrt  nach  meiner  Au&ssung 
lediglich  dem  Punkt,  welcher  die  Yerbmdung  der  Comelleschlucht 
mit  dem  Hochplateau  vermittelt 

Den  zahlreichen  hier  gelegten  Steindauben  folgend,  blicken  wir 
bald  in  die  höchste  Stufe  des  Val  delle  Comelle  hinab,  eine 
merkwürdige  Felsengasse,  die  sich  zwischen  das  Gehänge  des 

*)  Damit  beMicJuw  ich  die  HShenbertfmnmnggn  des  Hann  Firofeaior 
Frischauf. 
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HanptzQges  (Cimoii,  Vezzana)  und  das  Hochplateau  selbst  einkeilt 
Der  welteie  Weg  ist  oompMcirt»  da  man  mehnnals  an  den  felsigen 
Thalwfinden  hiniBteigen  mm,  und  ist  ein  ortskundiger  FfUirer  Mer 
gans  angenehm.  Ich  habe  diesen  Weg  nur  theüweise  gemaoht 

und  ergänze  das  {"ehlende  aus  einer  Beschreibung,  die  ich  Herrn 
Dr.  Otto  Zsigmondy  yerdanke.  Die  Bichtang  ist  hiebei  die  um- 

gekefirto.  i^'al  delle  Comelle  ist  ein  eng-es,  ron  steilen  waldigen 
Abhängen  eingeschlossenes  Thal  und  wird  vom  Torrente  Liera 
durchflössen.  Der  Saumpfiid  führt  beständig  durch  hochstämmigen 
Nadelwald,  daher  man  wenic  von  der  Thalumrandung  gewahrt. 
Bei  Gares  weitet  sich  das  Thal  zu  einem  Kessel,  der  von  einem 
fast  überall  gleich  hohen,  oben  in  ziemlich  geiader  Linie  sich  vom 
SQmmel  abhebenden  Felsendreos*)  nmgehen  wird.  Nor  in  der 
Fortsetzung  der  Thalrichtnng  sieht  man  emen  Einschnitt^  ans  dem 
der  Torrente  Liera  in  einer  Cascade  über  die  Thalwand  herab« 
ffillt;  es  ist  dies  der  oberste  Theil  des  Yal  delle  Gomelle,  die 
»Comelleschlucht^  Gares  liegt  am  linken  Ufer  auf  einer  stark 
ansteigenden  Lehne;  circa  15  Häuser  und  eine  kleine  Kapelle 
bilden  den  armseliiren  Weiler.  Kirche  und  Wirthshaus  fehlen, 
d'  K  h  kann  man  in  dem  am  höchsten  gelegenen  Bauernhöfe  Po- 
leiita,  Minestra  etc.,  sowie  Heulager  erhalten.  —  Von  Gares  füh- 
ren zwei  Wege  aufs  Plateau;  1.  am  rechten  Ufer  muss  man  einen 
kleinen  Umweg  über  eine  auf  der  südlichen  Thalwand  gelegene 
Alpe  machen;  2.  der  schlechtere  Weg  am  linken  Ufer.  Man  steigt 
ziemlich  direct  gegen  den  besprochenen  Einschnitt  der  Gomelle- 
schlncht  teaS,  den  man  in  %  8t  erreicht  Nun  heisst  es  ca.  150  m 
\on  der  gewonnenen  Höhe  aufgeben,  um  auf  wenig  ausgetretenem 
Pfad  zmn  Bach  hinunterzusteigen.  Der  Boden  der  Comelleschlucht 
ist  eben,  mit  Gerrdl  bedeckt,  zum  Theil  Weidegrund,  zum  Theü 
mit  Legfohren  bewachsen.  Die  KW.-B(»urenzung  ist  ausserordent- 
lich steil,  und  wird  von  vielen  tiefeingenssenen  Schluchten,  nament- 
lich in  der  Nähe  des  Col  Puocobono  durchfurcht  Hie  und  da 
finden  sich  auf  den  Felsen  Grasplätze,  die  eine  wunderbare  alpine 
Flora  aufweisen.  Die  gegenflher  liegende  SO.-Wand  ist  hingegen 
ziemlich  einfdrmig,  anch  erhebt  sich  aus  ihr  keinerlei  charakte- 
ristisohe  Bergspitze«. 

Val  di  Roda.  Passo  della  Val  di  Roda.  Das  \  ai  dl  Roda  be- 
steht aus  mehreren  Thalästen,  die  aus  der  Hochzone  der  Pala- 
Gruppe  kommend,  sich  in  der  obersten  Waldregion  des  Cismone- 
thals  verewigen.  Jener  Zweig,  welchem  YorzugswelBe  der  Name 
Tal  di  Roda  znkommt^  strebt  zwischen  dem  sfldlichen  Steilabfoll 


*)  In  dem  grossartigen  FeIa«D-AiiiphithMter,  wetdiM  das  Tal  d«U6  Oh 

mell©  umgibt  sieht  man  ringsum  die  theüweise  selbst  in  der  Zeichming  dar 
Kute  tarn  Ausdrack  gekngande  UebeigoM^ächichtuiig.  r.  MqftiaoHc»  (SL  333w> 
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der  Bosetta  und  einem  AtuUnfer  des  Hochplafteaos  zn  letzterem 
empor,  es  im  Paseo  della  Yal  diBoda  erreichend.  Der  andere 
Zweig  des  Yal  di  Roda  zieht  zwischen  den  Pale  di  S.  Martino 
und  der  Cima  di  Ball  hinan  und  bildet  unter  dem  Namen  FasBO 
di  Bali  (s.  S.  300)  einen  Uebergang  in  die  Hochmulde  des  Lago 
Pravitale.  Zwischen  diesen  beiden  Aesten  des  Yal  di  Roda,  durch 
vororreifende  Felsarme  von  ihnen  geschieden,  liegt  noch  das  Gletscher- 
thal der  Pale  di  S.  Martino  (s.  deren  BestciL'ung)  eingebettet 

Die  emzi<,^e  mir  bekannt  gewordene  Erwähnung  des  Passo 
della  Yal  di  Roda  in  der  Literatur  findet  sich  im  Alpine  Jüumiil 
YoL  YUI.,  S.  109.  Es  heisst  daselbst:  »Am  29.  August  187ö 
erreichten  die  Herren  T.  H.  Marshali  und  Capitan  E.  Clayton 
mit  Alessandro  Lacedelli  von  Cortina  das  Hochplateau  vonCen- 
cenighe  aas  auf  dem  gewÖhiüiohenWeg  durch  Yal  di  Gares  mid  Yal 
delle  OomeUe.  Da  sie  wünschten  eher  nach  Primdr  als  nach  8. 
Martino  zu  kommen,  beschlossen  sie  einen  Abstieg  durch  die 
Schlacht  zwischen  Cima  di  Rosetta  und  Pale  di  S.  Martino  zu 
Tersuchen.  Sie  hielten  sich  auf  der  linken  Seite  der  Schlacht^ 
bis  sie  eine  Grasterrasse  erreif^ht^^n.  di*^  von  anderen  weiter  unten 
befindlichen  Grashängen  durch  eine  sehr  steile  60 — 70'  hoheFels- 
wimd  getrennt  war.  Eine  Stelle  wurde  gefunden,  wo  man  ohne 
grosse  Schwieriglvcit  über  diese  Felsen  hinabsteigen  konnte.  Der 
richtige  Weg  ist  dann  rechts,  ein  Loch  hinab,  in  das  trockene 
Bachbett  (Die  Gesellschaft,  welche  keine  Localkenntniss  hatte, 
Tenudite  auf  den  links  abfalteiden  Gisahaldea  abzusteigen,  fand 
sich  aber  durch  unüberwindliche  Stellwände,  daran  gehindert  und 
war  nach  vielem  Zeitrerlnst  gendthigt  zurflekzukehren.)  Ein  Pfad 
findet  sich  nnn,  der  die  Ger&Uhalden  rechts  yon  der  Schlucht  tra- 
versirt  und  einen  vorspringenden  Felsen  passirend,  über  weitere 
Schutthalden  zu  Wald-  und  Weidegrund  hinabführt.«  .  .  . 

Ich  habe  das  Yal  di  Eoda  gleichfalls  vom  Hochplateau  aus 
mit  Lacedelli  durchstiegen.  Es  bildet  eine  kurze,  steile  Schlucht. 
Der  Weg  ist  unangenehm,  theil'.roisp  schwierig  und  durchaus  nicht 
zu  empfehlen.  Wer  vom  Huciiplaieau  aus  nachPrimör  will,  thut 
besser  über  Passe  Pravitale  zum  See  und  Thal  gleichen  Namens 
abzusteigen.  Der  Passo  della  Yal  di  Roda  iliie  und  da  fälschlich 
Rosettapass  genannt),  befindet  üick  dicht  neben  der  östlichen  Berg- 
sehulter  der  Eosetta  und  wahrscheinlich  etwas  hdher  als  der 
Rosettapass.  Der  Abstieg  ist  nur  auf  der  linken  Seite  der  Schlucht 
dnrchfsiirbart  während  der  Grund  derselben  nicht  einladend  ist 
und  auch  die  verlockende  Grasterrasse  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  unbedingt  vermieden  werden  muss,  da  sie  mit  Abstürzen 
endet.  Selbst  auf  der  richtigen  Fährte  kommt  man  nur  langsam 
vorwärts,  da  man  allenthalben  stark  abschüssiges  G^eschröfe  triflft, 
das  eine  gewisse  Yorsicht  erheischt  Des  Gestein  ist  rifEig,  klein- 
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bröckelig  und  dabei  doch  scharfkantig,  ohne  greifbare  Gliederung 
anzimebiDen.  Na<di  etwa  St  irird  das  Tefrain  besser  gangbar. 
Man  übersebieitet  jetrt  eine  kleine  Maaer,  welcbe  die  unterhalb 

befindliche  dürftige  Sebaf^elde  abgrenzt  Hier  eröffnet  sich  aaoh 

der  Bliök  anf  das  Cismonethal,  dessen  Matten  und  Wälder  noch 
tief  unter  uns  liegen.  Naob  weiteren  15  Min.  betraten  wir  Basea- 
boden:  Schafwepc  führen  hier  njicb  links  an  den  Felsen  entlang, 
während  nach  unten  eine  Steüstufe  zu  überwinden  ist.  Uni  Um- 
wege zu  Termeiden,  stieg  ich  mit  Lacedelli  direct  abwärts,  was 
nach  einiff^^ni  Suchen  ohne  bt  sondere  Schwierigkeiten  auszufuhren 
war.  Auf  dem  Boden  der  Schlucht  angelangt,  wanderten  wir  toI- 
lends  hinab  und  stiesöcn  1%  St.  nach  Verlassen  der  Pa^shöhe 
und  1  St  unterhalb  der  obersten  Grasplfttze  anf  den  scbmalen 
Weg,  der  anfwäits  zum  Qletscbertbal  der  Pale  und  znm  Fasse 
di  Ball  und  abwärts  nacb  S.  Martine  führt  Wir  halten  uns  in 
letsterer  Richtung  nach  rechts,  eine  kleine  Forcella  passirend,  im- 
mer längs  des  Gehänges,  bis  wir  an  geeigneter  Stelle  ins  Krumm* 
holz  hinabsteigen  können  und  bald  darauf  die  Waldregion  betreten. 
An  der  zwiscli<''n  zwei  riesigen,  von  der  Eosetta  herabgpstfirzten 
Felsblöclcen  gelegenen  Malga  della  Val  di  Roda  vorüber,  gelangen 
wir  längs  einer  Quellenleitung  hinaus  auf  die  herrlichen  Wiesen 
ober  S.  Martino,  das  wir  in  2V4  St,  nach  Verlassen  der  Passhöhe 
erreichen.  Die  ganze  Küute  überhaupt  hat  übngeus  keinen  prao- 
tischen  Werth.  Weit  wichtiger  ist  die  andere  Abzweigung  des 
Val  di  Beda,  der  Fasse  di  Bali 

Der  Passe  di  Ball  ist  nach  dem  Fasse  Praritale  wohl  der  schönste 

Uebergang  in  der  Pala-Gruppe.  Seinen  Xamen  erhielt  er  gleich 
der  ihn  überraiTcn  1  n  Tima  di  Ball  zu  Ehren  des  um  den  Alpi- 
nismus hochverdienten  Mr.  John  Ball,  Verfasser  der  bekannten 
englischen  lieisehandbücher  für  die  Alpen. 

Aehnlich  wie  beim  Passo  Pravitale,  finden  sich  auch  hier 
grosse  Schneemassen,  von  einer  eigentlichen  Vergletscherung  ist 
jedoch  Nichts  zu  bemerken. 

Der  Pass  scheint  touristisch  zum  erstenmal  von  Mr.  Lesüe 
Stephen  (Alpine  Journal  Vol.  TV.)  betreten  und  von  den  Herren 
Beachcroft  nnd  Tucker  mit  Fran9ois  De vouas so ud  überschrit- 
ten worden  zu  sein.  In  den  Mittheilungen  IS 7 6,  S.  33  heisst 
es:  >6.  Sept  (1875.)  Dieselben  (Beachcroft  und  Tucker  mit 
DeTOuassond)  veneisten  yon  S.  Martine,  um  den  Uebergang 
dDroh  die  Unke  zwischen  Pale  di  S.  Aüutino  und  Oima  di  Ball 
(Ten  Herrn  Stepben  halb  ausgef&brt)  za  rollenden.  Man  brauobte 
3V2  St  bis  zur  Höhe,  ein  leicbter  Abstieg  führte  darauf  nach 
Val  Pravitale  und  Primiero.«  (Vergleidie  Alpine  Jonmal  VoL  YJL 
S.  335.) 
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Nachdem  ich  am  14.  Juli  1882  mit  Lacedelli  dio  Pirna  di 
IVadasta  aus  dem  Val  Pravitale  bestiegen  hatte,  ])eschloss  ich 
den  Eückweg  nach  S.  Martiao  über  den  Passo  di  Ball  zu  nehmen. 
Es  war  4  ü.  15  Nachmittags,  als  wir  uns  aus  der  Mulde  des 
Lago  Pravitale  gegen  den  Passo  di  Ball  wandten,  lieber  fast 
«beiies  TranuiL  Bchieiteii  wir  zirisdien  gewaltigen  herabgestQizten 
Felsblöcken  dmeb  eine  kleine  Thalang,  welche  am  Fuss  eines 
mässigen  Walles  endet  Naohdem  wir  denselben  erstiegen  haben« 
stehen  wir  auf  der  Höhe  des  Passes  (4  U.  50).  Meine  Messung 
ergab  etwa  2400  m.  Wir  lagern  uns  auf  Rasenpolstenw  die  mit 
den  reizenden  Blümchen  des  zierlichen  Entrkhium  nmiitm  g:e- 
schmückt  sind  und  halten  kurze  Umschau.  Die  Massive  der  Cima 
di  Ball  und  der  l-ale  di  S.  Martino  bilden  prossartige  Felscoulis- 
sen.  Im  engeren  bmne  sind  die  Felsnalrl  der  Cima  della  Val 
di  Roda  zur  linken  und  das  Horn  der  Cima  Pravitale  zur  rech- 
ten die  Wächter  des  Passes.  Blicken  wir  nach  rückwärts,  so  haf- 
tet das  Auge  mit  Bewunderung  an  dem  Prachthau  der  Cima  Ca- 
nali,  der,  nur  dnrch  das  scSmiäe  Hoehthal  Pravitale  getrennt,  Ter 
uns  aufsteigt.  In  der  Feme  gewahren  wir  den  herflchtigten  Sasso 
di  Mnr  und  die  von  hier  besendeis  yortheUhaft  sich  seigende 
Gmppe  des  Piz  di  Sagron. 

Jenseits  der  Jochhöhe  führt  ein  breites  einladendes  Schnee- 
feld hinab,  das  wir  grösstentheils  lustig  abfuhren.  Doch  rasch 
verschmälert  sich  die  lichte  Fläche,  die  Felsen  rücken  näher  und 
wir  gleiten  durch  eine  enge  Gasse  zwischen  thurmhohen  Wanden 
dahin.  20  Minuten  dauerte  die  interessante  Heise  in  die  uns 
unbekannte  Tiefe.  Als  wir  aber  an  der  Mündung  der  wunderba- 
ren Schlucht  auf  das  Geröll  übertraten  (5  ü.  30),  standen  wir  bei 
immermehr  überhandnehmendem  Nebel  vor  Abstürzen.  Eine  an- 
sehnliche Wassermenge  brach  ans  den  nahen  Schneemassen  her- 
Tor  nnd  stürzte  tosend  über  die  Steilstnfe  hinab.  Wir  konnten 
daher  nicht  daran  denken,  den  Abstieg  an  dieser  Stelle  zu  foroi- 
ren,  sondern  wandten  uns  wieder  ansteigend  gegen  das  steile  Gras- 
gehänge zur  Rechten  und  schlugen  uns  hier  durch,  bis  wir  den 
von  den  Lastei  della  Tal  di  Roda  herabkommenden  Steig  er- 
reichten. 7  U.  45  trafen  wir  in  S.  Martino  ein.  —  Dieser  Ab- 
stieg ist  verhältnissmässig  der  bequemste,  obwohl  das  betreffende 
Stück  We?  vun  der  Mündung  der  Schlucht  bis  zur  Aiphütte  des 
Val  dl  Küda  (s.  Seite  300)  nicht  gerade  leicht  zu  finden  ist 

Man  kann  indessen  auch  direct  ohne  weitere  Umwege  in  die 
Tiefe  steigen  und  ich  habe  sj  ;iier  zwei  Varianten  in  umgekehlter 
Richtung  gemacht,  deren  Beschreibung  ich  hier  anfüge. 

Mit  Lacedelli  verliess  ich  S.  Martino  4  U.  40  Morgens, 
passirte  die  Malga  della  Val  di  lloda  und  überschritt  5  U.  30 
noch  in  der  Krummholzregion  den  aus  der  (Passo  di  Ball-)Schlncht 
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lieiTOrb>iii]ii0ade]i  BaoL  Zwiadien  Lfttsdieii  fOlirt  jensdt«  ein 
Ueiner  Steig  empor.  Kach  halbstflnd^em  Oang  nähern  wir  vm 
wieder  der  Baolirume  und  steigen  ftber  ein  Ideines  Wandl  mittels 
einiger  natürlicher  Stufen  (ein  schlechter  Tritt)  in  dieselbe  hinab, 
imterhalb  der  Stelle,  wo  der  Wildbach  in  schäumender  Cascade 
ans  der  Schlucht  hervorbricht.  Por  Stand  des  Aneroids  ergab 
hier  circa  1900  m.  Wir  überschritten  das  Wasser  und  strebten 
einer  jenseits  in  der  Höhe  sichtbaren  Kasenzunge  zu,  die  uns 
rasch  zu  einer  enf?en  kaminartigen  Spalte  im  steilen  Gehänge 
führte.  Dieselbe  ist  kiirz,  aber  wegen  des  oben  vorspringenden 
Gesteins  nur  mühsam  zu  passiren  —  das  schlechteste  Stück  der 
gansen  Tour  "Pdaao  di  BalL  Obm  fimden  irir  neuerdings  Basoi 
und  standen  bsld  darauf  am  Beginn  der  engen  Schlnoht  (6Ü.30> 
und  eine  Stunde  später  anf  der  Passliölie  (7  ü.  30). 

Mit  Bettega  überschritt  ich  den  Baeh  an  den  gleichen  Stel- 
len. Anstatt  aber  den  kleinen  Kamin  zu  erklettern,  hielten  wir 
uns  zwischen  der  Steilstufe  und  der  Bachmnse  selbst  und  gelang- 
ten auf  Grasbüscheln  pmpor.  Dies  ist  jedenfalls  der  kürzeste  Zu- 
gang zur  Schlucht  des  Passo  di  Ball.  Die  Zeitdauer  stellte  sich 
bei  allerdings  wegen  darauffolgender  Hochtour  forcirtem  Tempo 
wie  folgt:  S.  Murtino  6  U.,  Alpe  Val  di  Roda  6  U.  30,  Krumm- 
holz G  U.  45,  Wandl  und  Bachbett  7  U.  15,  Ankunft  am  Schnee 
7  U.  30,  PassliShe  8  TT.  18. 

Andere  Querthäler  und  Uebergänge.  Val  di  Fuocobono  ge- 
hört dem  Flussgebiet  des  Biois  an  und  trennt  die  beiden  nördli- 
chen Aeste  des  Hauptzuges  (Cala  dora  und  Cimone  della  Stia). 
Es  scheint  in  seinem  Charakter  dem  ihm  parallel  lanfimden  Val 
delle  Comelle  zu  entsprechen  und  rermittelt  in  seinem  oberen 
Theil  einen  üebergang  in  die  Gegend  von  Bolle  (Yenigia-Fass?) 
Ton  dem  ich  jedoch  nichts  Näheres  weiss. 

Val  di  Bejane  nnd  i^orcella  di  Gesuretta  Terbinden  die 
Thäler  von  S.  Lucano,  Angoraz  und  Comelle  und  sind  insofeme 
wichtig,  als  sie  die  nordliche  Grenze  des  Hochplateaus  bilden  und 
den  ?5tuck  der  T'alp  di  S.  Lucano  von  demselben  trennen.  Der  be- 
sonders in  geologischer  Hinsicht  interessante  Üebergang  von  Val 
di  S.  Lucano  über  die  Forcella  Gesuretta  nach  Gares  bietet  keine 
Schwiciigkeiten.  In  südwestlicher  Richtung  lässt  sich  auch  auf 
dem  schon  geschilderten  Comelleweg  das  Hochplateau  gewinnen. 
Die  korse  Thalstrecke  des  Val  di  Rq'ane  selbst  mflndet  in  das 
Val  di  8.  Lneano. 

Passo  di  Miel.  Dieser  auf  2500  m  geschätzte  Üebergang 
fOhrt  Tom  Col  in  die  Gegend  des  Coston  di  Miel  und  vermittelt 
also  eine  rasche  Verbindung  zwischen  Val  d'  Angoraz.  Val  di  S. 
Lucano  und  dem  Hüchplatc^au.  Diese  Rout«  sciiinL  in  ihrem 
nnteren  Xheil  mit  dem  (richtigen)  Abstieg  vom  Passo  di  Canali 
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nuaumifliiiDMeii«  —  Identisdi  oder  nur  wenig  Tom  Fmbo  di 
Miel  venohieden  ist  der  Passo  di  8.  Lncano»  8.  Mittheilnngen 
1876,  S.  33. 

Die  übrigen  Pässe  und  Scharten  dürften  nur  für  Huehtuurislen 
Interesse  hab«n  und  werden  daher  in  Verbindung  mit  den  ent- 
sprechenden Besteigungen  erwähnt. 

Hochtouren. 

Allgemeines.  Wenn  die  Behauptung  richtig  ist,  dass  der  kühne 
Aufbau  einer  Bergspitze  die  riiaiiLusie  des  Bergsteigers  reizt  und 
seine  Unternehmungslust  verdoppelt,  so  wäre  die  Pala-Gruppe  ein 
sehr  Terlockendes  Oebiet»  denn  gewagtere  Formen^  prächtigere 
Zacken  und  ThOrme  wird  man  nirgends  finden.  Blicken  wir  ans 
einiger  Entfenumg  an  diesen  abentenerliehen  Gestalten  hinanf,  so 
erscheint  es  oft  nnglanblicli,  dass  der  menschliche  Fuss  eine  der- 
artige Zinne  zu  erreichen  vennöge.  Was  Wunder,  wenn  nns  ein 
solcher  Anblick  das  Herz  höher  schlagen  macht  und  unseren  gan- 
zen Eifer  entflammt. 

Es  ist  nicht  Tollkühnheit,  nicht  Eitelkeit,  was  uns  da  hinauf- 
zieht» wie  mit  tausend  Armen.  Ein  schönes  und  edleres  ^Fotiv 
liegt  dem  eis:entliclu'n  Sport  zu  Grunde,  ein  Motiv,  das  unsere 
Gegner  niemals  würdigen,  weil  sie  es  nicht  kennen.  Wie  eben- 
soviele  Probleme  stehen  die  gcwalticren  Recken  vor  uns,  stolz, 
herausfordernd,  unnahbar.  Wer  ^luLli  und  Kraft  hat,  solche  Räth- 
sel  zu  lösen,  möge  sich  an  diese  Aufgabe  heranwagen.  Welch 
hohe  Befriedigung  dies  gewahrt,  würde  man  der  Menge  vergeblich 
predigen.  Nur  der  Eingeweihte  yersteht  es.  Er  bedarf  weder  der 
Anerkennung  noch  des  Beifalls,  in  diesem  Sinne  genfigt  er  sich 
selbst  Einen  wirklich  schwierigen  Gipfel  lediglich  der  unsicheren 
Aussicht  halber  ersteigen,  ist  ein  Unding.  Damit  soll  gewiss 
nicht  gesagt  sein,  dass  der  Hochtoiirist  solche  Genüsse  verschmäht: 
es  giebt  nichts  Trostloseres  nls  im  treibenden  Nebel  auf  einer 
schwererrungenen  Sj)itze  zu  stehen.  Am  besten  ist  es,  wenn  sich 
der  Reiz  der  Aussicht  mit  dem  Reiz  der  Ersteigung  verbinden 
lässt.  Soviel  ist  aber  sicher,  dass  nicht  die  leicht  erreichbaren 
Aussichtsberge  es  sind,  welche  die  grösste  Anziehungskraft  auf 
den  unternehmungslustigen  Hochtouristen  ausfiben.  Ein  Haupt- 
reiz liegt  f&r  ihn  im  Kampfe,  darum  je  schwieriger,  desto  besser, 
freilich  gibt  es  eine  Grenze  üQr  das  Können  und  das  Sollen,  und 
mitunter  werden  Touren  unternommen,  die  besser  unterbleiben 
würden,  und  die  man  nicht  vertheidigen  kann.  Das  ist  nun  Sache 
jedes  Einzelnen,  durchaus  venverflicfi  ist  es  aber,  wenn  sich  Neu- 
linge sofort  an  die  schwersten  Touren  machen.   Man  kann  diese 

ZeiucbrUt  20 


Digitized  by  Google 


304 


Ontto?  Suzingeir. 


Gepflogenheit  meiner  Ansicht  nach  nicht  genug  verdammen.  XJebep* 
haupt  wird  man  oft  finden,  dass  gute  Bergsteiger  am  meisten  und 
schlechte  am  wenigsten  vorsichtig  sind.  Die  Virtuosität  des  Hoch- 
touristen beruht  nicht  im  Verachten  von  Gefahren,  sondern  in  der 
lichtigen  Ahschätzung  der  Schwierigkeiten  und  dem  entsprechen- 
den Vorgehen.  Leider  treflen  die  üblen  Folgen  leichtsinniger  Tou- 
ren meist  nicht  bloss  den  schul digen  Theil,  sondern  sie  ge&hrden 
auch  oft  das  Leben  oder  die  Existenz  des  l'ührera. 

Zu  den  leichten  Hochtouren  (als  solche)  im  Pala-Gebiet  rechne 
ich  die  Bosetta  und  dieCima  di  Fradnsta.  Weniger  leicht  sind 
Cima  di  Ball  und  Cima  Vezzana,  beide  aber  ungefährlich;  auch 

die  Croda  granle  bietet  nur  massige  Schwierigkeiten.  Dagegen 
ist  der  Monte  Agnrr  bereits  eine  pfanz  respectable  Felstour.  Ge- 
steigerte Schwierigkeiten  tinden  wir  am  Cimon  della  Pala.  wo 
Schnee-  und  Eis  Verhältnisse  die  Sache  leichter  oder  scliw*  rer 
machen  können.  Als  Klettertouren  ersten  Rangs,  ubwuhi  von 
kurzer  Dauer  erschienen  mir  Pale  di  S.  Martino,  Sass  Maor  und 
Cima  Canaii  (in  aufsteigender  Linie  geordnet).  Die  beiden  erst- 
gmannten  Gipfel  können  gefihrllch  werden,  Vereisung  der  Felsen 
kann  alle  drei  Touren  vereitehL  Dielihngen  Hdhenpunkte  sind 
weniger  begehrenswerth  und  werden  angesichts  lohnenderer  Aufga- 
ben TOn  Hochtouristen  selten  oder  gar  nicht  besucht.  Zu  den  Hoch- 
touren mag  auch  die  schwierige  und  gefahrliche  Ueberschreitung 
des  Travignolopasses  (zwischen  Cimon  und  Veizaoa)  gerechnet  werden. 

Soll  die  Wahrheit  gesagt  werden,  so  verdankt  die  FalarGrnppe 
einen  grossen  Theil  ihrer  Berühmtheit  der  schweren  Zugänglich* 
keit  ihrer  Gipfel,  Ton  denen  einzelne  viele  Jahre  lang  die  besten 
Bergsteiger  in  Athem  hielten. 

Es  erShrigt  nur  noch  eine  kurze  Charakteristik  der  Hochzone 
unseres  Gebiets.  Wir  vermlssea  in  der  Pala-Gruppe  die  praeht- 
ToU  gebanderten  Dacbsteinkalke,  welche  die  Ersteigung  der  Am- 

pezzaner  Gipfel  so  wesentlich  erleichtem.  Die  Gnippe  ist  grössten- 
theils  aus  ungeschichteten  Kalken  aufs^ebaut,  und  wir  haben  es 
hier  mit  echtem  Kiffdolumit*)  zu  thun.  Ks  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  es  keim-  oder  nur  sehr  Lin\ ullkrimmen  ausgeprägte 
Bänder,  Gesimse  und  Absätze  gibt  Das  Gewände  ist  daher  nur 
in  belteuen  Fällen  gangbar,  und  gehören  solche  Passageu  unmer 
zu  den  unangenehmsten  und  bedenklichsten.  Mdst  Termitteln 
Efunine,  enge,  oft  senkrechte  Bergspalten  den  Zugang  zu  den 
höchsten  Zinnen;  sie  bilden  das  diaiakteristisohe  Moment  der  Hoch- 
touren in  der  Pala-Grappe. 


*)  Der  Dolomit  nnteracheidet  aieh  in  der  Bagtl  Inneilich  bloss  durah 
giebant  Xon  und  d«i  YorkomiiwD  dniiigar  fidbluq^       v.  Mqfn»ov%c9, 
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Gletscher  finden  sich  am  Cimun  della  Pala,  an  den  Pale  di 
S.  Martino  und  an  der  Fradusta,  reichliche  Schneemassen  auf  der 
€ima  Vezzana,  der  Cima  Fradasta  und  der  Croda  grande.  —  Die 
Oolmiiuitioiispankte  der  Gruppe  sind  io  allen  drei  Zttgen  dareh- 
gellend  weit  nach  gerftdrti. 

Die  Zeitdauer  der  einzelnen  Hochtenren  ist  TerhältniBemäaaig 
kurz,  da  man  die  Hochthftler  und  das  Plateau  ohne  besondere 
Schwierigkeit  erreichen  kann  nnd  sich  die  aof  die  Massive  selbst 
entfallende  Höhe  daher  um  ein  Beträchtliches  vermhadert.  Hierin 
beruht  ein  grosser  Reiz  der  Ersteigungen  im  Gebiet.  Eine  Aus- 
nahme macht  die  Ersteigung  des  Cimon,  besondpr?  wenn  der  zu 
überschreitende  Gletscher  Hindernisse  bereitet.  Auch  die  Cima 
Vezzana  ist  etwas  entlegen.  Bei  Touren  in  der  Kette  der  Croda 
grande  sollte  man  auf  Alpen  übernachten. 

Leider  haben  alle  Eoohtouren  in  der  Fala- Gruppe  den 
grossen  Uebelstand,  dass  stob  bei  dem  geringsten  Hancb  von  Sfiden 
ber  die  aas  dem  Meer  aufsteigenden  DOnste  an  den  Spitaeli  fest- 
setzen, und  mag  der  Morgen  noeb  so  rein  sein,  so  sind  die  Gipfel 
doch  schon  einige  Stimden  spftter  meist  verhüllt  Man  kann  daber 
des  Morgens  nicht  frQh  genug  aufbrechen  und  kommt  selbst  dann 
gar  oft  zu  spät.  Diesem  Uebelstand  könnte  zum  Theil  allerdings 
durch  die  Erbauung  einer  TJnterkunftshütte  auf  dem  Plateau  ab- 
geholfen werden,  weil  sich  dann,  wie  gesagt,  die  Zeitdauer  der  mei- 
sten Besteigungen  um  2 — 3  Stunden  verringern  würde.  Ich  glaube, 
dass  sich  die  Gegend  in  der  Nähe  des  Rosettapasses  recht  gut 
dazu  eignen  würde.  Das  Hochplateau  ist  Ausgangspunkt  lur  viele 
Tonren,  nnd  fast  alleXTebergänge  berflbien  es.  £inige  der  höchsten 
Gipfel  (Vezzana,  Fradnsta)  w&rden  dadurch  auch  dem  grösseren 
Fablikom  erscblossen. 

Der  Hauptziig.  Der  Hanpttag  wird  im  0.  dnrcb  7al  Pravi- 
tale,'  das  Hocbplateau  nnd  das  val  delle  Gomelle  begrenzt,  anf 
,den  übrigen  Seiten  fallen  seine  Grenzen  mit  jenen  des  Gesammt- 
gebiets  zusammen.  Er  streicht  im  allgemeinen  von  N.  nach  S. 
und  bildet  folgende  grössere  Gipfelbauten:  Cimon  della  Stia,  Cima 
Fuocobono,  Pinn  di  Campido,  Cima  Vezzana,  Cimon  della  Pala, 
Bosetta,  Pale  di  8.  Martino,  (jima  di  Ball,  Sass  Maor,  Cima  Ciniedo. 

EigenthümLich  ist  es,  dass  mehrere  Massire  durch  die  Kjum<  . 
mungen  des  Hauptzuges  eine  schiefe  Stellung  in  diesem  erhalten. 
Andere  durchschneiden  sogar  den  Hauptkamm  unter  rechtem 
WinkeL  Daher  kommt  es  auch,  dass  die  verschiedenen  Berg- 
kdrper  einander  oft  fost  gegendbersteben  nnd  die  Tbalungen  tbeiLs 
bnditen-  tbeüs  bkmmfSrmig  tief  in  die  Eemmasse  des  Gebirges 
eingreifen. 

Cimon  deHa  Stia.  Chna  Foocobono.  Plan  di  Campido.  Gegen 
K.  ist  der  Hanptzng  in  zwei  Arme  getbeilt^  zwisoben  welebe  daa 
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Yal  Fuocobono  eindringt.  Der  westliche  Zweig,  den  wir  den 
Kamm  der  Cala  dora  nennen  wollen,  ist  ohne  bedeutende  Er- 
hebungen und  Gipfelbauten,  wogegen  der  (östliche)  Zug  des  CimoQ 
della  SÜA  den  GhanMtei  des  Hauptzuges  vertritt  und  dnroh  ScbrolF- 
heit  und  Zeirisseiiheit  impoDirt  >Nameiiflich  der  Tnhkt,  an  welchem 
sieh  der  Kamm  der  Gala  dora  loslöst^  ist  ein  kOhn  sich  auf- 
thtcmender,  seine  Umgebung  weit  überragender  Felsepitz  (Cim» 
Fuocobono).  Auch  die  übrigen  Gipfel  des  Cimonkamms  zeichiien 
sieb  durch  ihre  nach  allen  Seiten  gleiche  Schroffheit  aus.  Der 
Rani  Ml  nimmt  gegen  bedeutend  an  Höhe  ab.«  (Dr.  Otto  Zsig- 
mondy.) 

Der  Cimon  della  Stia  wird  auf  2600  m  (M eurer)  geschätzt, 
steht  auf  italienischem  Territorium  und  ist  aus  den  nahen  Quer- 
tiiiiiern  vermuthlich  kickt  zu  erreichei). 

Die  gleichfalls  noch  an  Italien  gehdrige  Cima  Fuocobono,  fftr 
welohe  eine  Sohltzung  toh  2900  m  (Menrer)  ezistirtk  ist  noch  un- 
erstiegen,  ebenso  Pian  diCampido,  den  Mersbaeher  fSr  350  m 
niedriger  hält,  als  die  Vezzana,  was  2967  m  entsprechen  würde» 
Naoh  seinen  Beobaohtungen  wird  aber  der  Fian  di  Campido  T<m 
der  Cima  Fuocobono  überragt,  was  bei  einer  Vergleichung  der 
Schat^nnc^f-n  zu  berücksichtigen  ist  Ausgangsponkt  für  beide 
Touren  dürfte  Holle  sein. 

Der  Cimon  della  Pala,  jene  wunderbare  Biesengestalt»  welche 
man  das  »Matterhom  der  Dolomitenc  genannt  hat,  ist  sdion  seit 

einigen  Jahren  durch  Wort  und  Bild  berühmt  geworden.*)  Die 
schönste  Ansicht  geniesst  man  in  der  Gegend  von  BoUe.  Von 

S.  Martino  aus  erkennen  wir  dann  den  Berg  kaum  mehr.  Eine  merk- 
würdi<2:e  Metamorphose  scheint  mit  ihm  vorgegangen  zu  sein.  Statt 
des  kühnen  Horns  sehen  wir  ein»*  hocliaufgerichtete  niassire  Mauer 
aus  dem  Hauptkamm  gegen  das  (  i.Muonelhal  vortr<'t<'n.  Auch  vom 
Hochplateau  aus  wird  das  Horn  zur  Mauerkrone.  So  im- 
posant und  überwältigend  sich  der  Cimon  bei  Rolle  präsentirt,  so 
haben  wir  es  also  doch  mit  einer  kleinen  Täuschung  zu  thnn.  Der 
schon  erwähnte  Umstand,  dass  einzelne  Bergmassire  den  Hanptzag 
fast  rechtwinklig  durchschneiden»  zanhert  hier  eines  der  schönsten 
Bilder  der  Pala-Gruppe  vor  die  Augen  des  Wanderers.  Nicht  ein 
*  Zacken  oder  ein  Horn  ist  der  Cimon,  sondern  ein  hochaufgerich-> 
teter,  wenn  auch  schmaler  und  kurzer  Qrat,  der,  im  Profil  ge* 
sehen,  sich  7um  Horn  verkürzt. 

»Der  (  imon  della  i*ah\  fsngt  v.  "Moisisovics  8.  339)  verdankt 
seine  dominirende  Hohe  einer  abriornien,  örtlichen  Aufstauung  des 
Gebirges.  Seine  kühne  abenteuerliche  Gestalt  ist  selbstverständlich 
nur  das  Werk  der  Denudation.« 


*)  ZeitBchrift  det  DouImImii  und  OettetracbiadMD  Alpca?eraiiu  1880. 
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Von  der  Cima  Vezzana  ist  der  Cimon  -durch  ein  prachtvolles 
Gletscherthal  und  eine  tief  verschneite  Scharte  (Passo  di  Travig- 
nolo)  geschieden.  Die  Yerbindung  mit  dem  zar  Kosetta  führenden 
Plateanrand  ist  dmeh  eine  Beihe  seharfer  Zaeken  hergestellt 

Dm  Höhe  nnseres  Gipfels  beträgt  naoh  Uteren  Vermesenngen 
3343  m,  nach  der  Sp^-K  3220  m.  Letztere  H6henangabe  be- 
trachtet Herr  Merzbaeher  (a.  a.  0.)  als  »Irrthnm,  welcher  davon 
herröhrti  dass  die  gemessene  und  eingezeichnete  Höhe  sich  nur 
auf  den  vorderen  von  Rolle  aus  sichtbaren  Gipfel  bezieht,  welchen 
verrmithlich  die  Vermessungs-Ingenieure  für  den  höchsten  hielten, 
während  der  hintere,  mehr  als  100  m  höhere  ei^^fentliche  Gipfel 
«Is  gar  nicht  gemessen  erscheint.«  Auch  ich  bin  geneigt,  die 
höhere  Cot«  für  die  richtigere  zu  halten. 

Die  ersten  Versuche  (Grohmann,  Whitvveil),  der  höchsten 
Spitze  beizukommen,  worden  an  der  Terh&Itnissm&ssig  am  meisten 
«udadenden  Ostseite  des  Berges  gemacht,  scheiterten  aber  bereits 
am  sweiten  Zaeken  imd  dflrfte  ein  Uebersofareiten  des  ganxen 
Cimongrates  wohl  zn  den  Unmöglichkeiten  gehören.  Günstigere 
Chancen  bot  die  steile  drohende  NW.-Seite»  anf  welcher  alle  fol- 
genden Expeditionen  ihr  Ziel  erreichten. 

Die  erste  Besteigung  fand  statt  am  3.  Jani  1870  durch  Mr. 

Whitwell  mit  den  Schweizer  Führern  Charles  Devouassond  nnd 
Christian  Lauener  und  dem  Ampezzaner  Führer  Santo  Siorpaes, 
die  zweite  Besteigung  am  17.  Auixust  ISTB  durch  die  Herren  Graf 
Welsperg,  Cesare  Tome  und  Albert  de  1  alkner  mit  5  l'ührern 
unter  Leituni?  Santo's,  die  dritte  Besteigung  am  17.  September 
1876  durch  Mr.  Coolidge  mit  dem  Schweizer  Führer  Christian 
Aimer  und  dem  obengenannten  Santo. 

Mit  den  Führern  Alessandro  Lacedelli  und  Michele  Bet- 
tega  verreiste  ich  am  iä.  Juli  1882  Morgens  4  L.  von  S.  Mar- 
tine. Letzteren  nahm  ich  in  Folge  dringender  Vorstellnngen  znr 
YefstSrkung,  da  nach  seiner  Angabe  ncäi  sehr  viel  Schnee  lag. 
Ich  hatte  es  nicht  sn  bereuen.  Der  Cimon  ist  überhanpt  ein 
tückischer  Berg.  Bei  günstigen  ümstfinden  ist  seine  Besteigung 
keine  herroiragende  Leistung,  je  nach  der  Beschafifenheit  des 
Gletschers  und  der  Schneebedeckung  oder  Vereisung  des  Gehänges 
und  der  Felsen  steigern  sich  jedoch  die  Schwierigkeiten.  So  war 
das  Massiv  schon  im  Jahre  1882  schwierig:  zu  erklettern,  soll 
aber  im  daraulfoigendtn  Sommer  einen  geradezu  bedenklichen 
Charakter  angenommen  haben. 

Schon  auf  den  Höhen  bei  Rolle  (1  '/^  St)  sieht  man  in  der 
Ferne  Ortler,  Cevedale  und  Königsspitze,  in  der  Nähe  die  Gruppe 
der  Marmolada.  Bald  entfaltet  sich  auch  das  scfadnste  Bild  der 
Fala-Oruppe,  links  die  forchtbaien  Winde  der  VesBzana,  rechts 
das  merkwürdige  Felsgerttst  des  Cimon,  dazwischen  der  Travig> 
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nolo-Gletaoher  mit  piachtToUeii,  Uber  steile  Elippen  herabbSageii- 
den  EiscBseaden.  6  ü.  Iwtraten  wir  die  ersten  Schneebalclen,  Mel- 
ten  uns  dann  nach  links  und  stiegen  ohne  Hindemiss  die  yer- 

schnoiten  Eisfelder  hinan.  Hoch  über  uns  sahen  wir  die  Scharte 
zwischen  Cimon  und  Yezzana  (Passo  di  TraTip^olo),  zu  welcher 
der  Gletscher  in  furchtbarer  Steilheit  rm])(irzieht.  Dieser  schwin- 
delnde Weg  wurde  aniässlich  der  ersten  Erste i<!^ng  der  Yezzana 
im  Jahre  1872  durch  die  Herren  Freshfield  und  Tucker  ein- 
geschlagen, im  Verlaufe  unseres  Anstieges  bemerkten  wir  auf 
dieser  Scharte  einen  schwarzen  Funki;.  Was  wir  zuerst  für  eine 
Gemse  hielten,  entpuppte  sich  als  eine  menschliche  Gestalt  Anf 
unseren  Znmf  erfolgte  keine  Antwort  £8  war  ein  Jiger,  der  yda 
der  anderen  Seite  heraufgestiegen  war,  nnd  dessen  Sparen  wir  am 
nicbsten  Tag  verfolgten. 

Nachdem  wir  bereits  eine  ansehnliche  Höhe  erreicht  hatten^ 
wandten  wir  uns  den  Felsen  zu,  auf  die  wir  hier  8  U.  30  ohne 
jede  Schwierigkeit  übergehen  konnten.   Nach  kurzem  aber  jfihem 

Anstieg  (20  Min.)  p:ewannen  wir  eine  kleine  Schnepterrnsse.  wo 
wir  die  erste  Rast  hielten.  Das  Aneroid  wies  2740  m.  Der  wei- 
tere Uebergang  zum  eigentlichen  Massiv  erfolgte  auf  abschüssigen 
Eishalden  und  war  des  damit  verbundenen  Stufenhauens  halber 
zeitraubend  und  unangenehm,  Seil  und  Steigeisen  blieben  über-' 
haupt  während  der  ganzen  Tour  in  Verwendung.  —  Das  Massiv 
des  Gimon  ist  sehr  steil,  doch  finden  sich  Schnttstreifen,  Gonloiia 
nnd  Kamine  in  genügender  ZahL  Aach  hier  schufen  die  abnor> 
men  Eis-  nnd  Sohneeverhältnisse  oft  ginzlicb  unerwartete  Sito»- 
tionen,  welche  grosse  Vorsicht  nöthig  machten.  Am  schwierigsten  war 
der  oberste  an  sich  schon  glatte  nnd  diesesmal  gänzlich  vereiste 
Kamin.  Unmittelbar  nach  Ueberwindung  dieser  Passage  betritt 
man  den  Grat  des  Cimon.   Es  war  11 '/j  U. 

So  schlank  und  steil  das  Massiv  selbst  ist,  so  hoch  der  Grat 
auch  in  die  Lüfte  ragt,  so  suchen  wir  doch  vergeblich  eine  eigent- 
liche Spitze.  Der  Grat  selbst  ist  zwrt  mehrfach  durchschnitten 
und  bildet  daher  etwa  sechs  verschiedene  Erhebungen,  worunter  sich 
einige  schöne  Felszähne  beünden.  Die  cuiniinirende  Gratstrecke 
ist  jedoch  ziemlich  eben  und  bietet  auch  ohne  Schwindelprobe  ge- 
nügenden Ranm.  Knr  ein  natfirliidiery  ans  Gerdll  nnd  halblooke- 
len  Blöcken  bestehender  Steinhaufen  erhebt  sich  einige  Hetor  Über 
ihn.  Mit  wenigen  Schritten  sind  wir  oben  und  lagern  nns  anf  der 
kleinen  Erhöhung.  Ein  BraTOurstück  ist  die  Enreichnng  diesea 
el^pischen  Sitzes  keineswegs. 

Die  Aussicht  ist  aus  der  vorhandenen  Literatur  bekannt.  In- 
teressant ist  der  Blick  in  die  Tiefe.  »Der  EÖekt  (sagt  Whit- 
well)  war  der  überraschendste,  den  ich  je  gesehen,  denn  es  schien 
als  wenn  ein  einziger  Sprung  uns  entweder  auf  den  diesseitigen 
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Gletscher  oder  in  das  jenseitige  gröne  Thal  bringen  wörde.  das 
5000'  unter  uns  liegt.«  Karten  fand  ich  14  tot.  —  12  U.  45 
begannen  wir  den  Abstieg.  Ich  war  nicht  ohne  Besorgnisse,  be- 
sonders fttrohtete  ich  für  Bette gs,  der  als  Letzter  ging  und  mt 
in  den  Kaminen  abseiltet  indem  er  das  Seil  nm  vorstehende  Fels- 
zaeken  sehlang.  Letsteres  Manöver  war  jedooh  nieht  immer  mög- 
lich und  gerade  in  dem  obersten,  wie  bereits  erwähnt  total  vei^ 
eisten  Kamin  wäre  ihm  das  unerwartete  Nachgeben  eines  grossen 
Felsstüctes  fast  verhängnissvoll  geworden.  3V4  V.  erreichten  wir 
den  Kastpiatz,  4  ü.  lag  auch  der  Gletscher  hinter  uns.  Wir 
sanierten  diesmal  dicht  neben  dem  Massiv  einer  kleinen  Forcella 
zu  (4  U.  45)  und  stiee^en  durch  eiuen  wilden  Graben  hinab  auf 
die  Strasse.  Gros&artig  zeigte  sich  während  dieses  Ganges  die 
prachtvoll  aufgeschlossene  Flanke  des  Cimon,  dessen  Sockel  aus 
bioderartig  gewundenen  rothen  Schiefem  besteht^  welche  den 
Werfener  Schichten  angehören  ein  ebenso  ftberraschendes  als 
instruktim  Bild.  5  ü.  15  befanden  wir  uns  auf  der  Strasse, 
6  ü.  in  S.  Martino. 

Von  den  Herren  Emil  und  Otto  Zsigmondj  und  Ludwig 

Purtscheller  wurde  am  3.  August  desselben  Jahres  ein  Anstieg 
ohne  Führer  glücklich  durchgeführt.  Dieselben  hielten  die  gerade 

Linie  vom  Gletscher  bis  zur  Spitze  ein,  während  der  AVeg,  der 
gewöhnlich  eingeschlagen  wird,  nach  rpr  hts  hin  eine  grosse  Schleife 
macht.  Es  wurde  dadurch  also  süfldvtlich  von  der  ijewühniichen 
Route  abgewichen,  was  bereits  vorher  emmal  von  Cesaletti  mit 
italienischen  Touristen  bewerkstelligt  worden  war. 

Die  Cima  Vezzana  nimmt  ihre  bevorzugte  Stellung  im  Haupt- 
kamm nicht  mit  ünredit  ein.  Kach  den  weniger  auftlligen  und 
wesentlich  niedrigeren  Gipfelbanten,  welche  sich  nördlich  von  ihr 
befinden,  ist  sie  die  erste  Berggestalt,  die  unseren  Blick  zu  fesseln 
vermag  —  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  ihr  gegenüber  stehen- 
den Felsgerüst  des  Cimon.  Furchtbare,  durchaus  senkrechte 
Mauern,  an  denen  keine  Spur  von  Schnee  zu  haften  vermag, 
kennzeichnen  die  Ypzzana  von  W.,  während  dio  dem  Plateau  zu- 
gekehrte üstseite  eme  herrliche  Schneebedeckung  zeigt,  die  wie  ein 
Königsmantel  ihre  Falten  um  die  schöngeformte  Pyramide  schlingt. 

'Die  Cima  Vezzana  ist  der  zweithöchste  Gipfel  des  Hauptzages 
und  des  Gesammtgebiets,  sie  bleibt  nur  wenig  hinter  dem  Cimon 
zurück.  Die  yp.-K.  verzeichnet  zwar  den  Cimon  mit  3220  m  und 
die  Tezzana  mit  3061  m,  was  aber  der  Wirklichkeit  keineswegs 
entspricht  Für  richtiger  halte  ich  die  Angaben  der  älteren  Ka* 
tastmvermessungen  mit  3343  m  für  den  Cimon  und  3317  m  f&r 
die  Vezzana.  Professor  Frischauf  fand  3293  m.  Der  Höhen* 
nnterachied  xwisohen  Cimon  und  Vezzana  dürfte  jedenfalls  nur 
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unbedeutend  sein  und  sprechen  sich  auth  Tucker  (Alp.  Journal 
Vol.  Vn)  und  Coolidge  (Alp.  Journal  Voi.  Villj  m  diesem  Sinne 
ans.  —  .Die  Sdiarte  swki^en  dnuHi  und  Yeuaiia  (Pwno  di  T» 
vignolo)  erhielt  in  der  Spu-K.  3129  m,  meine  Ablesung  ergab  ein 
ihnüchee  Resultat 

Da  man  von  dieser  Schalte  noch  etwa  1  St  bis  snr  Spitze 
der  Vezzana  braucht  wobei  man  meistens  ansteigt  so  erweist  »oh 
die  Cote  3061  m  für  letztere  als  ein  schlimmer  Fehler*),  und 
eine  ansehnliche  Ueberhöhung  der  Scharte  duroh  den  Gipfelbaa 
der  Vezzana  ist  ausser  allem  Zweifel. 

Die  erste  Ersteigung  wurde  am  5.  September  lö72  von  den 
Herren  Freshfiold  und  Tucker  unter TJeberschreitung des  schwie- 
rigen Passü  di  Tiavigüülu  ausgelührt  wobei  sie  vom  Führer  im 
Stieh  gelassen  worden.  **)  Dieser  IJebergang  h&tte  den  beiden 
kfihnen  Steigern  leicht  Terhfingnissroll  weiäen  können,  da  sie  bei 
dem  Versnoh,  der  obersten  Eiswand  ansznweichen,  an  den  Felsen 
der  Vezzana  zu  Fall  kamen  nnd  eine  Strecke  weit  auf  den  ab* 
schflssigen  Fimhang  hinabglitten.  Kur  die  rechtzeitige  Yerankfr- 
rung  mit  den  Eispickeln  that  dem  gefährlichen  Fall  Einhalt,  dessen 
Folgen  ausserdem  wegen  einer  nahen,  mächtigen  (^Hierspaltf»  nicht 
abzusehen  waren.  Das  Erreichen  der  Scharte  gelang  dann  schUess- 
Uch  an  den  morschen  Felsen  des  Cimon.***) 

Am  16.  Juli  1882  Morqrens  4  U.  40  verliess  ich  S.  Martino 
mii  Alessandro  LacedelU  und  erreichte  7  U.  10  den  Kosettapass. 
Nach  kurzem  Gang  blickt  man  In  die  oberste  Comellesöhlaolit 
hinab.  Zur  linken  haben  wir  das  Tortretende  Gehänge  des  Cimon. 
Es  wäre  anscheinend  am  einfachsten,  dasselbe  in  gleicher  Höhe 
ZQ  trayersiren,  um  die  auf  dieser  Seite  zwischen  den  Massiven  des 
Cimon  und  der  Vezzana  eingebettete  Schlacht  an  gewinnen.  In- 
dessen weiss  ich  nicht  ob  dieser  Gang  ohne  grossen  Aufwand  an 
Zeit  und  Mühe  ausführbar  ist;  Bette ga  hatte  uns  davon  abgd- 
rathen.  Wir  liessen  es  uns  daher  nicht  verdriessen,  fast  ganz  in 
die  intei -'-irnte  Felsgasse  von  Comelle  hinabzusteigen.  8  U.  10 
hielten  wir  Kast  an  einer  Quelle  mit  köstlichem  W  asser  (24:^0  m 
Auer.).  Ueber  uiiü  ragten  zwei  prächtige  Homer  des  Cimon  in 
die  Lafte,  rechts  wird  der  BUkHl  der  Vezzana  sichtbar.  Dazwischen 
zieht  eine  breite,  durchweg  scbneeerfüllte  Schlncht  zu  der  uns  be- 
reits Ton  der  Besteigong  des  Cimon  her  bekannten  Scharte  des 
Passo  di  Travignolo  hinan,  welch  letztere  unser  nächstes  Ziel  ist 

8  U.  37  begannen  wir  den  Anstieg  über  die  im  allgemeinen 
nicht  besonders  stark  geneigten  Schneehalden.  Bald  bemerkten 
wir  auch  die  Fuss^paren  des  Jägers,  den  wir  gestern  vom  Cimon 

*)  VergL  Merzbaclier,  ZüiUchrilt  18Ö0. 
Jihrbaoh  des  0.  A.-T.  Band  IX,  8.  396. 
***)  Alpin«  Joanid  Vol.  VIL 
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aus  aof  der  Scharte  ,  gesehen  hatten.  Weiter  oben  fand  sich  die 
abWirts  laufende  Fftlirte  emerGemee;  die  tiefon  Eindrfioke  deate- 
tea  auf  rasefae  Flucht 

Bei  gatem  Tempo  eneichten  wir  9  TJ.  55  die  prachtvolle 

tiefverschneite  Scharte  3129  m.  Von  Lacedelli  am  Seil  ge- 
halten näherte  ich  mich  kriechend  dem  Rand  der  Schneewächte, 
lim  in  den  jenseitigen  Abgrund  hinabblicken  zu  können.  Es  ist 
eine  furchtbare  Tiefe.  Die  Schneewächti*  selbst  hatte  eine  be- 
deutende Hohe  und  bildete  gegen  W.  eine  senkrechte  Mauer,  dann 
folgten  unpehouer  steile  Eis-  und  Schneelmlden,  und  erst  weit 
unt^n  schimnitTten  die  massiger  joneierten  Gletscherflächen.  Ein 
Ueberschreiten  unserer  Scharte  au.>  »lieber  Kichtung  ist  jedenfalls 
ein  verwegenes  Unternehmen,  das  nicht  sobald  wiederholt  werden 
däxfte  xmi  bei  dem  Schneestand,  wie  wir  ihn  trafen,  wohl  immög- 
lich w&re.  Sehr  gnt  lässt  ach  von  hier  ans  der  Gimon  in  äl 
seinen  EinzeUieiten  Aberblicken.  Dentlieh  gewahrten  wir  nnn  ans 
der  Vogelperspective  die  Spuren  unserer  gestrigen  Ersteigung. 

Erst  jetzt  beginnt  die  eigentliche  Ersteigung  der  Vezzana, 
sie  ist  kurz  und  leicht.  Wir  wenden  uns  von  der  Scharte  nach 
rechts  gegen  eine  kleine  Schneeschneide  und  dann  über  verschneite 
Abhänge  und  bequemp  Bänder  —  nur  die  Griffe  sind  wegen  des 
scharfkantigen  Gesteins  etwas  unangenehm  —  schief  ansteigend 
zu  jenem  Punkt  des  Grates,  der  den  Gipfel  bildet.  Ankunft  11  U. 
Im  Steinmandl  fanden  sich  4  Karten.  Das  grossartigste  Moment 
der  Aosddit  ist  natttrlich  der  gegenabersteh«[Lde  Cimon  wad  der 
Blick  aof  den  Gletedier.  Ferner  erwihne  ich  als  chaiacteristisch 
Belle,  das  Trafignolo-  and  das  liebliche  Fleimserthal  (Predassa, 
Cavalese),  die  Marmolada-Ghmppe,  die  Civetta  und  den  Alleghesee, 
die  formenreichen  Gipfel  von  Agordo  und  Zoldo,  den  schönen  M. 
Duron,  sowie  in  der  Nähe  das  ganze  Hochplateau,  die  Köpfe  der 
Fnh  di  S.  Lncano,  die  Pale  di  S.  Martine  und  die  blendend  weisse 

Aluiiarsch  12  U.  15  ht/i  iiberhandnehmendeni  Nebel.  1  U. 
befanden  wir  uns  in  der  Gegend  des  Passe  di  Travignolo,  Hessen 
die  rfcharte  selbst  aber  rechts  seitwärts  liegen  und  zielten  direct 
in  die  Schlucht  hinab.  Rasch  abfahrend  waren  wir  1  U.  15  am 
Ende  der  Schneefelder.  Wir  lenkten  hierauf  in  den  Gomelleweg 
ein  nnd  erreichten  2  II.  15  den  Boeettapass. 

Bei  dem  Umstand,  dass  die  Veszana  dem  Cimon  fast  an 
Höhe  gleichkommt,  dflifte  der  Besuch  dieser  lohnenden  und  nicht 
schwer  ersteiglichen  Hoch  warte  besonders  solchen  Tonristen  empfohlen 
werden,  die  nicht  Lust  haben,  den  Cimon  selbst  zu  ersteigen. 

Roietta  2810  m  (Fr.)   So  schön  sich  die  Bosetta  von  nnten 

gesehen  ])räsentirt,  so  pr&ohtige  Abstürze  sie  auch  aufweist,  ist  sie 
in  der  l^ähe  betrachtet,  eigentlich  nicht  viel  mehr  als  eine  An- 
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BohweUung  oder  Aufstauung*)  des  Hochplateaus,  das  gegen  das 
Cismonethal  plötzlioli  steil  abbricht  Letzterer  Umstaiid  kommt 
der  laodsohaftiicheiL  Wirkung  der  Rosetta  sehr  zu  statten»  umso- 

mehr  als  die  nahen  Depressionen  des  ßosettapasses  nnd  des  Passe 
della  Val  di  Hoda  dazu  beitragen,  die  Rosetta  zu  einem  statt- 
lichen Eckpfeiler  des  Hochplateaus  zu  stempeln.  Ob  Gipfel  oder 
nicht,  verdient  die  Eosetta  (loch  wegen  ihrer  leichten  Ziij^änglich- 
keit,  ilirer  interessanten  Stellung  zum  Plateau,  ihres  instructiveii 
Einblicks  in  die  Pala-Gruppe  und  ihrer  (iesammtaussicht  einen  zahl- 
reicheren Besuch,  als  ihr  bisher  zu  Theil  wurde.  Möge  die  treff- 
liche Panorama-Aui nähme  des  Herrn  Ritter  v.  Siegl,  welche  zu 
meiner  grossen  Freude  gleichzeitig  mit  meiner  Arbeit  erscheinen 
konnte,  der  Resetta  imd  der  Pal»-Grappe  überhaupt  recht  riele 
neue  Freimde  erwerben. 

Die  Höhe  des  Bosettagipfels  beträgt  nach  Herrn  Professor 
Frischaufs  Beredmnng  2810  m,  doch  existirt  auch  ein  etwas 
niedrigerer  Vorbau  gegen  W.,  den  Bettega  mit  dem  Namen 
Figlio  di  Kosetta  bezeichnet.  Dieser  ganz  hübsche  Zacken  trägt 
auf  der  Sp.-K.  die  Höhencote  2738  m.  Bestiej^en  wird  nur 
selten  und  ist  auch  weniger  leicht  zu  erreichen,  als  die  Ko&etta. 

Der  Zusammeuhaug  der  Rosetta  mit  dem  Cimon  einerseits 
nnd  den  Pale  di  S.  Martine  andererseits  besteht  in  ersterem  i  all 
in  einer  etwas  lockeren  Zackenreihe  und  im  zweiten  FaU  im 
H&henrand  des  Phi^aos  selbst  und  einem  äusserst  seharfeahnigen 
Yerbindimgsgrai 

Die  Besteigung  der  Bosetta  ist  grösstentheils  identisch  mit 
dem  Weg  anf  den  gleichnamigen  Pass,  den  wir  Im  reits  kennen. 
(Vergleiche  Seite  296).  Vom  Pass  weg  geht  man  östlich  im  Bogen 
mühelos  ansteifrend  zur  Schneide  und  erreicht  in  St.  theils  tiuf 
dieser,  theils  etwas  rechts  unterhalb  den  Gipfel.  Zusammengelegte 
Steine  schützen  gegen  den  Wind.  Hinsichtlich  des  I^anoramas  er- 
wähne ich  nur  den  schönen  TJeberblick  des  Cismonethals  mit  seinem 
Ötrassenzug  von  Rolle  bis  Primür  —  ein  überaus  anziehendes  Bild. 

Ich  betrat  die  Rosetta  am  16.  Juli  1882  auf  dem  Rückweg 
Ton  der  Yessana  (Ciraa  Vezzana  12  TT.  15,  Rosettapass  2  TT.  15, 
Bosetta  2  U.  45)  und  stieg  durch  Tal  di  Boda  ab.  6.  ü.  30 
trafen  wir  in  S.  Marlano  ein.  (Vergleiche  Seite  298). 

Pale  di  S.  Martlno.  Aus  dem  Hintergrund  der  zwischen  Ro- 
setta, Hochplateau  und  Cima  di  Ball  eineekfilten,  dem  Val  di 
Roda  angehörigen  Schlachten  steigen  die  imposanten,  eine  com- 


*)  Dafür  spricht  aach  der  Name,  der  nur  Rosetta  iind  nicht  Cioia  delU 
Bosetta  lautet ;  (üe  italienische  Sprache  ist  überaus  reich  an  h6di8t  obameteriati- 
«cta  BosnuMD,  und  «•  ist  das  I^en  «iim  tdlcbok  hier  gewiBs  bezeichnend. 

D.  Bad. 
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paete  Kernmasse  bildenden  FeUihünne  empor,  welelie  den  Namen 
Pale  di  8.  Martine*)  tragen.  Sie  gehören  einem  mächtigen 
Bollwerk  an,  das  nach  allen  Seiten  fbrohtbare  Steilwände  weist» 
aber  sich  nach  oben  kuppenfOrmig  wölbt  und  ein  geräumiges 
Plateaa  auf  seinem  Rücken  trägt,  eine  Plattform  auf  der  Felsenfestang. 

Die  Pale  di  S.  Martine  stehen  im  Vergleich  mit  den  übrigen 
Gliedern  des  Hauptzuges  etwas  ausser  der  Reihe,  d.  L  nach  0. 
zurückgerückt.  Ihr  Massiv  hängt  durch  einen  wildzerrissenen, 
scharfgezackten  Grat  mit  dem  Hochplateau  und  indirect  mit  der 
Rosetta  zusammen.  Gegen  S.  vermitteln  mehrere  Felszacken  die 
Yerbindung  mit  der  gegenüberliegenden  Cima  di  Ball,  welche  durch 
den  Fasso  di  Ball  von  imserem  Gebirgstock  geschieden  ist  Im  0.  wird 
letalerer  dnroh  die  Hochmnlde  des  Lago  Pravitale  begrenzt  Gross- 
artig  ist  ans  dieser  Gegend  der  Anblick  der  Pale  nebst  der  sieh 
an  sie  lehnenden  Cima  Pravitale;  er  erinnert  an  die  Ansicht  der 
Drei  Zinnen  vom  Toblinger  Riedel. 

Die  Pale  bilden  den  dritthöchsten  Gipfel  des  Hauptzngs  und 
des  Gcsammtgebiets  und  dürfte  die  C<Ao  3244  m  richtif^  sein. 
Die  Angaben  der  Sp.-K.  neueren  Datoms  scheinen  gänzlich  ver- 
fehlt 

Die  erste  Ersteigung  der  lange  für  unüberwindlich  gehalte- 
nen Pale,  einer  der  bedeutendsten  alpinen  Triumphe,  der  je  errun- 
gen Würden  ist,  gelang,  nachdem  zahlreiche  Versuche  der  ge- 
wiegtesten Bergsteiger  (Whitwell,  Tacker,  Beachcroft,  Schück) 
▼on  im  besten  PtÖirem  (DeTOuassood,  Battt9ta  della  Santa, 
Peter  Dan  gl,  Christian  Lanener,  Santo  Siorpaes)  miterstätat, 
missglückt  waren,  den  Herren  Julius  Meurer  und  Markgraf  Al- 
fred Pallavicini  am  23.  Juni  1878  nach  achttägigen  Anstren- 
gungen. Führer  waren  hiebei  Santo  Siorpaes  und  Arcangelo 
Dimaj  aus  Ampezzo,  Träger  Michele  Bettega  aus  S.  Martine. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werdon,  fiass  diese  Expedition  nur  dess- 
haib  zu  so  früher  Jahreszeit  (unLer  doppelten  Ik^schwerden)  unter- 
nommen wurde,  um  womöpflich  anderen  Belagerern  zuvorzukommen. 

Die  zweite  Besteigung  vollführte  Herr  Rieh.  Issler  mit  den 
Führern  Alessandro  Lacedelli  und  Angelo  Zangiacomo  am 
11.  August  1878*'^''),  die  dritte  fand  am  26.  Angnst  1879  dnroh 


*)  Ich  halte  die  landosUbliche  Benennong  und  Schreibweise  Pale  (nicht 
Pala  odflr  PaH»)  täi  die  riditige,  weil  es  Mch  hier  um  melirore  jener  oanits 
im  Eingang  besprochenen  <  hr^rni-teristischcii  Felstbürme  handelt*  hk  üinoin  gniK 
«aalottea  Falle  sagt  mau  2.  Ii.  auch  Pale  di  S.  Lucano. 

**)  8.  Mittheiloiigai  1878,  B.  166  und  Oetterrdehiache  Alpenzcitnng» 
Kr.  M.  in.  17. 

*•*)  Thateache  ist,  dnss  wir  die  Pale  anf  glänzende  Woiso  besiegten,  ohne 
die  Beihilfe  eines  der  früheren  Führer  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Drei 
Tag»  hmtentnander  liebn  inr  Stiumi  auf  die  Bnig,  and  der  dritte  Tag,  er 
bnoht»  dm  Siegt.  lukr. 
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Herrn  und  i  rau  Dr.  Tausch  er  statt. — Seitdem  wurden  die  Pale 
alljührlich  mehreremale  bestiegen.  Bei  sämmtlichen  Expeditionen 
worden  die  NW.-HäDge  tarn  Anstieg  benütsi  Icli  erwübne  hier 
nur  noch  die  fthrerlose  Ersteigung*)  der  Herren  Pnrtsoheller, 
Emil  nnd  Otto  Zsigmondj  am  1.  August  1882,  jedenfalls  eine 
bnllaDte  Leistung,  umsomehr  als  diese  Herren  den  ersteren  Theil 
des  Anstiegs  am  Verbindnngskamm  bewerkstelligten,  wolcbe  Route, 
der  Beschreibung  nach  za  urtheilen,  nooh  sohwieiiger  eisoheint 
als  der  richtige  Weg**). 

Ich  hatte  solion  im  Juli  1882  die  Absicht  die  Pale  di  S. 
Martine  zu  eii^teigen,  liess  dieses  Project  aber  fallen,  weil  Bettega 
damals  die  Krsteigang  wegen  Neuschnee  und  Vereisung  der  Fel- 
sen für  bedenklich,  wenn  nicht  unmöglich  hielt 

Am  31.  Angnst  1883  ToUfUiTte  loh  die  Ersteigung  unter 
günstigen  Anspielen  mit  lOehele  Bettega  von  8.  Martino  nnd 
meinem  BegleitfUirer  Fnlgentio  Dimaj  von  Ampezso***).  Wir  Ter> 
Hessen  S.  Martino  3  ü.  früh  und  wanderten  zunächst  den  schon 
bekannten  schonen  Weg  (s.  Seite  298)  etwa  1  St  lang  fast  eben 
dahin.    Dann  ging  es  bis  4  U.  30  steil  empor  ins  Val  di  Roda. 

5  ü.  erreichten  wir  dip  Laste  di  Val  di  Roda,  eine  begraste  Thal- 
Btufe  zwischen  der  Schlucht  des  Val  di  Roda  und  der  Mündung 
des  Passo  di  Ball.f)  Man  sieht  in  dieser  Gegend  zur  linken  die 
beiden  Gipfel  der  Rosetta,  Tor  sich  die  unheimlich  ansteigenden 
i*ale,  rechts  den  Passo  di  Ball,  die  Cima  della  Val  di  Roda  und 
die  Cima  di  Ball.  Die  Laste  sind  der  Schlüssel  zum  Gletscher- 
thal  der  Pale,  das  wir  5  Ü.  30  betraten.  Der  Steilabstorz  der 
seliönen  Eismasse  wird  naoh  links  anf  schlechtoi,  Bchrofigen  Platten 
umgangen.  Prächtig  entfaltet  sich  nun  die  groteske  Felsscenerie 
um  uns,  bestehend  aus  wilden  Mauern.  Klippen  und  Riffen,  in 
deren  Spalten  steile  Schneezungen  herabhängen.  Drohend  thürmt 
sich  das  Massiv  der  Pale  über  uns  empor  und  mahnt  an  unsere 
Aufgabe.  —  Auf  einem  Felsblock  im  Gletscher  Hessen  wir 
alles  Entbehrliche  zurück  und  begannen  nach  viertelstündiger  Rast 

6  U.  30,  mit  Steigeisen  versehen,  den  Aufstieg  auf  steiler  Schnee- 


*)  Ifittheilungen  1883,  a  91. 
*•)  Intereisante  und  treffende  »Bemerkungen  über  die  ErsU'iu'ung  der  Pale 
diS.  Martino  und  <ies  Ciraon  della Palft«  Toa  Ludwig  Gr ttnwald  linden  sich  in 
den  Uittheüungon  1881,  S.  273. 

***)  Leider  war  «  mir  nidit  möglich,  meineQ  früheren  Führer  Aless.  Laee« 
doli!  für  meine  Camptgne  in  1883  xa  gemonen,  da  devaelbe  beieita  tot- 
BSigt  war. 

t)  Nach  liuks  liiiirt  eine  nnildenartiffe  Vertiefung  zwischen  den  Fela- 
mauem  der  Rosettaspitzon  aufwärts  (Tal  di  Roda),  hoch  ober  uns  liegt  in  der 
Depression  zwischen  Rosottii  und  Palo  zwischen  zackigen  Felsnadeln  jener  Päse, 
der  zum  grossen  Plateau  führt  ((iletscherthal  der  Pale  und  Passo  della  Vedretta), 
xechts  zwischen  Pale  nnd  Cima  di  Ball  geht  eine  edunale,  eteile,  gleidifaUa 
sdineegefiülte  Schlucht  zum  Faeio  di  Ball.  Memrtr, 
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halde.  7  TJ.  10  standen  wir  am  Massiv  selbst  und  entledigten 
uns  der  Steigeisen  nnd  der  Eispickel.  Die  grössten  Schwierig- 
keiten der  ganzen  Tour  treten  bekanntlioii  im.  unteren  Theil  der 
Wftnde  an  den  Enteiger  heran.  Es  sind  drei  Steilatnfen,  Aber  dto 
man  nur  mit  grosser  Hl&he  hinwegkommt  und  weli^e  die  grösste 
Vomoht  erheischen.  SelbstTerstindlieh  war  von  nan  an  immer  nur 
einer  tos  unserer  Gesellschaft  inBewegong  und  wurde  dabei  durch 
das  gespannte  Seil  gesichert»  was  wegen  der  theilweise  schiefen 
Anstiegsrichtung  allerdings  nur  von  zweifelhaftem  Werth  ist. 
Bette ga,  der  hier  joflen  Stein  kennt,  hatte  die  Fühning.  Das 
erste  Wandl  dicht  über  dem  Gletscher  ist  steü,  bietet  aber  sichere 
Griflfe,  nur  wenige  Tritte  sind  unbequem.  Man  braucht  etwa 
5  Minuten.  Oben  ist  ein  kleines  Loch  —  eine  gute  Haltstelle. 
7  l .  25  waren  wir  hier  Tereint.  Nun  folgt  die  zweite*)  Stelle, 
welche  als  die  schlimmste  gilt,  eine  abenteuerliche  Passage  m 
schiefer  Bichtung  an  der  theilweise  selbst  Qberhängendoi  Steilwand, 
welche  ohne  besondere  Unebenheiten  ist  nnd  daher  nur  die  denk- 
bar piimitiTsten  Griffe**)  bietet  Statz|mnkte  für  den  Foss  fehlen 
auf  2 — 3  m  Hohe  gänzlich.  Oben  trifft  man  wieder  einen  guten 
Hastplatz.  7  U.  40  waren  wir  wieder  beisammen.  Von  hier***) 
geht  PS  jenseits  etwas  abwärts,  hierauf  kommt  ein  weiter  Tritt  über 
eine  Querspalte,  dann  steigen  wir  über  gutes  Terrain  vollends  auf- 
wärts zar  dritten  SteUe,t)  einem  zwar  nur  einige  Meter  hohen, 


*>  H«tT  Ludwig  Grünwald  scheint  in  seiner  Bosprochung  (Mittheüun> 
gßa  1861,  8,  273)  die  obigen  zwei  Stellen  zusaromengeftsst  m.  haoeo.  Ich  (Um 
tiB  gttranit  auf,  weil  sie  ancti  verschiedenen  Charakter  haben  Uld,  wie  fresagt, 

ein  beqnemcr  und  sirhon  r  Haitpunkt  daTiwischen  li^.  Die  von  Horm  Grün- 
wald angegebene  Uöhe  von  30  Fuss,  für  beide  Stellen  zusanuucn  geiechneti  halte 
ich  für  SU  gtring. 

**)  Auch  wir  suchten  lange  vergebltöb  an  der  pnmen  Wand  aufwärts  sa 

klimmen  uu  l  h;itt<'n  sich  nicht  hie  und  da  in  der  perpendirnlaren  Wand  vom 
Wasser,  bturm  und  Wetter  ansfjofressene  kleine  Vertiefiin«r<  n  und  Löcher,  oft 
nor  80  gross,  um  zwei  bis  drei  1  inger  hineinzuzwängen,  vorgefunden,  wir  hätten 
g^chfaUs  unfehlbar  hier  omkehrai  mQn«i.  Meurer. 

Abermals  ging  nun  unsere  Fahrt  in  südwestlicher  SidttOBg  auf  Fels- 
leist^n  und  Schründen  aufwärte  an  W&ndon  enthn«:,  fibcr  Coiiloirs  und  Schlnch- 
ten  traverairend,  immer  höber  an  den  stolzen  JLeib  der  Fala  hinan.  Tief  unter 
mie»  im  jiben  Abgnmd  die  edme^efüllte  vergletMtherte  Schladitz  mis  gegen- 
über die  zersäfjton  RifTo  der  Cinia  delhi  Kosetta.  Mcurcr. 

t>  Als  drittes  Uindemiss  nennt  Grünwald  oinon  ^ziemlich  schwiori;;en 
Kamin«.  Ich  möchte  behaupten,  dass  dio  meisten  Ersteiger  die  darunter  ver- 
standene St<  Ue  kaum  mehr  als  ein  Hindemies  betnchten  werden.  Auch  scheint 
mir  1  r  Ausdruck  Kamin  die  Sache  nicht  so  recht  zugeben.  In  meint  n  X  ^izni 
findt^t  nuii  lediglich  die  Bemerkung  >gute  Felsen«.  Auch  Meurer  huldigt  einer 
ähnlichen  Auffuenng.  «Als  wir  nun  (sagt  er)  oberhalb  dieses  Fieskopfes  stan- 
den, war  die  Bahn  wirklich  frei,  eine  einfache  steile  Felsklettcrei  fttbrie 
im^f  in  freraiiincr  Zeit  auf  ein  Schneefeld,  auf  dem  wir  srhncll  aufwärts  kommen 
konnten,  dann  betraten  wir  nochmals  Fels,  um  kurz  danach  dio  nordöstliche 
SjpitM  der  Pale  zu  betraten. 
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aber  vorstehenden  Fel!?l<opf  oder  Felsriff.  7  U.  55  hatten  wir  das- 
selbe passirt.  Gros&artig  entfaltet  sich  jetzt  die  Ber^elt.  Wir 
sehen  den  Cimon  in  herrlicher  Gestaltung,  daneben  die  schnee- 
geschmflckte  Yezzaiia.  Nun  sind  anch  sUe  Hindernisse  besiegt 
Der  weitere  Weg  ist  immerhin  noch  steil,  aber  relatir  gnt  za  nennen, 
nnd  8  U.  15  erreichen  wir  die  erste  Terrasse,  wahrend  zugleich 
die  Kuppe  des  Gipfels  selbst  sichtbar  wird.  Mühelos  über  Geröll 
ansteigend,  gewinnen  wir  um  8  ü.  30  den  höchsten  Ponkt  des 
zum  Theil  schneebedeckten  Plateaus,  das  mit  drei  Steinmanndln 
(15  Karten)  geziert  ist.  Ein  Aneroid  stand  mir  diesesmal  leider 
nicht  zur  Verfügung.  Temperatur  |  r>  R.  Die  Aussiebt  war 
durch  Nebel  beschränkt  und  erstreckte  si^h  abwechselnd  auf  die 
benachbarten  Gipfel,  das  Hochplateau  und  das  Cismonethal  von 
Kolle  bis  S.  Martino. 

Der  Abstieg  ist  bei  derarticfen  Touren  immer  der  schwieriger© 

Theil  und  ich  erwähne  desshalb  auch  die  Einzelheiten. 

Abmarsch  9  U.  -15.  Abstieg  von  der  Terrasse  10  U.  Den 
i>beren  lelskopl  hatten  wir  um  10  U.  34  passirt  und  standen 
10  U.  45  über  der  schlechtesten  Stelle.  Das  Hinabsteigen  ist 
hier  sehr  sohwierig  und  anangenehm,  da  man  bei  aller  Kaltblütig- 
keit nicht  immer  genügende  Stützpunkte  fürFoss  nnd  Hand  findet 
nnd  überdies  das  schiefgespannte  Seil  den  Körper  beharrlich  nach 
der  falschen  Seite  hinzerrt.  Man  klettert  natürlich  mit  dem  Ge- 
sicht gegen  die  Wand.  Interessant  war  es  Bettega  zuzusehen, 
wie  er  mit  nie  fehlender  Sicherheit  als  Letzter  herabstieg.  IIU. 
waren  wir  vereint  und  bald  war  auch  die  unterste  Steilstufe  über- 
wunden. 11  U.  15  standen  wir  wieder  beim  Schnee,  wo  wir  die 
Steigeisen  anlegten,  und  erreichten  Vi  St  später  unser  Depot. 
Hier  wurde  bis  i;d  U.  gerastet  und  getafelt.  Dann  ging  es  über 
die  Laste  hinaus  ins  Yal  diRoda(lLL)  und  auf  bekannten  Wegen 
hinab  nach  S.  Martino  (2  XJ.y 

Resumirt  man  die  Schwierigkeiten  der  Ersteigung,  so  müssen 
wir  zwar  gestehen,  dass  es  Schwierigkeiten  ersten  Ranges,  sind, 
jedoch  gleichzeitig  hmzufögen,  dass  deren  TJeherwindung  unter  ner> 
malen  Verhältnissen  sehr  wenig  Zeit  erfordert  Wir  ibraoohten 
vom  Einstieg  in  die  Felsen  bis  oberhalb  des  dritten  Wandls  genau 
45  Minuten.  Da  immer  nur  einer  von  uns  in  Bewegung  war,Ter- 
theilt  sich  die  aufgewandte  Zeit  auf  15  Minuten  pro  Mann.  Ich 
halte  daher  die  Pale  nicht  für  den  unbedingt  schwierigsten  Gipfel 
der  ganzen  Gruppe,  sondern  bin  der  Ansicht,  dass  Sass  Maor  und 
€ima  Canali  verhältnissmässig  grössere  Anforderungen  an  den 
Ersteiger  stellen. 

Cima  PravHil«  und  &m  della  Val  di  Roda.  Beide  Gipfel, 
deren  Höhe  höchstens  2700  m  helzftgt,  shid  untergeor^eteZaoken 
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des  Hauptkamms,  welche  den  Passo  di  Ball  flankiren.  Die  Cima 
Pravitale  lehnt  sich  an  das  Aiaöüiv  der  Paie  an,  ist  eine  regel- 
mässige Felspyramide  und  ton  rfickwärts  nnseliwer  ersteiglich.  Die 
Cima  delU  Val  di  Roda  gehört  zu  der  Gruppe  der  Cima  di 
Ball  und  ist  ein  seharf  gezahntes  Falsrii^  das  nidit  leioht  zu  er- 
Uettem  ist  Beide  Gipfel  warden  (yon  Englfindem)  unter  Bet- 
te gas  Führung  gelegentlich  des  TTebergangs  über  den  Passo  di 
Ball  betreten  und  verlohnen  wohl  kaum  eine  selbständige  Tour. 
Der  Anstieg  befindet  sich  in  der  Nähe  des  Passo  di  Ball  (Jochhdhe). 

Auch  die  Cima  di  Ball  bildet  ein  malerisches  Glied  in  dem 
grossartigen  Hauptzug  der  Pala-Gruppe.  Von  S.  Maitino  aus  sehen 
wir  zwar  die  höchste  Spitze  nicht»  diäftr  fesselt  den  Blick  ein  wil- 
des Zackengewirr,  insbesondere  &a  kühn  emporgerichteter  Eck* 
thurm,  dessen  Fius  weit  gegen  das  Oismonethal  vortritt  Ein  von 
W.  nach  0.  streichender  Grat  Tcrbindet  diese  groteske  Felsgestalt 
mit  dem  eigentlichen  Colminationspunkt,  wodurch  ein  den  Haupt- 
zug kreuzender  Querkumm  geschaffen  wird,  eine  Erscheinung,  die 
wir  wiederholt  im  Hauptkamm  beobachten. 

Gep:eTi  N.  deutet  ein  lockeres,  vom  Passo  di  Ball  durch- 
brochenes Glied  auf  den  einstigen  Zusammenhang  mit  den  Pale 
di  S.  Martino.  Weit  inniger  ist  die  Verbindung  mit  dem  sfidlicli 
gelegenen  Sass  Maor,  welche  durch  einen  der  Hauptrichtung  des 
Zuges  entsprechenden  Grat  vermittelt  wird,  dessen  schauerliche 
StälahstOrze  den  Hintergrund  des  Tai  Fravitale  bilden.  Unser 
Gipfel  selbst  setzt  gegen  0.  rasch  in  die  Gegend  des  Lago  Fran- 
tale  nieder. 

Die  H6henc6te  3064  m  der8p.-E.  halte  ich  fSr  nicht  richtig; 
sie  scheint  mir  wesentlich  zu  hoch  gegriffen.  Heine  eigene  Ab- 
lesung ergab  2833  m.  Soviel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  die  Cima 
di  Ball  nicht  der  vierthdchste  (oder  gar  dritthöchste)  Gipfel  der 
Gruppe  ist,  ^vie  es  nach  der  Sp.-K  der  Fall  wäre,  sondern  einen 
untergeordneten  Bang  einnimmt 

Ersteigungen  sind  mir  nur  zwei  bekannt,  ausgeführt  durch 
Mr.  Leslie  Stephen  im  Jahre  1869  ohne  Begleitnnrr  und  durch 
Herrn  Otto  Schück  am  12.  Juni  1877  mit  Peter  Dangl.  Kr- 
stere  Besteigung  lindet  sich  im  Alpine  Journal  (Vol.  IV)  unter  dem 
Titel  »The  Peaks  of  Primiero«  eingehend  beschrieben.  Ich  er- 
wäiine,  duös  Hr.  Stephen  bei  seiner  Tour  den  Abstieg  über  den 
Terbindungsgrat  zwischen  Cima  di  Ball  und  Sass  Maor  gegen  das 
Oismonethal  bewerkstelligte,  was  ihm  nieht  ohne  Schwierigkeit 
gelang. 

Am  20.  Juli  1882  Morgens  4  TT.  40  Tcrliess  ich  S.  Uartino 
mit  Aless.  Lacedelli  und  enrelehte  7  ü.  80  die  Höhe  des  Passo 
di  Ball,  wo  wir  %  St  rasteten.  Bann  begann  für  uns  die  tena 
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iDoogmtft.  Dieht  neben  dem  Päse  lehnt  sioli  die  aehAngefonnte 
schlanke  Felmnle  der  Cima  della  Yal  di  Roda  an  das  lüienvder 

Cima  di  Ball.  Zu  der  iwiflchen  beiden  Gipfeln  befindlichen  Sduuie 
zieht  ein  Sehneefeld  hinan,  das  die  nalürliche  Anstiegs! inio  bildet 
Auf  diesem  zogen  wir  seitlich  hinan,  erreichten  8  U.  45  Felsboden 
und  9  F.  5  die  erwähnte  Scharte.  Xun  galt  es,  das  Massiv  selbst 
zu  erklettern.  Dasselbe  kehrt  nns  glatte  und  '^teile  Wände  zu, 
wo  wir  erst  einen  Zugang  suchen  müssen.  Wir  biegen  mit  Vor- 
sicht um  einige  vorstehende  Felsecken,  gewinnen  ohne  emstliche 
Schwierigkeiten  den  Rücken  des  Berges  und  bald  darauf  das  kleine 
ebene  Plateau  des  Gipfels.  Ankunft  9  U.  35.  Zwei  kleine  Stein- 
manndfai  begrüflM  uns,  wovon  das  eine  die  Daten  Schfleka  birgt 
Selbst  hier  findet  sich  nooh  das  reizende  JEriiriekium  nanum. 

Das  Wetter  war  mir  diesmal  sehr  gftnstig  nnd  Uik  genoss 
eine  wunderbare  Aussicht:  Ich  erwähne:  Im  W.  Cima  d'Asta» 
in  weiter  Feme  die  Bergamasker  Alpen,  dann  Care  alto,  Cima 
Tosa,  Cima  di  Brenta,  Adamello,  Presanella,  das  Ortlergebiet  mit 
Tresero,  Cevedaie,  der  herrlichen  scharfgeschnittenen  Könitrsspitze, 
Ortler,  Vort-urspitze,  Hohe  Angeiusspitze,  die  gtinze  Gruppe  greif- 
bar nah*  ,  ferner  die  Oetztbaler  mit  der  Wuisskugel.  Im  N.  Ro- 
setta,  Timon,  Vezzana,  gegenüber  die  prall  und  hoch  aufsteigen- 
den Pale  di  S.  Martino,  in  der  Feme  der  Rosengarten.  Im  NO. 
Cristallo,  Popena,  Drei  Schuster,  Drei  Zinnen,  Sorapiss,  Civetta  in 
herrHcher  Gtestaltung,  Felmo,  Antebu).  Dn  0.  ab  Yorgmnd  in 
der  Tiefe  der  Kessel  des  Lago  Pravitale^  darOher  die  Schneefelder 
des  Fasse  Frayitale,  rechts  Ton  letzterem  der  Gipfel  derFradosta 
imd  die  sehr»]]  formte,  uns  fast  gegenüberstehende  Cima  CanalL 
Im  B.  mir  damals  unbekannte  Gipfel,  gegenüber  der  kecke  Sass 
Maor,  weiter  entfernt  der  unheimliche  Sasso  di  Mur,  dazwischen 
der  Sattel  des  Ceredapasses  und  der  Thalkessel  von  Primör. 

So  weit  ich  denOW.-Grat  des  BaU*Stocks  übersohanen  konnte^ 

bot  derselbe  keine  Schwierigkeiten. 

Wir  verliessen  den  Gipfel  11  U.  10,  betraten  11  TJ.  45  das 

oberste  Schncefeld  und  standen  Minuten  spater  auf  der  Höhe 
des  Passe  di  Ball,  >von  wo  wir  durch  Yal  Pravitale  ins  Yal  di 
Canali  und  nach  Primör  abstiegen. 

Die  Besteigung  der  Cima  di  Ball  ist  leicht  und  lohnend,  so 
wie  für  die  Kenntniss  der  Pala-Gnippe  höchst  instruktiv.  Sie  ver- 
dient daher  einen  reichhcheren  Besuch  um  so  mehr,  als  man  einen 
Uebergaug  damit  verbinden  kann. 

Der  Sass  Maor  hat  wettans  die  feinste  Gestalt  unter  den 

Gipfelbildnngen  der  Gruppe,  und  seine  schhinken,  kühn  aufstre- 
benden Doppelthürme  fallen  sicherlich  Jedermann  anf,  der  das 
Cismonethal  durchwandert  Es  ist  eine  Bergform,  wie  man  sie 
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selten  sieht.  Wir  haben  es  in  diesem  Fall  auch  nicht  mit  einer 
T&QBchimg  zu  tbtm,  wie  bei  der  Ansicht  des  Cimon  Tom  Bolle- 
pttss,  sondern  dürfen  mit  vollem  Beeht  die  iin?erg)eichlichen  Doppel- 
gipfel anstaunen«  welche  nach  allen  Seiten  ihre  abenteuerliche 

Thurmfoim  beibehalten.  Es  klingt  fast  unglaubliob,  dass  der  hö- 
here Thurm  ersteiglicb  ist,  und  doch  kann  der  Emgeireihte  vom 

Strassen züj^e  aus  die  Anstiefrsrichtnng  verfolgen,  und  anschwer 
sehen  wir  die  Steinmanndln  des  Gipfels  winken. 

Gegen  ist  der  Sass  Maor  durch  den  Zug  des  Hauptkam- 
mes  mit  der  Cima  di  Ball*)  verbunden,  während  im  S.  die  Cima 
Cimedo  unmittelbar  neben  ihm  steht.  Im  W.  lagern  sich  Alpen- 
haoge  an  den  Sockel  des  Massivs.  Weit  grossartiger  ist  der  Ab- 
sturz gegen  Val  Pravitale,  wo  das  Massiv  vom  Gipfel  bis  zur 
Basis  eine  einzige  ungeheure  Steilwand  bildet. 

Die  Sp.-E.  gibt  dem  Sasa  Maor  2812  m.  Dieser  Ziffer  ent- 
spricht meme  Aneroid-Ablesung  auf  dem  Gipfel  vollkommen.  Der 
westliche  Thurm  ist  na<^  meinen  Beobachtungen  um  45  m  nie- 
driger. Derselbe  ist  bis  jetzt  uneistiegen  und  wird  es  wohl  noch 
lange  bleiben.  Die  erste  Ersteigung  des  höheren  Thunnes  erfolgte 
am  4.  September  1875  durcli  die  Herren  lieachcroft  und  Tucker 
mit  den  JTührern  Batüsta  della  Santa  von  Caprile  und  Fran^ois 


Mr.  Stophon  beadureibt  den  Sasa  Maor,  von  der  Giaui  di  Ball  ge- 
aeihen,  folgcndennaKson  - 

»Der  Gipfel«  aul  weichem  ich  »taiid,  war  eio  Theil  des  grossen  Zuges,  aus 
dem  aieh       eigenfhfiiDlichen  Spitzen  dta  Baaa  Maor  erheben.   Ich  war  von 

ihnen  durrh  cino  tiefe  Kluft  ^^tronnt  und  befand  mich,  soweit  ich  beurtheilen 
konnte,  hinein  Punkte,  di-ssen  Hohe  die  !Mitte  <i\vi>chi'n  diesen  erstaunliehen 
Zwillißgea  muehaltcn  mochte.  Eigenartigere  iVlftthünne  sind  i>ciiwurlich  in  den 
Alpen  m  finden.  Ich  rerglich  damals  den  Qnit  vor  mir  einem  rieh  ins  Meer 
hinaus  erstreolioridi  ti  riesigen  Riff,  mit  einem  Sondcrliar« n  kiihnen,  ;in  einem 
entfernten  Punkt  en  ichteten  oder  (wenn  so  etwas  denkbar  wäre)  von  selbst  aus 
dem  Fels  herausgcw^acbsenen  und  aieh  während  des  Emporsteigens  auf  die  Seite 
neigenden  Lauchttburm.  Odrr  es  miu  hte  vielleicht  eine  grösHcro  Aehnlicbkeit 
gofim'Vn  werden  mit  dem  K(»pf  irgend  eines  Ungeheuers,  in  voller  Länge  ane* 
gestreckt  und  bewafinet  mit  einem  Paar  gebogener  Horner,  wie  jene  eines  dop- 
peihdniigfn  Bbioooetoib  Das  UngethOm  war  hedMfct  mit  alian  Arten  von  mh- 
oarbenii  AnawUcluen,  SfcKheln  und  Wülsten,  die  aus  seiner  steinernen  Haut 
hervormiehRon ;  mitten  zwischen  ihnen  thürmten  sich  diese  zwei  merkwürdigen 
Erhebungen  emp)r,  mit  einer  kühnen  Verachtung  aller  Gesetze  des  Gleich- 
gewiciite.  Man  wflrde  ee  kaum  glanboi,  d«ae  Geetein  ao  senderbate  Formen 
annehmen  kann  und  dass  es  nicht  eine  Art  MuskeLsubstanz  enthielte ,  um  <len- 
Ren»er!  verhältnissmässige  Festigkeit  zu  vcrk-iheD.  Ich  betrachtete  diese  (Üplcl 
mit  einem  huheu  ürad  von  Verwimderung,  obgleich,  um  die  Wahrheit  zu  be- 
kennen, mit  dem  Glauben,  daaa  Jemand  möf^chermiie  einen  Wag  auf  den 
]k  ii.  rr:  Irr  olben  Ton  der  tiefen  Kluft  ans  entdecken  wBrde,  welche  beide  Ton 
mir  treimtc.« 

Es  TerdMüt  bemerkt  zu  werden,  daae  die  erste  Erateigung  faktisch  auf 
dieaer  Seite  «lagefllhrt  wurde. 

MImMIIUM.  21 
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Bevouassoad  von  Chamonix'*');  die  zweite  Besteigusg  gelang 
Herrn  Diamantidi  am  25.  August  1881  mit  Bettega  von  S. 
Maitino,  Cesaletti  von  S.  Vito  und  C olesei  von  Primör. 
Die  erste  Expedition  nahm  don  Anstioc:  von  Norden,  die  zweite 
von  Süden  und  beide  Konten  scheinen  gleich  schwierig  zu  sein. 
Die  letztere  halte  ich  insofern  für  die  bessere,  als  der  Weg:  da- 
bei genau  vorgezeichnet  ist,  während  man  denselben  bei  dem  anderen 
Anstieg  mühsam  suchen  moss.  Beide  Bouten  yereinigen  sieh 
übrigens  auf  der  Scharte  zwischen  den  zwei  GipfelthOnnen. 

Dritte  Ersteigung.  Am  18.  Juli  1882  4  II.  30  frflh  brach 
ich  nut  Bettega  und  Lacedelli  von  S.  Martino  auf.  Wir 
schlugen  den  bekannten  Weg  zur  Alpe  Roda  ein,  die  wir  nach 
Vj  St.  passirten.  Etwas  später  überschritten  wir  in  gleicher  Höhe 
bleibend  die  tief  in  das  bewaldete  Geliänge  eingeschnitt-ene  wasser- 
reiche Schlucht  des  Val  di  Roda  (Passe  di  Ball).  Wo  der  Fuss- 
weg  neuerdings  in  die  Wiesen  mündet,  wandten  wir  uns  nach 
links  über  mit  lichtem  Baumschlag  besetzten  Weidegrund  empor. 
Je  iiahfi  man  kommt,  desto  deutlicher  gliedern  sich  die  schlanken 
Spitzen  des  Sass  Maor,  und  man  unterscheidet  ohne  Mühe,  dass 
der  westlidtie  Thurm  nicht  der  höchste  ist  Zusehends  wächst  da- 
gegen der  zuiflckstehende  Gipfelthurm,  den  man  Ton  S.  Martino 
aus  gesehen  weniger  beachtet  5  II.  40  betraten  wir  eine  offene 
Stelle^  wo  sich  ein  geradezu  fibenvältigender  Anblick  des  ganzen 
verwegenen  Felsgebäudes  bot  10  Min.  später  passiren  wir  eine 
Sehafalpenhütte  und  nahem  uns  dann  dem  Bergmassiv,  das  mit 
einer  letzten  überhängenden  Wand  gegen  den  Alpenbod  ri  vortritt 
Hier  findet  sich  reichliches  Wasser  und  gerne  rasten  wir  eine 
W^eile  (2090  m  Auer.).  Das  Gestein  besteht  in  dieser  Gegend  aus 
auffallenden,  schwarz  und  grau  gebänderten  Bellerophonkalken. 

Wir  müssen  nun  trachten,  den  Südabhang  des  Massivs  zu 
gewinnen,  und  umgehen  daher  den  miohtigen  Unterbau,  indem 
wir  Tom  Rastplatz  ans  zunächst  einen  glatten  Plattenschuss  tibw- 
schreiten  und  der  Emsenkung  zwischen  Saas  Maor  und  Cima  Ci- 
medo  zusteuern.  Inzwischen  überrascht  uns  der  reizende  Blick  in 
den  Thalkessel  von  PrimÖr.  In  der  Feme  taucht  die  schneeige 
Cima  d  Asta  auf.  Ueber  Schutthalden  gelangen  wir  vollends  an 
das  Massiv,  während  die  nahe  Cima  Cimedo  ins  Unbedeutende 
herabsinkt  (7  U.  45).  Wie  bei  der  Pale  di  S.  Martino  ist  auch 
hier  die  schlechteste  Stelle  zuerst  zu  überwinden.  Wir  stehen 
nämlich  an  der  Mündung  einer  wüsten  Schlucht^  welche  von  der 
zwischen  den  beiden  Gipfelthürmen  beiindlichen  Scharte  herab- 
Icommt  und  unsere  Anstiegsroute  bildet    Leider  biidit  diese 


*)  sAq  der  Nordseite  dc8  Berges.  Sic  kostote  von  S.  Martino  8  Stunden 
schwierigen  Klettems.«  Vcr*?!.  Mittheilongen  1876,  8. 33,  and  den  interessanten 
Bericht  im  Alpine  Journal  Vol.  VII,  S.  333. 
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Schlaoht  aliei  schon  15 — 20  m  oberhalb  des  Gerdlls  ab  and  endet 
mit  einem  absolut  senkrechten  Kamin,  der  jedoch  zu  weit  ist^  um 
durchklettert  zn  werden.  Es  bleibt  daher  niclits  anderes  übrig,  als 
das  Überaus  steile,  theils  senkrechte,  tbeils  baachige  Gehänge  zu 
erklimmen,  das  seitwärts  davon  in  glatten  runrlliphen  Buckeln 
niederschiesst.  Dies  wäre  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  wenn  uns 
nicht  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  zu  Hilfe  käme.  Wir  suchen 
zwar  vergebens  nach  den  bequemen  Absätzen,  Stufen  und  Grillen 
des  Dachsteinkalks,  aber  so  unnahbar  dieser  Abbruch  auch  er- 
scheint, finden  sich  wenigstens  die  dem  Dolomit  characteristischen 
kleinen  drusigen  LOeher  und  Höhlungen  Tor,  die  oft  nur  för  ein 
paar  Finger  Baum  bieten,  aber  es  doch  emdglichen,  unter  An^ 
Wendung  der  nöthigen  Eletterkfinste  der  lunderli<dien  Stdlstnfe 
Herr  zu  werden.  Freilich  ist  dies  eine  zeitraubende,  schwierige 
und  unbehagliche  Arbeit.  Indessen  ist  diese  Passage  nicht  gerade 
gefihrlicb,  da  man  höchstens  einen  Fall  auf  das  Geröll  riskirt 

Bettega  hatte  die  Führung.  Baarfiiss  stieg  er  hinan,  aber 

selbst  für  ihn  war  es  kein  Leichtes,  das  bauchige  glatte  Gestein 
zu  überwinden,  das  den  Körper  immer  wieder  hhaabzadrücken 
schien.  Der  erste  Angriff  plückto  nicht,  Bettega  ^erieth  in  eine 
unsichere  Situation  und  griü'  und  tastete  vergebens  nach  weiteren 
Haltpunkten,  indem  er  vor  Anstrengung  stöhnte.  Schliesslich 
musste  er  die  gewonnene  Höhe  wieder  aufgeben,  um  den  Anstieg 
an  einer  andern  Stelle  zu  versuchen.  Diesmal  riefen  wir  Unten- 
stehenden ihm  während  des  Klettems  die  einzuschlagende  Kichtung 
zu,  was  Ton  gutem  Erfolg  begleitet'  war.  In  schiefer  Iiinie  von 
links  nach  rechts  gelang  es  ihm  endlich,  die  Steilstufe  zu  besiegen. 
Nun  war  die  Reihe  an  mir.  Allerdings  kam  mir  das  Seil  zu 
atatten,  aUem,  da  Bettega  nicht  Über  mir,  sondern  seitwärts  stand, 
«0  bot  es  zwar  einige  Unterstützung,  aber  keine  Sicherheit^  da  ich 
Im  Falle  des  Ausgloitcns  an  die  Felsen  rechter  Hand  geschleudert 
worden  wäre.  Ich  ging  daher  gleichfalls  ohne  Schuhe  und  ^f^- 
brauchte  die  grösste  Vorsicht  Lac  edel  Ii  folgte  ohne  Anwendung 
des  Seils  und  mit  erstaunlicher  Geschwind i^^keit.  8  U.  30  standen 
wir  vereint  auf  einer  kleinen  Terrasse  oberhali)  des  schon  erwähnten 
•unzugänglichen  Kamins  (2438  m  Auer.).  Jetzt  muäste  noch  der 
Huclnack  mit  den  Schuhen  herauf  befördert  werden.  Derselbe  lag 
^  einen  Strick  gebunden  in  Bereitscbaft  Wahrend  des  Auf- 
ziehens löste  sich  aber  ein  Paar  Schuhe  und  kollerte  lustig  in  die 
^iefe.  Wir  konnten  nicht  daran  denken,  noch  einmal  hinab  zu 
ateigen,  um  sie  wieder  herauf  zu  holen.  Die  beiden  Führer  sogen 
TOr,  sich  mit  einem  Paar  2u  ho^ügen,  indem  sie  den  einen  un- 
beschuht bleibenden  Fuss  mit  einem  Taschentuch  umwickelten  und 
mit  den  Steigeisen  bewehrten,  die  ich  mit  mir  führte. 

21* 
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Die  Kluft,  welche  wir  nun  durchsteigen,  ist  eine  grossartig© 
AVildniss.  Unser  Weg  ist  nicht  ganz  leicht  und  führt  durch  kleine 
Kamine  und  über  niedrige  Steilstufen  auf  die  Höhe  der  Scharte 
zwischen  den  beiden  Gipfelthürmen,  wo  wir  9  U.  15  ankamen. 
Man  blickt  von  hier  mit  Vergnügen  auf  S.  Martine  hinab. 

Dicht  neben  uns  steigt  die  kleinere  Spitze  des  Sass  Maor  in 
furchtbaren  Steilwänden  auf.  Nun  folgt  die  Erkletterung  des 
Gipfelthurms  selbst,  ein  in  hohem  Grade  unheimlicher  Weg,  wo 
jeder  Fehltritt  TerhftngnissToU  werden  kaim.  IHeser  Theü  der  Er- 
eteigoBg  wird  meist  an  der  SW.-Seite  des  Massivs  in  dem  faiehU 
bar  steilen  Gewände  selbst  unter  Anwendung  des  Seils  ausge- 
führt. Bis  zu  einer  kleinen  Hdhle  geht  es  noch  Terbäitnissmässig 
gut,  dann  wird  die  Neigung  so  bedeutend,  dass  man  nur  mit 
grösster  Vorsicht  vorgehen  dirf  Gewöhnlich  ist  immor  nur  einer 
von  uns  in  Bewefrung^  während  die  beiden  andern  inzwischen  auf 
dem  absch(ls^l^en  schroflfigen  Terrain  eiuen  möglichst  sicheren  Stand- 
punkt inne  liaiten.  Bei  diesem  ^lanöver  ist  es  wegen  der  Steil- 
heit des  2dassivs  schon  bei  ganz  genngen  li^nUVnuiiigen  unmöglich, 
einander  im  Auge  zu  behalten.  Man  yerstandigt  sich  durch  laute 
Znmfe.  Gewissenhaft  werden  die  geringsten  Unebenheiten  des  Ge- 
steins, die  wenigen  schmalen  Absätze  und  Gesimse  ausgenützt  Im 
allgemeinen  geht  es  über  glatte  Wandln,  tbeilweise  auch  durdi 
einen  nnd entliehen,  kaminartigen  Riis  empor.  Die  schmalen 
Tiennnngsflächen  und  starkgeneigten  Bänder  zwischen  den  mächti- 
gen Gesteinstufen  haben  eine  raube  kleinbockelige  (riffige)  Be- 
schaflenbeit  und  erinnern  an  das  Terrain  des  Passo  della  Val  di 
Roda.  Die  Felsen  selbbt  bieten  genügende  Festigkeit  Langsam 
aber  sicher  vordringend,  erreichten  wir  ohne  Zwischenfall  lOU.  45 
die  Spitze.  Zwei  Steinmandln  stehen  auf  der  abgerundeten  Gipfel- 
kuppe.*) 

Die  Aussiebt  war  durch  Bewölkung  beschränkt  Den  Glänzt- 
punkt  bQdet  auch  hier  der  Blick  ins  liebliche  Val  Gismone  mit 

S.  Martino  und  Primör.  Man  siebt  auch  das  Castel  Pietra  an  der 
Mündung  des  (  analthals,  sowie  Val  Pravitale,  zu  dem  unser  Gipfel 
in  furchtbaren  Wänden  niedersetzt  Niemand  wird  ohne  Bewegung 


*)  Beachcroft  und  Tucker  beschreiben  die  Passage  von  einem  Punkt 
oberhalb  der  Scharte  bis  lur  Spitze  uogeßUir  folgendermaaBsen :  »Unmittdbar 

zur  linken  erhob  sich  die  ileile  Vorderseite  des  höchsten  Sass  Mior-Gipfels  .  .  . 
Wenig  mehr  nl-;  ItX)'  waren  noch  zu  überwinden,  aber  das  Gewinnen  dieser  un- 
bedeutenden üohe  erwies  sich  als  der  hJürteste  Theil  des  Tagewerkes.  Ks  war 
«ne  glatte  Felswand  toh  demselben  Character  wie  jene,  wddie  das  Miaalingen 

unserer  rak  -Exin'dition  verursacht  hatte.  Sie  war  iii(I«  >sen  nirht  ganz  so  ab- 
schüssig und  ^'cwährto  golr<^ntlir-hf>,  nbjrlpjch  ;,'orint,'i'  Anhaltspunkte.  An  der 
bedenklichätcu  btelle  bot  eine  seinnale  Spalte,  der  An!;uig  imucs  Risses,  der  einea 
Tages  den  Sass  Maor  zum  zweitcnmale  zcrtheikn  wird,  rei-htzeitige  Hilfe  und 
um  1  r.  (Abmarsi  It  von  S.  Martino  5  U.)  war  dflv  wirklich  höchste  Punkt  er- 
reicht.«  (Alpine  Journal  YoL  VII,  S.  335.) 
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an  diesen  senkrechteo,  ja  ftberbftngenden  Abstftrzen  hin  in  die 
«ohaaerliche  Tiefe  niederbücken.  Weiter  links  winkt  der  kleine 
grfine,  nur  liebgewordene  Pravitalesee,  während  sieb  jenseits  die 
€ima  di  Canali  aufthürmt  nnd  neben  uns  der  Stock  der  Cima  di 

Ball  seine  Zacken  aas  dem  Kebel  hebt. 

12TJ.  verliessen  wir  die  Spitze  und  begannen  mit  verdoppelter 
Vorsiclit  den  Abstieg.  1  U.  30  waren  wir  wieder  auf  4er  Sf  hiu  ff, 
Ton  wo  wir  das  Tempo  beschleunigten.  Anstatt  ])eim  untersten 
Steiiabbruch  der  Kluft  das  seitliche  Gehänge  hinab  zu  klettern, 
welches  uns  schon  so  ?iel  Zeit  gekostet  hatte,  seilten  wir  uns 
durch  den  Kamin  ab.  Bette ga,  der  Letzter  war,  vollführte  das 
ManöTer  mittels  einer  knnstgeiecliten  Sohlinge.  2  TT.  15  standen 
wir  auf  den  Gerdllhalden  am  Fasse  des  MassiTs,  wo  die  abge- 
stfiizten  ScJinhe  wieder  an  ihre  gepeinigten  Eigenthümer  kamen. 
4  U.  passirten  wir  die  Alpe  und  waren  517.  in  S.Martino  zurück. 

Der  Sass  Maor  eignet  sich  natürlich  nur  für  Kletterer.  Be- 
zeichnend ist^  dass  Bettega  nach  seiner  eigenen  Aussage  lieber 
auf  die  Pale  di  S.  M&rtino  als  auf  den  bass  Maor  führt 

Cima  Cimsdo.  Dieser  Gipfel  besteht  eigentlich  ans  einem 
Rücken,  den  eine  Anzahl  von  Felspfeüem  ond  Felssacken  stützen 

und  krönen;  sein  Anblick  ist  von  den  Thälern,  besonders  von 
Pnmdr  aus,  in  hohem  Grade  pittoresk.  Gilbert  und  (Churchill 
hiessen  ihn  den  »Wallfiihrtsberg,  weil  es  von  manchen  Richtungen 
aus  schien,  als  ob  Schaaren  von  verschleierten  Gestalten  zu  dem 
oft  von  Wolken  umhüllten  Gipfel  hm  anstiegen.«  Sonst  ist  nicht 
viel  über  diesen  Berg  zu  sagen.  Seine  Besteigung  stösst  auf  keine 
Schwierigkeiten,  wird  aber  wohl  nur  selten  unternommen.  Die 
Höhe  mag  ca.  2400  m  betragen. 

Mit  diesem  stachlichen  Kücken  endet  der  Hauptzug  gegen  S. 
Das  Belredere  1307  m  ist  der  letzte  bereits  dem  Mittelgebirge 
angdidrige  Ansliufer  nnd  mfcntlpft  die  wilde  Felsregion  der  Pala- 
0roppe  mit  dem  lachenden  Gelände  Ton  FrimÖr. 

Ber  ftnenug. 

Der  Querzag  der  Pala*Grappe  ist  wdt  kürzer  als  der  Haupt- 
kamm; er  nnd  der  Zag  der  Groda  grande  bilden  ein  Verbindungs- 
glied zwischen  den  beiden  letzteren.  Dieser  Qaerzag"")  streiätt 

*)  Wenn  wir  die  (jrui>pe  der  r.ile  di  S.  Lticano  als  Verlängerung  unseres 
Zagos  auffassea  wollten,  wozu  die  güugnostiiiclieQ  Vorbedingungen  allerdings  vor- 
iianden  sind,  oo  wäre  d!er Name »Qumug«  firettich  unpassend  und  mnsste  durch 
die  Ben(»nnang  >Mittel2ug«  ersetzt  werden,  nm-  Tnehr  als  dur<"h  eiii<m  derarti- 
i^ea  AnschluAs  die  Umbieg<uig  nach  0.  unwesentlich  erscheinen  «uid  der  den 
beiden  anderen  Zflgen  paraUelo  Yerlanf  des  »Mittelzuges«  in  die  Augen  springen 
würde.  Ich  bleibe  abrigens  aiia  Tenchieden»  GfOndni  bei  der  edion  an^deate» 
ten  Auffitttuog  eines  Qaenoges. 
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anfiagUoii  dem  Haaptzng  parallel,  schlägt  aber  bald  eine  datfich» 
BichtoDg  ein,  um  aioh  mit  dem  Zog  der  Gioda  grande  la  Ter- 

emigen. 

Auf  der  Ostseite  begrenzt  Val  Canali  den  Querzag  in  seinem 
ganzen  Verlauf,  während  im  W.  Val  Pravitale  binanfzieht  zum 
See  und  Pass  gleichen  Namens. 

Nördlich  lehnt  sich  das  Hochplateau  an  unseren  Zug  und  tritt 
das  Val  d'  Anp^oraz  an  seine  Grundfesten  heran. 

So  kurz  der  (^uerzug  ist,  so  schliesst  er  doch  eine  Reihe  präch- 
tiger Gipfelbauten  in  sich,  die  noch  zu  wenig  bekannt  sind,  näm- 
lich (von  S.  nach  N.  gerechnet):  Cima  di  Sedole,  Cima 
Canali,  Cima  di  Fradnsta. 

Die  Yerbindiuig  mit  dem  Haupting  wird  durch  das  Hoch- 
plateau vermittelt  Auch  der  in  scharfe  Zacken  zersplitterte,  den 
Pale  di  S.  Martine  angehörige  Grat  hat  einen  gewissen  Antbeil 
daran.  Die  Fo]<?e  der  Annäherung  des  Hochplateaus  ist  es,  dass 
sich  gerade  die  beiden  liöchsten  Gipfel  des  Querzuges  nach  dieser 
Seite  hin  lit  mphr  durch  besondere  Höhendifferenz  auszeichnen, 
während  sie  gegen  die  östlichen  Thäler  m  grossartigen  TelsbUdun- 
gen  abstürzen. 

Auch  für  Hochtouren  im  Querzug  ist  S.  üurtino  nicht 
ungünstig  gelegen,  da  man  von  dort  mindestens  ebenso  tBath  und 
gut  als  TOQ  Frimör  znm  Lago  PraTitale  und  anf  das  Hochplateau 
gelangen  kann. 

Cima  di  Sedoie.  Der  Querzug  beginnt  seinen  spiralförmigen 
Verlauf  zwischen  dem  Val  Canali  und  dessen  Seitenthal  Pravitale 
mit  dem  Aufbau  der  Cima  di  Sedole,  welche  zwar  nicht  durch 
Hohe  —  die  Sp.<-K  gibt  ihr  nur  2066  m,  —  wohl  aber  durch 

Formenschönheit  zur  Geltung  kommt.  Sie  besteht  aus  einer  Ajir 
zahl  prächtiger  Thürme  und  Pfeiler,  die  mit  ihren  nackten  Seiten- 
flächen unvermittelt  über  der  Waldzone  aufsteigen,  und  vom  Val 
Canali  ans  gesehen  durch  tadellose  Architektonik  und  einen  war- 
men gelblichen  Ton,  namentlich  in  der  Morgen beleuchtung,  einen 
eflfectvollen  Eindruck  machen. 

Touristisch  hat  dieser  Gipfel  keine  sonderHche  Bedeutung  und 
es  ist  von  einer  Besteigung  nichts  bekannt.  Er  verliert  auch  seine 
landschaftliche  Wirkung  in  dem  Maasse,  als  wir  das  Val  Pra vitale 
hinansteigen,  bis  er  zuletzt  nur  mehr  ak  niedriger  Yorton  der 
imposanten  Cima  Canali  erscheint»  mit  der  er  gegen  XW.  zur 
sanunenhftngt 

Die  Cima  dr  Canaii*)  ist  der  zweite  Gipfelbau  des  Queizuges 
von  S.  nach  N.  gerechnet,  eine  herrliche  Gcöiait,  welche  Bewun- 

^)  Atirh  Cima  Canali,  ebenso  Cima  Fraduefa  und  Cima  di  Fra- 
dttsta  etci  es  besteht  kein  feststehender  Sprachgebjauch. 
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deniDg  erbeiflcht  und  Aohtimg  gebietet  Zwiaehen  einem  Seiten- 
ast  des  Val  Canali  und  der  Mulde  des  Lago  Pmitale  ragt  sie 
in  die  Lüfte,  hooh  und  schlank  gebaut  wie  ein  gothisober  Dom. 
Wer  ibre  furchtbaren  Abstürze  sieht,  hält  sie  wohl  fOr  nnersteig- 

Uch;  Aehnliches  bietet  selbst  die  Pala-Gruppo  selten.  Thatsache 
ist,  dass  die  Cima  di  ranali  einer  der  schwierigsten  Gipfel  unse- 
res Gebiets  ist*).  Die  erste  Ersteigung  vollführte  Mr.  Tücke  r 
mit  Bette ga  am  30.  August  1879  in  6V4  St.  Die  zweite  Er- 
steigung unternahm  Herr  Merzbacher  mit  Giorgio  Bernard 
von  Campitellü  am  20.  August  1883,  erreichte  aber  die  Spitze 
durch  Nebel  aufgehalten  erst  gegen  Abend  und  war  genöthigt  auf 
dem  Nebengipfel  zu  übeniacbten*'^). 

Gegen  N.  bangt  die  Cima  di  Ganali  durcb  einen  nnüber- 
scbreitbaren,  tief  aosgescharteten  Grat  mit  der  Cima  di  Fradusta 
zusammen.  Nach  den  mir  vorliegenden  Blättern  sdieint  die  Ein- 
Zeichnung  in  der  Sp.-K.  fnih  r  richtig  gewesen,  in  neuester  Zeit 
(1880)  aber  verwechselt  wordet:  zu  sein.  Bezüglich  der  letzteren 
Ausgabe  bemerke  ich,  dass  das  trigonometrische  Zeichen  auf  die 
Position  Fradusta  gehört.  Was  die  Hohe  betrifft,  so  mag  gleich 
hier  erwähnt  sein,  dass  die  Cima  di  Canali  entschieden  etwas 
niedriger  ist  als  die  Cima  di  Fradusta.  Aui  die  Höhencoten  erstreckt 
sich  jedoch  die  in  der  Sp.-K.  (1880)  stattgehabte  Verwechslung 
nicbt^  dieselben  steben  irielmebr  am  licbtigen  Ort>  und  ich  glaube, 
dass  diese  Ziffern  (Cima  Canali  2927  m,  Cima  Ftadusta  2970  m) 
den  Verhältnissen  Tollkommen  entsprechen. 

Dritte  Besteigung.  Idi  bestieg  die  Cima  di  Caoali  am 
3.  September  1883  mit  Bette  ga,  wenige  Tage  nachdem  Herr 
Merzbacher  oben  gewesen  war.  Wir  verliessen  S.  3Iartino  we- 
gen unFi'^herf'r  Witterung  erst  um  6  U.  Morgens,  der  späten 
Stunde  halber  ein  scharfes  Tempo  einschlagend,  und  standen  be- 
reits 8  U.  18  auf  der  Höhe  des  Passo  di  Ball.  Uns  gegenüber 
wölbte  sich  der  Prachtbau  der  Cima  di  Canali,  wälireiid  in  der 
Ferne  der  furchtbare  Sasso  di  Mut  auftauchte.  Wir  überschrit- 
ten die  Holde  des  Lago  Pravitale  und  begannen  8  U.  45  den 
eigentiicben  Aufstieg.  Die  einzoseblagende  Bicbtung  ist  durcb 
eine  das  Bergmassiv  binanziehende  Spalte  deutlich  gekennzeichnet, 
welche  sich  nach  unten  erweitert  und  steilen  Schneefeldern  Raum 
gibt  Wir  betraten  dieselben  nach  einem  10  Minuten  währenden 
Gang  über  Geröll  und  bedienten  uns  ziinfichst  der  Steigeisen. 

9  r.  20  erfolgte  der  Einstieg  in  den  engeren  Theil  der  Kluft 
durch  tm  imposantes  Feistbor,  dessen  Quadern  sich  drohend  über 


*)  Es  beruht  iedigli<  h  aui  einem  Irrthum,  wemi  Herr  Meurer  die  Cima 
di  CBoali  den  Spitzen  untergeordnetan  BaogeB  beizählt,  die  ohne  nennenawertbe 
Schwierigkeiten  wiederholt,  ^sogar  ohne  Führer  mtiej^  wurden«. 
**)  Siehe  Hittheilnngen  1884  8.  137. 
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HUB  zusammensdiliessen  —  eine  in  hohem  Grade  groteske  Scenerie. 
Neben  uns  rauscht  das  Schmelzwasser  herah  und  nor  eine  schmale 
ans  Eis  und  Schneewasser  zusammengesetzte  Leiste  bildet  «ne 
primitive  BrQcke,  die  den  Zugang  zu  der  oberhalb  befindlichen 
starkgeneigten  Schneeiinne  Termittelt 

9  U.  50  kamen  wir  auf  eine  luftige  Scharte,  von  welcher  man 
in  die  jenseitige  dem  Canalthal  zugekehrte  Schlucht  hinabsieht. 
Wir  pntV'dig:ten  uns  nun  der  Stei£^isen  und  des  Gepäcks,  denn 
hier  beginnt  die  Kletterarbeit.  Senkrecht  steigen  die  Wände  des 
Massivs  an,  pralle  na«"kte  Mauern,  deren  Anblick  bei  aller  Gross- 
artigkeit doch  drückend  und  beängstigend  wirkt.  Keine  Unregel- 
mässigkeit, keine  Gliederunsr  gewahren  wir  an  diesen  fürchterlichen 
Felsmassen.  Wie  aus  einem  Guss  geformt,  stürzen  sie  jählings  in 
die  Tiefe.  Es  wäre  wahnsinnig,  die  Ersteigung  eines  solchen 
Gipfels  Tersuchen  zu  wollen,  wenn  nicht  ein  Biss,  die  seitliche 
Fortsetzung  unseres  Couloirs,  die  Wände  zu  unserer  linken  durch- 
zöge. Auf  dies^'m  Weg  ist  es  möglich,  die  stolze  Zinne  zu  er- 
stürmen. Freilich  sind  die  Anforderungen  <liesesmal  sehr  gesteigirarte, 
und  die  bei  Dolomittouren  chaiacteristisohe  Kaminkletteret  erreicht 
hier  ihren  Höhepunkt. 

Wir  verliesson  um  lOU.  unsere  Scharte  und  wandten  uns  in 
nördlicher  Richtung  empor.  Bald  stossen  wir  auf  Kamine,  wovon 
einer  so  eng  ist.  dass  man  sich  mit  Mühe  hindurchzwängt,  ein 
anderer  ist  weit,  aber  überwrdbt.  Doch  sind  dies  nur  kurze 
Strecken,  der  schwierigste  Theil  der  Besteigung  erwartet  uns  erst, 
nachdem  wir  10  U.  20  eine  geräumige  Terrasse  betreten  haben, 
und  besteht  in  der  Erklettemng  zweier  ganz*  abscheulicher  Kamine. 
Der  erste  beginnt  oberhalb  der  erwähnten  Terrasse,  hat  eine  Höhe 
Ton  ca.  20  m  und  ist  senkrecht  Das  Gestein  ist  so  glatt»  dass 
öfter  jeder  flaltpunkt  fehlt  und  man  nur  durch  Schieben  und 
Stemmen  vorwärts  kommt.  Zwischen  eingeklemmten  Blöcken  ge- 
langt man  oben  ins  Freie.  10  V.  45  standen  ^nr  vor  dem  zweiten 
Kamin,  einer  ebenfalls  durchaus  senkrerhten  Spalte  von  respec- 
tablem  Ausst'lien.  Wäre  sie  nicht  so  eng,  so  würde  ein  Hinauf- 
kommen wahrscheinlich  ausgeschlossen  sein.  Die  Hohe~  entspricht 
jener  des  ersten  Kamins,  aber  auch  hier  ist  die  obere  Mündung 
durch  herabgestürzte  l'elsstücke  verschlossen  und  ein  enges  Loch 
bietet  den  einzigen  Ausweg  (1 1  IT.).  Ohne  weitere  Schwierigkeiten 
erreichen  wir  II  T.  15  eine  kleine  Scharte.  Links  davon  steht 
die  Ton  hier  leicht  erreichbare  niedrigere  Spitze,  auf  der  Herr 
Merzbacher  bei  Rückkehr  vom  Gipfel  übernachtete.  Wir  wenden 
uns  auf  zierlichem,  mehrfach  gewundenem  Grat  zum  höchsten 
Gipfel  des  Massivs,  den  wir  1 1  T'.  ??7  betreten.  Die  Aussicht  be- 
schränkte sich  we^en  aufsteigenden  2^ebels  auf  die  nächste  Um* 
gebuDg.   Temperatur  f-10^  H. 
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Abstieg  12  ü.  40.  Wir  wandteo  ans  diesmal  nach  üeber- 
sehieitong  des  kleinen  Yerbindangsgrats  ireitor  links,  um  eine 

neue  Route  zu  versuchen,  und  durchstiegen  zunächst  eine  breite, 
einladende  Schlucht.  Leider  brach  dieselbe  weiter  unten  ab,  ich 
gelan^rto  zwar,  von  Bettega  am  Seil  gehalten,  noch  über  die  75^ 
«renoigte  Steilstiifp  auf  die  uns  schon  bekannte  Terrassp  hinab,  wo- 
durch mir  die  Luiden  oberen  Kamine  erspart  blieben.  Bettega 
selbst  konnte  jedoch  für  seinen  eigenen  Abstieg  das  Seil  nirgends 
befestigen,  und  musste  sich  daher  entschliessen,  zu  dem  rechter 
Hand  behndlicben  Kamin  zu.  traveisiren.  Mit  gewohnter  Bravour 
löste  er  diese  Aufgabe  und  stieg  unverdrossen  durch  die  ei^ 
glattwandige  Kluft  herab.  1  U.  4$  waren  wir  wieder  yereint  Anf 
dem  alten  Weg  gelangten  wir  nnn  rasch  in  die  Tiefe,  befanden 
ODS  2  U.  7  aaf  der  Scharte,  wichen  der  steilen  Schneerinne  etwas 
naoh  links  aas  nnd  passirten  2  U.  45  das  unheimliche  Felsthor. 
Wahrend  in  den  oberen  Regionen  der  Nebel  herrschte,  glänzte 
uns  hier  der  kleine  ^e^^spiegel  im  Sonnensrhein  entgegen.  3U.  15 
waren  wir  an  seinem  L  fer.  4  ü.  erreichten  wir  die  Höhe  des 
Passo  di  Ball  und  waren  H  IT.  wieder  in  S.  Martino. 

Trotz  ihrer  SchwierigkeiL  ist  die  Besteigung  der  Cima  di  Canali 
nach  meiner  Meinung  weniger  bedenklich  als  jene  des  Sass  Maor 
und  der  Pale  di  S.  Martino,  weil  eben  die  Kamine  auf  Terrassen 
münden,  wfthieiid  die  Waadstnfen  der  beiden  leteteren  Gipfel  sich 
direct  Ober  Abstärzen  befinden.  Unangenehm  bleibt  die  Schnee- 
rinne,  die  je  nach  Umstanden  anch  dnrch  Steinfall  gefahrlich  wer- 
den kann.  Ein  Betreten  des  Massivs  ohne  kandigen  Führer  ist 
nicht  rathsam. 

Die  Cima  di  Fradusla  ist  der  höchste  Punkt  des  Querzugs 
und  erbebt  sich  in  Gestalt  eines  tief  verschneiten  Kamms  nur 
mehr  wenig  über  das  Hochplateau,  dessen  Schneeflächen  mit  den 
vereisten  Hängen  der  Fradusta  zusammenlaUen.  Dagegen  ist  die 
Höhendiflferenz  gegen  Val  di  Canali  eine  bedeutende.  Oede  Schluch- 
ten und  Kare  treten  auf  dieser  Seite  au  das  Massiv  heran.  Eine 
grössere  Thalnng  wird  doroh  die  bogenförmige  Crflmmong  des 
Qnerzoges  begünstigt  nnd  zieht  zwischen  Cima  di  Sedole,  Cima 
Canali  und  Cima  Fradnsta  hinan. 

Wib  schon  erwähnt,  halte  ich  die  Höhencote  der  Sp.-K.  mit 
2970  m  für  richtig,  umso  mehr  als  auch  meine  Ablesung  genau 
damit  übereinstimmte.  Dagegen  ist  die  Einaei<dinuQg  des  Gipfels 
Terfehlt,  da  erstens  in  dem  Blatt  wa  1880  eine  Verwechslmig 
mit  der  Cima  di  Canali  Torliegt,  nnd  zweitens  die  Spitze  der 
Fradnsta  sich  in  Wirklichkeit  fast  nördlich  toh  der  Cima  Canali 
nnd  zwar  derselben  gerade  gegenüber  befindet,  während  der  lang- 
gezogene Kamm  des  Beiges  allerdings  im  weiteren  Verlauf  nach 
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0.  umbiegt.  £in  wenig  niedrigerer  Yorgipfel  liegt  gleiclifUls  in 
letzterer  Biebtnng. 

Von  Ersteigungen  der  Cima  di  Fradnsta  flönd  nur  jene  der 

Herren  Leslie  Stephen  (1869)  und  Tuckett  (1870)  bekannt 
Whitwell  bezeichnet  die  Fradusta  als  »einen  Scbneegipfel  von 
ungefähr  gleicher  Hohe  wie  die  Pale,  aber  unter  normalen  Ver- 
hältnissPTi  ohne  Schwierigkeit  erreichbar.«  (Alpine  Journal  Vol.  V.) 

Ich  habe  die  Cima  di  Fradusta  am  14.  Juli  mit  Äles- 

sandro  Lacedelli  erstiegen.  Es  war  meine  erste  Hochtour  in 
der  Pala-Gruppe.    Wir  verliessen  Primör  G  ü.  früh,  befanden  uns 

11  U.  20  beim  i'ravitalesee,  wo  wir  40  3iin.  verweilten,  und 

12  U.  45  auf  der  Höhe  des  gleichnamigen  Passes.  Wir  hielten 
uns  gegen  NO.,  fibersehritten  ein  grosses  znm  Pass  abschweifen^ 
des  Schneefeld,  das  Tennntlüicli  einen  Ideinen  Gletscber  Terdeolt, 
nnd  stiegen  dann  im  Ziokzaek  an  den  ziemlieh  steDen  Sehneehal* 
den  des  Fradustakamms  empor,  bis  wir  zuletzt  über  vereiste 
Felshänge  die  Spitze  erreichten.  (2  U.)  Auf  dem  höchsten  Punkt 
des  langen  Kückens  findet  sieh  ein  Steinhaufen  nnd  einige  primi- 
tive Signalstangen. 

Die  Aussicht  war  leider  nur  nach  W.  rein.  Imposant  war 
4ier  Anblick  der  weiten  Schneeflächen  unter  uns.  Sehr  schön  prä- 
sentiren  sich  uns  gegenObfr  die  Pale  di  S.  Martino.  In  nächster 
Nähe  steht  die  Cima  Caiiali  m  ihrer  ganzen  herrlichen  Gestal- 
tung. Auch  die  Cima  Yezzana  ist  von  hier  so  schön  wie  nir- 
gends sonst 

3  TT.  20'  traten  wir  den  BQckweg  an,  fahren  in  20  Hin.  znr 

Fasshöhe  hinab  und  waren  4  TT.  15  gleichfalls  nach  theilweiser 
Abfahrt  beim  Lago  Pravitale,  von  wo  wir  über  den  Passo  di  Ball 
nach  S.  Martino  überstiegen. 

Die  Besteigong  der  Fradusta  ist  leicht  und  kann  Jedermann 
empfohlen  wei^den.  Wer  die  steilen  zuweilen  vereisten  Hänge 
scheut,  kann  weiter  östlich  mühelos  den  Kamm  gewinnen.  Die 
Aussicht  ist  des  instruktiven  Einblicks  in  die  Gruppe  halber  hoch- 
interessant; die  f^tellung  der  Fradusta  ermöglicht  es,  den  Haupt- 
zug,  den  Querzug  und  den  Zug  der  Croda  grande  zu  überblickLn. 
Als  Ausgangspunkt  ist  S.  Martmo  wegen  geringerer  Zeitdauer  der 
Besteigung  (5—6  St)  vorzuziehen.  Aiaa  kann  aucii  über  den 
Passo  di  BaU  nnd  Passo  diPraiitale  ansteigen  and  über  das  Hodi« 
platean  und  den  Passo  di  Bosetta  snrückkehren.  Wer  Zeit  hat^ 
sollte  aber  lieber  von  Primör  durch  Yal  Ganali  und  Val  Prafitale 
ansteigen,  welche  Route  eine  gnusartige  Steigerung  der  Effecte 
bietet. — 

Auf  den  schon  erwähnten  östlichen  Vorgipfel  der  Cima  di  Frar 
dusta  folgt  die  Depression  des  Passo  diCanali  oder  der  Forcella 
d'Angoras.  Jenseits  derselben  stehen  noch  ein  paar  wilde,  bis 
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jetst  onbenannte  Zacken  toh  mfissiger  Höhe,  worauf  unser  Quer- 
zag, der  hier  die  Wasserscheide  zwischen  Tai  di  Canali  und 
Yal  d'Angonu  bildet,  sich  mit  dem  SJug  der  Groda  grande  tct- 
einigt,  wobei  letzterer  Bergstock  (im  engeren  Sinn)  als  Kneten- 
punkt figurirt  — 

Das  an  den  Passo  di  Canali  an^enzende  Terrain  nördlich 
Ton  der  Fradusta  besteht  grösstentheils  ans  nackten  öden  Knron 
und  hat  weniii  Einladendes.  Es  entspricht  in  seiner  Formation 
ganz  dem  Gebiet  der  obersten  Comelleschlucbt  und  läuft  dersel- 
ben parallel. 

Die  von  dem  Massiv  der  Fradusta  gegen  N.  p^reifenden  Fels- 
rippen verflachen  rasch  gegen  das  Plateau,  aus  dem  nur  mehr 
der  Coston  di  Miel  2604  m  hügel artig  aufragt  Die  noch  niedii- 
gere  Kuppe  des  Monte  Campo  Boaro  bildet  ein  Verbindungsglied 
zwischen  den  Felswflsten  des  Hochplateaus  und  dem  nun  folgen- 
den Mittelgebirge,  worauf  der  Einschnitt  des  Tal  di  Bejane  und 
der  Forcella  Gesuretta  unser  Gebiet  begrenzt 

Oer  Zug  der  Croda  grande. 

Unter  diesem  Namen  verstehen  wir  den  östlichen  Zug  der 
PalapGruppe.  Er  streicht  von  NW.  nach  XO.  Nur  eine  kleine 
Eanunstrecke  biegt  nach  0.  um  und  reicht  mit  ihren  Ausläufern 

bis  in  das  Thal  von  Agordo. 

Die  T/änjze  und  Richtung  der  ganzen  Kette  entspricht  so 
ziemlich  den  ^*e^lmltni8sen  des  Hauptzuges.  Sie  wird  im  W.  durch 
das  Val  di  Canali  vom  Querzug,  und  durch  das  Val  d  Angoraz 
vom  Hochplateau  getrennt,  sowie  im  N.  durch  das  Val  di  S.  Lu- 
cano  von  der  gleichuamigen  Gruppe  geschieden.  Die  übrige  Be- 
grenzung fällt  mit  jener  des  Oesammtgebiets  zusammen. 

Man  kann  die  ganze  Kette  in  zwei  Hälften  theüen.  Die  süd- 
westliche Hälfte  reicht  vom  Geredapass  bis  zor  Croda  grande; 
der  nordöstliche  und  östliche  Theil  begreift  die  Strecke  von  der 
Croda  grande  bis  gegen  Agordo. 

Der  Kamm  des  südwestlichen  Zuges  fallt  gegen  Val  di  Ca- 
nali ohne  herrorrai^^ende  Felsformen  ab  und  macht  ein pn  monotonen 
Eindruck,  umsomehr,  als  die  Waldregion  hoch  hmansteigt.  Nur 
vereinzelt  tritt  hier  die  charakteristische  Palaform  auf.  Mannig- 
faltiger gegliedert  und  reicher  an  grotesken  Felsbildungen  ist  der 
Ostabfall  derselben  Gratstrecke.  Anstatt  eines  düsteren  Wald- 
gürtels bind  auf  dieser  Seite  Alpenmatten  und  cultivirtes  Mittel- 
gebirge vorgelagert,  was  den  malerischen  Effekt  des  Ganzen  we- 
sentlich erhöht 

Höhere  Gipfelbauten  ond  eine  ernste  wildromantische  Scenerie 
treffen  wir  in  der  nordöstlichen  und  östlichen  Hälfte  des  Kamms. 
Auch  hier  reichen  Wälder  nnd  Matten  bis  hoch  an  die  Hassife 
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binan,  aber  was  wir  oberhalb  der  Alpenxogion  erblicken,  ist  ächter 
miTerfalschter  Fala-Charakter.  In  seiner  ganzen  grotesken  Grösse 
und  Erhabenheit  entfaltet  sich  dieser  Grundzug  aber  erst  in  den 
West-  und  Nordabhänjren,  deren  Steilwände  dem  Val  d*Angoraz 
und  dem  Yal  dl  S.  Lucano  zugekehrt  sind. 

Die  Sp.-K.  Terzeiohnet  für  den  Zag  der  Croda  grande  fol- 
gende Gipfel: 

iRochftta  2004  m, 
Taeabiaiira  2228  ni, 
Oma  d'  Oltro  2615  m, 
Faia  dellA  Madoiuia  2528  m. 

^ütCTipttnkt  1  ^^^^  gtüude  (Sassu  di  Camj>u)  2872  m. 

X<ir(lrstli<ht>  )  ^^funtc  Agnaro  ohne  Höhencote. 
u.  östl.  Hälfte  i  Monte  Pisa  dto. 

Ich  bemerke  hiezu  Folgendes:  Zwischen  Pala  della  Madonna 
und  Croda  grande  wäre  noch  der  8asso  d'  Orti^-a  einzuschalten. 
Croda  grande  nnd  Sasso  di  Campo  sind  nicht  identisch»  letzterer 
Gipfel  besteht  vielmehr  in  einer  isolirt^n  Pala  etwa  südöstlich  von 
der  Croda  grande.  Zwischen  Croda  grande  und  Monte  Agnoro 
(nicht  Agnaro),  nannte  man  mir  noch  die  Gipfel  Sa^so  delle  Capre 
nnd  Honte  LasteL  Der  Monte  Agnero  ist  entschieden  hoher  als 
die  jetst  für  den  Colminationspnnkt  des  Zuges  gehaltene  Croda 
grande.  Der  Kamm  der  gansen  Kette  steigt  überhaupt  von  sei- 
ner Südspitze  bis  zum  Monte  Agnero  fast  regelmässig  an  und 
bildet  in  letzterem  einen  mächtigen  Eckpfeiler,  von  wo  der  Zug 
nach  0.  umbiegt  und  im  zackigen  Monte  Piss  rasch  abdacht 

Der  Zug  der  Croda  grande  ist  in  touristischer  Hinsicht  bis 
jetit  fast  gftnzlich  unbekannt  geblieben.  Frdlioh  scheint  die  süd- 
liche Hftlfte  nichts  Besonderes  zu  bieten,  umsomehr  Terdient  es 
aber  der  nordostliche  TheU,  besser  gewürdigt  zu  werden.  Obwohl 

Agordo  ein  treffliches  8tand(}uartier  bietet,  so  wird  man  doch  das 
üebemachten  inAlphütt^n  nicht  prit  vermeiden  können.  Es  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dass  alle  auf  den  Ost abh fingen  unseres 
Zuges  gelegenen  Aljien  eine  wunderbare  Lage  besitzen  und  ein 
herrli('hps  Pandramu  bieten.  Es  verlohnt  sich  auch  ohne  Hoch- 
tour,  zu  ihnen  emporzusteigen.  Freilich  sind  die  Beleuchtuugs- 
elfekte  gerade  am  Morgen  und  Abend  am  schönsten.  Zu  empfeh- 
len ist£e  Wanderung:  Agordo,  Yoltago,  Malga  Agnero,  Passodella 
Luna,  Malga  Cayallera,  lOs.  hk  sämmtlieben  Alphütten  des  Gebiets 
bekommt  man  Milch  und  Polenta»  so  dass  sich  der  Tourist  nicht 
mit  zuviel  Proviant  zu  belasten  braucht  Wer  in  solchen  Hütten 
übernachtet,  hüte  sich  vor  den  verabreichten  wollenen  Decken  und 
Kotzen.  Die  Wirthshäuser  in  den  nahen  hochgelegenen  Dörfern 
sind  sehr  primitiv,  am  besten  noch  in  Yoltago  und  Gosaldo. 
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Autoiisirte  Führer  werden  von  der  Section  Agordo  des  CA.  I. 
nachgewiesen;  mit  dem  mir  zugetheilten  Tommaso  Dal  Col  von 
Yoltago  war  ich  sehr  zufrieden. 

Der  Monte  Agn6ro  (oder  Agner,  nicht  Agnaro  Sp.-K.)  bildet 
den  Culminationspnnkt  des  Croda  f^rande-Ziiges.  Icli  erfahr  die 
ältere  Cote  2878  m  Fuchs  und  die  neuere  Aneroidmessung  2994m 
Tome.  Sein  Massiv  gipfelt  in  einem  schongeschwungenen Kamm» 
der  nach  0.  in  steilen  Wänden  abfallt,  aber  sich  nach  W.  und 
XW.  strahlenförmig  gliedert.  Wild  und  rauh  ist  der  CbarakLer 
dieses  Gebirgsstocks  und  mühsam  seine  Begehung.  Wer  aus  den 
Thilern  d^Angoraz  und  San  Luoano  an  diesen  nngeheaern  Ab- 
atOxien,  steilen  SoUncliten  nnd  schmalen  Felsgräten  hinanfechaat» 
hfilt  ein  Eneidon  des  Gipfels  wohl  nicht  (Ür  möglich,  and  doch 
wird  gerade  der  wichtigste  Theil  des  Anstiegs  auf  dieser  Seite  be- 
werkstelligt 

Die  erst^  Ersteigung  gelang  den  Herren  Cesare  Tome  und 
Martin  Gnech  von  Agordo  am  18.  August  1875  unter  Führung 
des  Tommaso  dal  Col  von  Yoltago. 

Zweite  Ersteigung.  Am  26.  Angost  1883  war  ich  mit 
Fulgriitio  Dimaj  nach  Agordo  gekommen.  In  Voltago  engagirte 
ich  auf  den  Bath  des  Herrn  Tom 6  den  Localfuhrer  dal  Col,  was 

ich  nicht  zu  bereuen  hatte.  Er  ist  ein  junger,  tüchtiger  Bursche, 
der  durch  die  Qem^agd  mit  den  Bergen  seiner  Heimath  vertraut 
geworden  ist. 

5  V.  Abends  verliessen  wir  die  ärmliche  Osteria  zu  Voltago 
und  wanderten  über  steile  Wiesen  und  durch  Wald  zur  Malga 
Agnero  empor,  die  wie  7  U.  45  erreichten.  Heulager. 

Am  nächsten  Morgen  brachen  wir  4  U.  30  nnd  wandten 
uns  in  sfldlicher  Biohtnng  Uber  Graslehnen  dem  maclitigm,  weit 
Tortrotenden  Massir  des  M.  Agner  zn.  6  ü.  erfolgte  der  Einstieg 
in  die  Felsen.  Wir  hielten  uns  an  die  südliche  Flanke  des  Berges 
selbst  oberhalb  einer  tief  eingerissenen  Schlucht  Anfangs  wech- 
selten noch  begraste  Streifen  mit  nackten  Felsrippen,  welch  letztere 
mitunter  etwas  heikel  waren.  Immerhin  ist  dieser  Einstieg  bei 
richtiger  Führung:  ein  köstlicher  Gang. 

7  TJ.  45  betraten  wir  eine  Scharte,  die  dal  Col  Forcella  di 
Pizzon  nannte.  Diese  Depression  trennt  den  M.  Agner  von  dem 
«üdlich  davon  gelagerten  AI.  Lasttii.  Hier  erschliesst  sich  ein  über- 
lasohender  Blick  aof  das  durch  Yal  d'Angoraz  von  miaeiem  Zuge 
geschiedene  Hdohplateaa  der  Pala-Gmppe.  Wir  drehen  nna  etwas 
oberhalb  derSduote  nach  rechts  am  eine  Ecke,  gewinnen  dadorcfa 
die  Westseite  des  Massivs  und  befinden  uns  jetzt  oberhalb  des 
Val  d'Angoraz.  Steile  Geröllhalden  schiessen  allenthalben  in  die 
Tiefe.  Die  nahen  Absttoe  selbsti  ober  denen  wir  hinziehen,  sind 
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uns  nicht  sichtbar.  Auf  Schuttstreifen  traversiren  wir  zwischen 
wilden  Felsmassen  hindurch  und  gelangeo,  einen  gutartigen  Kamin 
durchkletternd,  8  U.  30  in  eine  enge  Schlucht,  die  eine  köstliche 
Quelle  birgt.  Von  da  geht  es  etwas  abwärts,  dann  wieder  auf 
stark  geneigtem  Terrain  empor.  Vorsicht  ist  um  Platze:  alle 
Zwischenräume  des  wildzerrisseneji  Gehänges  sind  mit  lot  kcrem 
Geröll  bedeckt  und  selbst  die  Spalten  und  Kamine  sind  wie 
überschüttet.  Der  Tritt  ist  daher  uuöicher  und  leicht  gleitet  der 
Fuss  aus.  Wir  nähern  uns  sUinftlig  der  NW.-S^  des  Massivs^ 
gewinnen  einen  Anslfiafer  des  Grats  nnd  folgen  diesem  bis  xnr 
Spitse.  Ankunft  9  U.  15.  Steinmann  mit  Daten  der  ersten  Er- 
steigung. 

Höchst  instructiv  ist  die  Aussicht  auf  das  Hochplateau.  Uns 
gegenflbw  machen  Mi  die  drohenden  Abstflrze  der  Pale  dt  S. 
Lneano  hemerkbar.  In  der  Tiefe  lagen  die  Thäler  d*Angoraz  und 
S.  Lneano,  auch  Taihon  ist  sichtbar.  Ton  entfernteren  Gebirgen 
erwihne  ich  die  Gmppe  der  Marmolada,  die  Tauem  nnd  ZUler- 
thaler.  imXJehrigen  war  die  Aussicht  durch  Nehelballen  verdorben 
nnd  wir  sahen  ans  diesem  Grand  leider  nicht  nach  Agordo  hinab. 

Abgang  10  IT.  15.  Wir  blieben  diesesmal  irrthüm  lieber 
Weise  etwas  an  lang  auf  der  erwähnten  Gratrippe  (in  NW.-Rich- 
tang)  und  schlugen  nns  achlieasUoh  nicht  ohne  Mühe  zur  Quelle 

(LI  U.  15)  durch,  wo  wir  etwas  rasteten.  12  U.  T)  kamen  wir 
auf  der  Forcella  an.  Da  wir  für  den  nächsten  Tag  die  Besteijzimg 
der  Croda  grande  vorhatten,  schlug  dal  Col  jetzt  eine  andere 
Kichtung  ein.  Wir  sollten  nämlich  in  die  grossartige  Schlucht 
selbst  hinabsteigen,  welche  von  der  Scharte  direct  auf  den  Alpen- 
boden hinabführt.  Jenseits  fallen  lothrechte  Steilwände  in  die 
wilde,  siämee^rfQIlte  Kluft,  wihiend  das  schiofige  Terram  anf  un- 
serer Seite  In  kleine,  aber  steile  Absätze  zeifiUlt  Ein  einsiger 
Weg  fthrt  nach  der  Aussage  dal  Gols  in  die  Tiefe,  und  da  uns 
gerade  hier  der  Nebel  flbemschte,  Torging  geraume  Zeit,  bis  wir 
diesen  Zugang  fanden.  Derselbe  ist  nicht  gerade  schwierig  und 
in  wenigen  Minuten  standen  wir  nach  einer  massigen  Kletterpi 
auf  dem  Grunde  der  Schlucht.  Ueber  mächtige  Schneelager  stiegen 
wir  hinab  ins  Kar,  das  wir  2  U.  30  erreichten.  Wir  waren  liier 
bereits  dem  Nebel  entronnen  und  überschritten  s  nnige  Alpen- 
gründe. 3  U.  betraten  wir  die  schön  gelegene  Alphütte  Lo8c{o), 
wo  Wir  unter  willkommenen  Genüssen  längere  iiaat  hielten. 

Die  Besteigung  des  M.  Agner  ist  nur  solchen  zu  empfehlen^ 

die  an  so  rauhen  Gesellen  Gefallen  finden.  Die  Tour  ist  int»^res- 
sant,  hat  aber  ihre  Schwierigkeiten.  Die  Aiissiclit  muss  bei  reinem 
Himmel  eine  grossartige  und  umfassende  sein.  Wesentlich  leichter 
ist  die  etwas  niedrigere  Croda  grande. 
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4  U.  30  zogen  wir  in  südlicher  Richtung  wieder  ab  und 
standen  nach  auLzenehmer  Wanderung  5  ü.  15  auf  dem  grasigen 
Sattel  des  Passo  della  Luna  (ea.  1700  m  Tome).    Die  Nebel 
hatten  sich  inzwischen  gänzlich  verzogen  und  wir  genossen  eine 
herrhclie  Aussicht.    Hinter  uns  stand  der  Zug  der  Croda  graude 
mit  den  Gipfeln  Croda  grande,  Sasso  delle  Capre,  ÄI.  Lastei,  M. 
Agner,  lauter  prächtige  Felsgestalten.  Tief  unten  lagen  Agordo, 
Yairalt,  Gosaldo,  nnd  darflber  banten  sich  die  gegentkberUegendeii 
nnd  entfernteren  Bergketten  in  malerischen  Formen  aot  Der 
Fasa  selbst  besteht  lediglich  aus  einem  Einschnitt  in  einem  gra- 
sigen vom  Gehänge  der  Croda  grande  herabkommenden  Qnerriegel, 
der  weit  ^ü^en  das  Thal  vortritt  und  tiefer  unten  noch  vom  Aori  na - 
pass  durch sflmitten  wird.    Unser  Weg  führte  traversirend  meist 
in  gleicher  iiuhe  an  den  steilen  "Wicsenhaiigen  hin.  G  U.  45  waren 
wir  in  der  stattlichen  Alpe  Cavallera  angelangt  und  bezogen,  da 
wir  hier  keine  Unterkunft  fanden,  nach  eingenommener  Polenta- 
mahlzeit  eine  nahe  Heuhütie,  wo  auch  eine  Anzahl  Bursche  und 
Mädchen,  die  taguber  mit  der  Heuernte  beschäftigt  gewesen,  über- 
nachteten —  ein  heiteres,  nur  zu  gesprächiges  VölUein. 

Croda  grande.  Dieses  schöne  Massiv  bildet,  wie  bemerkt,  den 
KnotenpuDki  lur  die  Vereinigung  des  Quorzuges  mit  dem  östlichen 
Längenkamm.  Letzterer  senkt  sich  von  dem  südlich  gelegenen 
Sasso  d*Ortiga  zq  einem  Ueinen  Plateau  hernieder,  das  mit  seinen 
itmfeldem  nnd  Kaien  an  das  grosse  Hochplatean  erinnert  Baa- 
selbe wird  im  0.  durch  den  imposanten  freistehenden  Felsblock 
des  Sasso  di  Campe,  im  N.  durch  die  schön  gewölbte  Croda  grande 
selbst  begrenzt.  Diese  beiden  Massive  sind  durch  eine  tiefe  Schlacht 
Yon  einander  iretrennt,  daher  durchaus  nicht  identisch. 

Als  in  dieses  Gebiet  kam,  waren  beide  Gipfel  von  Touristen 
noch  unerstiegen,  Herr  Tome  von  Agordo  hatte  zwar  im  August 
1877  einen  Versuch  aut  die  Croda  grande  gemacht,  wurde  aber 
in  einer  Höhe  von  2770  m  durch  ein  Gewitter  zurückgetrieben. 
Dal  Col  hatte  auf  der  Gemsjagd  den  Berg  bereits  betreten.  Der 
Sasso  di  Gampo  dagegen  wird  selbst  von  dal  Col  f&r  nnersteigliidi 
gehatten,  und  es  wird  Tielleioht  noch  lange  daneiL,  bis  sidi  ein 
LieUutber  fltr  diese  spröde  Jungfran  findet^  umsomehr,  ids  die 
Stolze  an  Höhe  wesentlich  hinter  ihrer  Schwester  aurückbleibt 

Die  fiohenoote  für  die  Croda  gnmde  wird  yon  der  Sp.-JL  mit 
2812  m  angegeben. 

Erste  touristische  Ersteigung.  Am  28.  August  1883 
Morgens  5  U.  30  verliess  ich  mit  Tommaso  dal  Col  und  Ful- 
gentio  Dimaj  die  Alpe  Cavallera,  wo  wir  gefrühstückt  hatten.  Wir 
hielten  uns  rechts  und  wanderten  noch  etwa  y^  St.  becjuem  über 
Alpentriften.  Hiebei  zielten  wir  gegen  die  grosse  geröUerfülit^i 
Schlucht,  weldie  von  einer  Knschartnng  zwischen  dem  Sasso 
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d'Ortiga  und  der  nördliehen  FortBetzong  des  Kamms  berabkommt 
Diese  Sofaarto  selbst  ist  nicbt  gangbar.  Dagegen  sind  Üer  zwei 
XJebergäDge  za  erwähnen,  die  beide  noch  in  den  Bereich  dieser 
Schlucht  faUen,  nämlich  die  Forcella  della  grava,  ein  schwie- 
riger, nur  TOD  Jägern  benützter  Pass  nächst  dem  Sasso  d'Ortiga, 
sowie  der  leichtere  Uebergang  Forcellone  zwischen  Sasso  d'Or- 
tiga  und  Tala  della  Madonna.  Sie  fähren  in  die  Gegend  der  Alpe 
Caselino  im  Val  di  Canali. 

Nachdem  wir  1  St.  lang  ohne  Beschwer(U^  in  dem  erwähnten 
Kar  emporgestiegen  waren,  wandten  wir  uns  noeh  eine  gute  Strecke 
nnterhalb  der  Scharte  gegen  das  (in  unserem  Sinne)  rechter  Kaiid 
vortretende  felsige  Gehänge,  wo  wir  durch  einen  hübschen,  aber 
nicht  ganz  leicht  zu  findenden  Kamin  (Scaletta)  rasch  in  eine 
kleine  mit  Umfeldern  bedeckte  Mnlde  (Van  Alt)  kamen.  Es  war 
7  U.  45.  Whr  Hessen  hier  Dimaj  znrQck,  theUs  um  schneller 
vorwärts  zu  kommen,  theils  um  seine  Kräfte  zu  schonen,  da  für 
den  folgenden  Tag  ein  harter  Stranss  (Sasso  di  Mur)  in  Aussicht 
genommen  wnr.  In  mässif^er  Neigung  geht  es  über  hartgefrorenen 
Schnee  hinan  zu  einer  Scharte  zwischen  dem  hier  nur  ganz 
niedrigen  Längenkamm  (links)  und  dem  imposanten  Felskogel  des 
Sasso  di  Campo  (reclits).  Wir  gewinnen  jenseits  ein  mit  Schutt 
und  Schnee  bedecktes  unregelmässig  gestaltetes  Plateau.  Der  Weg. 
welcher  eine  links  vortretende  Felsmasse  ilankut,  üt  nicht  ganz 
leicht  zu  finden  nnd  wir  mfissen  anf»  and  abwftrts  wandern,  bis 
wir  8  II.  30  ein  Rinnsal  mit  köstlichem  Wasser  erreichen.  Jetzt 
erst  stehen  wir  der  Croda  grande  gegenüber,  die  duroh  eine 
tiefe  Kluft  von  dem  diesseitigen  Terrain  getrennt  ist.  Eine  schmale 
tiefverschneite  Leiste  überbrückt  die  Schlucht,  wir  steigen  eine 
Strecke  weit  hinab  und  stehen  bald  (8  U.  45)  auf  der  hübschen 
Schn»'e'^(  harte  unten.  Von  da  sind  nur  mehr  ein  paar  Schritte  zu 
den  Schutthalden  des  Massivs.  Stolz  präsentirt  sich  hier  der 
schöne  Bau  der  froda.  Steile  Firnfelder  ziehen  zwischen  stark 
abschüssigem  Gewände  zu  einer  Scharte  hinan,  die  das  Massiv  in 
zwei  Hälften  theilt.  Der  Gipfelgrat  ist  links  zu  suchen  und  thürmt 
sich  in  jähen  wildzerklüfteten  Felsen  auf. 

Wir  schlagen  uns  zunächst  am  Fuss  des  Berges  hin,  theils 
Geröll,  theils  gutartigen  Fels  betretend,  bis  wir,  etwas  ansteigend, 
das  grosse  von  der  höchsten  Scharte  herabkommende  Schneefeld 
erreicht  haben.  Dann  geht  es  auf  diesem  selbst  empor  und  9  U.  20 
sind  wir  ohne  viele  Muhe  auf  der  Scharte  angelangt.  Ueber  ziem- 
lieh gnt  beschaffenes  Felsterrain  streben  wir  nun  einer  Lücke  im 
Qrat  zn,  von  der  ans  wir  bei  geringer  Neigung  den  höchsten  Fonkt 
des  Gipfelkamms  gewinnen.   Ankunft  9  TJ.  45. 

Das  Oebirgspanorama  war  durch  Nebel  verdorben,  dagegen 
erfreuten  wir  uns  eines  instmctiven  üeberblicks  des  jenseitigen 
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Hochplateaus  und  des  angrenzenden  Qaerzngs  mit  dem  Passo  di 
CanaU.  Sichtbar  waren  femer  das  Becken  von  Primör,  das  Kirch- 
lein S.  Silvestro,  Val  d*Angoraz  und  die  italienische  Ebene.  Die 
nahen  Gipfel  des  Grode  grande- Zages  boten  kein  besonderes  In- 
teresse. 

Wir  errichteten  ein  soliVles  Steinmanndl,  in  welchem  die  Daten 
der  Ersteigung  deponirt  wurden.  11  U.  15  begannen  wir  den  Ab- 
stieg und  wählten  im  oberen  Theil  desselben  insofern  einen  sehr 
bequeineii  Weg,  als  wir  die  dicht  unterhalb  des  Kamms  gelegene 
Schneemnlde  benittztoi*  11  TJ*  30  standen  wir  auf  der  lidehsten 
Sohneesobarte.  Aaf  dem  steilen  Schneefeld  hielten  wir  mis  Hnl» 
nnd  blieben  demselben  diesmal  bis  xn  seiner  MQndnng  ins  QerSH 
treu.  Unten  ward  die  Neigung  fireüich  etwas  unbehaglich.  12  U.  4 
waren  wir  auf  der  Yerbindungsscharte  angelangt,  erreiäten  12  U.  15 
die  Quelle  und  dann  meist  ansteigend  die  Scharte  oberhalb  Vau 
Alt.  Man  geniesst  auf  diesem  Wpj^p  fortwährend  den  prachtvollen 
Anblick  des  Sasso  di  Campo.  Vergebens  riefen  wir  jetzt  nach 
Bimaj,  den  das  Warten  wohl  verdrossen  haben  mochte.  1  U.  15 
betraten  wir  das  grosse  Kar,  während  uns  der  Nebel  auf  dem 
Fusse  folgte,  und  waren  2  L.  30  in  der  Jdalga  Cavallera. 

Die  Ersteigung  der  Croda  grande  ist  instructiv  und  bietet 
nur  geringe  Sohwieiigkeiten«  doch  ist  ein  Localffthrer  fast  un- 
entbehrlich. 

Die  Gruppe  der  Pale  di  S.  Lueano. 

Diese  Gruppe*)  wird  im  b.  durch  die  Forcella  di  Gesnretta 
und  das  Val  di  Rejane  vom  Hochplateau,  sowie  durch  das  Val  di 
S.  Lucano  von  dem  östlichen  Ann  des  Croda  grande  -  Zuges  ge- 
trennt Im  W.  scheidet  das  Thai  Comeile  (in  seinem  unteren  Theil 
auch  Tai  di  Gares  genannt)  diese  Gruppe  von  dem  Kamm  des 
CSmone  deUa  Stia,  welcher  dem  Haupteng  angehört  Nach  den 
Übrigen  Himmelsriditungen  fidlen  ihre  Grenzen  mit  jenen  des  Ge- 
sammtgebiets  zusammen.  Wald  und  Weidegrund  ziehen  auf  drei 
Seiten  hoch  hinan  und  bedecken  auch  den  breiten  Rücken  des 
Gebirges,  während  die  Sildseite  in  den  furchtbarsten  Steilwünden 
gegen  das  gleichnaniitre  Thal  niedersetzt. 

Die  Sp.-K.  nennt  den  Monte  San  Lucano  (richtiger  Pale  di 
S.  Lucano),  die  Cima  di  Pape  und  den  M.  Sansone.  Weitaus  am 
merkwürdigsten  in  landschaftlicher  Hinsicht  sind  di  Pale  di  S.  Lu- 
cano. V.  Mojsisovics  nennt  sie  einen  »stolzen  Felsenberg,  welcher 
durch  seme  Form  und  Fracht  das  Bild  des  Sehlem  in  die  Srinne- 
rung  des  Beschauers  rufk  In  geologischer  Hmsidit  interessant  ist 


*)  Yergl.  die  Lichtbilder  »Di«  Fale  di  S.  Lucano,  von  AgQ9rdoc  ond  »Blick 
Ton  dar  Foroella  di  Geanietta  gegea  ONO.«  in  dnn  Werke  m  r.  UojtitoTict. 
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die  Cima  di  Pape.  ^^Die  Nordgrenze  des  (Pnmiero -)  Riflfs  (sagt 
V.  Mojsisovics  8.  332)  wird  durch  die  Augitporphyriavea  and 
Tuffe  der  Cima  di  Pape  bezeichnet« 

Touristische  Details  fehlen  mir,  doch  scheinen  diese  Berge 
gar  nicht  besucht  und  auch  ohne  besondere  Bedeutung  zu  sein. 
SämmtUchie  Oipfel  halte  ieh  fibrigens  für  leicht  erreiiähar,  wie 
aas  der  Gonfiguratioa  des  Gebiete  zor  Genüge  hervorgeht^  nur  bin 
idi  darüber  im  UnUareii,  ob  aaoh  dem  hd  oh  steil  Paukt  der 
Pale  von  rückwärU  beizukommen  ist.  Die  H6he  der  Terschiedenen 
Gipfel  beträgt  zwisohen  2500  ond  2600  m. 

Schliisswort. 

Meine  Beschreibungen  sind  zu  Ende.  Mögen  meine  beschei- 
denen Versuche  eine  freundliche  Aufnahme  finden.  Abschliessend 
kunnen  und  wollen  dieselben  nicht  sein,  denn  es  gibt  noch  Vieles 
211  verbessern  und  ergänzen.  Auch  war  meine  Zeit  zu  kurz  be- 
messen, um  dieses  Terrain  so  gründlich  zu  durchforschen,  wie  ich 
-es  hätte  wünschen  können.  Ks  würde  mir  daher  genügen,  wenn 
es  mir  gelungen  wäre,  in  weiteren  Kreisen  Interesse  für  das  land- 
eehafUioh  ond  touristisefa  so  bedeatende  Gebiet  za  erwedcen,  ond 
zur  leiditeren  Orientinmg  in  demselben  beigetragen  za  haben. 

ünbddedigt  oder  gar  enttäaseht  wird  wohl  kein  Beeacher 
einen  Gebirgsstock  verlassen,  der  so  grossartig,  so  einzig  in  seiner 
Art  dasteht,  wie  die  Grnppe  Ton  Primör. 
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Monte  Castello  am  Gardasee. 

Von  Professor  Dr.  Johannes  Frischauf  in  Graz. 

Der  Beichthum  und  Wechsel  an  Bildern  in  den  letzten  Aus- 
läufern der  Alpen  gegen  die  lombardisohe  Ebene  wird  allgemein 
gerflhmt   Die  steUen  Felsen,  die  glänzenden  Gehänge  der  Berge, 

die  herrliche  Vegetation,  hesunclers  das  Gemisch  von  Buchen,  Kap 
stanien  mit  Oelbanmen  —  die  Vereinigung  der  nordischen  und 
südlichen  Zone  —  entzücken  sicher  das  Auge  eines  jeden  Besuchers. 
Auch  din  vielen  Seen  in  diesem  Gebiet  dürften  entsclneden  zu 
dessen  Besuch  anlocken,  Tor  allen  der  giösste  und  schönste  der 
oberitalieuischen  Seen,  der  Gardasee. 

Diese  üppigen  Gefilde  waren  im  Laufe  der  Jaiii  liunderte  von 
veisciiiedeneu  Völkern  bewohnt;  auf  die  Etrusker  als  älteste  histo- 
risch erwiesene  Bewohner  folgten  die  Gallier,  welche  wieder  Ton 
den  Bömem  unterworfen  wurden.  Anoh  die  Völkerwanderung  ver* 
ursachte  starke  Aendemngen  in  den  heimischen  Elementen;  doch 
für  uns  handelt  es  sich  um  keine  Geschichte  dieser  Landschaften^ 
welche  um  so  überflüssiger  erscheint,  als  das  West-Ufer  des  Garda- 
sees,  das  hier  allein  in  Betracht  kommt,  durch  den  Grafen  F.  Bet- 
toTii  eine  überaus  gründliche  Darstellung  gpfimdcn  hat*).  Es 
muue  nur  l^enifrVt  werden,  dass  die  grosse  Vülkerwanderune.  welclie 
die  Tuurislik  ms  Leben  rief,  die  beiden  Ufer  des  Gardasees  bis 
jetzt  noch  ziemlich  ui  lterührt  gelassen  hat 

Bei  meiner  Avancierung  am  Rücken  des  Monte  Baldo  im 
Jahre  1882  erregte  der  nach  NO.  vorgeschobene  Monte  Castello 
des  felsigen  West-Üfers  des  Gardasees  mein  lebhaftes  Interesse. 
Ton  dieser  Kuppe  versprach  ich  mir  einen  instructiTen  Einblick 
in  den  centralen  Theil  des  Monte  Baldo,  und  die  ausgedehnten 
Bauten  des  Sanctuarium  Hessen  auch  künstlerische  und  historische 
Ausbeute  erwarten.  Die  nächste  Gelegenheit  sollte  daher  einem 
Besuch  des  Monte  Castello  gewidmet  sein. 

Die  Aufoahmt  des  Panornmas  von  Dosso  di  Sabbione  bei 
Pinzolo  war  A*ollendet,  schlechte  Witterung  machte  den  projectir- 
ten  Ausweg  nach  Nord  durch  das  grossartige  Geuovathal  und  über 

*)  Conte  F.  Bettoni,  Stori»  della  Biviera  dl  Salo.  Opora  in  qnatro  td* 
Imni  Bnada  1880. 
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den  Presen  a*Pa88  nnmdglich,  es  empfahl  sieh  daher  der  Weg  nach 
Bira.  Sdiien  es  doch  wahrscheinlich,  dass  wir  das  regnerische 
Wetter  der  Alpen  mit  Sennenschein  am  Gardasee  vertauschen 
würden,  zumal  bei  unserer  Panorama-Aufnahme  am  Sabbione  bei 
Nebeltreiben  in  der  Adamello-  und  Brenta-Gmppe  der  Monte  Saldo 
oft  im  berrlichstcn  Glänze  stra^iltp. 

Unsere  Erwartungen  wurden  nicht  getäuscht,  bereits  in  Sarcbe 
hatte  der  Regen  ein  Ende,  in  Kiva  war  es  schön,  und  überdiess 
klärte  ein  Nordwind  die  ganze  Gegend  auf. 

Ein  wundervoller  Tag  war  der  7.  September  1883.  —  Ganz 
unverständlich  war  dem  Conducteur  des  Dampfers  Sermione  unser 
Begehren  nach  Karten  nach  der  Station  Tignale.  Dass  hier  ein 
Keisender  je  aussteigen  würde,  schien  ihm  unmöglich. 

Nach  1  V4  stflndiger  Fahrt  kamen  wir  nach  Tignale.  Ein 
primitiver  Landungsplatz'^},  ein  einzelnes  Haus,  rechts  daneben 
.  ein  Limonen- Gartim,  eine  st^Ci  hraungelb  gefärbte  Felswuid  ent- 
steigt nnmittelbai  dem  Spiegel  des  Qardasee^i  ffir  weitere  Ansied* 
langen  ist  kein  Platz.  Nnn  geht  man  durch  das  Thor  des  Haoses, 
gleich  darauf  hegiont  ein  schmaler  Steg,  der  bald  eine  enge  Kluft, 
eigentlich  einen  Felsspalt,  auf  einem  Steinsteg  überschreitet;  in 
Winrlungen  führt  dieser  Felsensteiof  meist  mit  Stufen  besetzt  auf- 
wärts; nach  ^2  ^t.  erreicht  man  die  erste  Terrasse,  wo  gleich  ein 
guter  Fahrweg  beginnt.  Links  geht  es  nach  Piovere,  der  «gepfla- 
sterte- Hauptweg  führt  durch  einen  prächtigen  Olivenwald  aufwärts 
in  einer  weiteren  %  St.  nach  der  grossen  stadtähnlichen  Ortschaft 
Gardola,  Bei  der  unteren  Hauptkirche  ist  eine  Terrasse  mit 
entzückender  Aassicht  auf  den  südlichen  Theü  des  Oardasees,  wie 
überhaupt  hier  die  Kirchen  die  schönsten  Landschaftsbilder  ge- 
währen. Die  Osteria  des  Ortes  ist  recht  gut,  die  reinlichen  Zim- 
mer wären  auch  zum  Uebernachten  geeignet,  selbst  ein  mehrtigl- 
ger  Aufenthalt  würde  hier  nicht  ohne  Beize  sein. 

Yom  Hauptplatz  zieht  die  Strasse  rechts  bei  einer  aufge- 
lassenen Kirche  vorbei  in  St.  in  eine  mit  Edelkastanien  nnd 
Gestrüpp  besetzte  Thalmulde;  der  weitere  Weg  führt  von  hier 
nach  Prabione.  Rechts  zweifrt  ein  guter  mit  Statuen  geschmück- 
ter Weg  zum  S anc  tuarium  ab,  der  in  V4  St.  aufwärts  zur  Kirche 
führt.  Diese  befindet  sich  auf  der  südlichen  Kuppe  des  aus  zwei 
Spitzen  bestehenden  Monte  Castello,  dessen  nach  NXO.  vorge- 
schobene etwas  höhere  Felskuppe  durch  eiueü  Einschnitt  vom 
südlichen  Theil  getrennt  ist  Die  Höhe  des  Sanctnarinms  be- 
trügt nach  genauen  Messungen,  welche  der  Ingenienr  Martig- 
noni,  der  1883  das  Project  einer  Strasse  von  Gargnano  nach 


*)  Kiditii^di  «rfohniL  wir,  dan  der  Dampfer  hier  nidit  landet  ood 
dass  man  den  »mmden  Glaten  su  Ehlen«  hier  diiwt  anhielt 
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Limone  ansailMitete,  uns  liesti&tigte»  691.20  m  über  dem  Meer  nnd 

626.60  m  über  dem  Gardasee. 

Die  Gebäude  der  Kirche  sind  auf  das  sorgfältigste  gehalteOt 

Alles  aus  Quadern  ausgeführt.  Die  untere  Terrasse  enthält  jene 
Localitäten,  die  zu  profanen  Zwecken,  namentlich  als  Osteria  die- 
nen. Ein»^  freie  Treppe  führt  in  die  obere  Terrasse,  welche  die 
Kirche  enthält.  Diese  ist  dreischiffig,  das  Innere  erscheint  jedoch 
durch  das  Abtrennen  der  unteren  R«ume  etwas  gedrückt.  Die 
Decke  und  Wände  sind  mit  ganz  guten  Oelgemälden  gesclinuickt, 
der  Hochaltar  ist  im  zerfahrensten  Barockstil,  dock  durch  die 
Sorgfalt  der  AusfQhnmg  der  Bildhauer-,  Yei^older-  und  Maler» 
Arbeit  interessant  Die  beiden  SeitenaltSre  sind  stOgerecbt  zum 
Hoobaltar.  Zahlreiche  Widmungsbilder  schmücken  die  Wände. 
Besonderes  Interesse  erregt  das  Gedenkbild  rechts  an  der  Wand 
mit  der  AnÜBduift  Vöto  commune  Tignali  1617  17.  Agosto,  das 
eine  Kriegsscene  aus  der  Umgebung  darstellt.  Dieses  Bild  er- 
innert an  eine  traurige  Zeit  der  Kiviera,  wo  dieselbe  trotz  alier 
Strenge  der  Justiz  Ton  Räubern  und  Mördern  unsicher  war.  Die 
Bande  des  Zuan  Zanone  erlangte  eine  traurige  Berühmtheit^  da 
sie  durch  17  Jahre  ein  Schrecken  der  Riviera  war,  bis  ihr  An- 
führer 1617  getödet  wurde*).  Aus  Dank  für  diese  Erlösung 
stiftete  die  Gemeinde  Tignale  dieses  Bild. 

Hinsichtlich  der  Ge^hichte  des  Sanctoariums  fehlen  genaue 
Documente '*"*').  Nach  einer  begründeten  Sage  soll  diese  Kirche  im 
15.  Jahrhundert  auf  den  Restä  eines  Vis conti*schen  Gebäudes  zur 
Feier  der  Befreiung  der  Bewohner  von  Tignale  von  der  Herrschaft 
der  Visconti,  von  welcher  sie  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts mit  Hilfe  der  Yeiietianer  unabhängig  machten,  erbcUit 
worden  sein.  Diesp  Zeitangabe  wird  bestätigt  (nach  dem  Zeugniss 
glaubwürdiger  Personen)  durch  eine  Votivtafel  im  Sanctuarium, 
welche  das  Jahr  1445  trägt.  Einei  rkunde  (Nr.  15  im  Communal- 
Archiv)  vom  22.  Mai  1623  berichtet  von  emem  Streit  des  Trien- 
tiner  Bischofs  mit  der  Gemeinde  wegen  Verwendung  der  Sammel- 
geider  im  HeOigfhnm.  Die  Kirdie  wwäß  1590  in  einigen  Theilen 
restaurirtp  sowie  im  folgenden  Jahrhundert;  im  verflossenen  Jahr- 
hundert wurde  sie  ToUstftndig  neu  erbaut  und  mit  Gemälden  toxi 
Cav.  Celesti  geschmückt 

Nun  wollen  wir  uns  die  Aussicht  betrachten;  diese  ist  weni- 
ger grossartig  als  reizend  schön.  Das  herrliche  Farbenspiel  des 
Gardasees,  der  Blick  auf  dessen  breiten  südlichen  Theil,  die  röthlich 
gefailiten  Abstürze  von  Tsola  Garda  und  Rocca  Manerba,  die 
Halbmsel  Sernuone,  der  Abschluss  der  Po -Ebene  durch  den 


•)  Bettoni  a.  a.  0.   Vol.  II.  pag.  233. 

**)  Nacbfdlgwde  hUtoriidM  D«tflii  verdau]»  ich  der  fkeundlieheit  ICtthe»- 
Inng  dei  Hem  Gnfim  F.  BettonL 
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Apeniutt,  dar  an  diesem  Tage  in  solcher  Elailieit  ersdiien,  dass 
man  die  einzelnen  Koppen  und  Einsattlnngen  unterscheiden  konnte. 
Die  nördliche  etwas  höhere  Spitze  des  Monte  Gastello  deckt  den 

östlichen  Theil  der  Bneht  von  Kiya.  Von  der  westlichen  Mauer 
der  Kirche  hat  man  einen  instruetiven  Einblick  auf  die  cultinrte 

Höhenterrasse  von  Prabione,  das  Thal  des  Torrente  di  Campione 
und  auf  die  Höhen  gegen  Tremosine.  Von  SO.  über  0.  bis  NO. 
stellt  sich  der  lange  Zug  des  Monte  Baldo  dar.  vom.  Vorgebirge  S. 
Vigilio  bis  über  den  nördlichen  Abfall  des  Alusbimo.  Kein  anderer 
Punkt  der  Westküste  gewälirt  diesen  instruetiven  Einblick  in  den 
centralen  Theil  des  Monte  Baldo;  auf  mein  Ersuchen  nahm  Herr 
T.  Sie  gl  eine  Zeichnung  des  Monte  Balde  auf  (1  cm  wo- 
zu ich  ihm  zur  schnelleren  Vollendung  die  nöthigen  Winkelmessun- 
gen lieferte.  Unser  dritter  Gcföhrte  Herr  Dr.  Alhert  Weingart 
aus  Dresden  übte  sich  an  den  Mauern  des  Sanctuariums  für  seine 
künftigen  Klettertouren  in  den  Zillerthaler  Alpen.  Eine  zweite 
Zeichnung,  die  Lage  des  Sanctuariums  vorstellend,  wurde  in  den 
Nachmittagsstunden  vollendet 

Bei  unsoror  Ankunft  wurden  f^crade  die  Vorbereitungen  zum 
grossen  Kircheufest  des  b.  »Sept.  getrolleD,  viele  PüWpt  schatTte 
man  auf  die  Kinfriedungsmauem,  Buden  mit  Heilgenbildtin,  Kra- 
mereien, Erfrisühungb-Aübtaltt'ü  u.  dgi.  wurden  aufgerichtet;  Alles 
deutete  auf  ehi  Iftrmendes  Fest  Wir  wollten  die  Feststimmung, 
in  welche  die  hehre  Katur  uns  gehracht,  nicht  stören  lassen. 
Nach  Beendigung  der  zwei  Zeichnungen  gingen  wir  luigsam  ab- 
wärts, verweilten  hei  den  schönen  Bildern  und  im  herrlichen  Oliven- 
wald so  lange,  dass  wir  gerade  gegen  Sonnenuntergang  das  Ufer 
erreichten.  Bald  kam  der  Dampfer  und  brachte  uns  nach  Riva 
zurück.  Fast  noch  schöner  als  bei  Sonnenglanz  pr?;cbienen  uns 
bei  einbrechender  Nacht  die  Ufpr.  und  die  Limonen-Gaiten  sahen 
gespensterartig  aus  wie  Ruinen  von  Palästen. 

Ich  schliesse  diese  Zeilen  mit  dem  Wunsche,  die  deutschen 
Touristen  mögen  künftig  du*  prächÜgen  Ufer  des  Oardasees  in 
ihre  Touren-Programme  einbeziehen.  Allerdings  muss  man  auf 
den  Conifort  verzichten,  <lt  n  man  allerorts  an  den  übrigen  italie- 
nischen Seen  ündet;  dalür  kann  man  aber  hier  noch  die  Natur 
ungtstuit  geniessen,  noch  fehlen  alle  Schattenseiten,  welche  der 
Tooiistenstrom  in  der  Schweiz  und  an  den  sogenannten  »italienischen 
Seen«  mit  sich  gehracht  hat 
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Aus  den  Ainpezzaner  Dolomiten. 

Von  Professor  B.  3Iini]igerode  in  Greifswrald. 
Mit  einer  Ansicht  im  Text. 

Corno  del  Doge.  Am  Abend  des  4.  September  1883  traf  ich 
mit  meinem  Führer  K öder bac her  sexL  in  S.  Yito  ein,  um  am 

folgenden  Tag  die  Sorapiss  zu  besteigon.  Dm-^  Wetter  wurde  in 
der  Nacht  sehr  schlecht  und  der  beabsichtigte  Aufbruch  musste 
unterbleiben.  Als  sich  gegen  7  ü.  früh  der  Himmel  etwas  auf- 
heiterte, beschlossen  wir,  wenigstens  nuch  eine  kleinere  Partie  zu 
unternehmen  und  wählten  die  Besteigung  des  Corno  del  Doge 
der  Sp.-K.  Ich  bemerke,  dass  für  diese  bpitze  mehrere  Namen 
bekannt  sind.  Grohmann*)  hSLt  die  Schreibart  Corno  del  Do- 
deach  für  die  richtigere,  in  S.  Tito  hörte  ich  Torre  di  Sabbioni, 
von  AmpeKzaner  Führern  anch  den  Namen  Torre  della  Forcella. 

Die  Spitze  war  mir  nicht  neu,  denn  ich  hatte  vor  einigen 
Jahren  (1877)  schon  einmal,  weil  schlechtes  Wetter  eine  grössere 
Besteigung  unmöglich  machte,  mit  Arcangelo  Dimaj  eine  Recog- 
noscirnng  iinteniommen,  wir  waren  aber  des  sehr  dirl{pTi  Nebels 
wegen  nicht  sehr  weit  vorijt 'h  ungen.  Aus  dem  i^  remdenbuch  des 
Hotels  Anteiao  in  S.  Vito  geht  hervor,  dass  die  erste  Ersteigung 
im  Jahre  IST 7  durch  den  Tührer  L.  Cesaletti  aliein  ausgeführt 
worden  ist,  der  sich  mit  einer  langen  Stange  bewaffnet  hatte.  Die 
zweite  Besteigung  hat  am  29.  Mai  1882  durch  Herrn  Pietro 
Paoletti  ans  Venedig  mit  den  Brfidem  Giuseppe  nnd  Arcangelo 
Fordon  stattgefunden,  die  meinige  ist  die  dritte. 

Wir  Tcrliessen  S.yito  7  TT.  30  nnd  befanden  nns  um  10  U.  10 
an  der  Forcella  grande.  Das  W^etter  war  wieder  sehr  neblig  ge- 
worden, nur  kleine  Ausläufer  der  benachbarten  Spitsen  Sorapiss 
und  Meduce  waren  sichtbar,  Corno  del  Doge  schimmerte  schwach 
durch  den  Nebel.  10  T'.  S5  brachen  wir  auf,  umkreisten  voll- 
stilndig  die  ihumiartige  Spitze,  und  gelangten  11  V.  "20  zu  einem 
von  der  Forcella  grande  aus  sichtbaren  Kamm,  der  wahrscliein- 
•lich  kürzer  direct  erreicht  werden  kann.  Eine  kleine  Kletterpartie 
führte  zu  einem  breiten  auf  der  Südseite  des  Berges  beündlichen 
Bande,  zu  dem  mehrere  Kamine  herabkamen.   Dieses  Band  hat 


*)  Wandeningm  ia  den  Dolomiteii,  £L  1G2. 
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etwa  die  Höhe  des  auf  der  Ansicht  befindlichen,  die  von  einem 
westlicheren  Standpunkt  aus  aufgenommen  ist,  die  beiden  Bänder 
hängen  nicht  zusammen;  der  Berg  erscheint  übrigens  von  allen 
Seiten  ebenso  thurmartig,  wie  auf  dem  Bilde. 


Pickel  und  Rucksäcke  wurden  hier  zurückgelassen  und  zum 
Aufstieg  der  oben  mit  einem  Stein  geschlossene  Kamin  gewählt; 
bis  hieher  war  ich  schon  1877  gelangt.  Zwischen  diesem  Stein 
und  der  Felswand  befand  sich  eine  kleine  Oeffnung,  durch  welche 
ein  Seilende  gesteckt  wurde;  dann  war  es  möglich,  nachdem  das 
Seil  hinreichend  nachgeschoben  war,  das  Seilende  im  Kamin  wie- 
der zu  erfassen,  so  dass  schliesslich  das  Seil  zu  einem  engen  Ring 
um  den  überhängenden  Stein  zusammengeknüpft  werden  konnte. 
Während  ich  in  fester  Stellung  unter  dem  Stein  das  Seil  in  sei- 
ner Lage  festhielt,  kletterte  Köd^rbacher  am  Ring  zur  Höhe; 
•  ich  folgte  dann  auf  dieselbe  Weise. 

Während  ich  sogleich  weiter  kletterte,  versuchte  Köderba- 
cher  das  Seil  loszumachen.  Da  dies  nicht  sofort  gelang,  auch 
über  die  Wiederbefestigung  für  den  Abstieg  noch  nichts  festgesetzt 
war,  die  schliesslich  in  der  einfachsten  Weise  erfolgte,  da  über- 
diess  die  nächste  vor  uns  liegende  Felspartie  ganz  leicht  war,  so 
waren  wir  leichtsinnig  genug,  das  Seil  hängen  zu  lassen.  Es  ging 
nun  rasch  voran  durch  einige  Kamine  zu  einem  nach  der  West- 
seite führenden  Band,  von  dem  aus  wir  ohne  Schwierigkeit  ein 
gutes  Stück  in  die  Höhe  klettern  konnten,  bis  glatte,  zum  Theil 
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überhängende  Wände  das  weitere  Fortkommen  immöglicli  machten. 
Wir  befanden  uns  zwar  im  Xebel,  doch  war  dieser  so  durchsichtig, 
dass  wir  uns  in  der  nächsten  Umgebung^  oricntiren  konnten,  zeit- 
weise verschwand  er  ganz  und  wir  erhielten,  hübsche  Durchblicke 
über  ForceUa  grande  nach  dem  Boitethal. 

Wir  kletterten  em  kurzes  Stück  zurück  und  gelangten  nach 
ein  paar  bösen  Tritten  in  einen  mekr  östlich  gelegenen  Kamm, 
der  ziemlich  hoch  reichte,  aus  dem  aber  m  der  Höhe  luciit  wie- 
der lieraiiflziikomiiiai  war.  Es  ging  also  wieder  eüi  wenig  zurück, 
bis  wir  an  einem  Felakopf  Torbiei  ein  Band  erreichten,  das  über 
die  Südwand  um  eine  Ecke  herum  znr  Ostwand  führte.  Der  Fels 
hieng  über  und  war  stellenweise  so  dicht  über  dem  Band,  dass 
wir  nur  kriechend  oder  in  sitzender  Stellung  uns  seitwärts  fortbe- 
wegen konnten.  Auf  der  Ostseite  endete  das  Band  an  einem  Ka- 
min, durch  den  wir  links  zu  einem  Felskopf  gelanp'tpn.  w-ihrend 
rechts  über  dem  Kamin  eine  steile  Felsplatte  herabkam,  über  die 
der  weitere  Anstieg  führen  musstp. 

Das  Wetter  hatte  sich  indessen  sehr  verschlechteit;  der  Ne- 
bel war  ganz  dicht  geworden  und  ein  tüchtiges  Schneegestöber 
war  hinzugekommen.  Wir  beriethen  über  das  weitere  Vordringen. 
Köderbacher  bemerkte,  er  möge  Über  die  in  den  Kamin  füh- 
rende steile  Felsplatte,  die  indess  einige  ganz  gute  Anhaltestellen 
für  Hfinde  nnd  Ffisse  zeigte,  nicht  gern  ohne  Seil  gehen,  nament- 
lich da  man  gar  nicht  wissen  könne,  welche  Schwierigkeiten  auf 
dem  weiteren  Wege  noch  bevorständen,  auch  sei  der  Rückweg  zu 
bedenken ;  dazu  käme  das  sehr  schlechte  Wetter,  und  das  Seil  sei 
nicht  bloss  der  Sicherheit,  sondern  auch  der  gegenseitigen  Hilfe 
weiren  nothwendig.  Dies  war  durchaus  verständig  gesprochen  und 
ich  koiiiite  lim  nicht  widerlegen.  Ich  begnügte  mich,  zu  bemer- 
ken, dass  ueün  heute  der  Anstieg  aus  irgend  welchem  Grunde 
nicht  gelinge,  morgen  eine  Wiederholung  stattlinden  müsse,  über- 
diess  stehe  Nichts  entgegen,  das  Seil  zu  holen.  Hätten  wir  ge- 
ahnt, wie  nahe  wir  der  Spitze  waren,  über  das  Bedenken  wegen 
4er  Platte  hätten  wir  nns  hinweggesetzt 

Wir  warteten,  bis  das  Wetter  sidi  ein  wenig  gebessert  hatte 
nnd  beschlossen,  zunächst  sfimmtlidie  als  möglich  erscheinende 
Zuginge  zum  Gipfel  genau  zu  nntersucben.  AVir  kehrten  zu  un- 
serem Band  zurück,  ein  zweites  unter  ihm  befindliches  wurde 
untersucht;  es  brach  bald  vollständig  ab.  Wir  ginpen  weiter  zu- 
rück. Unser  fniher  entdeckter  langer  Kaimii  wurde  nurhinals  ge- 
nau untersucht,  was  an  Bändern  erreichi):ir  war,  wurde  begangen. 
Das  Ergebniss  der  Untersuchung  war,  dims  nur  über  die  Platt-e 
der  Gipfel  zu  erreichen  war.  Wir  stiegen  jetzt  vollends  ab  und 
1  U.  30  befanden  wir  uns  wieder  im  Besitz  des  Seils. 

Knn  aber  ging  es  flott  in  die  Höhe.  Trotz  des  Kebels  hatten 
wir  nns  dnrch  das  Henunklettem  eine  genane  Kemitniss  des 
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Berges  Tenchafft  und  bewegten  uns  in  ToUkommen  bebuintem 
Teirain.  In  der  einfachsten  Weise  konnten  wir  jetzt  in  einen 
kleinen  Kamin  gelangen,  der  früher  dnrch  eine  längere  Umgehung 

mit  dem  bösen  Tritt  gewonnen  worden  war;  ich  erreichte  ihn  auf 
Köderbachers  Rücken  nnd  half  ihm  dann  mit  dem  Seil  nach* 
kommen.  Wir  kamen  zur  Platte,  die  rasch  erklettert  wurde. 
Dann  kam  noch  ein  leichter  Kamin  un«l  einijr^  jranz  bequeme 
Felsen  führten  zu  einer  schwach  sreneiefti  n  Phittform,  von  der  mit 
ein  paar  Schritten  der  nach  Wi  st(  ii  liegende  Gipfel  2  U.  5  er- 
reicht wurde.   Wir  hatten  also  nur  35  Minuten  geklettert 

Ausser  Nebel  und  fallenden  Schneeflocken  sahen  wir  zwei 
Steinmännchen,  von  denen  eines  durch  einen  Blitzstrahl  zertrüm- 
mert war,  daneben  lag  eine  Stange  mit  Resten  einer  Fahne.  Bas 
Steinminnchen  worde  wieder  hergestellt  nnd  die  Stange  aufge« 
ricihtet.  Eine  Flasche  fand  sich  nicht  vor.  Ich  barg  eine  Karte 
mit  unseren  Namen  und  dem  Datum  der  Ersteignng  in  einem 
der  Steinmännchen;  sie  wird  wohl  den  Unbilden  der  Witterang 
nicht  lange  getrotzt  haben. 

Da  oben  nichts  weiter  zu  holen  war,  so  rerliessen  wir  den 
Gipft  1  iKicb  5  Minuten.  Bald  war  die  Platte  überwunden  und 
nun  ging  es  auf  einem  Weg,  den  wir  jetzt  zum  vierten  Mal  be- 
traten, abwärts  zum  Stein  über  dem  untersten  Kamin.  Von  Kö- 
derbacher am  Seil  gehalten  kletterte  ich  unter  den  Stein,  das  Seil 
wurde  wie  früher  befestigt,  Köderbacher  folgte  nach  und  3  U.  erreich- 
ten wir  unsere  Raeksäcke  am  Foss  des  Kamins«  Der  ganze  Ab- 
stieg war  in  50  lünnten  gemacht  worden.  Bas  letzte  Stöck  über 
den  Stein  nnd  den  Kamin  herab  mag  wohl  %  St  gedauert  ha- 
ben, so  dass  mm  Aufstieg  und  zum  Abstieg  etwa  gleichviel  Zeit 
erforderlich  war. 

Nach  kurzer  Rast  kletterten  wir  zu  dem  Kamm,  der  unseren 
Thurm  mit  den  östlich  li'^cenden  Bergen  verbindet,  um  directzur 
Forcella  grande  abzusteigen.  Aber  der  Nebel  war  so  dicht  dass 
wir  nicht  einmal  den  Tbalbuden  zu  unseren  Füssen  erblicken 
konnten.  So  zogen  wir  es  Tor,  aui  dem  uns  bekannten  Wege 
durch  das  Geröll  zur  i  urcelia  zurückzukeliren,  die  wir  nach  St 
bequem  erreichten.  Von  da  stiegen  wir  auf  bekanntem  Weg  nadi 
8.  Yito  ab  und  erreichten  den  Abend  noch  Coitma. 

Herr  Paoletti  gibt  die  Höhe  des  Berges  im  Fremdenbuch 
Ton  8.  Vito  auf  2530  m  an,  Grohmann  die  Höhe  der  Foroella 
grande  auf  2297  m.  lek  schätze  darnach  die  Höhe  des  Thurms 
auf  400  bis  500  m. 

Tofana.  Am  folgenden  Tag  regnete  es;  der  Murgen  des  7. 
September  war  sehr  s^dn,  und  wir  beschlossen  su&ubrechen.  Die 
Gesellschaft  war  Tergrdssert»  indem  Fräulein  Anna  Voigt  ans 
Erfurt»  die  von  dem  Zillerthaler  Fflhrer  Stephan  Kirch  1er  be- 
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gleitet  wurde,  an  der  Partie  üieHsahm.  Es  war  unsere  Absicht^ 
die  zweite  Spitze  des  Monte  Ciistallo  zu  besteigen,  da  wir  aber 
auf  allen  Gipfeln  grosse  Mengen  Neuschnee  bemerkten,  hielten 
wir  es  für  ao gebracht,  diesen  erst  ein  wenig  wegschmelzen  zu  las- 
sen, und  eine  leichtere  Paitie  vorzunehmen.  Wir  wählten  die 
Tofana.  Ich  war  der  einzige  ron  der  Gesellschaft,  der  bereits 
einmal  oben  gewesen  war;  ich  hatte  mit  Alois  Pinggera  den 
bei  der  ersten  Besteiguncr  von  Grobmann  eingeschlagenen  Weg 
benützt,  der  nicht  empfehiensw  ith  ist;  da  uns  damals  in  der 
Höhe  dichter  Nebel  umgeben  hatte,  so  wusste  ich  vom  Berg  nicht 
viel  mehr,  als  wir  von  emer  der  Spitzen  des  Pomagagnon  aus 
gesehen  hatten. 

5  U.  10  yerliessen  wir  Cortina  und  befanden  uns  6  TT.  40 
bei  der  Alpe  Cianderau.  Wir  stiegen  welter  an  den  Abh&ngen 
des  Dosso  di  Landro;  7  V,  35  Frühstückspause,  8  TT.  *iO  gelang* 
ten  wir  auf  den  Rücken  des  Dosso  di  Landro,  und  Eoderb acher, 
der  voran  war,  rief  »abgeschnitten  I«  Wir  sahen  nun.  dass  zwischen 
uns  und  dem  eigentlichen  Massiv  der  Tofana  ein  tiefer  Einschnitt 
war.  Die  Karte  wurde  nun  voff^pholt  und  da  stand  gross  und 
deutlich  Val  Fiorenza,  das  abp^  nach  G rohmann  (S.  103)  Le 
Valle  heissen  sollte.  Nun  aber  waren  wir  da  und  es  blieb  nichts 
übrig,  als  in  das  wilde  Thal  abzusteigen  und  auf  der  aiuieren 
Seit«  der  Tofana  wieder  hinaufzuklettern.  Au  der  Schneegrenze, 
die  sehr  tief  herunterreichte,  war  Pause,  9  U.  20  begann  der  Auf- 
stieg der  sich  immer  steiler  gestaltete,  schliesslich  waren  noch 
einige  tüchtige  Klettereien  in  der  mit  Schnee  bedeckten  Fels- 
schlucht auszuführen;  12  TT.  10  war  auch  dieses  überwunden  und 
wir  standen  auf  dem  Schneegrat  der  Tofana.  Wir  rürVt^^Ti  auf 
diesem  voran  und  hatten  schöne  Seitenblicke  nach  Val  Traver- 
nanzes,  aber  bald  erkannten  wir,  dass  wir  nicbt  mf  dem  Weg 
zur  höchsten  Tofanaspitze  (Tofana  di  mezzo,  32611  m  nach  G roh- 
mann), sondern  auf  dem  Weg  zur  Tofana  di  fuori  (82r)3  m  nach 
Grohmann)  belandcn,  indem  unser  Aufstieg  aus  Le  Vaiie  durch 
die  Schlucht  uns  auf  den  \m  den  Tolanagipfeln  nach  X.  führen- 
den Kamm  gebracht  halte.  1  U.  35  standen  wir  auf  der  Spitze 
der  Tofana  di  fuori.*)  Das  Wetter  war  schön,  aber  die  Aussicht 
kaum  leidlich  xu  nennen. 

Fr&ulein  Voigt  war  ihrer  Gewohnheit  gemäss  sehr  langsam 
gestiegen  und  in  Folge  dessen  nicht  un  mmdesten  ermüdet^  und 
das  war  sehr  gut  für  den  Abstieg,  der  um  2  IT.  begann.  Zu- 
nächst kletterten  wir  den  Felsgrat  hinab  zur  Einsattlung  zwischen 
den  beiden  höchsten  Xofanaspitsen,  die  3  U.  30  erreiäit  wurde. 


*)  Auf  ^  itntlirfiff!  Karten  si'vl  <lie  pinzelnou  T  'fin  i^i  itzen  unrichtig  be- 
zeichnet; ich  irulge  im  Text  deu  Angubcii  m  Grohmann  s  Werke.  DicTofAaa 
di  meuQ  der  KMtMi  iit  in  Wahtbcit  Tofima  dt  fuoii. 
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"Wir  richteten  dann  unsere  Schritte  nach  einem  breiten  Schnee- 
feld, dag  zu  einer  nach  Val  Travemanzes  föhrenden  grossen  Schlacht 
abfiel,  und  verfolgten  zunächst  die  mit  Schnee  bedeckten  Felsen 
des  linken  Abhangs,  bis  senlurecht  abfaUende  Wände  uns  xtuBflck- 
kehr  zwangen;  die  rechte  Seite  der  Sohlncht  wurde  betreten.  Bald 
trat  nns  ein  Hindemiss  fOr  das  Weiterkommen  entgegen.  Die 
Sonne  hatte  während  des  Tages  mächtig  auf  die  frischen  Sehnee* 
massen  ge^^irkt^  ton  allen  Seiten  stürzten  Bäche  herab  und  an 
einem  ülifTbnngenden  Felsen,  über  den  unser  Abstieg  führte,  hatte 
sich  ein  wunderhübscher  Wasserfall  gebildet.  Kin  anderer  Aus- 
weg war  nicht  da;  Köderbacher  liess  uns  der  Reihe  nach  am 
Seil  in  die  Tiefe  und  folgte  dann,  nachdem  er  das  Seil  oben  um 
einen  Felsvorsprung  gelegt  hatt^,  durch  Herabjjleiten  an  demsel- 
ben. Die  wenigen  Augenblicke,  die  jeder  frei  im  Wasserfall  ge- 
schwebt hatte,  waren  ansieiGhend  gewesen,  nne  Tolktändig  zu 
dnrohnäBBen.  Nnn  ging  es  Aber  die  Felsen,  nicht  ohne  einige 
Klettereien,  bis  zuletzt,  zum  Theil  durch  Sprung,  ein  in  der  Thal* 
sohle  TOn  Val  Travemanzes  liegendes  Schneefeld  gewonnen  wurde. 
Es  war  6  I'.  20  und  alle  Schwierigkeiten  überwunden,  aber  der 
Weg  nach  Cortina  war  noch  weit  und  wir  gingen  unaufhaltsam 
weiter.  6  V.  50  war  das  Joch  erreicht,  das  zur  grossen  Schütt 
zwischen  Tofana  die  mezzo  und  Tofana  di  Razes  führt,  und  es 
schlug  9  Uhr,  als  wir  den  Marlctplatz  von  Cortina  betraten. 

Wir  hatten  zum  Abstieg  genau  7  St.  gebraucht,  da])ei  wurde 
nicht  einen  Augenblick  gerastet.  Es  war  die  Belohnung  für  die 
Schonung  der  Kräfte  während  des  Aufstiegs,  dass  wir  ohne  Er- 
müdung den  letzten  Theil  des  Weges  mit  gesteigerter  Oeschwin- 
digkeit  zurücklegen  konnten.  Die  beiden  Führer  hatten  sich  präch- 
tig benommen;  anfangs  schienen  sie  etwas  Terdriesslich  zu  sein, 
weil  statt  des  Cristallo  nur  die  Tofana  bestiegen  wurde,  aber  sie 
wurden  im  Lauf  des  Nachmittags  immer  besser  gestimmt  und 
sprachen  laut  ihre  Freude  über  die  interessante  Partie  aus. 

Zwei  Tage  nachher  begej^nete  mir  Alessandro  Lace- 
delli:  lächelnd  sagte  er:  ich  bnlio  crehort,  dass  Sie  auf  der  Tofana 
gewesen,  und  durch  einen  W^asseriaii  abgestiegen  sind.  Er  theilte 
mir  nucli  mit,  dass  er  auf  der  Jagd  an  einer  anderen  Stelle  einen 
leichteren  Abstieg  nach  Val  Travemanzes  gefunden  habe,  der  von 
uns  gemachte  sei  jedenfalls  neu  und  einen  Aufstieg  an  dieser 
Stelle  halte  er  m<dit  fOr  möglich. 

Am  10.  Septi  nib^r  brach  dieselbe  Gesellschaft  1  U.  5  nach 
der  Zweiten  Cristallospitze  auf.  Eine  Stunde  laug  wurde  der  Weg 
nach  dtn  tre  Croci  verfolj^'t-,  dann  links  nach  einem  Lurchenwald 
abgebogen,  ü  U.  10  die  Forca,  6  U.  35  der  Fuss  eines  langen, 
zur  dritten  Cristallospitze  führenden  Kars  erreicht  ffierFrühstück*- 
pause,  Abgang  7  U.  Das  sonst  schneefteie  Kar  war  bis  tief  her- 


Digitized  by  Google 


348 


B.  Minnigerode. 


ä1)  mit  Schnee  bedeckt,  8  IT.  55  wurde  ein  Joch  erreicht,  von 
dem  sich  ein  sehr  steiles  Schneecouloir  nach  Val  Fonda  hinab« 
zog  und  von  aas  wir  an  die  Fdken  der  zweiten  GrietaUo- 
epitze  heranrflelren  mnssten. 

Wahrend  die  Scheidung  der  drei  Cristalloköpfe  von  einander 
unzweifelhaft  ist,  sobald  man  sich  auf  der  Strasse  zwischen  Landro 
und  iSchluderbach  befindet,  ist  das  Ansehen  der  < 'ristallo-Griippe 
Ton  Cortina  imd  dem  \\  t  g  nach  den  tre  Croci  aus  em  ganz  an- 
deres, und  wir  waren  wahrend  des  Aufstiegs  manchmal  zweifelhaft 
in  der  Orientirung.  Das  Joch,  auf  dem  wir  uns  befanden,  ist 
übrigens,  wo  es  überhaupt  sichtbar,  unzweifelhaft  zu  erkennen 
dnnSi  eine  feine  FeUmadel,  die  neben  einem  kleinen  Felskopf  steht, 
nnd  auf  der  Ampezzaner  Strasse  in  der  Nähe  Ton  Schladerbach 
deutlich  zu  erkennen  ist  Wir  sahen  die  Felsnadel  nebst  dem 
Scfane^jocdi  am  folgenden  Tage  wieder  von  der  Landstrasse  ans 
am  Ausgang  des  Schönleithenthals  über  einem  Sandsattel  her\'or- 
treten,  über  den  ein  TJebergan^  von  Vnl  Fonda  nach  dem  ge- 
nannten Thal  möglich  ist,  dann  auch  unterhalb  von  Schluderbach. 
Die  2^adei  ist  auch  von  einem  grossen  Theil  von  Val  Fonda  aus 
sichtbar;  auf  der  Moräne  des  Cristallogletschers  ist  aber  nur  ein 
Theil  des  Schneekamms  sichtbar,  der  obere  Theil  des  nach  Val 
Fonda  führenden  Couloirs  nicht,  wohl  aber  ein  Stück  des  unteren 
Theils.  Die  Nadel  erscheint  dort  etva  in  der  Mitte  des  dritten 
Cristallokopfes,  links  von  dessen  hdchster  Erhebvng. 

Wir  fanden  hier  ungeheure  Schneemassen  vor,  sehr  viel 
mehr,  als  wir  erwartet  hatten.  9  U.  20  wurde  aufgebrochen,  der 
kleine  Telskopf  neben  der  Nadel  blieb  zur  Imken  und  es  begann 
die  Kletterei,  die  uns  zum  zweiten  Cristailukupf  bringen  sollte.  Wir 
gelangten  an  eint;  mit  tiefem  pulverigem  Schnee  erfüllte  Schlucht 
die  zu  dem  grossen  nach  Val  Fonda  führenden  Couloir  zwischen 
der  zwdten  nnd  dritten  CSristallospitie  steil  niederging;  ebenso 
steil  ging  es  hinauf  znr  Sohneide  zwischen  den  beiden  Cristallo- 
köpfen,  anf  der  inr  einen  Blick  nach  Süden  erhielten.  Nnn  wur- 
den die  anr  linken  liegenden  Felsen  der  zweiten  Cristallospitze  in 
Angriff  genommen;  sie  waren  reichlich  mit  Schnee  bedeckt  nnd 
ihre  Erklettemng  entschieden  schwierig.  11  TJ.  20  befanden  wir 
uns  an  einem  Rnhepunkt  und  Köderbacher  sa^te:  nun  können 
wir  sowohl  ruhts  als  links  gehen;  wir  wählten  den  Weg  zur 
rechten,  am  folgenden  Tag  konnten  wir  von  der  Strasse  bei 
Schluderbach  aus  sehen,  dass  der  Weg  zur  linken  der  leichtere 
gewesen  wäre;  es  lühil  ein  Schneebaad  fast  bis  zur  Spitze. 
12  U.  20  hatten  wir  diese  erreicht  und  lagerten  uns  bei  einem 
der  beiden  vom  ersten  Ersteiger  Herrn  Stafford  Anderson  er- 
bauten SteInmAnnohen*  DteAosdcht  Uess  viel  m  wftnsdien  übrig. 
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Nach  1  Stunde  verliessen  wir  den  Gipfel,  3U.  40  erreichten 
wir  die  Schneide  mit  der  Felsnadel,  wo  kniz  gerastet  woide,  7  U. 
gelangten  wir  wieder  nach  Cortina. 

Am  folgenden  Tag  fuhren  wir  nach  Schluderbach,  wo  ich 
von  meiner  Gefährtin  Abschied  nahm,  die  ihre  Wanderungen  in 
den  Dolomiten  für  dieaeamal  abschlieflsen  wollte.  Am  12.  Sep* 
tember  bestieg  leb  mit  Köderbaober  die  erste  Cristallospitze, 
die  mir  aas  frflberen  Jabren  schon  bekannt  war;  in  erster  Linie 
tbat  ich  dies,  um  einige  zweifelhafte  Funkte  in  unserer  Orienti- 
rung  festzustellen,  dann  aber  interessirte  es  mich,  diesen  Gipfel 
auch  einmal  im  Schneegewand  kennen  zu  lernen.  Herr  Ander- 
son sagt*),  dass  er  bei  der  zweiten  Cristallospitzp  keine  ernstli- 
chen Schwierigkeiten  angetrofien  habe,  doch  seien  eine  oder  zwei 
Stellen  schlechter  gewesen,  als  irgend  eme  Stelle  an  der  höchsten 
Cristallospitze.  Ich  fand  an  dieser  auf  der  Südseit«  den  Schnee 
sehr  abgeschmolzen,  so  dass  die  Besteigung  sich  ebenso  gestaltete, 
wie  in  scbneefrden  Jabren.  Die  Besteigung  des  zweiten  Kopfes 
war  bei  den  Yon  mis  angetroffenen  Terhfitnissen  eine  wiruicb 
scbwieiige. 

ünsero  beiden  Ffibrer  waren  ontadelhaft.  Köderbacber 
fObrte,  und  man  kann  toh  der  Scbneidigkeit  seines  Vordringens 
nicbt  boob  genug  sprecfaen. 


*)  Alpin»  JouRud  Y6L      p.  362. 
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Nördliche  Spitze  3927  m,  südliche  Spitze  3^43  m. 
Von  L.  Purtschell^^r  in  Salzburg. 

Mit  einem  Uolzschnitt. 

Unsere  aus  den  Herren  Dr.  August  Böhm.  Ludwig  Fried- 
mann, Eduard  Suchanek  und  mir  hestehende  Gesellschaft  war, 
\(jn  Schills  im  Unter-Engadin  koxnmeud,  am  1.  August  1883 
abends  in  Pontresina  eingetroffen. 

Die  Gegend  des  Unt^r-Engadins  ist  nicht  besonders  reich  an 
idndbcliaftlichen  Reizen.  Die  Thaleinfabbungen  des  meist  in  schlucht- 
artiger Tiefe  dahinschäumenden  Inn  zeigen  nicht  jene  schönen, 
grossartig  entwickelten  YerliSltniBse,  jene  freundlich  lachenden  und 
doch  medei  erhabenen  Scenerien,  wie  sie  dem  tirolischen  Innthal 
eigen  sind.  Ungleich  prächtiger  und  stylvoUer  gestaltet  sLdi  das 
landschaftliche  Bild  bei  Samaden  nnd  an  den  Seen  des  Ober- 
Engadins. 

Bosonders  schön  und  überraschend  ist,  Ton  dem  Verkehrs- 
centrum  Pontresina  nus  betrachtet^  der  Anblick  des  gewaltigen, 
eisstarrenden  Hintergrunds  iles  Kosegthals.  Fs  wäre  ver^eliliche 
Mühe,  sie  zu  schildem,  dieb^e  märchenhaften  lieieuchtungseüecte, 
diese  stetier  wechselnden  Farben  und  metallisch  glänzenden  Lichter, 
welche  m  dieser  wüdprächtigen,  erhabenen  Welt  zu  jeder  Tageszeit» 
besonders  aber  in  den  Morgen-  nnd  Abendstunden,  sich  abspinnen. 

Am  nSchsten  Tag,  3  II.  20  früh»  befanden  wir  uns  bereits 
gehörig  ausgerüstet  anf  dem  Weg  dnrch  das  RosegthaL  Da  nnd 
dort  funkelte  noch  em  Stern  am  klaren  NachthimmeL  lieber  den 
östlichen  Bergkämmon  meldete  sich  bereits  der  herannahende  Tag. 

Wir  hatten  die  Absicht,  za  unserer  näheren  Orientirang  über 
das  Bemina-Gebiet  vorerst  mn  den  Piz  Morteratsch,  einen  dem 
Grossglockner  im  Höhe  ebf'nljiirtigen  Gipfel,  zu  besteigen. 

In  freudiger  Erwartung,  denn  bis  auf  Herrn  L.  Fried  mann 
befanden  sich  sämmtliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  das  erstemal 
in  den  Schweizer  Bergen,  schritten  wii  den  Piad  hinan,  der  aiu 
rechten  Ufer  des  Kosegbachs  hinführt. 

Die  Dunkelheit  war  dem  Tag  gewichen,  als  wir  die  kleine 
Terrasse  erreicht  hatten»  auf  welcher  sich  die  Roseg-Bestaoration 
erhebt.   Einige  MInnten  später  standen  wir  Tor  der  etwas  weiter 
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rückwärts  gelegenen  Misaun-Hütte.  Wir  Hessen  hier  einen  Theil 
unserer  Yorrüthe  zurück.  Unsere  Anfrage  betrefl*  eines  Xacht- 
lagers  für  den  Abend,  sowie  eines  Glases  Milch,  glaubte  der  Senner 
absclU&gig  Iwfldieideii  ni  mteseiL 

Nach  einem  halbstfindigen  Aufenthalt  setzten  vir  unseren 
Weg  fort  Die  Stunde,  6  ü.  5,  war  eine  ziemlich  Torgeschrittene. 
In  der  Begel  wird,  selbst  bei  kleineren  Besteigungen,  nicht  Fontre* 
sma,  sondern  die  Alp  Misaun  als  Ausgangspunkt  gewählt 

Das  Terrain,  welches  sich  bis  zu  den  noch  2  km  entfernten 
Gletschern  hinzieht,  ist  von  massenhaftem  Moränenschutt  und  aus- 
gedehnten Trümmerfeldern  bedeckt. 

Allmälig  öönete  sidi  ein  freierer  Einblick  in  die  erhabene 
Bergherrlichkeit  und  in  die  i^rossartigen  Verhältnisse  des  inneren 
Thalgrundes,  7  U.  8  betraten  wir,  nachdem  wir  uns  noch  vorerst 
mit  Steigeisen  bewehrt  hatten,  das  steil  abfallende  Zungenende 
des  Tschierra^Ietschers.  Um  zu  demselben  zu  gelangen,  mussten 
wir  mehrere  hohe  Morftnenw&lle  und  dazwischen  gebettete  tiefe 
Gr&ben  überschreiten,  eine  unangenehme,  zeitraubende  Arbeit, 
die  sich  kurz  darauf  Tor  dem  Betreten  des  Roseg- Gletschers 
wiederholte. 

Die  Frische  der  Luft,  der  hell  aufstrahlende  Morgen  und  das 
tiefe  Ultramarin  des  Firmaments,  das  so  schön  mit  dem  frlfinzend 
weissen  Hermelin  der  Schnee-  und  Fimhänge  harmonirte,  Hess  uns 
die  ganze  Grösse  und  Erhabenheit  des  wunderbaren  Hocbgebirgsbil- 
des  mit  jedem  ijchritt  in  gesteigertem  Maasse  empfinden.  Im  weiteren 
Fortschreiten  enthüllen  sich  nahezu  gleichzeitig :  Piz  Corvatsch, 
FSz  Gapfltschin,  der  scharfkantige  Piz  Glüschaint,  Piz  Morteratsch, 
der  stolz^  Bau  des  Piz  Boseg  mit  seuier  etwas  bescheiden  im 
IDntergrund  aufiragenden  Hauptspitze,  die  Fimschneide  des  Monte 
Scerscen  und  endlich  der  königliche  Herrscher  dieses  königlichen 
Beiches,  der  Piz  Bemina.  *) 

Das  Fimfeld  des  Roseg- Gletschers,  das  offen  vor  dem  erstaun- 
ten Auge  daliegt  und  dem  diese  Häupter  der  Mehrzahl  nach  ent- 
lagen,  gehört  zu  den  ausgedehntesten  in  den  Alpen  **). 

Wohl  fühlten  wir  den  Namen  und  den  Genius  des  Ortes  I 
Aber  trotzdem  kuimten  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  es  auch  in 
unseren  Ostalpen  Gegenden  gibt,  die,  wenn  auch  nicht  an  Höhe 
einzehier  Gipfel  und  an  Mächtigkeit  der  Eisgebilde,  doch  an  Pracht 
und  Erhabenheit  der  Scenerie  einen  Vergleich  mit  4en  gepiiesen- 
sten  der  Bemina-Gruppe  kaum  zu  scheuen  brauchen.  Der  Hinter* 
grund  des  Suldenth^,  der  Schlegeisgrund  in  den  Zillerthaler 


*)  Siehe  den  Holzschnitt. 
**)  Die  Breite  der  l^lrumulde  betraf  am  Aletsch-Gletscher  0500  m,  am 
Lauteraar-  und  Finsteiaar-Gletacher  3000  m,  an  der  Paaterze  4110  m,  am 
GUder  da  Geant  5000  m  mid  am  Roaeg^letacber  7500  m. 
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Alpen,  der  Gruss-Glockner  mit  der  Pasterze,  das  Maurer-  und  Klein- 
laelthal  m  der  Veiiediger-Gruppe  u.  a.  können  in  dieser  Hinsicht 
wohl  mit  den  glanzrollsten  Partien  der  Ostschireiz  wetteifern. 

Es  war  hohe  Zeit,  einen  bestimmten  Entschluss  über  unsere 
heutige  Unternehmung  zu  fassen.  Herr  Dr.  Böhm  trat  mit  dem 
Gedanken  hervor,  statt  des  l^iz  Morteratsch  gleich  den  Piz  Roseg 
anzugreifen.  Pios^r  Vorschlag  fand  lelnhafte  Zustimmnn?.  Kiiii^re 
aufgeworfene  1  bedenken  bezüglich  der  bereits  vorgerückteu  Stunde, 
der  baldigen  Erweichung  des  Schnees  u.  s.  w.  wurden  bald  nieder- 
gekämpft. Die  Grösse  unseres  Entschlusses  erforderte  ungesäumtes 
Handeln. 

Der  Firn  zeigte  sich  noeb  hart  Wir  hielten  uns  anfangs 
innerhalb  des  tiefen  Schlagschattens  des  zu  unserer  Unken  streichen- 
den nordwestlichen  Bosegkamms.  Später  als  die  Zerklüftung  des 
Viras  sich  steigerte,  banden  wir  uns  an  das  Seil.  Das  ßpalten- 
netz,  welches  den  Gletscher  in  der  Nähe  der  FirngreTi/^  stufen- 
förmig durchsetzt,  konnte  auf  den  noch  festen  Schneebrücken  7!em- 
lirb  rnscb  durchquert  werden.  Dann  bogen  wir,  einen  vorspringen- 
den Schneehücker  als  Richtpunkt  nehmend,  diagonal  rechts  ab 
und  gelangten  unter  vielfachen  Zickzacks  auf  die  oberen  Firnterras- 
sen. Neuerlich  wechselt  das  Bild  der  Umgebung.  Oestlich,  nahe 
vor  uns,  liegt  in  reinen  weissen  Fimteppich  gehüllt  die  Fuorcla 
Sella,  ihr  zur  rechten  die  wenig  charakieiistischen  Formen  der 
Sella  und  der  Gimels,  mehr  gegen  Westen  das  prachtvolle 
Schneedreieck  des  Piz  Glfischaint,  sowie  der  bereits  in  Pontresina 
sichtbare  Piz  Capütschin.  Der  liz  Corvatsch,  der  die  linke  Seite 
des  Rosegthala  umfaast,  ist  von  uns  bereits  überhöht  Es  ist  der 
Einzige  in  der  stolzen  Runde  seiner  Nachbarn,  der  an  seinem  Fusse 
den  Schmuck  der  Vegetation  nicht  ganz  zurückgewiesen  hat.  Nörd- 
lich der  Fuürchi  Sella  thfirmt  sich,  von  einer  Phalanx  unzugäng- 
licher Eisabstürze  umgeben,  das  hohe  Felsgtrüst  des  Piz  Roseg 
auf  Unsere  weitere  Anstiegsrichtung  war  klar  gegeben.  Sie  geht 
über  einen  steilen  Fimhang,  der  in  abnehmender  Breite  zu  dem 
Kamm  hinansieht,  der  unmittelbar  auf  die  nördliche  Bosegspitze  führt 

Nach  emer  Reihe  ermüdender  Schritte  betraten  wir  die  völlig 
ebene  Terrasse  am  Fusse  des  Findiangs.  Es  war  10  ü.  8.  Der 
Schnee  hatte  während  der  letzten  halben  Stunde  seine  gute  Be- 
sch atlenheit  eingebüsst.  Wir  pflegten  hier  30  Minuten  der  Ruhe 
und  Hessen  jene  Gegenstände  zurück,  die  uns  für  den  Weitermarsch 
entbeiuiich  schienen.  < 

Eine  mühsame  und  zeitraubende  Wegstrecke,  die  wir  auf  2 
Stunden  veranschlagten,  lag  vor  uns.  Die  Sonne  Aberschüttete 

die  weiten,  glitzernden  Firnfelder  mit  ihren  kräftigen  Strahlen« 
Uns  zu  Füssen  branden  die  Ungeheuern,  azurfarhigen  Wogen  des 


Digitized  by  Google 


Besteigung  des  Piz  Boseg. 


353 


mittleren  >'irnmeers,  ein  <  'haos  von  wild  übereinander  gethürmten 
Blöcken,  riesenhaften  Wurf  ein  und  dunklen  Schrüoden.  Die  Vor- 
liebe für  das  Kühne,  Gewaltige,  Erhabene  sieht  sich  hier,  wie  sel- 
ten irgendwo,  befriedigt. 

Der  Hang,  den  wir  jetzt  zu  erklimmen  uns  anschick»  tt,  be- 
sitzt in  seinen  oberen  Theilen  eine  bedeutende  Steilheit  Das  (Jrat- 
8tück,  zu  dem  er  emporführt,  ist  westlich  von  einem  beeisteu  1  els- 
kopf,  der  Schneekuppe  3599  m,  dsUich  ab^  von  der  adniliehen 
Rosegspilze  flankirt  Im  unteren  Diittheil  Terschneidet  sich  der 
Hang  zn  einer  trichterförmigen  Vertiefong,  in  der  »oh  die  oben 
losgelösten  Schneemassen  zu,  grosscholUgen  Hänfen  gestant  haben. 

Hartes  Eis  nnd  flbereiste  Felsen  bereiteten  in  der  ersten  hal- 
ben Stande  erhebliche  Schwierigkeiten.  Der  Firn  zeigte  hier,  trotz 
der  stetig  zunehmenden  Tenlperatur,  eine  völlig  eindruckslose  Härte. 
Unsere  Steigeisen  enthoben  uns  der  Mühe,  ein  paar  tausend  Stufen 
zu  schlagen.  Es  wäre  kaum  mpbr  als  Eigensinn  oder  eitle  Gross- 
thuerei,  sicii  dieser  Werkzeuge  begeben  zu  wollen.  Mögen  auch 
die  Schweizer  Fahrer  —  ans  Gründen,  die  sich  unschwer  errathen 
lassen  —  dieselben  als  xnicbt  sportmässig«  verwerfen,  ihr  Werth, 
namentlich  da,  wo  es  gilt,  Zeit  zu  gewinen,  ist  ein  unbestrittener. 

Die  Fortsetzung  des  Marsches  gestaltete  sich  wegen  der  zu- 
nelimenden  Steilheit  des  Hanges  sehr  mühsam.  \2V.  i2  standen 
wir  auf  der  Höbe  des  Graten.  Jetzt  kam  es  darauf  an,  dem  mäch- 
tig sich  aufschwingenden  nördlichen  Roseggipfel  selbst  aaf  den 
Leib  zu  rücken.  In  wunderbarer»  blendender  Schneepracht  ragte 
die  gewaltige  Masse  des  Berges  hinaus  in  das  blaue  Luftmeer. 

Der  Neuschnee,  der  einige  Tage  vorher  gefallen  war,  bereitete 
dem  Fortkommen  grosse  Schwierigkeiten.  Es  war  noch  ein  müh- 
sames Stück  Arbeit,  das  unser  harrte.  Der  Firn  hatte  unter  dem 
Kinüuss  der  Sonne  eine  sehr  schlechte  Beschaffenheit  angenommen. 

Heber  Knietiefe  sanken  wir  in  den  Schnee,  was  besonders  dem 
Vorantretenden  sehr  beschwerlich  fiel.  Nebenbei  erforderten  die 
versteckten  Spalten  und  die  Wächten  Behutsamkeit. 

Unterhalb  des  Gipfels,  auf  einer  kleinen  Sattelmulde,  machten 
wir  den  letzten  HalL 

Das  letzte,  noch  eine  kleine  Stunde  in  Anspruch  nehmende 
Stück  war,  wenn  es  auch  an  unsere  Ausdaoer  die  gesteigertsten 

Anforderungen  stellte,  das  Gen  iissreichste  des  ganzen  Weges.  Immer 
grossartiger  und  umfassender  entwickelte  sich  das  Bild  der  näheren 
und  weitpff^n  T'nigpbiing.  l>;ild  musste  auch  die  sü'ilirhe  Roseg- 
spitze  erscli''iti<  Ii.  Kme  eigHnthümliche  Ungeduld  machtt'  sich  rege; 
eine  Spannung,  die  nur  derjenige  begreift,  der  jemals  vor  einer 
ähnlichen  Entscheidung  gestanden  ist.  Wie  werden  sich  —  es  war 
dies  ein  unausgeprochener  Gedanke  Aller  —  die  Dinge  beim  üeber- 
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gang  auf  den  Südgipfel  gestalten  und  wird  sich  die  GeseUschall 
auch  zu  dieser  letzten,  entscheidenden  Tliat  entschliessen  ? 

2  U.  40  setzten  wir  endlich  den  Fuss  auf  dem  Scheitel  der 
nördlichen  Rosegspitze.  Der  oherste  Aufbau  besteht  aus  einem 
kleinen,  etwas  geneigten  Plateau.  ' 

Da  lag  er  jetzt»  boohanfiagend»  in  ftnsserst  kflhn  gescbnit* 
tenem  Profil,  Ton  uns  dnieh  eine  wildabstflnende ,  scbauerlicli» 
Scharte  getrennt  —  der  eigentliche  HanptgipfeL 

Ein  Theil  der  Gesellschaft  war  fQr  den  sofortigen  Angriff. 
Doch  die  Herren  Dr.  Böhm  und  Suchanek  -—  ersterer  wohl 
nur  ans  Rücksicht  für  den  woniger  geübt-en  Gelahrten  —  theilten 
diese  Meinung  nicht:  si(  Liitschieden  sich  für  die  Rückkehr.  Dr. 
Böhm  sprach  die  Anaicht  aus,  dass  zur  llesteigung  des  Süd- 
Gipfels  noch  ein  Zeitaufwand  von  zwei  Stuiidtn  ei  forderlich  wäre 
und  da£S  hiezu  die  Zeit  nicht  reiche,  dass  dann  ein  Bivouac  auf 
dem  Eise  in  sicherer  Aussicht  stfinde;  auch  meinte  er,  dass  sich 
die  GeseUsohalt  mit  dem  bisher  erreichten  Erfolg  zufrieden  geben 
könne.  Herrn  Friedmann  nnd  mir  schien  es  jedoch  unstatthaft^ 
ein  üntemehnien  nach  soviel  aufgewendeter  Mühe  in  seinem  in* 
teressantesten  Theil  und  so  nahe  am  Ziel  aufzugeben. 

Die  Augenblicke,  die  nun  folgten,  gehören,  um  mit  Whym- 
per  zu  sprechen,  zu  den  so^J^^nannten  grossartigen  Momenten.  Als 
wir  daran  giengen,  das  Seil  entzwei  zu  schneiden,  das  zweite  hat- 
ten wir  auf  dem  Bivouac-Platz  gelassen  —  da  wussten  wir  aller- 
dings nicht,  wo  und  wann  wir  uns  auf  der  ausgedehnten  Kiswüste 
wieder  begegnen  süllten.  Ich  übergab  die  Hälfte  des  20  m 
langen  Seiles  meinen  GeföhrteOf  mit  dem  anderen  Theil  band  ich 
mäi  mit  Herrn  Friedmann  zusammen.  Kochmals  ertönte  der 
Wamungsruf  der  zurückgebliebenen  Freunde  tob  oben,  dann  ent» 
schwanden  sie  uns. 

Der  zur  Scharte  sich  abschwingende  Fimkamm  besitzt  eine 

ausserordentliche  Steilheit.  An  seinem  linkseitigen  Rand  fallt  er 
in  th eilweise  senkrechten  Absätzen  und  überhängenden  Baikona 
wohl  1200  m  gegen  den  Tschierva-Gletscher  ab.  Rechts  gegen 
die  Fuorcla  Sella  verwehren  hohe,  von  gewaltigen  Firnwächten 
überragte  Felsabbrüche  die  Annäherung.  Meterlange  Eiszapfen 
und  Franzen  buntschillernden  Eises  entwuchsen  den  Schnetbal- 
dachins  als  stachelige  Verzierung  und  erhöhten  die  Abenteuerliclikeit 
der  Gebilde.  Knirschend  drangen  die  Steigeisen  in  den  harten 
Firn.  Zum  Hauen  von  Stufen,  so  sehr  sie  auch  unsere  Sicher- 
heit erhöht  hätten,  reichte  die  Zeit  nicht,  mehr. 

Früher  als  erwartet,  betraten  wir  die  Scharte.  Eine  äusserst 
luftige  Eisschneide,  tou  einigen  kleinen,  glatt  gescheuerten  Felsen 
durchsetzt  und  mit  lockerem  Schnee  umhüllt,  führt  Ton  hier  auf 
die  höchste  Spitze. 
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Unsere  Stellung  war  mehr  als  interessant.  Zum  erstenmal 
in  meinem.  Leben  sah  ich  auf  einen  ununterbrochenen  eisigen  Firn- 
hang  von  ca.  1200  m  Tiefe  und  75^  Neigung  hiDäb.  Rechte,  anf 
•der  anderen  Seite,  ist  der  Anblick  fast  ebenso  grossartig. 

Nie  mehr  als  einer  durfte  es  wagen,  sich  vorwärts  zu  bewe- 
gen. Meiiifdüii  entbehrten  wir  des  sicheren  Standes  ganz,  da  der 
«rireichte  Sobnee  das  Hauen  Ton  Stufen  nicht  gestattete.  Sehr 
bedenlLÜch  war  eine  Stelle  unmittelbar  unter  der  Spitze,  wo  ein 
unübersteiglicher  Fels  und  darüber  au^estapelte  Sohneemassen 
aum  Ausweichen  nöthigten. 

3  U.  43,  also  55  Min.  seit  unserem  Aufbrach  Tom  Nordgipfel* 
standen  wir  auf  dem  höchsten  Punkt  Ich  brauche  wohl  nicht 
•erst  zu  sagen  mit  welcher  Befriedigung. 

Der  Tag,  einer  der  pr&chtigsten,  den  unsere  Gesellschaft  je 
auf  den  Bergen  erlebt  hatte,  verdient  es  wohl,  angereiht  zu  wer- 
den dem  Immortellenkranz  unserer  schönsten  und  freudigsten  Er- 
innerungen. Meinen  Freunden  und  mir  erschien  jener  £rfolg  stets 
als  der  beste  und  vollständigste,  den  wir  nur  der  eigenen  Kraft, 
nicht  fremder  Beihilfe  und  Unterstützung  verdankten. 

Nur  wenige  Minuten  konnten  wir  die  wunderbare,  überwälti- 
gende^ nach  jeder  Richtung  sich  nnermesslich  dehnende  Fernsicht 
geniessen.  Hier  stehen  sie  alle  die  stolzen,  vielgepriesenen  Häup- 
ter des  Schweizerlandes:  in  näherer  Ferne  der  gewaltige  Stock 
des  Tüdi,  die  Umer  und  Engelberger  Alpen,  das  Rheinwaldhorn. 
die  Prachtgestalten  des  Hemer  Oberlands:  dort  in  flimmerndem 
Duft  der  Mont  Rosa  und  die  anderen  hochthronenden  Gipfel  des 
Wallis,  in  deren  Mitte  die  wunderbare  Gestalt  des  Matterhorns 
4iufragt  Hinter  den  letzteren  Bergen  zeigt  sich  der  breitmassige 
Rücken  des  Mont  Blanc  Auf  der  anderen  Seite  grüsst  ein  Heer 
näherer  Bekannter;  der  Sftntis,  die  Spitzen  der  Silvretta*  und  der 
Verwall-Gruppe,  die  aasgedehnten  Ferner  der  Oetzthaler  Berge, 
der  Ortler  und  die  Königspitze  mit  ihrem  glänzenden  Gefolge; 
das  Horn  des  Adamello,  die  Dolomitpalissaden  des  Brenta-Stockes 
und  V.  a.  Im  SW.,  nur  wenige  Kilometer  von  uns  entfernt,  thront 
<lf^r  gewaltige  Herrscher  der  Berge  Veltlins,  der  Monte  della 
bisgruzia.  Von  nicht  minder  grossartiger  Wirkung  sind  die  ge- 
waltigen Berg  für  sten,  welche  diese  wunderbare  Hochbuhne  des 
Gebirges  in  unmittelbarer  Nähe  umstehen.  Durch  die  schauer- 
liche Schlucht  des  Tschieivaürns  getrennt,  erhebt  sich  gerade  vor 
uns  der  migestatisobe  Piz  Bemina  4052  m,  ihm  zur  Buken  der 
Piz  Morteratsch  3754  m;  auf  der  rechten  Seite,  dem  ersteren  un- 
mittelbar angereiht,  der  Uonte  Bosso  dl  Scerscen  3967  m  und  die 
Cresta  Qüzza  3872  m,  das  schlanke  Horn  des  Piz  Zupo  3999  m 
imd  der  massige  Piz  Palü  3912  m;  ein  Bergkranz  von  imposanten. 
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energisch  ausgreifenden  Formen,  in  seinem  Gesammteindruek  aber 
wohl  eines  der  grossartigsten  Objeote  physischer  Anschaaong. 

Nach  HinterlaBBimg  einer  Karte  —  unser  Aufenthalt  hatte 
nur  10  Min.  gedauert  —  wandten  mt  uns  zmn  Abstieg.  Eine 
lange  Wanderang  mit  allen  ihren  pikanten  Einzelnheiten  und  ner- 
renerregenden  üeberraschnngen  stand  uns  heror.   Doch  könnten 

wir  den  Schwierigkeiten  jetzt  nachdem  wir  sie  können  gelernt 
hatten,  kühler  begegnen.  Aber  sie  waren,  um  treu  zu  berichten, 
beim  Abstieg,  soweit  sie  das  interessante  Gratstück  betrafen,  er- 
heblich grösser  als  beim  Aufstieg.  Zudem  malmte  die  tief  ste- 
hende Sonne  zur  möglichsten  Eile. 

Unten  am  Sattel  hatten  wir  leichteres  Spiel,  ßasch  stiegen 
wir  den  jenseitigen  steil»  Fiznhaog  hinan  und  betraten  frei  aaf* 
aüunend  wieder  die  nördliche  Gipfelkuppe.  Wir  hatten .  zum  BQck- 
weg  von  der  Hauptspitze  genau  dieselbe  Zeit  wie  zum  Hinweg  be- 
nöthigt 

Ohne  uns  hier  einen  Aufenthalt  zu  gönnen,  setzten  wir  den 

Abstieg  fort  Die  Sonne  brannte  noch  immer  glühend  herab; 
knietief  sanken  wir  bei  jedem  Schritt  in  den  Schnee.  Aber  so  sehr 
auch  ein  rasches  Fortschreiten  noth  that,  so  konnten  wir  es  doch 
nicht  unterlassen,  mehrmals  -lüir  zu  stehen,  um  das  glänzende 
Bild  iu  uns  aufzunehmen,  flas  linre^b  die  wechselnden  Beleut'htuitgs- 
effecte  des  Abends  mit  jeder  Aliniae  an  Tielc  und  iiticiiliaitigkeit  ge- 
wann. Der  Mont  Blaue,  die  Häupter  der  Walliser  Berge,  die 
Biesen  der  Bemer  Alpen  standen  in  ein  Meer  flOsaigen  Qoldes 
getaucht.  In  den  träumerisch  duftigen  Thaleinschnitten  lagen 
tiefnolette  Schatten,  die  mit  den  opatschimmernden  Eispanzem 
sonnenbestrahlter  Bergmassen  und  mit  dem  Qoldgrün  der  Geras» 
weiden  lebhaft  contrastirten.  Die  Mischung  und  stufenweise  Ab- 
tönung der  Lichter  und  Farben  ist  ebenso  verschiedenartig,  wie 
die  Formen  der  Objeete,  welcho  sie  umspielen. 

Bereits  hatten  wir  die  ivanimschneide  hinter  uns;  allmälig 
enthüllen  sich  auch  Theile  des  oberen  Rosegfims.  Wir  dachten 
unserer  Gefährten.  Nach  unserer  Aniiahaie  niussten  sich  diesel- 
ben bereits  in  den  unteren  Theilen  des  Gletschers  befinden.  Eben 
daran  in  das  obere  Brittheil  des  Fimhangs  einzubiegen,  be- 
merkten wir  in  der  Tiefe,  unweit  der  jenseitigen  Felswand,  zwei 
kleine  Gestalten.  Das  Auge  täuschte  sich  nicht;  es  waren  die 
sehnlich  Erwünschten.  Ein  heller  Huf  überbringt  die  Kunde  unserer 
Rückkehr.  Unsere  Freunde  eilten  dem  Bastplätzchen  zu,  wo  wir 
Tormittags  einen  Theil  unserer  Sachen  zurflckgeln^^^fii  hatten. 

Aber  der  Dämon  des  Gebirges  wollte  die  Eindringlinge  nicht 
ziehen  lassen,  ohne  ihnen  noch  das  Arsenal  von  Schrecken,  das  er  in 
seinen  Falten  birgt^  zu  enthüllen.  Eine  kolossale  aus  Eis,  Schnee 
und  i'els  bestehende  Lawine  ergoss  sich,  in  ihrem  furchtbaren 
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Sturz  rasch  hundertfach  anwachsend  in  diesem  Augenblick  über 
die  Felsstaffeln  der  nördlichen  Rosegspitze.  Es  er^bt  die  Erde, 
es  erbebt  der  Mensch,  es  erliobt  das  ungeheure  Gneissgerilste  in 
allen  Fugen  von  der  Donn- 1  l'»  walt  dieses  elementaren  Schauspiels. 
Unzählige  Eis-  und  Felsstücke  in  allen  (J rossen  bedecken  die 
Bahn,  die  wir  soeben  hätten  durchschreiten  sollen.  Wohl  zitter- 
ten wir  um  das  Schicksal  unserer  Gefährten.  Die  grossartige, 
furchtbare  Cascade  kam  jedoch  noch  rechtzeitig  in  dem  weichen 
Scbnee  zum  Stehen. 

Wir  finderten  die  Bichtung.  Eine  lustige  Fahrt  fflhrte  uns 
mit  wfknschenswertlier  Eile  hinab  auf  das  ebene  Fimfeld.  Fast 
gleichzeitig,  5  TT.  50,  betraten  wir  mit  den  beiden  Anderen  unse- 
ren Ruheplatz. 

Kine  kurze  lialhe  Stunde  wurde  zur  Rast  und  zur  körperli- 
chen Erfrischung  verwendet.  Dann  knüpften  "  ir  das  entzwei  ge- 
schnittene Seil  wieder  zusammen  -  ich  brauche  wohl  nicht  zu 
sagen  mit  welcher  Befriedigung.  Auch  das  zweite  Seil  wurde 
hervor <:e holt,  dann  setzte  sich  der  Zug  in  Bewegung. 

^Vie  viele  Klüfte  wir  übersprangen,  wie  viele  trügerische 
Schneebrüeken  wir  durchquerten  und  wie  viele  aeltraabende  Um- 
gehungen wir  ausführten,  dies  ist  kaum  annähernd  zu  bestimmen. 
Es  bedurfte  des  Pfadfindertalents  unseres  Freundes  Dr.  Böhm, 
um  über  all  diese  Hindemisse  glücklich  hindurch  zu  steuern.  In 
der  Tiefe  des  Thals  hatten  sich  indessen  die  Schleier  der  abend- 
lichen Dämmerung  niedergelassen.  Tiefe  nächtliche  Schatten  er- 
stritten sich  allmalig  die  Herrschaft.  Nur  die  Gipfel  und  Kämme 
hoch  über  unseren  Häuptern  erglühen  noch  in  wunderbarem, 
weissem,  phosphorartigem  Licht.  Wie  ein  hell  blinkender  Spiegel 
leuchten  die  Spitzen  der  Sella  und  der  Gimels,  das  Schneedreieck 
des  Piz  GlüschuiüL,  der  den  Manien  »Glänzender«  mit  Kecht  ver- 
dient, der  Capütschin  imd  der  schneegebänderte  Piz  Morteratsch. 
Es  ist  ein  prächtiges,  erhabenes  Hochgebirgsbild,  fast  mehr  Vision 
als  Wirklichkeit,  eine  entzückende  Phantasmagorie,  die  noch  lange 
in  den  Nerven  der  Beschauer  fortzittert. 

Wir  mussten  trachten  noch  vor  Eintritt  völliger  Dunkelheit 
das  Gletscherende  zu  erreichen.  In  raschen  Sprüngen  eilten  wir 
ftber  den  schneefreien,  karrentiinlich  ausgewitterten  Eiskörper  dahin. 
Dann  passirten  wir  jene  unangenehmen,  mächtigen  Moränenwälle 
und  tief  eingeschnittenen  GräWi,  die  sich  zwischen  den  Zungen- 
enden  des  Roseg-  und  Tschierva-Gletschers  ausbreiten. 

8  U.  55  hatten  wir  endlich  den  Gletscher  hinter  uns.  Der 
weitere  Marsch  bis  zur  Alp  Misaun  gestaltete  sich  bei  der  herr- 
schenden Dunkelheit  zu  einer  kleinen  Via  dolorosa.  Teber  luse 
Gcbteinstrümmer,  durch  wüste  Bachbetten  und  <rf  strüj>pe  leiteten 
die   intermitürenden  Trugfährten  eines  sugeiiaiuiten  Schafsteigs,, 
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bis  endlich  ein  besonders  helisehende.s  Mitglied  der  Gesellschaft 
in  einem  auf  einer  kleinen  Höhe  gelegenen  Häuschen  die  gesuchte 

AlpiiüLLc  erkannte. 

Wa  betraten  dieselbe  in  dem  Augenblick,  als  die  Setmer  im 
Begriff  waren,  sich  zur  Rohe  zu  begeben. 

Ohne  Verzug  worden  die  znrfickgelaasenen  Gegenstände  auf- 
gepackt Wohl  hätten  wir  uns  gerne  den  ermüdenden  nächtlichen 
Gang  nach  Pontresina  hinaus  für  hente  erspart  und  in  der  nahe 
gelegenen  Roseg-Restauration  Nachtlager  genommen;  allein  diese 
ist  in  einem  riel  bewährten  Sclnveizer  Reisehandbuch  in  einer 
Weise  apostrophirt,  dass  es  sich  empfahl,  i  tout  prix  auf  solche 
Gabttreundschaft  zu  verzichten. 

In  Pontresina,  wm  mr  nach  2  St.  eintrafen,  lag  bereits  Alles 
in  tiefem  Schlaf.  Es  ist  nicht  Sitte,  miltemächtigen  Ankömmlin- 
gen Erfrischungen  zu  reichen.  Still  und  Torsichtig,  um  die  Buhe 
TerdanongsbedfifUger  Hotelgäste  nicht  zu  stören,  schlichen  wir  *m 
unsere  Kammern. 

Der  Gletscberb&ehe  Rauschen,  aus  arvenbekränzten  Schlachten 
herauf^  wiegte  uns  sanft  hinüber  ins  Reich  der  Träume. 
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Zar  Topogrraphie  der  Rosengarten-Gruppe. 

Ton  Gottfried  Merzbachep  in  München. 
Mit  1  Karte,  1  Lichtdruck*),  1  Uokadmitt  und  2  Coatooreii-Aiisichtai. 

Topographische  Notizen. 

AVpiin  in  den  12  Jahren,  die  rerflosspri  sind,  seit  C.  C.  Tueker 
zuerst  seinen  Fuss  auf  die  höchsten  Giplel  des  Rosengarten  setzte 
und  so  dieses  merkwfirdige  Gebiet  der  an  Schönheit  und  Herrlich- 
keit so  überreichen  südtirolischen  Alpenwelt  dem  begeisterten  Sinne 
unternehmender  Alpinisten  erschlösse  die  Zahl  derer,  die  seinen 
Sporen  gefolgt  sind,  auch  schon  eine  ziemlich  ansehnliche  ge* 
worden  ist,  so  ist  doch  unsere  genane  Eenntniss  von  dem  Auf* 
bau,  der  Gliederung,  den  Höhenverbfiltnissen  der  ganzen  Gebirgs- 
gmppe,  mit  einem  Wort  unsere  geographische  Ken  ntniss  dersel- 
ben noch  immer  eiae  sehr  mangelhafte  geblieben.  Wurde  der  ge- 
heimnissvolle Schleier,  der  sich  um  diese  saf^ennrnwobene,  in  Zauber 
erstarrte  Felsenwelt  schlang,  auch  schon  an  manchen  Orten  ge- 
lüftet, treiben  auch  die  Geister  Kuni^  Laurins,  Rolands, 
Dietrichs  und  all  der  Helden  nicht  mehr  vor  den  Augen  des 
einsamen  Felswanderers  ihr  gewaltiges  Spiel,  so  findet  derselbe  an 
ihrer  Stelle  immerhin  andere  schlimme  Geister,  sobald  er  seine 
anfUärungssflchtigen  Bliebe  fragend  anf  die  Gebirgswelt  zo  seinen 
Füssen  und  wieder  Aber  die  Karte  in  seinen  HSnden  gleiten  lässt, 
—  die  (Deister  der  Verwirrung  und  des  Widerspruchs. 

»Der  Oeistk  der  stets  Temeint«,  er  spricht  aus  allen  Publi- 
cationen,  die  von  Tucker  angefangen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
über  unseren  Gebirgsstock  Teröffentlicht  wurden;  alle  diese  verdienst- 
vollen Alpinisten  haben  auf  die  grossen  Irrthümer  und  rnrichtig- 
keiton  in  der  Darstellung  des  Gebirges  in  der  Specialkarte  hmgewie- 
sen,  —  aber  jene  Mängel  genau  festzustellen,  iiire  Ursachen  zu  er- 
forschen und  auf  ihre  Berichtigung  und  Abhülfe  hinzuwirken,  ireschah 
sehr  wenig;  im  Gegen theil  haben  manche  dieser  rui>licatioacü  mehr 
dazu  beigetragen,  die  Confusion,  welche  in  der  Nomenclator  dieses 
Gebirgsstockes  bis  auf  den  heutigai  Tag  herrscht^  zu  yeimehrent 
als  sie  zu  entwirren  and  Idar  zu  stellen. 


*)  Beieits  mit  JahiKang  1883  als  Tafel  17  «ugegeben. 
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Als  ich  1879  zuerst  einen  der  dominirenden  Gipfel  des  Rosen- 
garten bestieg  und  mit  Begeisterung  und  Entzücken  hinabschaute 
in  die  cliaotisdie  Felsenwelt  zu  meinen  Fössen,  da  suchte  ich, 
sobald  die  erste  üeberrasohnng  überwanden  war,  klar  zu  werden 
über  Anordnung  und  Aufbau  aU*  dies»  scheinbar  wirr  durcheinan- 
der geworfenen  Felsthürme  und  Zacken,  kam  aber  auch  mit  Hülfe 
der  Karte  der  N.  M.-M.  zu  keinem  Ziele,  da  dieselbe  gerade  über 
die  Lage  derjenigen  beiden  Punkte,  welche  zunächst  als  Orientiriings- 
Punkte  dienen  konnten,  der  beiden  Hauptgipfel,  keine  zuverlässige 
Auskunft  bot.  Bald  darauf  stand  ich  auf  pinem  nnderen  der  stolzen 
Rosengarten-Gipfel  mit  dem  gleichen  Bestreben  der  Aufklärung, 
allein  je  mehr  ich  die  wilde  Felsenscenerie  der  Wirklichkeit  mit 
ihrer  Darstellung  in  dt  r  Karte  verglich,  desto  frappanter  wurden 
mir  die  Widersprüche.  Auch  die  mannigfaltigen  Gespräche  Über 
die  Bezeichnung  der  Yerscbiedenen  Thäler  und  Oipfel  etc.,  die  ich 
mit  dem  und  jenem  der  Thalbewohner  führte,  brachten  nur  neue 
Widersprüche.  Nun  ist  des  Menschen  Streben  doch  stets  nach 
Klarheit  gerichtet;  was  unsem  Geist  fesseln  und  zugleich  befrie* 
digen  soll,  muss  klar  sein  und  begreiflich;  das  Unfassbare,  Unbe- 
greifliche, wfiin  es  noch  so  mächtig  auf  das  Gemüth  wirkt,  wird 
uns  nie  fjnnz  befriedigen.  »O^enuss  kömmt  aus  der  Befriedigung 
des  Wissensdranges;  ist  dieser  befriedigt,  ist  der  Genuss  ein  reiner. 
Ich  mu6S  gestehen,  dass  die  rein  ästhetische  Seite  des  Geniessens 
bei  Besteigen  eines  hohen  Berggipfels  mich  nie  ganz  zufrieden 
stellte;  wenigstens  überdauerte  die  Befriedigung  des  Sehens  und 
der  glücklichen  Ueberwindnng  entgegengetretener  Hindemisse  kaum 
die  Gegenwait,  und  schon  die  Erinnertmg  war  nicht  frei  von  Uiss- 
behagen,  wenn  ich  solchen  ausgef^rten  Gipfeltouren  nicht  auch 
eine  genaue  Orientirung  über  die  topographischen  Verhältnisse  des 
Gebirgstheils  verdankte,  den  ich  betreten  hatte,  d.  h.  wenn  ich, 
durch  Umstände  gezwiin^en,  jenen  Gebirfrstheil  früher  verlassen 
musste,  als  es  mit  meinem  Str*^ben  Tiaeh  vollkommener  Aufklärung 
Über  seinen  Aufbau  und  seine  Gliederung  vereinbar  war. 

Solche  Erwägungen  waren  es  denn,  welche  in  mir  den  Ent- 
schluss  reifen  liessen,  dieser  grossaitigen  Felsenwelt  ihr  Recht  zu 
Theil  werden  zu  lassen  und,  was  an  mir  läge,  zu  ihrer  correkten 
graphischen  Darstellung  beizutragen. 

Wieder  und  wieder  hat  mich  ihr  geheimnissvoller  Zauber  an- 
gezogen und  Jahr  um  Jahr  habe  ich  die  einsamen  Huchthäler 
durchwandert,  die  schroffen  Mauern  überschritten,  die  unzugänglich 
scheinenden  Felsgipfel  erklettert,  bis  ich  alle  ihre  Geheimnisse  er- 
gründet hatte.  Die  Geister  der  Berge  schienen  meine  Wissbegierde 
Übel  aufzunehmen  und  vergalten  sie  schlimm  genug,  indem  sie 
mich,  sobald  nur  das  Echo  meiner  Tritte  in  der  Todesstille  der 
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ausgestorbenen  Felswelt  verhallt  war,  mit  dem  reichsten  Segen 
der  ihnen  za  Gebote  stehenden  Feuchtigkeit  überschütteten.  Wohin 

auch  immer,  ich  meine  Schritte  lenkte,  folgten  mir  die  feuchten 
Dünste  aaf  den  Fersen;  rechts  und  links  von  mir  oft  heller  Sonnen«» 
schein,  war  ich,  wie  durch  Zauber,  stets  in  düstre  Nebelschleier 
eingehüllt  und  vf>n  einer  Partie  kehrte  ich  stets  nasser  wie  von 
der  anderen  zurück  I 

"War  meine  Aufgabe  zuerst  schon  eine  grosse  und  umfan er- 
reiche, so  trugen  solche  Verhältnisse  nicht  wenig  dazu  bei,  richtige 
Beobachtungen  zu  erschweren  und  das  iort^chieiifu  meiner  Arbei- 
ten zu  hindern.  Brei  Jahre  nacheinander  musste  ich  ineine  Alpen- 
reisen vorzugsweise  nach  dieser  Gegend  lenken,  Tiele  Wege  massten 
drei-  und  Tierfach  gemacht^  neue  Gipfel  erstiegen,  mne  grosse  Anzahl 
Ton  Messungen  Torgenommen  werden,  und  zwar  wegen  des  ungunsti- 
gen Witterungseinflusses  ein  und  dieselben  wiederholt,  und  als  ich 
endlich  nach  drei  Jahren  alles  Material  sichtete,  fand  ich  erst  noch 
eine  grosse  Anzahl  von  Lücken,  eine  Menge  Punkte,  über  welche  mir 
noch  Aufklärung  nöthig  war,  wenn  meine  Arbeit  etwas  Gründliches 
werden  sollte.  So  musste  denn  auch  die  Müsse  eines  vierten  Sommers 
noch  der  Ausführung  des  einmal  gefassten  Vorhabens  geopfert  werden. 
Als  Resultat  meiner  Bemühungen  übergebe  ich  hiemit  den  Alpen- 
freunden das  von  mir  bearbeitete  Kärtchen  der  Rosengarten- 
Gmppe^  welches,  wie  ich  hoffe,  Klarheit  in  alle  his  jetzt  zweifei* 
haften  Verhältnisse  derselben  bringen  wird.  Wenn  mir  dies  ge- 
lungen sein  sollte,  so  will  ich  das  Verdienst  hiefür  keineswegs  für 
mich  allein  in  Anspruch  nehmen.  Viele  werthvolle  Aufschlüsse, 
mancherlei  Kenntniss  über  Gliederung,  Namenbezeichnung  und 
Zugänge  rerdnnke  ich  der  thätlichen  Mithülfe  und  den  Mittheilnnfren 
jenes  den  Lesern  unserer  Publicationen  wohl  bekannten,  f^lulifinipn 
Verehrers  der  Schönheiten  der  Alpenwelt  und  kühnen  Felskletterers 
Herrn  Johann  Santner  in  Bozen,  des  einzigen  Mannes,  der  sich 
rühmen  kann,  alle  Wege  und  iitege,  alle  Höhlen  und  Klippen, 
alle  Pässe  und  Spitzen,  kurz  alle  Geheimnisse  des  viel  verzweigten 
und  mannigftch  gegliederten  NW.-Theils  der  Gruppe  auf  das  Genaue- 
ste zu  kennen.  Er  ist  der  alleinig  Wissende,  dem  sich  die  Geheim- 
nisse Ton  König  Laurins  Zaubergarten  erschlossen  haben. 

Indem  ich  so  meine  Arbeit  aus  Händen  gebe,  halte  ich 
es  für  nothwendig,  mich  darüber  zu  äussern,  in  wie  fem  sich  die 
von  mir  gefertigte  Darstellung  von  den  bisherigen  Karten  und 
Beschreibungen  unterscheidet^  auf  die  bisher  Terhreitetsten  wesent- 
lichen Irrthümer  hinzuweisen  und  zu  sagen,  auf  welche  Weise  ich 
zu  anderen  Resultaten  gelangt  bin. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  v^Tdienstvöllsten  der  bisher 
erschienenen  Publicationen  über  uuseron  Gebirgsstuck,  so  tällt  vor 
allem  der  Gebrauch  auf,  welcher  Ton  den  Bezeichnungen  Vajol  und 
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Vajölett  gemacht  wird,  indem  diese  Namen  drei  verschiedenen 
Thälern  beigelegt  werden.  Tucker,  der  verdiente  Pionnier  des 
Rosengarten,  legt  in  semer  herrlichen  Beschreibung  des  Ge- 
birges (Alpine  Journal  Vol.  \H»  S.  345)  die  Bezeichnung  Vajol 
bald  dem  (ien  Antermoja*See  umschliessenden  Thal,  bald  dem  von 
Ferra  ins  Herz  des  Gebirges  führenden  Hauptthal  bei.  Dr.  B.  Wag- 
ner, dem  das  Verdienst  zukömmt,  zuerst  yon  allen  deutschen  AI* 
pinisten  Tuokers  Wegen  gefolgt  zu  sem  tmd  seine  Erfahrungen, 
sowie  seine  Kenntoiss  des  Gebirges  den  Jütgliedem  des  D.  u. 
Ö.  A.-V.  vermittelt  zu  haben,  bezeichnet  in  seiner  werthvollen 
Arbeit  (Zeitschrift  1878,  S.  307)  zuerst  das  zwischen  Mugoni- 
Kette  und  Rothe  Wand  gelegene  Thal  als  Vajolett-Thal,  während 
.  er  im  weiteren  \'erlauf  seiner  Schilderung  das  vom  Sojalbach 
durchflossene  Thal  so  benennt  und  gleich  Tucker  für  das  Anter- 
mojathal  die  Bezeichnung  Vajol  verwendet.  So  benützen  alle  bis- 
herigen Autoren,  auf  die  einzeln  hinzuweisen  zu  weit  führen  würde, 
in  verschiedener  Weise  für  die  drei  in  das  Fassathal  mündtüden 
Hauptthäler  bald  die  eine,  bald  die  andere  Bezeichnung.  Indem 
ich  hier  constatire,  dass  die  Fassaner,  insbesondere  die  Leute  ton 
Oampitello,  Mazzin  etc.,  für  das  denAntermqja-See  umschliessende 
und  bis  zu  seiner  M^dung  gegen  Mazzin  ins  Fassathal  vom 
Ajitermojabach  durchströmte  Thal  keinen  anderen  Namen  als  Val 
Antermoja  kennen,  brauche  ich  für  die  Aufnahme  dieser  Be- 
zeichnung keine  weitere  Rechtfertigung.  Das  vom  Sojalbach  durch- 
flossene, bei  Monzon  ins  Fassathal  einmündende  Thal  wird  an 
diesem  Ort,  wie  in  Ferra,  nach  welch  letzterem  Dorf  die  meisten 
der  im  Thal  befindlichen  Alnihütten  gehören,  nicht  anders  als 
Val  Vajolett  genannt,  wäli  rt;  ad  in  diiin  Vijro  das  zwischen  Mugoni- 
stück  und  iiothe  Wand  eingeschlossene  Thai  Val  Yajolon  nennt, 
und  folgerichtig  dort  auch  die  Rothe  Wand  als  Firanüda  del  Va- 
Jolon  bezeichnet  Trotz  sorgflüitiger  Umfragen  bei  den  kundigsten 
Einwohnern  der  genannten  Ortschaften  konnte  ich  kerne  anderen 
Bezeichnungen  für  genannte  Tbäler  als  aUgemein  eingeführt  in 
Erfahrung  bringen.  Auf  die  Hochthäler  Scalierett  und  Lausa 
komme  ich  später  zu  sprechen. 

Mancher  Irrthum  in  der  Namenbezeichnung,  welcher  weite  Ver- 
breitung gefunden  hat,  lässt  sich  übrigens  auf  einfaches  Missver- 
ständniss  zurückführen.  Wenn  Tucker  in  Folge  leicht  erklärlicher 
Un?ertrautheit  mit  dem  Dialect  der  Gegend  Federer  Kogel  statt 

Vöderer  ( Vardcrer)  Kogel  verstand,  so  gab  er  ohne  es  zu  wollen 
Veranlassung  zur  Verbreitung  dieser  unrichtigen  Bezeichnung,  an  die 
sich  schon  desshalb  weitere  Controversen  knüpften,  weil  man  begreif- 
licherweise in  jedem  Thal  einen  anderen  Gipfel  als  den  »Vöderen« 
bezeichnet.  So  in  Welschenofen  den  Rosengarten,  in  Tiers  die 
Tschamjüspitzen  oder  Lümperkögei,  aul  welch  letzieic  Uipfti  auch 
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Grohmann  in  seiner  Kart«,  die  übrigens  für  unsert  Gruppe  kei- 
nen Anspruch  finf  Zuverlässigkeit  und  Bedeutun«^  erheben  kann, 
die  Benennung  Federer  K.  anwendet.  Ans  clpmselbpn  sprachlichen 
Missverständniss  entspringt  auch  die  }iezeichnuiig  Falbankogel  für 
Yalbonkogel,  welche  in  sämmtliche  Publicationen  über  den 
Rosengart-en  Aufnahme  fand,  von  den  verschiedenen  Autoren  aber 
sehr  verschiedenen  Bergen  in  der  Umgebung  des  Kesselkogels 
beigelegt  wurde,  so  bei  Tncker  (a.  a.  0. 8. 364)  und  bei  fiallO^e- 
netian  or  Dolomite  Alps  S.  485)  einem  »Ndrcilichen  Anslfiofer«  des 
Eesselkogels  gegenüber  den  RosszSlmen,  also  wohl  den  »Alpen* 
klippen?«;  von  Dr.  Wagner»  einem  »N.  des  Eesselkogels  gelegenen 
benachbarten  Gipfel«  xl  8..w. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  der  Beaeichnung  Kölbl* 
egg  oder  Eölbleck.  In  der  0.-A.  der  N.  M.-M.  ist  diese  Be- 
zeichnung parallel  mit  dem  Lauf  des  Gebirgskamms  gana  richtig 
auf  die  Abhänge  unter  diesem  und  zwar  zwischen  Niveaucurve 
2000  und  2100  gesetzt,  weil  sie  sich  nur  auf  die  bewaldeten 
Hänge  unter  dem  Gebirgskamm  l>e7iehpn  soll,  keineswegs  aber 
auf  eine  bestimmte  Spitze,  in  welcliem  l  all  sie  gemäss  der  Vor- 
schrift rechts  von  der  m  meinten  Spitze  und  im  Winkel  zu  der- 
selben gestellt  wordeo  wäre,  wie  bei  Rothe  Wand,  Coronelle  etc. 
Der  Mappeur  hat  jedoch  die  Bezeichnung  so  nahe  an  den  Fels- 
kamm gerückt,  dass  hiedurch  der  Irrthum  des  Herrn  Tucker 
erklärlieh  wird,  welcher  dieselbe  auf  eine  zwischen  Bothe  Wand 
und  Coronelle  gelegene  Spitze  bezog,  wobei  er  jedoch  noch  ge- 
neigt ist^  diesen  Gipfel  mit  der  eigentlichen  Rothen  Wand  zu  ver- 
wechseln, ein  Irrthum,  der  auch  in  den  Aufsatz  Dr.  AVagner'a 
überging,  welcher  die  Rothe  Wand-Spitze  sogar,  obwohl  die  bei» 
den  Gipfel  durch  Itroifp,  tiefeingeschnittene  Hänge  weit  von  ein- 
ander getrennt  smd,  nur  eine  »Erhebung  des  Kölblecks«  nennt 
(a.  a.  0.  S.  306).  Zur  Aufklärung  sei  hier  noch  angefügt,  dass 
die  Bezeichnung  Rothe  Wand  für  den  in  der  Sp.-K.  richtig  so 
bezeichneten  Gipfel  2797  m  in  Vigo  wohl  bekannt  ist;  allgemei- 
ner eingeführt  ist  dort  aber  die  Benennung  Piramida  del  Vajolon, 
wie  schon  erwähnt  Ton  Vigo  aus  präsentirt  sich  dieser  Berg  nämlich 
als  grau-weisse  Felsspitze  von  ausgesprochener  Pyramidenform, 
und  80  ist  letztere  Bezeichnung  hier  wohl  berechtigt;  hmgegen 
zeigt  der  Berg  den  Bewohnern  der  Welschenofener  Seit'  und  den 
zum  Caressapass  Ansteigenden  seine  grell  rothgell)en  kahien  Wände 
und  dies  erklärt  dann  die  andere  Benennung  >Rothe  Wand  .  Um 
auf  »KölbleiJiT-  zurückzukommen,  so  findet  sich  in  der  Sp.-K.  in 
Uebereinstimmung  mit  dem.  Kataster  und  den  ortsüblichen  Be- 
zeichnungen ein  Kölbieggberg,  eine  begraste  und  bewaldete  Kuppe 
(1695  m  Sp.-K.)  bei  Welschenofen,  eingezeichnet.  Im  N.  dieser 
Erbebung  zieht  sich  der  Kölblegg-Wald  zu  beiden  Seilen  des 
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Locherer  Bachs  V»is  zum  Tschap^criocii  hin;  wenn  nun  in  der  O.-A. 
auch  die  Benennung  Kuiblegg  nuoh  auf  einen  Theil  der  vorsprin- 
<2:enden  begrasten  Abhänge  des  Gebircres  angewendet  wircl,  so 
kuinmt  sie,  me  oben  gesagt,  doch  ktmeswegs  einem  weiteren 
bestimmten  Gipfel  zu.  Der  in  Frage  steheade  Gipfel  (2772,  m 
Sp.-K,  2780  m  An.)  war  yielmehr  bis  jetzt  unbenannt,  und  da 
«in  Kölbiegg-Berg,  ferner  die  Bezeichnung  K61blegg  fOr  die  ror- 
epringenden  Abhänge  (siehe  Rosengarten  Westansicht)  schon  ezistirt, 
60  wflrde  eine  allenfallsige  Bezeichnung  Kölblegg-Spitze  nur  An- 
lass  zu  Verwechslungen  geben.  Die  fragliche  Spitze  steigt  un- 
mittelbar über  den  aus  dem  MonTthal  heraufziehenrlen  Wiesen 
^mpor,  »Tscheiner  Wiesen«  «genannt,  und  ich  nahm  daher  für  die 
Spitze  in  meiner  Karte  die  Benennung  Tsc  Ii  ein  erspitze  auf, 
eine  Bezeichnung,  welche  wohl  zutreffend  sein  dürfte  und  am  aller- 
wenigsten Veranlassung  zu  Verwechslungen  geben  kann. 

Auch  die  Bezeichnung  Sasso  di  Hngoni  oder  Mugone  ist 

sehr  controvers.  Mr.  Tucker  sagt  (a.  a.  0.  S.  3G0),  dass  sein 
Freund  HtTr  Carson  diesen  Gipfel  zur  Recognoscinmg  des  Rosen - 
^j^arten  erstiej^.  Da  die  aus  fünf  getrennten  Hau|itgipfeln  und 
emigen  niedrigen  Spitzen  und  Zacken  bestehenden  AI onti  Mugoni 
fast  alle  schwierig  zu  erreicheT^de  Punkte  sind  und  ich  bei  Er- 
klinimung  derselben  keine  ^Spuren  trüberer  Ersteigung  iand,  so  muss 
ich  annehmen,  dass  auch  hier  eine  Verwechslung  zu  Grunde  liegt 
und  Ken  Carson  entweder  denCampedi^  bei  Vigo,  einen  Ausläufer 
^er  Mugoni  erstiegen  hat  oder  wahrscheinlicher  die  mit  trigono* 
metrischem  Signä  yersehene,  leicht  erreichbare  Coronellespitze 
2793  Sp.-K.,  einen  für  die  Betrachtung  des  Rosengarten  allerdings 
«usgezeichnetsituirten  Gipfel.  —  Uebrigens  findet  sich  auch  in  einem 
Föhrertarif  der  Societa  degli  Alpinist!  Tridentini  vom  n.  Juni 
1881  schon  eine  <  'ima  dei  Mugoni  angeführt  (7  St.,  Ü.  Ö  ab  Campi- 
tello),  worunter  nur  (.'oroneiie  verstanden  sein  kann;  was  hingegen  unter 
der  in  dem  gleichen  Tarif  vorkommenden  Cima  Valle  V^ujolett 
{4  V,  St.,  fl.  4)  zu  verstehen  sei,  ist  mir,  ebenso  wie  den  Fassaaer 
Führerii  ein  Kathsel  geblieben.  Im  gleichen  Tarif  findet  sich  die 
Bezeichnung  Catenaccio-Federspitz  f&r  die  höchste  fiosengarten- 
apifcze  (8  St.,  fl.  10*). 

*)  Unmittelbar  (larülnT  aber  wieder  eiae  Ciaia  Vajolon  (Rosengar tt^n) 
■(ö  St ,  tl  so  dass  man  min  wioder  in  Un^'"«^wi  ?)u'it  »laniher  bleibt,  welcher 
Gipfel  hnTuuter  viTstaiidün  seiü  soll,  um  so  uu-hr,  als  die  Rotiie  Waad  wieder 
ceparat  als  Sasso  rosso  (>Rother  Wand  )  (7  St.,  Ü.  6)  «ifgefUhrt  ist  Dieser 
ganze  Tarif  scheint  überhaupt  v(.n  mit  der  Gf^'ond  ganz  Ünvertrauten  herge- 
steilt 2U  Hoin;  die  vcrschieucasten  Gipfel  und  OerÜichkeiten  sind  ohne  jede 
Fol<^eriohtigkcit  und  Zusammeugchörigkeit  bunt  durcheiQaadergoworft-n ,  dio 
Schreibweise  ist  orthographisch  unrichtig;  für  manche  Gipfel  nud  Thäler  etc.. 
sind  andere  n!s  di<*  bekannten  und  ortnibliehen  Bezeichnungen  gewählt;  dio 
luitferauDgcu  siud  unrichtig  angegeben  und  die  laxea  desshalb  falsch  bomraaea. 
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Wenn  man  auch  die  zweite  Benennung  »Federspitz«  als  eine 
neue  Spielart  des  »Vöderen  Kogels«  bei  Seite  lässt,  so  muss  man 
doch  der  Bezeichnung  Catenaccio  durchaus  nicht  alle  Berechii- 
gung  absprechen,  wie  dies  von  Seite  einiger  Autoren  für  den 
Monte  alto  di  Cantenazzi  der  Sp.-K.  geschah.  Die  Fassaner  wenden 
mehrfach  die  Benennung  Cantenaccio  für  diesen  Gipfel  wirklich 
an,  and  ich  berufe  mich  hiehei  aof  das  competente  Zeugniss  des 
Herrn  Franz  Dan  tone  in  Gries  bei  GampiteUo,  welcher,  wie  sonst 
kein  anderer  FaSsaner,  den  Fassanischen  Thefl  des  Gebirges  und 
seine  Bezeichnungen  genau  kennt.  So  ganz  aus  der  Laft  hat  der 
Kartograph  daher  den  Monte  alto  di  Cantenazzi  nicht  gegriffen; 
nur  hat  er  ihn,  wie  so  viele  andere  Namen  im  Fassaner  Opbirge 
entstellt.  Auch  ist  in  der  O.-A.  diese  Bezeichnung  in  einer  den 
Terrainverhältnissen  entspreeheuden  Schriftgrösse  eingeschrieben, 
und  conform  mit  der  Uebung  in  den  Oesterreichischen  Militär- 
geographischen  Kartenwerken  rechts  vom  höchsten  Rosengarten- 
gipfel gestellt,  so  d'd66  mau  la  dem  Originalblatt  in  dieser  Hin- 
sicht dnrchaos  nicht  in  den  Irrthum  gerathen  kann,  den  das  Blatt 
der  Sp.*K.  so  Tielseitig  verursacht  hat  Erst  der  Zeichner  des 
Gradkartenblatts  (1 : 75000)  hat  eine  aosser  allem  Yerhältniss  zor 
Terrainreduction  stehende  Schriftgrösse  Terwendet  und  so  den 
Kamen  bis  über  die  Dirupi  di  Larsec  hinübergezogen.  Da  mm 
gleichzeitig  dort  eine  falsche  Cote,  die  höchste  in  der  ganzen 
<jrrui>pe,  3172  m,  ein«]retragen  ist,  auf  die  ich  unten  zu  sprechen 
kommen  werde,  da  ferner  der  Mappeur  die  Bezeichnuuf^  Baumann- 
schwaige, welche  in  der  Original-Aufnahme  am  richtigen  Ort  und 
mit  ganz  kleinen  Buchstaben  eingetragen  ist,  unter  Hinwe?lassung 
Tüü  »SchwaigeN^  mit  ziemlich  grossen  Lettern  als  Bauniaim  bis  zur 
€ote  2977  hinüberzog,  so  ist  die  mannigfach  entstandene  Verwir- 
rung wohl  erklftrlich. 

Ich  komme  nun  zur  kleinen  Gruppe  der  Dirupi  di  Larsec, 
der  n  \m  ml  er  volle,  abenteuerliche  Felsformationen  in  dem  Licht- 
•druck  Tafel  17  der  Zeitschrift  1883  so  gelungene  Wiedergabe 
fanden*).  Schon  die  Bezeichnung  Dirupi  di  Larsec  wurde  von 
einigen  Autoren,  als  nicht  bei  den  Bewohnern  ein<:^eführt,  verwor- 
fen; —  mit  Unrecht,  denn  sie  ist  bei  den  Thalbevvohnern  alli^e- 
mein  bekannt.  Unter  Dirupi  oder  Rupi  verstehen  die  Fassaner 
das,  was  man  in  anderen  Italienisch  sprechenden  Tiroler  Thülem 
mit  Lastei  bezeichnet,  eine  zusammenhängende  Reihe  von  Fels- 
kdpfen.  Für  die  Entstehung  der  Bezeichnung  Larsec  gibt  es  zwei 
Torsionen,  Ton  denen  jede  znti^end  ist;  die  eine  leitet  die  Be- 


*)  Da  die  geg«iiwftrtige  Arb«it  urdprttoglidi  schon  für  das  3.  Heft  von 

1883  bestimmt  war.  aber  S^'itons  des  Verfassers  nicht  rechtzeitig?  fertig  gestellt 
werden  kunute,  so  erklärt  sich,  warum  dieses  .schöne  Kunstblatt  ohne  b^leiten- 
den  Text  etwas  Terfrüht  der  Oeffentliclikeit  übergeben  wurde. 
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nennung  Ton  dem  am  Fusse  der  Felsen  befindUchen  verdorrten 
Lärchen wald  her  (trockene  Lärchen,  Larsec  im  Fassanischen  Di»- 
lect).  Die  andere  Version  will  sinit  Larsec  Lagsec  geschrieben 
wissen  und  leitet  diese  Bt  zci(  hnun^'  von  einem  hinter  drn  Fels- 
wänden befin(Diciieii,  kleinen  !See  iicr,  dessen  Becken  während  eines 
grossen  Theils  des  Jahres  ausgetrocknet  ist  (Lagosec,  Fassanisch 
Lagsec).  Da  die  eine  Deutung  ebenso  plausibel  wie  die  andere 
ist,  bleibe  ich  bei  der  ersteren^  um  so  mehr,  als  sie  mit  der  Schreib- 
weise in  der  Sp.-E.  übereinstimmi 

Der  an  Wildheit  seines.  Gleichen  suchende  merkwürdige  Fels- 
kamm der  Dirupi  di  Larsec  erhebt  sich  schroff  und  unvermit- 
telt direüt  aus  dem  Fiü>i>athiil  aua  den  bewaldeten  Anhöhen  ober- 
halb des  Snnlichen  Börfciieiis  Sojal  und  ä^t  in  grossem  Bogen» 
fast  kreiBföimig  und  in  zlemlieh  gleicher  Höhe  bis  zum  Hinter- 
grand des  YajoleU-Thals,  wo  der  Kamm  dann  eine  etwas  ruhigere, 
weniger  zerrissene  Form  annimmt^  sich  aber  ganz  am  Thalschloss 
noch  mächtig  aufschwingt  und  einen  1%  appelfönnigen,  klotzigen 
Felskopf  bildet,  dem  unstreitig  die  dritte  Höhe  im  ganzen  Rosen- 
irarten- Gebirge  zukommt.  Eine  sorgfältijre  Äneroidmessung  bei 
meiner  Besteigung  ergab  2867  m.  Ich  habe  damals  auf  dem 
Gipfel  Reste  einer  Holzstange  gefunden,  die  mich  zur  Annahme 
brachten,  dass  hier  ein  trigonometrisch  bestimmter  HÖhenpunkt 
sein  müsse,  allein  es  findet  sich  in  der  O.-A.  am  fraglichen  Punkt 
weder  ein  Zeichen  noch  eine  Cote  und  so  mag  das  Holzfiragment 
vielleicht  von  Iffiiten  herrühren.  Dieser  dominlr^de^  happelf5r- 
mige»  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  in  dnen  Schneemantel  ge- 
httllte  Felskopf  (siehe  Ost*  nnd  West -Ansicht)  ist  von  Bozen 
aus  als  weissblinkende  Hanbe  sichtbar  und  wird  dort  allgemein 
für  den  höchsten  Funkt  der  Lansakette«  und  den  dritthöchsten 
Gipfel  des  Rosengarten  gehalten  und  Lausakopf,  hie  und  da  auch 
Falban  benannt.  Beidos  ist  aber  G^anz  imrichtig,  denn  unser  Gipfel, 
df'i  rigeiUlicli  nur  niiL'  (iraterhöhuiif,^  der  Dirupi  ist,  wird  von 
dem  gegenüber  liegenden  Lausa-Gebirge,  dessen  höchst«  Er- 
hebung 2777  m  (Sp.-K.)  hat,  durch  eine  tiefe  und  breite  Depres- 
sion, den  Lausapass,  getrennt.  Schon  m  der  et  unseren  Formation 
sind  die  beiden  Gebirgszüge  grundverschieden.  Während  die  Di- 
rupi ein  m  uDgIaubli<äer  Weise  zerschlitzter  und  zersägter,  in  ein- 
z^e  Nadeln  aufgelösfor  Felswall  sind,  prfisentirt  sich  der  Lansa^ 
Stock  als  der  gerade  Gegensatz  hiezu,  als  ein  massiger,  breiter, 
ganz  zusammenhängender,  in  annähernd  gleicher  Höhe  verlaufen* 
der  Felsrficken,  aus  weldiem  drei  Kuppen  als  höchste  Erhebungen 
nur  schwach  herausragen.  Wohl  nirgends  in  den  Alpen  wird  man 
die  beiden  <rrö-sten  und  überraschendsten  Gegensätze  in  Bezug 
auf  Kiniiniiiilduirj:  und  Aufbau  so  direct  auf  engem  Räume  neben- 
einander gestellt  linden.   Vom  Fassathal  aus  gesehen  präsentirt 
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sich  das  Lansa-Gebirge,  in  Folge  seines  steilen  Abfalles,  mit  zwei 
kuiin  gelurinten  Hörnern,  dem  Cicciale  und  dem  Sassu  di  Ronch,  allein 
TOD  der  H61ie  des  Gel^rgskamms  aus  geht  man  fest  eben  zn 
diesen  Gipfeln  hinflber;  auch  die  Ahzweigongen  gegen  Antermqja- 
und  Donnathal  dnd  nur  grosse,  flache,  aber  senkrecht  abfallende 
Felsplateans. 

Die  Ungeheuern  Kalkmassen  dieser  beiden  Qebirg»»Aeste,  Dl* 
rupi  di  Laisec  undLAnsa  schliessen  die  beiden  kleinen  Hochthftler 
Val  Sealierett  und  Val  Lansa  ein.  Mr.  M.  Holzmann,  der 

zuerst  auf  die  unvergleiehlich  schöne  Felsscenerie  des  ersteren 
fast  unbekannten  Thälchens  aufmerksam  machte,  benennt  dasselbe 
(Alpine  Journal  Vol.  X.,  S.  110)  als  Val  Larsec,  doch  ist  die  Be- 
zeichnung Val  Sealierett  allc^fniein  eingeführt  und  sie  wird  wohl  von 
dem  eigenthümlichen  Aufgang  zu  diesem  Hochthal  abzuleiten  sein. 
Der  Eingang  in  dasselbe  aus  dem  Fassathal  ist  nämlich  nicht 
dortf  wo,  wie  meine  Karte  sowohl  als  die  Abbildung  (Zeitschrift 
1883,  Tafel  17)  zeigen,  die  schroffen  Felszacken  weit  auseinander 
treten  und  einen  tiefen  schneeigen  Sattel  bilden,  und  wo  er  in 
der  8p^E.  aach  irrthfimlich  eingezeichnet  ist,  sondern  dort,  wo 
man  Um  am  wenigsten  Termnthet;  zwischen  der  zweiten  und  drit- 
ten Felszacke  Tcm  Sattel  aas  nadi  W,  gerechnet  (siehe  Karte) 
führt  nämlich  treppenartig  in  den  Felswänden  ein  schwindliger 
Steig  über  den  Felswall  hinüber  in  die  majestätische  Einsamkeit 
des  grossartigen  Felscircus.  Von  diesem  treppenartigen  Aufgang 
nun  kömmt  die  Bezeichriuni;'  Sealierett.  Die  tiefe  Einsattlunc? 
aber  fallt  in  fast  senkrechten,  vom  Schmelzwasser  aus^rewaycheneii 
Wänden  ins  Fassathal  ab.  Mr.  M.  Holz  mann,  der  mit  Giorgio 
Bernard  vom  Thalschluss  des  VajolettrThals  aus  in  das  Scalierett- 
•  Tiial  eingestiegen  war,  konnte  den  Ausweg  ins  Fassathal  nicht 
finden;  Wde  waren  gezwungen,  an  diesen  Wänden  mittels  Seflen 
sich  hinabzulassen  und  hatten  eine  abenteuerliche  Kletterei  durch- 
zamaehen,  bevor  sie  die  Hdhen  oberSqjal  erreichte  (A.J.Y0LX. 
S.  111);  ein  Anstieg  an  dieser  Stelle  ist  jedoch  nicht  ausführbar. 
Kach  diesem  Thälchen  habe  ich  nun  den  oben  beschriebenen 
höchsten  Felskopf  der  Diropi  gegen  das  Vajolett-Thal,  den  man 
in  Bozen  Lau«:ib>pf  nennt,  in  TJebereinstimmung  mit  der  Benen- 
nung der  Hirten  im  Vajolett-Thal  Cima  di  Sealierett  benannt. 

In  der  Sp.-K.  und  m  der  Ü.-A.  findet  sich  im  hinteren  Vajolett- 
Thal  die  irrthümliche  Bezeichnung  Alpe  Scalieretti  eingetragen.  Nun 
ist  wie  gesBjg't  hier  weder  ein  Soalierett-Thal,  noch  überhaupt  eine 
Alpe  zu  finden,  denn  der  Hintergrund  des  Ysjolett-Thals  ist  ein 
dderFels-  mid  Schattkessel  nnd  die  Alpenwiesen  hdren  schon  eine 
halbe  Stande  hinter  den  Sojalhütten  aof.  Von  der  Cima  di  Sealierett 
steigt  man  in  ziemlich  sanfter  Neigung  za  den  obersten  Terrassen 
des  hintersten  VajolettrThals  hinab,  oder  man  kann  auch  über  eine 

Sdttchitfl  MM.  24 

Digitized  by  Google 


368 


Gottfried  Menbftefaer. 


Depzession  zwischen  genannter  Spitze  und  dem  Felswall  des  Va- 
jalett-Jochs  in  das  Antezmoja-Thal  gelaugen  (Antennoja-Fass), 
oder  endlich  hinflber  in  das  Grasleitentbal,  wovon  später  die 
Bede  sein  wird. 

Der  Culminations-Piinkt  der  Diriipi  gegen  Fassa  (Siehe  Zeit- 
schrift 1883,  Taf.  17  und  Rosengarten  Ostansicht)  liegt  dort,  wo 
in  der  Sp.-K.  die  räthselhafte  Cote  3172  eingetragen  ist  und  prä- 
sentirt  sich  vom  Fassathal  und  Vajolett-Thal  aus  als  eine  aus 
dem  Massiv  wenig  heraustretende  nadelformige  Spitze,  und  ich 
liatte,  als  ich  sie  zuerst  sah,  einen  grossen  Eespect  vor  ihr;  allein 
die  von  den  genannten  beiden  ThSlem  ans  so  schwierig  oder  gar 
nicht  zu  erklimmenden  Felsen  sind  an  ihrer  Bückseite  von  Tal 
Scalierett  aus  von  vorzüglicher  Beschaffenheit,  herrlich  abgestuft, 
und  man  kann  den  Aufstieg  zu  denselben  fast  bequem  nennen. 
Die  fragliche  Spitze  wurde  zuerst  von  Mr.  J.  Stafford  Ander- 
son mit  Santo  Siorpaes  und  Giuseppe  Ghedina  am  lr!.An!?ust 
1882  erstiegen.  (Alpine  Journal  \ol  X,  S.  362  und  Jahrbuch 
des  S.  A.  C.  1882,  S.  482,  in  welchem  Mi,  St  A.  die  Spitze  son- 
derbarer Weise  »den  Vajolett«  nennt.) 

DieDirupi  senden  in  O.-Ricbtung  einen  niedrigen  Seitensporn, 
welcher  das  Val  Scalierett  von  dem  weiteren  kleinen  Hochthal, 
dem  Lausathal  trennt  Man  gelangt  in  dasselbe  ohne  Mühe, 
indem  man  bis  zu  dem  genannten  in  das  Fassathal  abstürzenden 
Sattel  geht»  oder  auch  den  kleinen  Seitengrat  übersteigt»  und  von 
da,  wie  erwähnt,  durch  eine  Scharte  ins  Antermojathal.  Der 
höchste  Gipfel  des  Lansa-Kamms  scheint  leicht  erreichbar  und 
wurde,  wie  y\r.  Holzmann  (Alpine  Journal  Vol.  X,  S.  110)  sagt, 
von  ihm  und  Mr.  Gas  kell  1877  erstiegen,  ohne  dass  Näheres 
Biitgetheilt  wird. 

Ich  habe  mich  nun  zunächst  über  die  schon  berührten  räthsel- 
haften  Coton  der  Sp.-K.  in  den  beiden  Gebirgszweigen  zu  äussern, 
welche  Veranlassung  zu  den  verschiedensten  Conjecturen  gaben. 
Dass  die  Cote  ."^172  eine  irrige  ist,  wurde  allseitig  anerkannt, 
aüein  sie  einlach  als  die  Folge  eines  Schreibfehlers  hinzustellen, 
wie  Dr.  B.  Wagner  (Zeitschrift  1878,  S.  306)  versucht,  und,  lüi 
die  3  eine  2  substituirend,  die  Höhe  von  21 7  l'  m  anzunebmen, 
geht  nicht  wohl  an,  da  sich  letztere  Cote  ebenso  weit  von  der 
Wahrheit  entfernen  würde^  als  die  erstete.  Auf  welche  Weise 
dieser  Irrthum  entstand,  wird  wohl  nicht  aufzukl&ren  sein,  es 
scheint  ein  Fehler  in  der  Winkelablesung  vorzuliegen,  in  welcher 
Annahme  icli  dadurch  bestärkt  werde,  dass  sich  in  der  O.-A.  an 
dem  Punkt  des  Lausa-Kamms,  wo  derselbe  einen  letzten  Ausläu- 
fer weit  nördlich  in  das  Anterrnf  jatlia!  sendet,  die  eben  so  unrich- 
tige Cote  3170  eingetragen  iindet.  Bei  einer  Dio|>t«'r-Tis!r\in<r,  die 
ich  von  der  Cima  di  Scalierett  aus  nach  beiden  Punkten  nchtete, 
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ergab  sich  in  der  That  für  beide  der  gleiche  Winkel,  und  so  sind 
wohl  beide  Goten  die  Consequenz  einer  und  derselben  faUciieu 
Winkelablesung.  In  der  Sp.-K  aber  findet  sich  dort,  wo  unzwei- 
felhaft der  bdohstePonkt  des  Laasa-Eamms  liegt,  die  Gote  2777  m, ' 
die  im  Verbiltniss  zu  den  umliegenden  Höhen  so  zutieffend  seheint» 
dass  kein'Omnd  besteht»  ihre  Richtigkeit  anzuzweifeln,  während 
in  der  O.-A.  am  gleichen  Punkt  wohl  das  Zeichen  für  einen  bei 
der  Detailaufoahme  bestimmten  Höhenpunkt,  aber  keine  Cote  ein- 
getragen ist.  Ich  habe  die  Dirupi-Kette  mehreremale  an  einem 
Punkt  überschritten  (siehe  Karte)  dessen  Höhe  ich  mitteis  sorg- 
fnlHfrer  Aneroid-Messung  auf  '2n^l  m  feststellte;  der  zunächst  ge- 
legene Felskopf  hat  nach  der  Sp.-K.  2603  m,  eine  Höhe,  die  mit 
meiner  bei  Besteigung  desselben  vorgenommenen  Aneroid-Messung 
annähernd  stimmt.  Diese  beiden  Coten  als  Grundlage  nehmend, 
erhielt  ich  für  den  Gipfel  der  Dirupi  (3172  m  Sp.-K.)  die  Höhe 
Ton  ca.  2650  m,  eine  Edhe,  die  im  YerhUtniss  ku  der  Höhe  der 
naheliegenden  Gipfel  (Lansa  2777,  Ciociale  2542,  Sasso  di  Boneh 
2057  m  O.-A.)  und  zum  Thalnlreau  des  Scalierett-Thals  (beim 
See  2127  III  O.-A.)  als  Yerhältoissmissig  zutreffend  erscheint  und 
der  Wirklichkeit  sehr  nahe  kommen  dürfte.  Eigenthümlicherweise 
findet  sich  in  der  Original-Aufnahme  an  der  Felspyramide,  die 
znniichst  im  \V.  des  tiefen  Schnees;\ttpls  rrorrpvi  Sojal  liegt  (siehe 
den  Lichtdruck),  und  welche  gerade  die  niedrigste  der  Spitzen  des 
Hauptkumms  ist,  die  natürlich  ebenfalls  unrichtige  Cote  2864, 
welche  ihre  Entstehung  wohl  demselben  Fehler  verdankt^  wie  die 
eiblgenauiilen. 

Zur  Lage  und  Höhe  der  beiden  iiauptgipfel  unserer  Gruppe 
übergehend,  so  hat  Dr.  B.  Wagner  (Zeitschrift  1876,  S.  306) 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Lage  des  Grasleitenthals  in  der 
Sp.-K.  unrichtig  eingezeichnet  sei,  weil  dasselbe  in  W  irkiichkeit 
nicht  hinter  dem  Kesselkogel,  sondern  links  von  demselben  ge- 
legen sei.  Wenn  die  Frdmisse  auch  richtig  ist,  so  doch  nicht  die 
Folgerung,  denn  nicht  das  Grasleitenthal  sondern  die  Lage  des 
Kessel kogels  ist  in  der  Sp.-K.  unrichtig  angegeben.  Die  Cote 
2982  und  die  Bezeichnung  Kesselkogel  findet  sich  dort  nämlich 
in  jenem  W.-NO.  streichenden  Kamm,  welcher,  Ton  den  Tschamin- 
spitzen  abzweigend,  den  ganzen  Hintersrrund  des  Vajolett-Thals 
bildet,  und  welchen  ich  in  der  Karte  in  Vebereinstimmung  mit 
den  üblichen  Bezeichnungen  der  Hirten  unter  der  Benennung Ya- 
juiett-Joch  zusammenfasste.  Der  Kisselkogel  müsste  demnach 
im  Vajolett^Thal  zu  linden  sein,  während  er  in  Wirklichkeit  be- 
kanntlich im  Antermojathal,  im  W.  des  gleichnamigen  Sees  liegt, 
gegen  dessen  Kessel  er  aus  dem  Hauptkamm  vorspringt;  —  da-  • 
her  auch  der  Name  EesselkogeL  Ueber  Lage  und  Bezeichnungen 
der  Rosengarten- Spitze  habe  ich  mich  oben  geäussert  Was 
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das  Höhen-Verhältniss  der  beiden  Hauptgipiel  anbelangt,  so  sind 
die  Meinungen,  welcher  von  beiden  der  höhere  sei,  noch  immer 
getheilt  Die  dem  Rosengarten  200  Fuss  mehr  als  dem  Kessel^ 
kogel  zutheilende  Schätzung  des  Herrn  Tucker  (A.  J.  VoL  III. 
S.  361)  ist  bekanntUok  läogst  als  iRtbOinlich  erwiesen.  IHat  HO- 
heminteisdiied  der  beiden  Gipfel  ist  auf  alle  Fille  ein  sehr  geringer. 
Herr  Professor  Minnigerode  eiUärt  (Zeitscbrift  1882,  S.  136) 
anf  Grand  einer  mit  dem  Kivellir-Rohr  vorgenommenen  Beobach- 
tung den  Eesselkogel  für  den  höheren  Gipfel.  Es  scheint  mir 
jedoch  immerhin  möglich,  dass  in  Folge  der  Refraction  auch  diese 
Beobachtnnfr  nicht  ganz  zutreffend  ist.  Wenigstens  ergeben  meine 
EeobachtuiJpen.  die  ich  jedoch  durchaus  nicht  als  die  allein  rich- 
tigen hinstellen  will,  ein  verschiedenes  Verhuitniss.  Meine  Aneroid- 
Messungen,  welche  ich  bei  Besteigung  des  Kesselkogels  vornahm,, 
ergaben  ein  von  der  Güte  2982  der  Sp.-X.  .so  unbedeutend  ab- 
weichendes Resultat,  dass  ich  die  Richtigkeit  dieser  Cote  nicht 
anzwdfeln  will;  hingegen  ist  das  Besultat  der  Aneroid-BeolMich* 
tnngen  am  Rosengurten  die  Höhe  von  2986  m,  was  also  einen 
jdmen  Unterschied  zn  Gunsten  des  letztgenannten  Gipfels  erge- 
ben würde. 

Die  wdteren  Coten,  wie  ich  ^e  in  den  N.-S.  streichenden 
Hauptgrat  nnd  seinen  Verzweigungen  anfnidim»  sind  fost  alle  das 
Resultat  der  bei  meinen  Besteigungen  vorgenonunenen  Aneroid- 
Messungen;  wiewohl  dieselben  in  sorgßUtiger  Weise  vorgenommen 
und  berechnet  wurden,  gebe  ich  gerne  zu,  dass  sie  sich  vielleicht 
hie  und  da  etwas  von  der  Wirklichkeit  entfernen  können,  wie  dies  ja 
bei  Barometer-Messungen  el>en  unvermeidlich  ist;  allein  da  sich 
in  der  ISp.-K.  sowohl  als  in  d-  r  ().-A.  nur  so  dürftige  und  ölter 
auch  auffallend  unrichtige  Coteii  linden,  so  glaubte  ich  wohl  be- 
rechtigt zu  sein,  sie  in  die  Karte  aufzunehmen.  Sie  linden  sich 
ausser  bei  den  Tiiürmen  von  Vajolett,  bei  den  drei  Hauptspitzen 
der  Monti  Mugoni  und  dem  diese  trennenden  Pass,  welcher  aus 
dem  Vajolett-Thal  ins  Yigolon^Thal  führt  und  dem  ich  die  Be* 
nennung  Mugoni-Pass  gab. 

Der  letzte  der  aus  dem  Hauptkamm  gegen  0.  sich  ablösen- 
den Seitenkämme  bildet  die  kleine»  hochinteressante  Magoni- 
Kette;  er  ist  von  so  eigenthümliohen  Aufbau  und  Ansehen,  dass 
es  sich  wohl  verlohnt,  etwas  über  seine  Anordnung  und  Gliederung 
zu  sagen.  Die  dem  Vaiolptt-Thal  zugekehrte  Seite  zeigt  drei  ge- 
trennte, trotzige,  in  Schri  ften  Wänden  abstürzende  Ilochciipfpl,  von 
denen  der  nördlichste,  der  Coronellspitze  am  näciisteu  gelegene 
und  der  südlichste  an  Höhe  ungefähr  srleich  sein  mögen,  während 
der  Mittlere  mit  27G8  m  An.  bedeuteud  überragt.  Auf  die  dritte 
(südliche)  Spitze  folgt  eine  scharfe  in  beiläufig  2600  m  verlaufende 
Felsschneide,  in  schroffen  Böschungen  zum  Yigolett>Tbal  abstflr- 
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2end,  und  dieser  wieder  ein  mit  blockartigen  Trümmern  übersäter 
wilder  Fplsi]:ipfel,  an  eine  in  ihren  felsdurchsetzten  Ahbäni^en  be- 
waldete Schneide  anlehnend,  deren  Kamm  durchweg  mit  mannig- 
faltig und  bizarr  gefonuten  Felszähnen  und  Nadeln  besetzt  ist» 
was  ihm  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Kosszühnou  verleiht, 
wahrend  ein  Meer  von  Felstrümmern  die  Abhänge,  den  Wald  und 
die  darunter  liegenden  Wiesen  bedeckt.  Man  gewinnt  fast  den 
Eindniok,  als  habe  es  hier  Felsttflcie  geregnet  Bs  wird  schwer 
sein,  irgendwo  die  mäclitig  zerstörende  Wirlnmg-  tod  Zeit  und 
Elementen  anf  einen  offenbar  ehemals  zusammenhängenden,  ener- 
gisch gebildeten  Fekkamm  so  plastisch  Teransohaolicht  zu  sehen, 
wie  an  diesem  Ort,  Die  Schneide  wird  zuletzt  noch  von  einem 
pyramidenförmigen  Felskopf  gekrönt  (2460  m  O.-A.)  und  läuft 
nun  in  dem  breiten  Wald  nicken  des  Campedie  gegen  das  obere 
Fassathal  vor,  dessen  schönste  Zierfle  die  in  herrlich  geschwunsfe. 
nen  Linien,  mit  prächtigem  Hochwald,  bestandenen  frewaltigen  Bö- 
schungen und  Gehänge  dieser  schon  den  weichen  Werfener  Schichten 
angehörigen  Erhebung  bilden.  —  Die  dem  Vajolonthai  zugekehrte 
Seiten  der  Mugoni  zeigen  etwas  veränderten  Charakter;  der  Auf-  . 
bau  der  Spitzt  ist  weit  schroffer  nnd  imposante,  als  gegen  Ta- 
jolett.  Orossartigeres  Yon  gewaltiger  Felsseenerie  kann  nicht 
erdacht  werden,  als  die  wnnderrollen,  senkrechten,  thurmartigen 
Abstürze  ins  V^jolontbal,  durchfurcht  von  Ungeheuern  Klüften 
und  Klammen,  von  denen  jedoch  die  meisten  im  mittleren  Theil 
des  Thals  oberhalb  der  zweiten  Terrasse  gelegenen  nur  knrze  Zeit 
gangbar  und  daher  für  die  Gipfelersteigungen  nicht  dienlich  sind. 
Erst  die  auf  die  hinterste  nnd  oberste  Terrasse  niundenfien  <;ou- 
loirs  führen  dircct  zu  den  Gipfeln  empor.  Auch  die  grossen  bil- 
den Schluchten  unterhalb  führen  bis  zur  Kammhöhe:  der  Kamm 
selbst  ist  aber  so  vielfach  zerspalten  und  zersägt,  dass  seine  Be- 
gehung mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  oder  ganz  unaus- 
führbar ist  Da  wo  er  in  seinem  O.-Verlanf  einen  etwas  sasam- 
menbangenderen  Charakter  annimmt,  flacht  er  sich  in  Form  einer 
Hoohmnlde  ab,  die  za  beiden  Seiten  mit  einer  ünzahl  bizarr  ge- 
formter Felsbüdungen,  Kdpfe  und  Xadeln  besetzt  ist;  ein  Gang 
durch  diesen  vecsteinerten  Park  ist  von  höchstem  Interesse.  Die 
Felsen  gegen  Yajolett  sind  von  unbeschreiblicher  Wildheit  und 
Mannigfaltigkeit  der  Formen.  Die  Neigung  zu  eigenthümlicher 
Klipp^^nbildung  zeichnet  auch  den  weiteren  Verlauf  des  kleinen 
Gebirgszuges  aus:  da,  wo  schon  wieiier  die  Strauch-  und  Wald- 
region beginnt,  erheben  sich  aus  dem  dunklen  Grün  derselben 
noch  immer  wunderlich  geformte  graue  Felsmänner  und  Zacken. 
Erst  nach  Cote  2460  O.-A.  zieht  sich  der  Kamm  als  waidiger 
breiter  Rücken  (Campedie)  wesentlidi  abdachend  gegen  Vigo  vor; 
über  denselben  führt  ans  dem  Vajolett-Thal  herauf  ein  holpriger. 
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monutuner  Karren\vc<;  durch  den  Wald  nach  S.  GuiÜano  und 
somit  nach  Yigo  hinüber. 

Zwischen  der  mittleren  und  nördlichen  Mugonispitze  zieht 
vom  Yajolett-Thal  eine  schnee-  und  eiserfGtUte  HochsdilDcht  io 
das  MasBiT  hinein  bis  hinüber  ins  YiQoionthal,  der  Mugoni- 
pass  2610  m  An.  Trotz  der  verbUtnüssmässig  niedrigen  Lage 
ist  die  Schlucht  gänzlich  vereist,  was  Ton  der  eigenthümlichen 
Stellung  der  sie  umgehenden  Felswände  herrülirt,  welche  nie  einen 
Sonnenstrahl  bis  auf  den  Grund  der  Schlucht  hindurch  lassen. 
Schon  bei  einer  Höhf^  von  2100  m  liegt  das  Geröll  auf  einer 
Unterlage  festen  Ei-t  s.  und  bei  der  grossen  Neigung,  welche  die 
Schlucht  bald  annimmt,  ist  sie  von  felshartem  Eis  bedeckt,  wäh- 
rend sie  nahe  ihrer  Mündung  gegen  Vajolon  sich  in  sanfterer 
Neigung  fortsetzt.  BeiläufiginhalberHöhejener  Schlucht  zweigt  eine 
gabeUdnnige^  Uammartige  Seitenscblncbt  in  S.-0.-,  resp.  8.-Bieli- 
tnng  ab,  welehe  die  Tersohiedenen  Hauptgipfel  der  Mngoni  anf 
der  0.-Seite  von  den  auf  der  W.-S.  gelegenen  trennt  und  den  Zu- 
gang zu  den  ersteren  vermittelt:  allerdings  sind  aber  alle  diese 
.  tief  ins  Herz  der  himmelanstrebenden  Wände  eingegrabenen  Qange 
sehr  steil  ansteigend  und  ihr  Boden  mit  hartem  Kis  bedf'cl<t.  so 
dass  ihre  Begehung  mit  viel  Zeitaufwand  und  Anstrengung  ver- 
hnflpft  ist.  Die  im  W.  gelegenen  Spitzen  dieser  wilden  Felsen- 
Gruppe  lassen  sich  leichter  und  directer  aus  dem  Vajolonthal 
erreichen.  In  der  O.-A.  finden  sich  sowohl  an  den  Abhängen, 
der  Mugoni  als  auf  einigen  Gipfeln  Coten  eingetragen.  Jen© 
der  Gipfel  lassen  sich  anf  der  photographiscdien  Keproduction  der 
O.-JL,  weil  die  schroffen  Felsen  gar  zn  schwarz  ansfielen;  leider 
selbst  mit  der  Lonpe  nicht  erkennen.  Ich  fand  bei  meinen  Be- 
steigungen für  die  höchste  der  W.-Spit«en  2776  An.,  fflr  den  SW.- 
Doppelgipfel,  höchsten  Punkt,  2740  m  und  für  die  höchste  der 
0.-Spitzen»  gleichfalls  Doppelgipfei»  2768  m  An. 

Ueber  die  W.-Umrandong  des  Vajolon tbals  und  die  Ver- 
wecbslnng  der  Bethen  Wand  mit  der  Tscheinerspitze  habe  ich 
mich  schon  geäussert  und  ffige  nur  noch  an,  dass  die  ganze 

Kammfortsetzung  nach  dem  Steilabfall  der  Bethen  Wand,  ein 
langgestreckter  felsiger  Rücken,  nicht  etwa  nur  der  äusserste  S.- 
Gipfel desselben,  mit  Masar^  bezeichnet  wird. 

Nun  noch  einige  Worte  über  den  Hauptkamm  der  Gruppe  und 
einige  von  mir  m  die  Karte  aufgenommene  Namen.  Die  Benennung 
Thürme  von  Yajolett  f^r  die  drei  im  N.  der  Rosengartenspitze 
stehenden  Feisthflrme  bedarf  wohl' keiner  weiteren  Rechtfertigung; 
hingegen  könnte  vielleicht  die  schon  mehrmals  angewandte  Be- 
zeichnung Tschaminspitzen  für  die  inderAxe  des flauptkamms 
und  des  in  das  Tschamin-  und  Furgametschthal  vorspringenden 
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Seitengrats  gelegenen  mächtigen,  pjramideiilonnigen  Gipfel  (siehe 
Westansicht)  einigem  Widerspruch  begegnen.  Dieselben  werden 
Ton  der  Tierser  Bevölkenmg  und  den  Hirten  der  umliegenden 
Thäler  wpfren  ihrer  Torgeschobenen  Lage  »Vödere  Kögel«  dann  nhpx 
auch  *Lämper-Kügel«  benannt,  weü  um  ihre  Abhänge  herum  die 
besten  Schafweiden  liegen.  Die  Hirten  bezeichnen  aber  auch  die 
umliegenden  niederen  Gipfel,  wie  Tschager-Kemmet,  Gsellenspitze 
XL  A.,  überhaupt  den  ganzen  Complex,  um  welchen  sich  die  Val- 
boner  und  Purgametscher  Schafweiden  ziehen,  als  »Lämper-KögeLc 
Wenn  idi  daher  fttr  die  beiden  henrliehoi  Hauptgipfel,  welche  in 
ihrer  vorgeschobenen  Lage  das  ganze  Tsdbamintibal  beherrsobent 
die  Bezeichnnng  Tschamlnspitzen  anwendete,  werde  ich  mich  wohl 
keiner  WOlkflhrlicbkeit  schuldig  gemacht  haben.  Für  den  west- 
licheren dieser  beiden  Gipfel  findet  sich  in  der  O.-A.  die  Höhe 
von  2790  m,  während  derselbe  die  niedrigere  von  den  beiden 
Spitzen  ist:  meine  Aneroid-Messungen  ergab  für  die  W.-Spitze 2745, 
für  die  O.-Spitze  2759  m. 

In  der  Sp.-K.  findet  sich  auch  in  dem  so  vielfadi  zerrissenen 

und  zerkhlfteten  Hauptkamm  z^rischen  den  Thürmen  von  Vajolett 
und  den  Tschaminspitzen  siphe  Westansicht),  für  den  ich,  über- 
einstimmend mit  der  Benemiung  der  Alpenbevölkerung  des  W.-Ab- 
hangs,  die  Bezeichnung  Purgametsch- Joch  in  die  Kart^  auf- 
nahm, die  (  ote  2813:  doch  vermag  ich  keinen  Tunkt  im  Verlauf 
dieses  Grats  zu  äuden^  auf  welchen  eine  solche  Höhe  nur  annähernd 
passen  würde.  Biese  ganze  lange  BeOie  wilder  Klippen  und  Fels- 
kdpfe  ist  weit  niedriger,  als  die  Tbürme  von  Vajolett  nnd  die 
Tschaminspitzen.  Der  Lage  nach  trifft  die  r&thselhafte  Cote  auf 
einen  Felskopf  im  N.  von  dem  Meinen  Felsthor,  durch  welches 
man  auf  dem  kürzesten  Wege  von  Purgametsch  in  das  Vajolett-Thal 
gelangen  kann  (also  der  kürzesten  Verbindung  zwischen  Tiers  und 
Fassa).  Ich  habe  diesen  Tebergang  mit  Vajolett-Pass  bezeichnet 
und  die  Einschartung  mit  24Ki  m  An.  bestimmt.  Der  Felskopf 
dürfte  aber  die  Einschartung  um  kaum  lüO  m  überragen.  Ueb- 
rigens  kann  man  den  Felswall  auch  an  anderen  Stellen  überschrei- 
ten, gleich  an  einer  Oeffhung  im  N.  des  genannten  Felskopfs, 
wie  die  rothe  Linie  der  Karte  anzeigt»  und  an  mebreren  nördlicher 
gelegenen  Einsattlnngen,  die  alle  nur  wenig  in  den  Grat  einge* 
schnitten  sind.  Keiner  dieser  Uebergfinge  ist  jedoch  kürzer  oder 
leichter  als  der  Yajolett-Pass,  welcher  nur  durch  die  Ueberwindnng: 
Ton  sehr  steilen  Scbneeflächen  und  Oeröllhalden  etwas  mühsam, 
wird.  Ein  sehr  schwieriger  Uebergang  ist  zwischen  den  Thürmen 
Von  Vajoh'tt  nnd  dem  Kosengarten:  er  führt  durch  schneeerfilllte 
C*ail"irs,  enge  Kamine,  über  steile  Felswände  und  Platten  und  er- 
fordert grosse  Ausdauer  und  Geschicklichkeit:  er  wurde  bis  jetzt 
nur  einmal  von  Herrn  J.  bantner  aus  Bozen  ausgeführt  und  von 
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diesem  König  Lauriub  Pass  benannt  Der  nächste  l'asa  fuhrt 
Ton  der  Hannioker  imd  Felsegger  Schwaige  (der  Name  Polm- 
sdiwaige  der  Sp.-K  ist  oiigen<to  bekannt)  über  die  Angel-  und 
Tampelvieseii  direct  gegen  daB  Hassir  des  Rosengarten  sam  OartI 
oder  Feld  hinauf;  er  wurde  gleichfalls  zum  ersten  Mal  von  Herrn 
Santner  im  Juni  1878  übennmden,  znm  zweiten  Mal  am  IL 
August  1878  von  ihm  und  seiner  Frau  begangen  (Hittheilungen 
1878,  S.  245)  und  bildet  jetzt  den  gewöhnlichen  Aufstieg  zum 
Rosengarten  für  von  Bozen  Kommende.  Dem  nra  die  Erforschung 
des  Ophirpes  so  hoch  verdienten,  kühnen  Kletterer  zu  Ehren  habe 
ich  den  Uebergang  Santnerpass  (2707  m  An.)  bezeichnet.  Der 
nächstfolgende  Uebergang,  der  Tschager  Joch-Pass,  ist  der  be- 
kannteste und  leichteste  aller  Uebergänge  auf  dieser  Seite,  welche 
Über  den  nun  in  gleicher  Hdhe  yerlaufenden,  durch  nur  sohwaohe 
Eüisenkungen  gegliederten  Mauenrall  ffthren,  für  den  ich  die  Be- 
zeichnung Tsohager  Kamm  aufiiahm  (siehe  Westansicht).  Etwas 
mehr  sudlich  führt  durch  einen  grossen  Graben  und  über  die 
Messner-Wiesen  ein  weiterer  Steig  am  Feismassiv  hinauf  zum 
Messner-Joch;  endlich  noch  südlicher  kann  man  mittels  eines 
scharfen  steilen  Felsenanstiegs  zu  den  terrassenförmigen  Absätzen 
unterhalb  der  Coronellespitze  gelangen,  über  welche  man  leicht 
den  Zutritt  ins  Yaiolon-  oder  ins  Vajolett-Thal  erreicht.  Wer  aus 
dem  Vajülett^Thal  direct  ins  Yajolon-Thal  will,  hat  nicht  nöthig, 
wie  es  die  rothen  Punkte  der  Karte  anzeigen,  die  Abhänge  der 
Coronellespitze  im  W.  zu  umzugehen,  sondern  er  steigt  gleich  öst- 
lich des  Coronellegrats  über  eine  Einschartung  direct  unter  dem 
Gipfel  in  das  andere  Thal,  ein  von  den  Schafhirten  stark  frequentir- 
ter,  leichter  und  bequraier  Uebergang. 

Der  südlichste 'der  Uebergänge  über  den  Hauptkamm  ist  der 
Tom  Caressa-Pass,  resp,  von  Welschenofen  abzweigende,  welcher 
über  die  Welschen ofen er  Wiesen  zur  bewirthschafteten  Riebiserhütte, 
über  die  KÖlblegg-Wiesen  und  Tschein cr-Weiden  zu  dem  Sattel 
zwischen  Tscheinerspitze  und  Rutbe  Wand  und  in  das  Vnjolon- 
Tbal  führt,  ein  Uebergang,  welcher,  wenn  auch  etwas  uiibe<|uemer 
als  (ier  Caressapass,  dafür  ganz  unvergleichlich  mehr  lohnend  ist. 

Bevor  ich  nun  zum  NW.-Theil  der  Gruppe  übergehe,  habe 
ich  noch  einen  Röckblick  auf  eine  im  .Tahrbuch  der  Societa  degli 
Alpin  isti  Trident  in  i  1 H83  enthaltene  Arbeit  des  Dun  Luigi  Baroldi 
zu  werfen,  welcbn  sich  mit  unserem  Gebirgsstock  befasst  von 
welcher  es  jedoch  .s<  liwer  erklärlich  scheint,  wie  sie  in  der  genannten 
werthvollen  alpinen  Revue,  deren  Gediegenheit^  Gründlichkeit  Wnd 
Mannigfaltigkeit  eine  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  ist»  Aufnahmt 
finden  konnte.  Es  würde  sieh  nicht  verlohnen,  diese  Arbeit  einer 
Besprechung  zu  unteisieheut  wenn  nicht  das  bedeutungsvolle  und 
mit  Recht  so  sehr  gewürdigte  Werk,  in  welchem  sie  enthalten. 
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ilies  im  iDteresse  der  Alpenlnmde  eifozderlieli  machte.  Der  Ver- 
faeeer,  früher  eine  Zeit  lang  Curat  in  Pema»  bringt  ohne  sieh 
durch  eigene  Touren  ond  Beobacbtaogen  genaue  Eenntniss  vom  Auf- 
bau, der  Eintbeilung  und  Gliederung  des  Rosengarten-Gebirges  ver- 
schafft zu  haben,  eine  Reihe  Ton  Behauptungen  über  die  Topo- 
graphie des  Gebirges,  die  an  Confusion  Alles  übertreflfen,  was  juif 
alpinem  Gebiet  noch  geleistet  wurde.  In  bunter  Weise  werden 
Oertlichkeiten  und  Namen  durcheinander  geworfen  oder  auch  Be- 
zeichungen  in  willkürlicher  Weise  verändert  und  erfunden.  Es  ist 
natürlich  nicht  möglich,  ein  solches  Conglomerat  von  Irrthümem 
zu  widerlegen,  und  ich  bes^.hränke  mich  darauf,  zum  Zweck  der 
Charakteriainmg  des  Werkes  einige  Beispiele  aus  demselben  berans- 
zngreifen.  Herr  B.  will  den  Kesselkogel  (»E[e8seUnigel )  Lastei  di 
Campidello  benannt  wissen,  die  langgestreckte,  liesige,  dreigetbeilte 
Wand  des  Molignon  nennt  er  Folenton  »per  la  grau  ragione  che 
egni  Italiano  pu6  capir  senza  commentL«  Das  Yajolett-Thal  nennt 
er  nach  der  Kirche  gleichen  Namens  in  Ferra  Val  San  Lorenzo; 
für  Coronelle  und  Koelblegg  setzt  er  Cima  di  Curaton  und  Cima 
di  Campo,  den  Rosengarten  selbst  nennt  er  bald  ('rod;\  del  Vaelet, 
bald  Rupi  del  Vajolon.  Die  A])stammung  der  Bezeichnung  Rosen- 
garten und  dessen  Bedeutunsr  in  der  uralten  deutschen  Mythen- 
und  bageuweit  sind  ihm  ganz  unbekannt;  er  glaubt  die  Benennung 
Rosengarten  werde  nur  von  dem  rosigen  ^Schimmer  hergeleitet, 
mit  dem  die  Strahlen  der  untergehenden  Senne  die  Wände  des- 
selben rerkliren.  Nach  der  Coronelle  (sein«  Cim  di  Curaton) 
setzt  er  4  Spitzen  seiner  Phantasie:  PaUe  ddle  GaUine,  Colle  di 
Barbolada,  Cima  del  Toalet,  Cima  del  Gaigher,  für  welche  Namen 
der  Wanderer  wohl  vergebens  Objecte  suchen  wird.  Im  Hinter- 
grund des  Vajolett-Thals  hat  er  eine  Forcella  di  Chezzel  entdeckt, 
welche  den  Catenaccio -Rosengarten  von  dem  höchsten  Punkt  der 
Dirupi  di  Lagsee.  Palaccia*)  benannt,  trennt.  Im  Lausathal  lässt  er 
N.  in  den  Wänden  emen  Pass  sein  »che  porta  a  Tiers,  dai  Te- 

*)  TTntt  r  Palacna  ist  nämlich  die  Cima  di  Scalierett  gcm-  int.  Wie  Herr  B. 
dazu  j^elan^'t.  lÜPsfn  Namen  lii^-rl^pr vorleben,  ist  um  so  unbegreiHichrr.  als  in 
Caiitpitello,  im  Duron-  und  Duimatlial  jedes  ü.iüu  unter  dieser  ßezeu  hnuug. 
4MiifQinD  mit  allen  existirenden  Kartenwerken,  den  graaigai  Rücken  zwischen 
RoRsiähnen  und  Plattkofel,  rvsp.  eine  Erhebung  in  demselben  mit  Palaccia  be- 
zeichnet. (Hier  würde  die  Deutung  dea  Wortes  Pala,  wie  sie  Herr  Appolionio 
im  Jahrbuch  der  8.  A.  T.  1881/82  gibt,  zutreffen;  der  Anhang  accia  ist  ein 
geringfiGbätzender,  die  Bedeutung  herabmindernder,  wie  dies  ja  der  geringen 
Erhebung  und  Bclcnt'iiif^'  des  Punktes  entsyipN-hond  i^t.  üebriLrens  ^'l:',iiVie  irh 
hier  anfühioi  zu  soUen,  dass  nai'h  meinen  Krtahruugen  in  Fab&ü  überhaupt 
iflolifte  kappelförmige  Erhebnngien  häufig  initPala  beaetdm^  werden,  gleichviel, 
ob  dindbiii  begrast  oder  kahl  sind.)  In  fast  allen  Karten  wird  der  ganze  das 
DnroDthal  von  der  Sci.-i.ser-Aliie  trennende  Hang  mit  »Atif  der  SfhneitU  lio/.eich- 
net  und  nur  seine  höchste  Erbebung  2336  /\  Sp.-K.  mit  Palaccia;  allein  den 
EuMU»ni  ist  dtt  »aof  der  Sohneid«  nicht  sangen-gendit  und  sie  nannm  dibec 
den  ganzen  Hang  Falaceia,  die  GiOdenef  aber  PuatiMiö  (Mitteilungen  1878, 8. 96). 
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deschi,  detto  il  passagio  del  Rosengaiten«  und  deis^eiclieii 
pliaDtasiisohe  Geographie  mehr,  welche  mit  allem  Detail  vieder* 
zugeben,  zu  weit  führen  würde.  Yon  Caressapass  wird  behauptet, 
dass  man  in  Vigo  diese  Bezeichnung  gar  nicht  kenne,  ebensowenig 
wie  Kolbe  Wand,  mit  welchem  Namen  man  den  Monte  Booca 
oder  die  Punta  AUochet  im  Honzonithal  bezeichne.'*') 

Es  erübrigen  noch  einige  Anfklirongen  über  den  NW.-Theil 

unserer  Gruppe,  der  am  meisten  verwickelte  Verhältnisse  zeigt. 
Derselbe  zerfällt  wieder  in  zwei  unterscheidbare  Theile,  den  Gras- 
lei ten  -M  o  Ii  gn  o  n-S  t  ock  und  den  V  a  1  bü  n-S  t  o  c k,  welch  letzterer  Ge- 
hirgstheil  touristisch  noch  ganz  und  garundurchforscht  ist.  Die  Grenze 
beider  Abtheilungen  bilden  die  tiefen  Depressionen  des  Grasleiten- 
thalb  mit  dem  gleichnamigt'u  Pass,  und  des  Antermojapasses. 

Während  der  bereits  bebandelte  N-S.  streichende  Hanptkamm  d«r 
Gruppe  Ton  seiner  höchsten  Höhe  in  fast  senkrechten  kahlen 
Mauern  gegen  die  ttppig  grünen  Wiesen-  und  Almen*GeIinde 
zwischen  Tiers  und  Welschenofen  im  W.  abfallt,  gegen  0.  und  SO. 
aber  allmälig  abdachende  Verästelungen  in*s  Fassathal  entsendet, 
hat  der  nordwestliche  Gebirgstheil  die  höchsten  Erhebungen  seiner 
Mauern  und  deren  Steilaltfall  {regen  80.  und  NO.,  dagegen  er- 
streckt sich  eine  Reihe  annähernd  parallel  verlaufender  Seitenäste, 
nach  W.  sich  Terflacbend,  in  die  dunkle  Waldlandschaft  des 

*)  Wenn  Herr  Baroldi  im  Lauf»  tmwa  Ausföhniogen  den  deutschen 

und  onglischen  Alpinisten  das  Recht  bostrcitet.  die  Spitzen  des  Fassatbals  mit 
deutschen  Benennungen  zu  bezeichnen,  wie  Rosengarten,  langkofel,  Plattkofel, 
BoUie  Wand  etc.,  so  verglast  derselbe,  dass  diese  Bezeichnungen  keineswegs 
ron  den  fremden  Tonristen  erst  willkürlich  geschaffen  und  eingef&hrt  wurden, 
sondern  bsi  ür- <  rtmibliclien  Bczciohnung-^n  der  durchweg  doutscli  sprechen- 
den Bevölkerungen  der  W'.-  rusp.  N.-Abhänge  jener  Gohii|^  sind  (die  Haupt- 
kimme  bildm  zugleich  die  Sprachgrenze),  wel<£e  mit  gleicher  Benennung  mth 
achon  in  den  älteren  Kartenwerken  figiiriron.  In  ausschli«  sslich  italieniadl 
pprechcntloii  Gobjpten  haben  fremde  Alpinisten  noch  niemals  dentfiche  X;(mon- 


den  italieniadl  eprechenden  Thalbeirohnem  der  8.-  und  O.'Abh&nge  jener  Ge- 
birge iiinl  <loD  italitnifiolicii  Al]'ini8ten  das  Recht  nehmen  wollen,  die  fassani- 
schen  Bozeichnungcn  Sasslimg,  Sassjiiat.  ('atenaccio  etc.  statt  der  doutsehon  zu 
verwenden,  insofern  damit  nicht  seit  Jaiirhuoderten  iii  die  Geographie  und  Go- 
ologi«  eiogef&brte  Begriffe  alterirt  oder  Twdunkclt  werden.  Bcoeichnungwi  wie 
-RoscnfTarton'  z.  B.,  welche  über  die  historisclion  Zeiten  hinaus  in  die  uralte 
Mythen-  und  Sagenwelt  hineinragen,  werden  sich  wolil  nicht  so  ohne  Weiteres 
aus  der  Welt  schaffen  oder  in's  Itfliienische  Überliageu  lassen. 

Herr  B.  beschäftigt  eich  auch  mit  <len  andern  Gebir^'en  iles  Fassathals, 
namentlich  mit  l^^r  Marmolada-Gruppe  in  ebenso  ineorrecter  Weise  wie  mit  der 
Rosengartcn-Gru]']>e.  Zur  Chara^tenatik  dieser  topographischen  Leiatung  mag 
der  lapidaie  Satz  geni^gon:  »II  Vemale  3142  m  e  separato  dal  Vemd  dal  piano 
detto  Campo  doUa  Selva«.  Bei  dieser  Gelegenheit  behauptet  der  Harr  Verfasser, 
dass  nicht  Herr  Tom»!'  und  ich  «lie  ersten  Ersteiger  des  Vemel  seien,  sondern 
dass  der  Führer  Giorgio  Bernard  achon  einige  Tilge  vor  uns  den  Giufel  er- 
stiegen b&tte.  Unter  Bemfung  anf  das  Zen^msa  des  Giorgio  Berntra  selbst 
muas  ich  diese  Behauptung  als  gSnzlich  unnditig  surflekir«sen. 


Dlgitized  by  Google 


Zur  Topographie  der  Rosengarten-Gnippe. 


377 


Tscbaminthals,  welche  die  grünen  Wiesenhänge  des  Tierser  Thals 
krönen.*) 

Haben  wir  Tiers  verlassen  uud  mi  gutem  Steig  iioch  über 
dem  rauseliendeii  Tschaminbaeli  das  Weisslahnbad  erreicht»  so 
lenken  wir  rechte  bergab  in  das  von  dichtem  Wald  unachattete 
Taohaminthal.  Bald  steigen  zur  linken  Felswlnde  an,  den  Ver- 
bergen des  Sehlem,  dem  Tschafatsch  und  Si^önbichlberg  ange- 
hörig.  So  unzag&nglich  dio  plattigen  Wände  ausseben,  so  leiten 
doch  vier  Einrisse  durch  dieselben  zu  den  Höhen  des  Sehlem  hinauf. 
Wilde  interessante  Klammen  sind  es,  die  uns  anfnphmen,  der 
Keihenfnlpre  nach  die  Bärcnfalle,  das  Jungl)i  unnrnt hal,  das 
Bletsciienthal,  das  Biirenloch,  von  denen  besonders  die  merk- 
würdigen Felsformationen  des  Jungbrunnenthals  mit  manchen  be- 
rühmten Klammen  der  Aljien  in  Concurrenz,  treten  können  und 
das  wilde  Bletschenthal  mit  der  domartigen  Ausrundung  seiner 
colossalen  Felswinde  einen  hoehmteremnten  Anblick  gewährt 
Durch  die  Bärenfalle  gelangt  man  nadi  Uebersohreitiing  tiefer 
Graben  unter  das  Schlernplatean;  doreh  das  Juigbronnenthal  za* 
nächst  auf  den  aussichtrei eben  Scbönbicblberg  2235  m,  und  von  da 
auf  den  Schiern  oder  auf  diefiothe  £rde-Spitze;  durch  das  Bletschen- 
thal über  den  St.  Cypriansteig  zum  Sehlem  oder  zur  Rotb-Erde; 
endlicb  aus  dem  grossartigen  Kessel  des  Bärenlocbs  über  den 
Bärenlücbsteig,  auch  kurzweg  »Stiege^  Lrenuinit.  direct  binauf  zur 
Roth-Erde,  oder  über  den  Pass  der  Tierser  Aipel**)  binüber  in  das 
Dnrontbal.  Dieser  wichtige  Pass  trennt  die  Rosengarten-Gruppe 
von  jener  des  Sdüeru  (miL  den  Rosszähnen),  welche,  wenn  auch  in 
geologisclier  Hinsicht  zusammen  zu  fassen,  doch  geographisch  und 
orographisch  Ton  unserer  Gruppe  zu  trennen  sind,  und  als  bioi&ng- 
lich  bekannt  in  dieser  Arbeit  nicht  weiter  berücksicktigt  werden.^ 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  S.-Umwallung  des 
Tscli  ;ini  i n  t  h a I s,  auf  den  am  meisten  in  die  Alpenregion  vorge- 
behobenen  der  bechs  vom  Hauptkamm  abzweigenden  parallelen  Seiten- 
äste. Es  ist  die  Kessclschneide  (Kesselkupfe  der  O.-A.),  ein  hoch 
hinauf  waldbedeckter  Felskamm,  der  das  Tscbamin-  vom  Purga- 
metschthal  trennt,  gegen  Tschamm  in  sanften  Hangen  abdachend, 
gegen  Purgametsch  in  steilen  Wänden  abstürzend.  Ein  Schafsteig 
fahrt  Ton  den  Valbon-Wiesen  zur  Kammhdhe  und  hinab  zum 
Angelbach,  zur  Hannicker-  und  Felseg^er- Schwaige.   Der  erste 


*)  Zum  Verständniss  des  Fol^fenden  vonreise  ich  auf  die  Westanaicht,  sowie 
auf  doD  Hohsdmitt,  dor  oiii  treffliches  Bild  der  Configaratioa  dieser  Thiler 
gewährt. 

**)  Dieeer  zwischen  den  AUstönen  der  Uolignon-Winde  und  Alpenklippen 

cincrsciU  und  den  RosRzf!lin<^n  andererseits  hindurchführendf  vielhotran^'one  rass 
wird  von  Tucker  (Alpine  ^  inial.  Y<<\.  VII  .  S.  301)  und  Ball  (Venetian  oi 
Dolomite  Alps,  S.  485)  inLuuiülich  i"aibaü-J<»ch  bynannt. 
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Kopf,  der  nch  ans  dem  Orfin  des  Waldes  heraushebt,  ist  der 
.  Kesselkopf;  es  folgt  der  Kuglete  Kopf,  die  schlanke  Nadel  der 
OeseUenspitae  und  eine  etwas  niedrigere  Erhebung,  Tschager  Eemmet 

benannt,  worauf  sich  der  Grat  mit  einer  Anzahl  wilder  FelBk(ipfe 
an  die  Tschaminspitzen  ansohliesst,  zuvor  jedoch  noch  einen  kleinen 

Seitenspom  nach  Norden  sendend,  ans  dessen  untergeordneter 
Zacicenreibe  iranz  nnvermittelt  zwei  hnrrlichn  Felsgebilde  entsteigen, 
mächti{re  schlanke  Nadein,  durch  einen  nieiiriLT^n  Sattel  mit  einander 
Terbuoden ,  die  S  a  1 1  e  1  s  p  i  t  z  h  n  ,  weiche  gegen  die  A'albon- 
Wiesen  senkrecht  abstürzen  und  vom  Tschaminthal  aus  einen 
grobiaiLigen  Anblick  gewähren.  Ihre  Höhe  dürfte  2500  m  kaum 
wesentlich  übersteigen.  Die  Erklimmung  derselben  glückte  gleich- 
falls Herrn  Job.  Santo  er  aus  Bosen  (Uittbeilungen  1884,  Kr  5.) 

Der  Hauptkamm  des  Gebirges  streicht»  Ton  der  ostliehen 
Tscbaminspitse  ausgehend,  nach  0.,  indem  er  zuerst  bedeutend 
absinkt,  um  sich  dann  wieder  zu  einem  von  mir  bei  Gelegenheit 
einer  Recognoscirnngstour  erstiegenen,  nnbenannten  Felskopf 
2680  m  An.  emporzuschwingen.  An  diesem  Punkt  zweij^  ein 
weiterer  Seitenast  in  XW.-Richtung  ab,  gebildet  aus  einer  Reihe 
wilder  Köpfe  mit  zwei  dominirenden  schön  geformten  Gipfeln, 
wovon  der  südliche  Kleiner  Vaibonkogel  heisst,  der  nordlichere 
unbenannt  ist:  beide  sind  unercitiegen:  der  Kamm  dacht  sich  dann 
in  schroffen  Alauera  gegen  die  Valboualpe  ab.  Das  Thal,  das 
zujschen  den  eben  beschriebenen  Seitenisten  eingeschlossen  ist> 
das  erste  der  zwischen  Purgametseh'  und  Duronthal  liegenden 
vier  parallelen  Hochthliler,  hcSsst  Grosses  Valbonthal.  Durch 
herrliche  Eelsscenerien  steigt  man  zu  dem  schneebedeckten  Hinter- 
grund empor,  welchen  man  nach  anstrengender  Kletterei  ersteigen 
und  so  in  das  Vajolett-Thal  hinüber  gelangen  kann.  Dicht  neben 
der  Einsattlung  dieses  Pas '^e^-  wf^lchen  ich  mit  Grosser  Valbon- 
Pass  bezeichnete,  ragt  aus  d  r  Schneedecke  des  Thalschlusses 
eine  charakteristische  Felsgestall  empor,  eine  jener  merkwürdigen 
Formen,  welche  eine  übermüthige  Laune  der  Natur  hervorzubringen 
scheint,  das  sogenannte  Gespreitzte  Manndl,  einem  mit  aus- 
einander gespreitzten  Beinen  dastehenden  Manne  nicht  unähnlich. 

Begeben  wir  uns  zu  Punkt  2680  zurück  und  verfolgen  die 
steilen  Felsmauero  des  Hauptkamms,  wie  bemerkt  V^jolett-Joch 
benannt,  in  KO.-Richtung,  bis  sie  in  zwei  Aeste  gabeln,  von  welchen 
der  sfldlich  verlaufende  sich  zum  breiten  Sattel  des  Antermoja- 
Passes  absenkt»  einem  bequemen  Uebergang  zwischen  Vajolett  und 
Antermoja,  wjihrend  der  nördlich  ziehende,  in  einer  Höhe  von 
2500—2600  m  Terlaufende*},  sich  zu  einem  prächtigen  Doppel- 


*)  Durch  unlic  bo«?  V*  r>ehen  wnirde  in  einem  Tlicil  «lor  Auflage  der  Karte 
diese  Partie  des  Grats  nicht  breit  genug  gezeichnet,  reap.  che  Abst&ne 
in's  Antormoja-Thftl  Dicht  bedeutend  genug  gehtlten,  to  dass  e«  den  Anechein 
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gipfel,  dem  noch  jungfräulichen  Grossen  Valbonkogel  empor- 
schwingt. Dieser  sendet  einen  weiteren  Seitenast  nach  NW.,  dessen 
erster  Gipfel,  ein  klotziger  abgeplatteter  Felskoloss,  den  Grossen 
Valbonkogel  an  Umfang  weit  übertrifft,  ihm  an  Höhe  aber  nach- 
steht; er  ist  gleichfalls  xmbenannt  und  wie  der  Hauptgipfel  uner» 
stiegen.  Die  vettere  Foitsetzong  dieses  Seitengrats  besteht  ans 
einer  Reihe  nnzugängliclier  FelskUppen  nnd  Zad[en,  den  Yalbon» 
köpfen,  welche  sieh  bis  zn  den  üfem  des  Tsohaminbachs  er« 
streclvpri,  von  dessen  Sohle  man  direct  zu  dem  von  den  beschrie- 
benen l*'elsriesen  umrahmten  Kleinen  Valbonthal  emporsteigt^ 
einer  schlnchtartigen  Felswildniss,  wie  sie  grossartiger  und  über- 
wältigender sich  die  Phantasie  kaum  ausmalen  kann.  Durch  das 
Gewirr  der  aus  dem  schneebedeckten  Felswall  des  Thalschlusses 
emporsteigenden  Felsnadeln  und  Klippen  kann  sich  der  gewandte 
Felskletterer  einen  AVeg  bahnen  (Kleiner  Valbonjjass),  der,  so- 
bald die  Kammhuhe  erreicht,  sanft  hinüber  füiiit  in  s  Vajülett- 
Thal;  doch  ist  der  Aufstieg  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  ver- 
banden nnd  nnr  guten  Steigern  anzuempfehlen. 

Nachdem  nun  der  Xbuptkamm  eine  kuize  Wendung  nach  0. 
macht,  erhebt  sich  aus  seinen  breiten  Felsterrassen  die  majestäti- 
sche Kuppe  des  in  schroffen  Wänden  ansteigenden  Kesselkogels, 
des  CulminatioDspunkts  der  ganzen  Gruppe,  der  terrassenförmig 
in  den  herrlichen  Kessel  von  Antermoja  abstürzt  und  durch  einen 
tiefen  schneerfüllten  Einschnitt  von  der  Fortsetzung  des  Haupt- 
kamms  abgetrennt  ist.  Halbkreisförmig  umrahmt  der  letztere  in 
prächtigen  Mauern  den  Hintergrund  des  x\jatermüjathals.  Auf  das 
ächneecouloir  neben  dem  Kesselkogel  folgt  ein  abcrestumpfter, 
colosäaler  Felsklotz,  hierauf  abermals  ein  fast  zur  Xhaläohle  der 
Qrasleitra  rächender  schneeerfUlter  ISnxiss  und  hierauf  das  breite 
FelsmassiT  des  Antermojakogels  2830  m  An.,  der  in  senkrech- 
ten Wänden  nach  beiden  Thalseiten  abfallt^  wahrend  seine  Flanke 
auf  einem  schneebedeckten  Sattel  ruht  (2710  m  An.),  der  ihn  mit  ^ 
dem  nun  folgenden  Massir  des  Molignon  yerbindet 

Die  tausendfaltig  durchfurchte,  colossale  Mittlere  Mohgnon- 
Wand.  dieser  vorgelagert  die  kühnen  Formen  der  Grasleitenspitzen, 
Autermojakogei,  Kesselkogel,  Grosser  Valbonkogel  und  Valbonkupfe 
bilden  den  unvergleichlichen  iialimen  eines  dritten  Parallelthals, 
des  Grasleitenthals,  dem  in  Bezug  auf  Grossartigkeit  der  Fels- 
formationen die  Krone  von  allen  Kosengarten- Thälem  zukömmt, 
und  Ton  dem  man  ohne  üebertreibung  behaupten  kann,  dass  ihm 
nicht  viele  ThUer  in  den  Kalk*  und  Bolomit-Alpen  den  Bang 


;;owinnt,  als  isolim  liier  die  Thalsohle  den  Kessrlk-  n:«'!  vom  Vajitl^  t'  i  h.  Weiter© 
üebersehen  sind  die  Schreibweise  Falzegger  statt  Felaeggoi  Schwaige  und 
die  Auslassung  des  Purgametschbachs. 
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streitig  machen  wer  h  n.  Wer  je  am  EingaDg  des  Thals  am 
»rechten  Legei'^  stand,  wenn  die  Strahlen  der  Moigiii^uime  die 
aus  ihrer  Nebelhülle  entschlüpüen,  kühn  gelurmten  Spitzen  dieses 
meik würdigen  Bergkraozes  beleuchteten  und  nicht  von  stummer 
Begeistenug  erfosst  ward  beim  Anblick  dieser  zu  Fels  erstarrten 
Zauberwelt,  der  mag  ruhig  der  Alpennatur  den  Rflcken  kehren, 
sie  hat  seinen  abgestumpften  Sinnen  nichts  mehr  zu  bieten. 

Während  wir  dem  Hintergrund  des  Thals  zustreben,  murmelt 
geheimnissvoll  unter  der  Schneehülle,  über  welche  wir  hinwepr- 
fechreiten,  der  wiide  Tschaminbach,  der  einzige  Laut  in  der  er- 
habenen Stille,  die  uns  unigibt.  Ein  leichter,  sanft  über  Schoee- 
felder  emporsteigender  Pass,  der  Graslei teni)ass,  führt  rechts 
ab,  zwischen  den  Abstürzen  des  Kesselkogels  und  des  Grossen 
Valbonkogels,  fast  eben  hinüber  m  s  Vajolett-Thal  oder  iiiuab  in  s 
Antennojathal,  wihrend  eine  sehr  stdle  Schneeschlucht  zwischen 
den  brflchigen  Steilwänden  des  Antermojakogels  und  den  herr* 
liehen  Abstürzen  des  Molignon  mühsam  hinaufführt  zum  Sattel  und 
von  diesem  hinab  in  das  Antermojathsl  (Mittheilungen  1884,  S.  136.) 

Das  ungeheure  langgestreckte  Molignon-Massir,  die  ndrd- 
lichste  der  bedeutenden  Erhebungen  des  Kosen  garten  fällt  in 

wundervollen  Steilmauern,  sowohl  gegen  das  Grasleiten-,  als  gegen 
Antermoja-  und  Duronthal  ab.  Der  gewaltige  in  schönen  Linien 
abgebogene  Maiiprwall  hat  eine  durchschnitfliche  Höhe  von 
?ß00--2700  m;  drei  Spitzen  erheben  sich  aus  ihm  zwar  nur  un- 
bedeutend, doch  ist  jede  von  der  anderen  durch  bedeutende  Ein- 
schaltungen getrennt.  Aus  dem  Antermojathal  erhebt  sich  in 
durchaus  senkrecht  abfallenden  Mauern,  daher  auch  ihr  Name 
Fall  wand,  die  östlichste  der  Spitzen.  Von  der  Alpe  Sorricia 
im  Duronthal  zieht  eine  schauerlich  schöne,  grossartige  Felsklamm 
heran,  die  das  Maseir  vollständig  zertheilt  und  die  0.- Spitze  Ton 
der  nun  folgenden  Mittleren  Spitze  2780  m  An.  abtrennt  Man 
kann,  wie  ich  glaube,  durch  die  Klamm  die  noch  unerstiegene 
O.-Spitze,  doch  nicht  die  Mittlere  erreichen,  deren  Ersteigung  am 
besten  vom  Schneesattel  zwischen  Grasleiten  und  Antermoja  aus- 
führbar ist.  (Mittheilunf^cn  1884,  S.  l'^H).  Sie  besteht  aus  einem 
imgeiieih  rn  Im  ls{)];ite;ui,  so  gross,  dass  oben  ein  <:i:anzes  Regiment 
exerciren  könnte,  in  welchem  die  höchste  Spitze  nur  eine  schwache 
Aufkrümmung  bildet 

Die  piateauartige  Form  des  Felskamms  strebt  in  sanftem  Bo- 
gen gegen  NW.  fast  in  gleicher  Höhe  weiter  und  läuft  allmälig 
absinkend  in  eine  scharfe  Telsschneide  aus,  deren  zerrissener  und 
zersägter  Kamm  in  wundervoll  durchfurchten  Steilwänden  nach 
beiden  Thalseiten  abfällt  Erst  hd  einer  scbtarfen  Wendung  nach 
N.  nimmt  er  wieder  eine  plateauartige  Form  an  und  cuUnimrt  in 
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der  sanften  Kuppe  der  XW.-Spitze  2720  m  Sp.-K.  Gerade  da, 
wo  die  Wendung  nach  X.  beginnt,  zweigt  eia  weiterer  Seitensporn 
gegen  W.  ab,  aus  einer  Reihe  schlanker  Fel^jrramiden  kOhnster 
Form^  den  Grasleitenspitzen  bestehend,  unerstiegene  und  wie 
mir  sdieint^  auch  nnersteigliche  H5hen.  An  der  Aze  des  Seiten- 
'  grates  fährt  eine  Schneerinne  aus  dem  Grasleitenthal  herauf  sum 
Plateau  des  NW.-Molignongipfels,  der  Molignonpasa.  Ton  der 
Scharte  aus  ersteigt  man  auch  leicht  einen  plateaogekrönten«  ab- 
getrennten Vorgipfel  mit  dankbarer  Aussicht. 

Ein  letzter  Seitenast  zweigt  vom  X\V.->[n]i^non  Gipfel  ab, 
eine  Reihe  etwas  niedn?::»  r  bizarr  geformter  Feiököpfe  bildend. 
Huhnerstand  genannt,  wohl  desshalb^  weil  Steinhühner  in  grosser 
Anzahl  sich  das  zwischen  Grasleitenspitzen  und  Huhnerstand  ein- 
geschlossene Tierte  Paralellthal ,  das  Alpenklippenthal,  ^um 
Aufenthalt  gewählt  haben. 

Der  Molignon  (Hauptkamm)  bildet  gegen  K  abflachend,  noch 
emige  nach  0.  und  W.  Teraweigte,  felsige  Rflcken,  die  Alpenplatten« 
sanfter  gegen  das  Tierser  Alpel,  gegen  die  Migerhofher  Weiden 
im  Duronthal  aber  senkrecht  abfallend. 

Aus  dem  Bärenloch  kann  man  durch  das  Alpenklippenthal 
auf  den  Molignon  imd  h'mah  zum  Tierser  Alpel  oder  durch  eine 
steile  Schneerinne  in  den  nördlich  abfallenden  Felswänden  zu  den 
Majerhofener  Weiden  gelan[j:en;  letzterer  Weg,  wohl  eher  zum  An- 
stieg zu  empfehlen,  war  auch  der  Weg  S antners  (Mittheilungen 
1878,  S.  96). 

Hiemit  schliesse  ich  die  topoi^raphischen  Notizen  und  Berichti- 
gungen und  wenn  meme  Ausführungen  vielleicht  etwas  ermüdend 
lang  waren  und  nicht  frei  von  der  solchen  Arbeiten  einmal  eigenen 
Trockenheit  blieben,  so  bitte  ich  zu  berücksichtigen,  dass  ich  sie 
nur  auf  ivusteü  der  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  hätte  kürzer 
halten  können.  Hingegen  hoflfe  ich,  es  dem  Touristen  ermög* 
licht  ZQ  haben,  an  der  Hand  derselben  und  mit  H(Ufe  der  Karte 
auch  ohne  Führer  sich  in  dem  Felsgewirre  des  Rosengarten-Gebir* 
ges  seine  Wege  zu  bahnen.  Zur  weiteren  Förderung  dieses  Zweckes 
ißlge  ich  noch  Einiges  ans  meinen  touristischen  Erfahrungen  an. 

TouiiBtiaches. 

UebergMnge  von  W.  nach  0.  Die  weitaus  grüsste  Zahl  der  aus 
Bozen  nach  dem  Fassathal  strebenden  Reisenden  (nicht  Hochgebirgs- 
Touristen)  wählt  als  üebergung  den  Caressa-  oder  Costalunga- 
pass,  wohi  hauptsächlich  seiner  Bequemlichkeit  halber,  vielleicht 
auch,  um  die  gewiss  sehenswerthe  Eggenthaler  Porphyrscblucht 
zu  durchwandern;  fast  Alle  aber,  denen  es  überhaupt  darum  zu 
thun  ist,  auf  ihrer  Reise  etwas  zu  sehen,  haben  wohl  den  SKnterge- 
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danken,  im  Fassathäl  selbst  tob  den  Felswiindern  des  Rosen- 
garten noch  genug  gewahr  zu  werden.  Sie  sind  bitter  enttäuscht, 
wenn  sie  von  den  geträumten  Herrlichkeiten  des  berühmtiii  Felsen- 
gebirges  von  der  Fassaner  Strasse  aus  nur  hie  und  da  ein  kleines 
Brachstück  za  Gemoht  belromiiieiL 

Und  dooh  existireii  andere  üebergänge,  welche^  ohne  dem 
Beisenden  erhebUeh  grössere  Besobwerden  znzomntben,  mitten  dnich 
grossuiige  Dolomit-WOdfliss  führen.  £s  sollte  kein  Tourist,  ab- 
gesehen Ton  solchen,  welche  ohnedem  Hochtouren  in  der  Gruppe 
machen,  versäumen,  den  einen  oder  anderen  dieser  Uebergfiiipre 
auszuführen.  Ausgangspunkt  für  solche  Touren  ist  Tiers,  be- 
kanntlich von  Station  Blumau  in  3  St  bequem  erreichbar.  (Gast- 
haus zur  Rose.)  Den  Mangel  an  städtischem  romfort,  wird  die 
nimmer  rastende  Sorgfalt,  unentwegte  Je  reundlichkeit  und  Zuvor- 
kommenheit der  Wirthin  reichlich  ersetzen. 

Von  Tiers  aus  fuhren  auch  für  bequemere  Touristen  zwei 
leichte  Üebergänge  in  das  Fassathal;  der  eine  ist  der  Grasleiten- 
Pass,  der  andere  der  Tierser  Alpel-Pass;  für  beide  führt  der 
Weg  gemeinsam  an  der  St  Cyprian-Kapelle  vorbei  nach  dem  Weiss- 
lahnbirilt  einem  bescheidenen  Banembadt  in  welchem  Solche,  denen 
die  Marschdauer  des  Üebergangs  für  einen  Tag  zn  lang  erscheint^ 
schon  Abends  TOrher  einfaches  Nachtlager  soeben  mögen,  nm  so 
das  Pensmn  um  eine  Stunde  zu  verkürzen.    An  den  Steilwanden 
der  Vorberge  des  Sehlem  entlang  fuhrt  ein  guter  Stdg  durch 
erfrischendes  Waldesdunkel  des  Tschaminthals  zur  i^r'-s'^artif^en 
Schlucht  des  Bfirenlochs,  die  Niemand  zu  besuchen  versäumen 
sollte,  der  sich  auch  nur  einen  halben  Tag  in  Tiers  aufzuhalten 
beabsichtigt    Es  entfaltet  sich  hier  die  ganze  Herrlichkeit  des 
XW.-Theils  der  Rosengarten-Gruppe,  eine  der  grossartigsten  Sce- 
nerien,  die  in  dem  an  Wunderbariui  so  reichen  Dolomitgebiet 
überhaupt  zu  finden  ist  Der  Holzschnitt  überhebt  mich  aller 
weiteren  Schüdemng.  Entfemong  von  Tiers  bis  zum  trechten 
LegNTc  (Ochsenalpe)  im  Tschamintha!,  wo  auch  reinliches  Heu- 
lager an  finden,  2V2  St,  von  da  zum  Bärenloch  45  Min.  Hier 
b^innt  der  Anstieg  nach  NNO.  über  die  sogenannte  ^Stiege«  zum 
■  Tierser  Alpel,  von  unten  gesehen  eine  anscheinend  steile  Fels- 
partie, in  Wirklichkeit  treppen  form  ip:  j^estufter  Fels,  über  den  ein 
wahres  Vergnügen  emporzusteigen.    In       St  ist  die  Felspartie 
überwunden,  und  ein  bequemer  Weg  fuhrt  über  ^Tatten  und  Wei- 
den  zwibcbtii  den  Kosszähnen  und  den  ^ossaitigen  Aloiignon- 
Wänden  in  das  grüne  Duronthal,  mit  wundci  vollem  Ausblick  auf 
Langküfel-  und  Marmolada- Gruppe,  in  weitereu  3  St  nach  Cam- 
pitello. 

Der  andere  Uebergang  lubii  vom  Bärenloch  nach  0.  in  l  St. 
in  den  herrlichen  Grasleitenkessel,  von  wo  ein  breiter  Schnee- 
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paBB  Büdlich  zwischen  Kesselkcgel  und  GroBsem  Yalbonkogel  sanft 

auf  die  Hohe  des  VajolettjochB  föhrt,  IV^  St.  angenehmen 
Steigens.  Von  der  Joehhöhe  ans  Qbersieht  man  die  wundervollen 
Felsumrahmungen  des  Antermojathals  und  Vajolett-Thals,  steigt 

auf  gut  gangbaren  Felsterrassen  in  letzteres  Thal  hinab  und 
nun  zwischen  den  Abstürzen  des  Rosengarten  und  der  Dirupi  di 
Larsec  in  1 V,  St.  hinaus  zu  den  Sojalhutten,  in  weiteren  1  %  St 
nach  Ferra  im  Fassathal. 

HochgebirgsiüLiristen  mOgen  sich  einen  oder  den  anderen  der 
in  den  topographischen  Xotizen  env;ihnten  schwierigeren  Uebcr- 
gänge  aussuchen.  Der  Kürzeste  ist,  wie  schon  hersorgehoben,  der 
Vajolettpass.  Von  Tiers  bis  zur  Cyprian-Kapelle,  dann  hinab 
an  den  Pnrgametschbach,  diesem  entlang,  ohne  ihn  zu  überschrei- 
ten, durch  Wald  wieder  hinanf  sn  den  Trann-Wiesen,  an  den 
Angelbach  nnd  äber  diesen  zur  Felsegger  Schwaige,  2  8t  ab 
Tiers.  Nnn  südlich  hinauf,  zuerst  über  Wiesen,  dann  mühsam 
und  anstrengend  abwechselnd  über  steiles  Geröll  und  noch  steilere 
Schneofelder,  die  von  der  flauer  des  VajolettrJochs  zwischen  den 
Drei  Thfirmen  und  deren  vielpozackter  Gratfortsetzung  herabzie- 
hen, durch  herabgestürzte  Trümmermassen  zur  niedrigsten  thor- 
artigen Einsattlung  zwischen  dem  ersten  Zacken  von  den  Drei 
Thünnen  weg  und  einem  breiten  Felskupl,  2— 2'/^  St.  von  der 
Felsegger  Alm.  Von  der  Tasshöhe  lohnt  eine  wunderbare  Aus- 
sicht auf  das  Bozener  Becken  und  das  Mittelgebirge,  umrahmt 
Ton  der  Ortler-,  Oetzthaler-,  Stubaier-,  Adanudlo-,  Brenta*  und 
Ftimor-Gruppe,  dann  auf  die  herrlichen  Formen  des  Rosengarten 
selbst  reichlich  die  überstandene  Mühe.  In  1  St  gelangt  man 
hinab  zu  den  Sojalhütten.  Der  ganze  Weg  erfordert  also  von  Tiers 
nach  Ferra  nur  circa  6  St.  Ueber  die  übrigen  Fasse  habe  ich  das 
Xothwendigste  schon  erwähnt.  Der  directe  Pass  vom  Grasleiton- 
ins  Antermojathal  sollte  unter  allen  Umständen  nur  in  frühe- 
ster Morgenstunde  überschritten  werden  (Mittheiiungen  1884, 
S.  136),  da  die  Gefahr  des  Steinfalls  eine  zu  grosse  ist,  •  sobald 
die  Sonnenstrahlen  die  brüchigen  Steilwände  des  Antermoja- Kogels 
treffen.  Merkwürdig  sind  die  an  den  linkseitigen  Felswänden  der 
Schlucht  angelehnten  riedgen  Eissäulak  und  Pfeiter.  Die  beiden 
Yalbon- Pässe  sind  hochinteressante  Eletterpartien,  doch  nur  fISr 
ganz  gefibte  Stöger,  und  führen  durch  henliche  Felsgruppirungen 
hindurch.  Der  Anstieg  zwischen  den  Drei  Thürmen  und  dem  Rosen- 
garten (König  Laurins  Pass) ist  ein  Experiment  zu  dem  Viele 
berufen  aber  Wenige  auservShlt  sein  dürften. 

Der  wichtigste  aller  Fasse  von  dieser  Seite  ist  der  S  antner« 

Pass,  desshalb,  weil  mit  ihm  die  Besteigung  des  Rosengarten 
zu  vrlfinden  i<t.  Zwar  lassen  sich  dessen  kolossale  westliche 
Steil  V  II  }f   in  mehreieu  iSieilen  durchklettern,  doch  ist  der  relativ 
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beste  und  kürzeste  Weg  immer  der  des  Herrn  Santner.  Von  der 

Felsegger  Schwaige  in  S.-Richtung  zuerst  durch  Wald,  dann  über 
die  Tümpel- Wiesen;  von  hier  über  grasige  Sttinhalden  zur  unter- 
sten "Wandschichte  des  Tschager-Kamms,  dereo  (oberstes  Band 
sanft  hinüber  in  die  Rosengarten-Wand  fuhrt;  ein  kiemes  Stück 
in  der  Höhe  der  Wand  trifft  man  auf  Wasser,  an  dessen  Verlauf 
mau  sich  nun  streng  zu  halten  hat,  ludem  man  die  Wand  durch- 
querend links  abbiegt  and  so  die  Quelle  selbst  enmclil  Ton  nun 
an  bilt  man  dch  weiter  links,  bald  auf  Fekbändenii  bald  dnrob 
kleine  Kamine  und  Einrisse  die  Stelle  zu  endchen  sncbendt  an 
der  ein  schneeerfiUltes  Couloir  bis  zur  niedrigsten  Einsattlung  des 
Qartl  oder  Eosengart rnfelds  hinauf  zieht;  durch  dieses  Couloir 
erreicht  man  endlich  das  Feld  in  etwa  — 5  St  von  der  Fels- 
egger  Schwaige.  Als  ich  18S1  in  Begleitung  des  Herrn  Albert 
Waclitler  aus  Bozen  den  Ansticf;:  mit  Giorgio  Kernar^l  milchte, 
hielten  wir  uns  trotz  meines  dringenden  Abratb^ns  zu  weit  nörd- 
lich und  stiegen  die  Wand  direct  an,  was  uns  bald  m  recht  unan- 
genehme Situationen  brachte.  Nur  nach  vieler  Anstrengung  und 
abenteuerlichen  Kletterpartien  erreichten  wir  in  Folge  mannigfacher 
Versuche  die  sum  Gartl  ftthxende  Schneerinne  und  dieses  selbst 
in  8*4  ^  daher  nicht  genug  empfohlen  werden,  rieh 
streng  an  den  oben  beschriebeneii  Weg  zu  halten,  der  nicht  allzu* 
schwer  zu  finden  ist 

Der  Tschager  Joch-Pass  ist  von  Welscbenofen  wie  von 
Tiers  aus  ungeföhr  in  gleicher  Zeit  zu  erreichen,  bis  zur  Passhöhe 
etwa  5  St   Der  Aufstieg  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten;  von 

Tiers  Kommende  nehmen  den  gleichen  Weg  wie  zum  Santner- 
Pass  und  halten  sich  von  den  Tumpel-Wiesen  ab  noch  i  in  wenig 
nach  S.,  indem  sie  die  Wand  an  ihrer  meist  geneigten  Seite  in 
der  Richtung  S. — N.  ersteigen,  wie  es  der  Verlauf  der  Schichten 
und  Felsbänder  von  selbst  ergibt:  von  Welschenofen  Kommende 
gehen  entlang  des  Locherer  Bachs  durch  den  Kolbleggwald  und 
gelangen  Aber  steile  Wiesen  an  den  Fuss  der  Felsen.  Von  der 
Fasshdhe  selbst  hat  man  keine  grössere  Femsicht  hingegen  einen 
praehtroUen  Blick  nach  dem  auf  dieser  Seite  kühnsten  Aufbau 
des  Kosengarten-Oipfels  und  in  die  herrlichen  Abstöize  der  Hu- 
goni-Kette. 

Messner- Joch  und  Coronelle-Pass  bieten  die  gleichen 
Vortheile  und  involviren  ab  Welscbenofen  eine  Abkürzung  von 
V2  resp.  V4  St,  welche  für  im  Felsklettem  weniger  Geübte  je- 
doch düTph  etwas  schwierigere  Felspartien  wieder  verloren  ^ehen: 
von  Tiers  ah  kommen  diese  beiden  Uebergünge  ohnedem  nicht  in 
Betracht  Jenen,  weiche  das  Vajolett-Thal  bereits  kennen,  oder 
Solchen,  deren  Ziel  Vigo  ist  und  die  den  einförmigen  Weg  von 
Ferra  bis  Vigo  meiden  wollen,  wäre  am  meisten  der  Pass  zwischen 
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Tscbeiner'-Spitse  imd  Bothe  Wand  zu  empfehlen.  (Weg  ab 
Wc^ehenofen  schon  im  topographisehen  Thdl  erwfihnt)  Die 
PasBhöhe  bietet  henrliohe  Blicke  auf  die  grossartigeii  Felspartien. 
4er  genannten  Spitzen  und  schönen  Rückblick  in  die  Tiefe  des. 
Karrer  Waldes  mit  dem  melancholischen  See,  überragt  Ten  den 
wundervollen  Steilabstürzen  des  Latemar,  die  sich  hier  am  impo- 
nirondsten  aunjauen,  während  die  FelsNvelt  des  Vajolett-Thals  selbst 
sich  in  ibror  ijanzen  Mannigfaltigkeit  auf  dem  Weg  über  die 
grünen  Thaltenassen  bis  S.  Guiliano  erschliesst.  Ich  erwähne 
gleich  hier,  dass  man,  sobald  man  die  Thalsohle  erreicht  hat, 
sich  gerade  nach  links  zu  wenden  und  litiks  zu  halten  hat,  um 
den  Absturz  Ton  der  zweiten  Terrasse  auf  die  erste  unterste  durch 
einen  zwar  steilen,  aber  nicht  schwierigen  Kamin  zu  Aberwinden; 
nacÄi  rechts  hatte  man  anen  grossen  Fmweg  zu  machen.  Ent- 
'femnng  von  Welschenofen  bis  Vigo  nur  5  St  und  weitaus  loh- 
nender als  der  Caressa^Fass. 

Qlpfeltouren  und  Uebergänge  im  Cenirum  dar  6ruppe.  Ueber 
die  Ersteigungen  des  Bosen  garten  und  Kesselkogels  glaobe  ich 
als  hmlSnglich  bekannt  hinweggehen  za  können  nnd  hebe  nnr  be- 
sonders herror,  dass  für  aus  dem  Eisackthal  kommende  Touristen 
l&ngst  kein  Grund  mehr  besteht^  zar  Besteigimg  dieser  beiden 
Hauptgipfel  erst  einen  üebergang  zu  machf^n,  um  sie  dann  von  der 
O.-Seite  in  Angritf  zu  nehmen,  nachdem  die  Bestei 2:11  n gen  an  der 
W.-Seite  in  kürzerer  Zeit  ausführbar  sind.  (Siehe  hierüber  das  S.  383 
über  den  Weg  zum  Santnerpass  Gesagte  und  Santners 
Notizen  über  Rosengarten,  Mittheilungen  1878,  S.  245,  über  Kessel- 
kogel, Mittheilungen  1879,  S.  34.)  l)u  Herr  San  in  er  namentlich 
in  letzterer  Notiz  über  die  AnstiegsUnie  Nichts  erwähnt^  füge  ich  an, 
dass,  wenn  man  ans  der  Qrasleiten  die  Hdhe  des  YajoIettJochs 
erreicht  hat^  der  Weg  links  ab  ffihrt  zu  einer  SteUe,  wo  eine 
Sdmeezunge  an  die  Wände  des  Kesselkogels  hioanzieht  Man 
steigt  hier  ein  Stück  gerade  über  gut  gestuften  Fels  hinan,  um 
ein  links  aufwärts  ziehendes  Felsband  zu  erreichen  und  za.Tcr- 
ful^^pn  bis  zu  einer  Schneide;  von  hier  ab  nimmt  man  den  wei- 
teren Weg  über  die  steilen  Felsplatten  zur  Rechten,  die  schwie- 
rigste und  längste  Partie  des  Anstiegs,  um  dann  über  einige 
kaminartige  Einrisse  in  denselben  die  Spitze  zu  erreichen.  Es 
wurde  sogar  von  Herrn  Professor  Minnigerode  und  Herrn  S ant- 
ner der  mit  Erfolg  gekrönte  Versuch  gemacht,  beide  Hauptgipfel 
.an  einem  Tag  zu  ersteigen.  (Zeitsdoift  1882,  8,  135);  doch 
mdehte  Solchen,  welche  diesem  Beispiel  za  folgoi  gedenken,  an- 
geratiien  werden,  nicht  in  Tiers,  sondern  am  »rechten  Legere  im 
T^haminthal  zu  übernachten,  um  nicht  wie  die  Genannten  in 
smkender  Nacht  die  geföhrlichen  Felsen  der  Rosengartenwand 
passuren  zu  müssen,  was  überhaupt  nur  ausführbar,  wenn  man 
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einen  Mann  von  der  Qualität  und  Ortskeuntniss  Santners  bei 
sich  hat 

Von  allen  Spitzen  der  so  mannigfaltige  Fonnen  zeigenden  Rosen- 
irart^n-Gruppe  fallen  wohl  keine  durch  ihre  abenteuerUche  Gestalt 
meljr  auf,  als  die  Drei  Thfirme  von  Vajolett.  neben  dem  blin- 
kenden Bchneefeld  des  Gartl;  sie  sind  mit  diesem  die  charakteristi- 
schen Wahrzeichen  des  Rosengarten  von  Buzen  aus  gesehen.  Diese 
schlanken  Felsbildungen  scheinen  durch  eine  Laune  der  Natur 
unmittelbar  neben  das  aus  breiter  Basis  aufsteigeiide,  wnehtig» 
l£nam  des  Rosengarten-Gipfels  selbst  gestellt,  um  die  denkbar 
grössten  Contraste  in  Bezog  aof  GipfelbUdung  zu  veranschaTÜi- 
cben.  Von  welcher  Sate  aach  immer  betrachtet,  gewinnen  ihre 
formidablen  Abstürze  kein  freundliches  Ansehen.  Der  nördlichste 
der  Drei  Thfirme  läuft  nach  oben  in  eine  feingescbwungene  Spitze 
aus,  die  absolut  unersteigbar  ist;  die  beidt^n  anderen  aber  sind 
oben  abgeplattet  und  dies,  sowie  der  Umstand,  dass  ihre  Steil- 
wände, wie  diejenigen  des  ganzen  Hauptkamms  zwischen  Vajolett- 
joch  und  Kosengarten,  im  Gegensatz  zu  dem  der  Blockstructur 
angehörigen  Dolomit  des  ganzen  übrifren  Gebiets  aus  regulär,  nahe- 
zu horizontal  geschichtetem  Dolomit  bestehen,  bietet  Chancen  für 
ihre  Ersteigbarkeit,  sobald  nur  die  SteilabfSlle  von  einer  Schiebt» 
zur  andern  keine  gar  zu  grossen  Höhendifferenzen  zeigen,  oder 
doch  bei  Ümgehong  der  von  den  Sohichtenköpfen  gebildeten  Bän- 
der sich  Einrisse  in  den  Wänden  finden,  welche  von  einer  Hori* 
zoiital schichte  zur  anderen  hinauf  zu  gelangen  erlauben.  Xachdem 
die  beiden  Gipfel  so  nahe  an  dem  bedeutend  überragenden  Rosen- 
garten stehen,  kann  ihre  Ersteigung  für  denjenigen,  der  auf  Gipfel 
steigt,  um  eine  dankbare  Aussicht  zu  gen i essen,  keinen  grossen 
Vortheii  haben;  es  bleibt  somit  nur  ein  wis>t;nscliaftliches Interesse, 
oder  ein  sportliches,  welches  antreiben  kann,  das  Wagniss  der 
Besteigung  zu  unternehmen.  Für  mich  lag  ein  gerade  zwingen- 
des Interesse  in  ersterer  Hinsicht  nicht  vor,  wenn  auch  die  Be- 
obachtungen von  einem  dieser  Gipfel  aus  ffir  die  Dnrohforschun^ 
der  Gruppe  nfltzlich  sein  konnten;  überhaupt  hatte  ich  gar  nicht 
den  Vorsatz,  einen  der  merkwürdigen  Felsthflrme  zu  erklimmen,, 
als  ich  am  Morgen  des  28.  August  mein  primltiTes  Heulager  in 
den  Sojalhfltten  verliess,  sondern  ein  ganz  anderes  Project  hielt 
mich  gefangen.  Ich  hatte  schon  zwei  Nächte  in  der  elend^^n, 
unbeschreiblich  schmutzigen  Sojalhütte  zugebr;udit,  und  doch  hatte 
ich  die  angenehme  Aussicht,  noch  fünf  bis  sechsmal  in  derselben 
zu  campiren.  Alierdings  hatte  ich  mir  die  Schlafstelle  ausserhalb 
der  Hütte  gewählt  in  einem  nur  durch  Latten  verschlagenen  Heu- 
stadel mit  reichlichem  Heu,  allem  Schulz  \<<r  den  üubilden  der 
Witterung,  erwärmendes  Feuer  hatte  ich  doch  in  der  Hütte  selbst 
zu  suchen,  deren  Kochgefässe  indess  auoh  innerlieh  von  so  dicken 
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tislOsIicibeii  Krusten  überzogen  waren,  dass  ich  vorzog,  mich  für  die 
Dauer  meines  Aufenthalts  im  Vajolett-Thal  mit  kalter  Küche  za 
■begnügen,  die  ich  jeden  andern  Tag  von  Ferra  hereinbringen  liess. 
Ebenso  unsauber  wie  dip  Hütte,  warfen  auch  ihre  Bewohner,  ein 
steinaltes,  zusammenge^^elnumpftes  H  merlein  und  eine  mitt^^lalter- 
liche  cretinenhafte  Weibsperson,  beide  starrend  vor  Schmutz,  von 
zieren  Fassanischem  Dialect  ich  ebenso  viel  oder  so  wenig  verstand, 
wie  diese  von  meinem  Italienisch.  Das  einzige  anheimelnde  Ge- 
schöpf der  Hüttenbewohnerschaft  war  ein  junges,  munteres  Kätz- 
•chen»  das  sogleich  M  rndner  Ankunffc  enge  Freundschaft  mit  mir 
«chloss  and  trotzdem  es  seiner  schönsten  Zierde,  des  Schweifes, 
dnrdi  d^  Biss  eines  geürteigen  Schweines  beranht  war,  durch 
<lie  possirlichsten  Sprünge  seine  Lebensfreudigkeit  kond  gab. 

Zum  Ersatz  fär  die  mir  auferlegten  Entbehrungen,  wollte  ich 
jedoch  wenigstens  ausgiebige  touristische  Resultate  erzielen,  und 
es  beseelte  mich  daher  ein  wahrer  Thatrn drang,  als  ich  mich  am 
Morgen  dps  28.  August  1881  von  meinem  einsamen  Heulager  er- 
hob; allem  es  wogte  rings  dichter  Nebel,  der  auch  nicht  10  Schritte 
weit  zu  sehen  gestattete  und  hielt  mich  in  der  Hütte  zurück: 
«rst  gegen  7  U.,  ui6  sich  die  LunbLniassen  zertheilt  hallen,  wölbte 
sich  das  Firmament  in  hellblauem  Bogen  über  die  Felszinnen  des 
Bosengarten.  Ein  scharfer  Nord  trieb  uns  seinen  eisigen  Hauch 
ins  Gesicht,  als  ich  mit  meinem  treuen  Begleiter  Giorgio  Bernard 
•dem  Hintergrund  des  Thals  zustrebte.  Die  verlorenen,  kostbaren 
Morgenstunden  wieder  einzubringen,  eilten  wir  in  raschestem  Tempo 
dem  Ziel  entgegen. 

Den  tschaminspitzen  galt  der  AngriC  Schon  9U.  hatten 
i^r  den  Felswall  gegen  Yalbon  ersti^n,  9  U.  30  einen  aus  dem 
Grat  mächtig  hervortretenden  Felskopf  (2610  m  An.),  um  die  An- 
«tiegslinie,  die  wir  Tags  vorher  von  der  Cima  di  Scalierett  aus 
schon  so  ziemlich  verfolgt  hatten,  sowie  die  Gangbarkeit  des  zu 
den  Spitzen  hinzi-^hpriden  Grats  genauer  festzustellen:  aber  zu 
unserer  grossen  Enttäuschung  fanden  wir,  dass  unseren  Bprechnun- 
gen  im  buchstäblichen  Sinn  der  Boden  fehlte,  denn  tiefe  unüber- 
schreitbare  Klüfte  trennten  uns  von  dem  Gegenstand  meiner  Sehn- 
sucht; es  war  unmöglich  den  Gipfeln  von  dieser  Seite  beiz ii kommen. 

Zu  der  erkältenden  Wirkung,  die  diese  Erfahrung  auf  meinen 
Eifer  ausübte,  gesellte  sich  jene  des  Sturmwinds  auf  den  Kdrper; 
«mgeachtet  der  sorglichen  Umhüllung  des  Gesichts  war  es  unmög- 
lich, dem  wüthenden  Ansturm  des  eisigen  Elements  länger  Trotz 
Zu  bieten.  So  wurde  denn  abgestiegen,  um  unter  schützendem 
Fels  zu  frühstucken.  Mir  schmeckte  nichts;  —  eine  stille  Wuth 
über  den  v^^rlor^nen  Tag  erfüllte  mich :  ich  hätte  Felsen  umstürzen 
mögen,  nur  um  Etwas  gethan  zu  haben:  mein  Begleiter,  der  mir 
<lie  Stimmung  vom  Gesicht  ablas,  wagte  kein  Wort  und  sandte 
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mir  stiniimfragende  Blicke  zu  mir  herüber.  Gerade  vor  uns  stie- 
gen die  drei  merkwürdigen  Thürme  in  ihrer  p'artzen  Schroffheit 
in  die  kristallklare  Luft  empor.  »Steigen  wir  aul  einen  der  Drei 
Tliürme,^  so  brach  ich  endlich  das  Schweigen.  Gut,  versuchen 
wir  s«.  Wie  er  mir  bpiiter  sagte,  dachte  er  sich  »Widerspruch  hilft 
doch  mohtB  nnd  wenn  wii  am  Fosse  sind  und  er  sieht»  es  geht 
nichts  wild  er  schon  seiher  nmheSureii  und  ruhiger  weiden«.  Ich 
hatte  mir  die  Eisteigbarkeit  selbst  nicht  trämnen  lassen  nnd  nnr, 
tun  meinem  Grimm  Luft  zu  machen,  den  sonderbaren  W^unsoh  ge- 
äussert; erst  das  bereitwilUge  Eingehen  meines  Qefährtrn  Hess  mich 
über  das  Abenteuerliche  meines  Verlangens  nachdenken,  allein 
da  er  einverstanden,  wollte  ich  auch  nicht  zum  Rückzug  blasen. 
So  vprlipsen  wir  1 1  IJ.  unser  Felsenasvl  und  erren  hten.  an  den 
Hc>i  izontalstufen  des  m  N-S.  Richtung  streichenden  i'eiswailt;  traver- 
sireud,  bald  die  Höhe  desselben  am  Fuss  der  Thürme.  A\  ahrend 
des  Uebergangs  suchten  meine  spähenden  Blicke  vergeblich  Linien 
Ton  Einrissen  su  oombiniren,  mittels  welcher  es  möglich  sein  sollte, 
einen  der  Thflrme  zn  ersteigen.  Der  erste  Thurm  (NO),  hlieb 
ans  schon  erwähntem  Gnind  ansser  Berechmmg  nnd  wurde  nnf 
schmalen  Felsgesimsen  umgangen,  his  ein  schmaler  Sattel  awischen 
ihm  und  dem  mittleren,  höchsten  der  Thürme  erreicht  war;  zu 
beiden  Seiten  des  Sattels  fielen  die  Wände  senkrecht  ab,  eben  so 
senkrecht  baute  sich  der  Thurm  vor  uns  auf  und  jede  Hoffnung 
schwand  beim  Anblick  der  riesigen  Mauern.  Wir  wendeten  uns 
südlich  und  umgingen  auch  diesen  Thurm,  bis  wir  auf  einem 
zweiten  schmalen  Sattel  standen,  wie  der  vorhergehende  rechts 
und  links  vun  schroffen  Abstürzen  üankirt;  doch  zeigte  sich  in 
der  oberen  Partie  der  nns  zugekehrten  Wand  des  Thurms  ein 
schmaler,  langer,  fiast  verticaler  Einiiss,  dorch  welchen  die  Er- 
reichung des  Gipfels  wahrscheinlich  schien,  wenn  es  möglich  wice, 
die  aas  mehreren  Horizontalstofen  bestehende  untere  Partie  zn 
Hherwinden.  Der  ersten  circa  10  m  hohen  Steilstufe  ist  eine 
xweite  um  "VJTeniges  niedrigere  aufgesetzt,  welche  ein  schmales  kaum 
1  Fuss  breites  Gesimse  auf  dem  Kopf  der  ersten  freilässt^  und  die- 
sem in  gleicher  W^eise  eine  dritte  abermals  niedrigere.  Die  absolut 
senkrerhten  Wändchen  von  einer  Stufe  zur  andern  bieten  keine 
richtigen  Griffe,  nur  Einrisse,  in  welchen  höchstens  die  Fingerspitzen 
Platz  finden.  Die  Ueberwinduug  dieses  Hindernisses  schien  Bernard 
unausführbar,  denn  wenn  er  mit  meiner  Nachhülfe  auch  den  Band 
des  ersten  Schichtenhandes  erreichen  konnte,  und  sein  Körper  käme 
zum  Rutschen  ehe  es  ihm  möglich  wäre  sich  auf  das  Band  zu 
schwingen,  so  konnte  er  rechts  oder  links  in  den  Abgrund  fallen^ 
da  keine  Nothwendigkeit,  gerade  nur  auf  den  schmalen  Sattel  auf- 
zufallen, Torausgesetzt  werden  konnte.  Ich  wollte  nicht  zur  Ans- 
fOhrung  des  gewagten  Unternehmens  veranlassen  und  überliess  ea 
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Oiorgio,  sich  mit  seinen  Gedanken  abzufinden.  Er  sah  wohl 
10  MUmten  lang  bald  die  Feisw&nde,  bald  wieder  nieh  an,  alleui 
aus  meinen  Zügen  konnte  er  weder  Ermuthignng,  noch  Wider- 
spruch herauslesen;  endlich  kam  eine  resolut  ernste  Stimmung 
über  ihn.  Er  band  sich  das  Seil  um  den  Leib,  das  ich  um  mich 
schlang,  um  im  Falle  eines  Absturzes  einen  zu  tiefen  Fall  des 
Körpers  zu  Terhindern,  stieg  auf  meine  Schultern  und  die  Finger- 
spitzen in  einen  feinen  Riss  einklammernd  presste  er  den  Körper 
gegen  die  Felswand;  nun  stemmte  ich  meinen  Pickel  zwischen 
seine  Beine  und  sohoh  naoh;  wfihzend  er  seinen  KöTper  emporsehoh 
und  mit  der  dnen  Hand  beieits  nach  dem  Felsgedms  gm,  sUess 
ieh  die  Spitee  meines  Pickels  in  einen  erhöhten  zweiten  Biss,  so 
dass  sein  zurück  rutschender  Fuss  am  Piekel  Halt  fand;  mm  aber 
war  meine  Hilfe  zu  Ende;  es  bedurfte  geraume  Zeit  und  enormer 
Anstrengung  bis  der  so  o^ewandte  und  starke  Felskletterfr  das 
Schwergewicht  seines  Korpers  nach  oben  gestemmt  hatte;  indlich 
kniete  er  keachend  auf  (Inm  schmalen  Gesimse:  dann  erhob  er  sich 
vorsichtig  und  strebte  höher.  Nach  unsäglicher  Anstrengung  gelang 
es  ihm,  auch  die  zweite  St«ilstafe  zu  überN?inden;  einem  weniger 
grossen  Menschen  als  Giorgio  wird  dieses  Kletterkonststück 
kaum  gelingen.  WShrend  dieses  oben  gesdiah,  mnsste  ich,  den 
Ann  fest  nm  einen  Felsen  geschlungen  nnd  das  Seil  langsam 
nadilassend,  ruhig  am  Sattel  sitien,  all  den  fallenden  Steinen  aus- 
gesetzt, die  Giorgio  loslöste,  und  eine  tüchtige  Benle  am  Kopf 
zeigte  davon,  dass  sie  ihren  Weg  nieht  yeifehlten;  allein  der  am- 
regeride  Anblick  von  Giorgios  exponirter  Stellung  raubte  mir 
für  den  Augenblick  jede  schmerzliche  Empfin<1nnfr.  Die  dritte 
kleinere  Stufe  überstieg  er  «^chon  leichter  uml  riet  nun  herab,  dass 
er  mir  wohl  mittels  des  Seils  heraufhelfen  könne,  aber  einen 
recht  festen  Stand,  namentlich  zum  Anstemmen  des  Körpers  nicht 
hnde,  da  die  Gesimse  zu  schmal  seien.  Das  war  wemg  tro^tUch, 
dennoch  Tersuchte  iohs.  Kaum  war  ich  jedoch  ein  wenig  an  der 
glatten  Wand  emporgekommen  and  hatte  den  ersten  Einriss  er- 
griffen, in  welchen  sich  Giorgios  Hand  eingekrallt  hatte»  als 
mein  Korpergewicht  mich  wieder  abzog  und  so  schwebte  ich  frei 
am  Seil  wie  ein  Perpendikel  an  der  Wand,  bald  zur  Bechtent  bald 
zur  Linken  über  den  Sattel  hinans.  Alle  Anstrengungen,  mich 
wieder  anzuklammern  blieben  Tors^ebens,  und  da  ich  mich  weder 
auf  das  Seil,  das  schwer  auf  den  Felskanten  aufrieb,  noch  auf 
Giorgios  Standpunkt  verlassen  wollte,  so  gab  ich  Befehl  zum 
langsamen  Nachlasben  und  tastet«  mich  der  Wand  entlang  wieder 
herab  zum  Sattel,  auf  welchem  ich  athemlos  wieder  ankam.  Ich 
wollte  nun  die  Möglichkeit  des  Anstiegs  an  der  dem  Abgrund  zur 
Linken  zugekehrten  Wand  Tersnehra,  von  der  dann  mittels  Tra- 
Torsiren  auf  den  Gesimsen  die  Höhe  von  Giorgios  erstem  Stand- 
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puokt  erreichbar  schien,  hand  nudi  vom  SeO  los  und  stieg  ein 
Stück  weit  an  der  am  Sattel  links  abfallenden  Wand  hinah,  um 
die  Maner  des  Thnxms  selbst  durch  einen  kleinen  Kamin  zu  er- 
steigen. Das  <»ing  zuerst  gut,  aber  das  Gesimse,  auf  welchem  ich 
meinen  Körper  nun  in  horizontaler  Richtung  weiter  schob,  wurde 
so  schmal,  dass  es  mir  nicht  mehr  möglich  war,  ohne  Verlust 
des  Okichj^ewichts  vorzurücken.  Nur  mit  grosser  Fäbrlichkeit 
konnte  ich  mich  zurückziehen  und  wieder  zum  Sattel  gehmg^en. 
aui  dem  ich  unentschlossen  stand  und  überlegte,  was  zu  Ihiui  aei, 
als  Giorgio  mir  zurief,  er  wolle  auch  wieder  zu  mir  herunter* 
kommen,  da  man  doch  nicht  sicher  wissen  kOnne,  ob  es  überhaupt 
weiter  Ünanf  ganz  gehe.  Der  Gedanke,  so  nahe  am  Ziel  noch 
zurückweichen  zu  müssen,  entflammte  neuen  Mnth  in  mir  und  ich 
rief  ihm  zu,  zn  bleiben  und  mir  behülflich  zu  sein.  Mit  der  Kraft 
der  Verzweiflung  presste  ich  mich  an  die  Felswand  und  unterstützt 
vom  Seil  ^elan^  es  mir  nun  dennoch  die  Hindemisse  zu  besiegen, 
ohne  dem  Seil  allzusehr  zu  vertrauen.  Erschöpft  vor  Anstreng-ung 
imd  Aufregung  kam  ich  bei  meinem  Getreuen  an.  Nicht  weit  über  uns 
begann  der  erwähnte  Einnss;  er  war  weniir  vertieft  und  der  Halte- 
punkte waren  nicht  allznviele;  allein  das  l  eberstandene  war  schwie- 
riger gewesen,  und  so  konnte  es  uns  hier  nicht  mehr  fehlschlagen. 
Mit  änsserster  Vorsicht,  aber  mehr  und  mehr  gewannen  wir  an 
Höhe  mid  standen  nm  4  XJ.  auf  dem  kleinen  nmden  Gipfelplateau 
des  laftagen  Thurms.  Es  ist  ein  unbeschreibliches  Gefühl  auf 
einem  so  vollständig  freien  Gipfel  zu  stehen  und  nach  allen  Seiten 
senkrecht  in  gähnende  Abgründe  zu  blicken;  toU  Befriedigung 
stand  ich  hart  am  Rand  des  kleinen  Plateaus,  bald  nach  dieser 
bald  nach  jener  Seite  in  die  srhwindlifre  Tiefe  blickend.  Di  '  FiTn- 
sioht,  bei  der  Lage  des  Gipfeis  nur  eine  beschränkte,  ist  immer- 
hin grossartig  gegen  0.,  NO.  im  i  SO.:  für  das,  was  derselben 
mangelt,  entschädigt  aber  der  Vorzug,  daüs  der  Vordergrund  der 
Aussichtsbilder  nicht  durch  massige,  abdachende  Felswände  ver- 
deckt wird,  wie  bei  Bergen  mit  breiter  Basis  und  massigem  Auf- 
bau, es  ist  fast  ein  Blick  ans  der  Vogelperspektive.  Unvergleich« 
lieh  aber  ist  von  unserer. Zinne  aus  der  Blick  auf  die  Abstürze 
des  Bosengarten  selbst,  der  Tschaminspitzen  und  all  der  hohen 
Xachbargipfel :  nur  schwer  konnte  ich  mich  von  dem  fesseln- 
den Anblick  losreissen.  Die  Ersteigungslinie  des  dritten  beiläufig 
15—20  m  niedrigeren  Thurms  konnte  von  unserem  Gipfel  aus 
durchaus  eingesehen  werden.  —  Der  Rückweg  über  die  unteren  Fels- 
partien ward  mit  Zuhilfenahme  des  SeilN.  das  um  einen  Felszacken 
geschlungen  wurde,  leichter  überwunden,  als  der  Aufstieg.  4  U.  30 
die  Spitze  verlassend,  trafen  mi  7  U.  30  in  der  Sojalhütte  ein. 

Von  allen  bereits  bestiegenen  Höhen  aus  hatte  mir  als  der 
geeignetste  Angritispunkt  auf  die  ^ugoni  jene  vom  Vs\jolett-Thal 
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ans  in  W.-Biohtinig  hoeh  hinauf  in  deren  Ifitte  fSfaiende  Schnee* 
rinne  geschienen  (s.  S.  372).  Da  die  sohroffen  Abstflrze  im  Va- 
jolett-Thal  selbst  nnersteiglich  sind,  so  war  die  einzige  Möglich- 
keit, durch  die  genannte  Schlucht  möglichst  hoch  hinaufzukommen, 

und  dm  Felsgerüsten  selbst  an  ihrer  W.- Seite  beiziikommen.  An 
eiii*'in  leichten  und  schnellen  Erfolg  zweifelte  weder  Giorgio  noch 
ich  selbst,  der  ich  bei  solchen  Touren  mich  stets  als  der  grössere 
Skeptiker  von  uns  Beiden  erwies:  denn  Giorgio  war  für  jede 
neue  Aufgabe,  die  ich  stellte,  Feuer  und  Flamme  und  sali  Alles 
immer  im  rosigsten  Lichte,  bis  wir  unmittelbar  vor  den  Hemm- 
nisBen  standen;  da  war  er  immer  geneigt,  die  Sache  schon  fOr 
verloren  zn  geben,  wenn  der  Widerstand  mich  erst  recht  reizte. 
So  ergänzten  sich  unsere  beiden  Charaktere  ausgezeichnet  und 
nachdem  die  entstandenen  ConlaroTersen  oft  gerade  an  den  am  mdsten 
kritischen  Punkten  selbst  und  oft  in  nichts  weniger  als  angeneh- 
men Situationen  etwas  überlaut  ausgekämpft  wurden,  arbeiteten 
wir,  der  Eine  in  dem  Bewusstsein  der  Sicherheit,  das  ein  richtiger 
Blick  lind  ein  streng  loirisches  Combiniren  verleiht,  dvr  Andere 
mit  dem  Gefühl  der  Resignation  in  einen  stärkeren  Willen,  der 
ihn  jeder  weiteren  Verantwortlichkeit  überhebt,  einträchtig  weiter, 
bis  wir  am  Ziel  waren  und  über  der  Befriedigung  des  Erfolgs 
sogleich  die  Friktionen  vergassen,  welche  eine  uuTermeidliche  Folge 
Yerschiedener  Willensrichtungen  waren. 

Heute  waren  wir  ausnahmsweise  einerlei  Meinung  und  beeilten 
uns  desshalb  auch  gar  nicht  an  die  Arbeit  zu  gehen.  Waren  wir 
ja  doch  so  nahe  am  Fuss  der  Felsen  und  eine  solche  Schneerinne  * 
fahrt  ja  so  schnell  und  bequem  zu  grossen  Höhen  empor  und 
noch  Tiel  schneUer  wieder  herab,  dass  unser  Pensum  recht  bald 
erledigt  sein  musste.  Mit  solch  trostreichen  Gedanken  besdiäftigt> 
strebten  wir  am  31.  August  erst  um  Vjd  V.  lern  Fusse  der  Felsen 
zu.  Man  hat,  die  oberen  Hütten  passirend,  eine  tiefe  grasige 
Mulde  auszugehen  und  betindet  sich  erst  nach  '/2  S*-  wieder  auf 
gleicher  Höhe  mit  der  Sojalhütte  ca.  1900  m.  Hi*^r  beginnt  das 
Geröll,  welches  am  Fuss  der  Schlucht,  die  zwisphen  der  nördlichen 
und  mittleren  Spitze  hinaufzieht,  gleich  in  ung*  ni'  in  scharfer  Nei- 
*  gung,  zuerst  noch  aus  Felsstücken,  bald  aber  nur  mehr  aus  Gries 
bestehend.  W'ir  treten,  wie  durch  ein  Felsenthor,  in  die  von  senk- 
rechten Wänden  umstandene  Schlucht  ein,  mussten  aber  gleich  die 
unangenehme  Entdeckung  machen,  dass  die  Unterlage  des  Grieses 
aus  blankem  Eis  bestand,  welches  nach  einigen  Minuten  als  feste 
Decke  zu  Tage  trat  Das  Eis  war  von  solcher  Oonsistenz,  dass  sich 
Giorgios  Pickel  als  viel  zu  schwach  erwies  und  mit  meinem 
schweren  englischen  vertauscht  werden  musste.  Trotzdem  waren 
zu  jeder  Stufe  noch  10  —  12  Schläge  nothwendig.  Wir  rückten 
daher  sehr  langsam  vor,  und  wegen  des  Rückwegs  mussten  die  Stufen 
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nicht  qoer  über  die  Sohlacht,  sondern  gerade  hinauf  geschlagen 

werden.  Beiläufig  in  halber  Höhe  unserer  Schlucht  sweigen  zwei 
Seitenfiste  gabelfönnig  nach  S.  und  S.-O.  ab,  noch  wesentuäi  sfeeitor 

und  enger  empor.  Nach  meiner  Ueberzeugiing  hatten  wir,  um 
den  Gipfel  zu  erreichen,  die  eine  dieser  Abzwei^ngen  zu  passiren ; 
allein  Giorgio  widerrieth  dies  wegen  der  Mühe  und  des  Zeitauf- 
wands für  Stufenhauen  und  meinte,  man  könne  vielleicht  doch 
vom  Vajolonthal  aus  die  Felsen  durchklettern,  was  weniger  gefahr- 
lich und  kürzer  sein  würde.  So  strebten  wir  denn  höher  hinauf  dem 
Ende  unserer  Schlucht  zu,  die,  nach  oben  sich  erweiternd,  ein  knnea 
Stttok  vor  ihrer  Mündung  gegen  Vajolon  ganz  eisfrei  wird.  10  V4  ü. 
war  die  Pasahühe  erreieht»  imd  was  ich  Torani^seheD,  traf  ein. 
Die  senkrechten  Winde  gegen  Vajelon  bieten  nirgend  Gelegenheit 
zam  Angriff  und  unser  Loos  war  —  Umkehr.  Glücklicherweile 
erlaubten  die  breit  geschlagen  Stufen  raschen  Abstieg  und  so  kamen 
wir  bald  an  dem  oberen  Ann  der  erwähnten  Seitenschlucht  an. 
Schwache  Nebel  stiegen  an  ihren  senkrechten  Wänden  empor  und 
eisige  Luft  umfieng  uns,  als  wir  eintraten.  Die  Mauern  hatten  an 
ihrer  Basis  kurze  etwa  3 — 4  m  hohe,  steil  geböschte  Vorstufen, 
deren  Benützung  zum  Emporklimmen  das  zeitraubende,  mühsame 
Stufenschlagen  erspart  hätte;  allein  das  Gestein  erwies  sich  von 
ganz  nnglMblicher  Brüchigkeit,  so  daaa  an  Benützung  nicht  ge- 
dacht wotlen  konnte.  Die  Bizdedke  war  daflkr  nm  so  fioster  und 
oft  genügten  keine  20  Sddftge  mit  meinem  sehweren  Fiekd,  um 
eine  sichere  Stofezu  machen.  Bernard  mnsste  trotz  seiner  starken 
Arme  und  grossen  Elasticität  öfter  Pansen  machen.  Schwer  zogen 
die  Nebel  aus  der  Schlucht  empor,  an  uns  vorüber  mit  einer 
Schnelligkeit^  um  welche  wir  sie  beneideten,  ^vährend  einzelne 
Schneeflocken  zu  fallen  begannen  und  der  Wind  mit  solcher  Schärfe 
durch  die  enge  Mündung  des  Couloirs  hereinptifl"  und  an  den 
Wänden  entlanc:  sauste,  dass  Stein  um  Stein  sich  von  denselben 
ablöste  und  an  unseren  Köpfen  vorüber  pfiff.  Unsere  Situation 
war  eine  ftnaserst  unangenehme  geworden  und  rechtfertigte  die 
schlimmsten  Befftrchtmigen.  Wir  hatten  B^e  den  Hintergedanken» 
dass  anf  der  Höhe  des  Sattds  sich  ein  besserer  Aosweg  finden 
würde.  Aber  wir  hatten  denselben  noch  nicht  erreicht,  als  es 
schon  in  dicken  Flocken  zu  schneien  anfieng  und  als  wir  nach  2  V4  St 
mühsamer  Arbeit  endlich  auf  denselben,  eine  schmale  felsige  Bank 
zwischen  unserem  Gipfel  und  einem  Nebengipfel  gelangten,  war 
das  Schneegestöber,  begleitet  von  sturmartigem  SW.  so  heftig  ge- 
worden, dass  Giorgio  rieth,  ohne  die  Spitze  zu  besteigen,  gleich 
wieder  umzukehren,  weil  der  massenhaft  in  die  Schlucht  einfallende 
Schnee  unsere  Stufen  verdecken  und  uns  so  den  Rückweg  abschnei- 
den würde.  Die  andere  Seite  des  erreichten  Sattels  fiel  n&mlich 
mit  grosser  Steilheit  ah  nnd  bei  der  herrschenden  Witterung  konnten 
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vir  niolit  einmal  25  m  weit  ihre  Beschaffenheit  überblicken ;  zudem 
wussten  wir  auch  gar  nicht,  wohin  sie  mdnden  könne.  Indess 
konnte  ich  mich  nach  solchen  Fährlichkeiten  nicht  entschliessen 
umzukehren,  ohne  den  Preis  des  Sieges  zu  erringen ;  war  ja  unsere 
Lage  bereits  eine  so  schlimme,  dass  sie  sich  gar  nicht  mehr  ver-  , 
schlimmem  konnte.  Ich  drang  daher  t  nt schieden  darauf,  dass  die 
Spitze  noch  erstiegen  werde.  Das  war  nun  allerdings  bei  dem 
starken  Nebel  und  dem  wüthenden  Sciineestuim  keine  leichte 
Sache,  da  bald  eine  gleiohmässige  Schneedeoke  die  Felsen  ein- 
hüllte. Die  Hohe  des  Qipfels  über  unserem  Sattel  konnte  jedoeh 
nur  eine  geringe  sein  nnd  der  Fels  schien  gut  gangbar. 

Der  Anstieg  gelang  auch  ohne  grosse  Schwierigkeiten  und  schon 
12V2  ü.  standen  wir  anf  dem  Gipfel  2768  m  An.  In  der  Hoffiinng, 
die  Mittagssonne  müsse  des  Unwetters  doch  einigermassen  Herr 
werden,  verweilten  wir  kurze  Zeit  dortselbst,  allein  die  Gewalt  des 
Sturms  war  eine  derartig  heftige  geworden,  dass  es  sieh  nicht 
langer  aushalten  hess.  Der  entfesselte  SW.-bturm  trug  den  Sehne© 
in  dichten  Massen  gerade  in  unsere  Schlucht  hinein,  und  die  kurze 
Zeit,  welche  zum  Ersteigen  des  Gipfels  und  zum  Kiiokweg  nöthig  war, 
hatte  genügt,  um  die  ganze  Eisfläche  mitsammt  unseren  mühsam 
geseblagenen  Stnfm  nnter  ^er  gleiebm&ssigen  halhftiastiefen 
Schneedecke  an  begraben.  Da  war  denn  unser  Abstieg  em  ge< 
ßbrliidies  Stflck  Arbeit  geworden,  and  es  bedurfte  des  Mnthes  und 
der  Kaltblütigkeit,  wenn  die  Schneedecke  nicht  nnser  Leichentuch 
werden  sollte.  Giorgio  blieb  am  Sattel  nnd  liess  midi  am  Seil 
herab,  damit  ich,  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Eisfläche,  mit  den 
Fii '-spitzen  die  Stufen  finden  sollte;  aber  ich  kam  nicht  über  die 
ersten  6  Stufen  hinaus.  Giorgio  hatte  in  dem  Bemühen,  schnell 
aufwärts  zu  kommen,  die  Stufen  sehr  weit  von  einander  entfernt 
geschlagen,  so  dass  ich,  auch  wenn  ich  sie  gesehen  hätte,  nur 
schwer  in  die  nüuhstlulgende  untere  kommen  konnte,  ohne  das 
Gleichgewicht  mit  dem  oberen  Fasse  zn  verlieren.  Für  Giorgios 
lange  Beine  war  dies  ^elleidit  eher  möglich.  Bs  blieb  daher 
nichts  anderes  übrig,  als  die  Hilfe  der  Felsen  dennodi  in  Ansprach 
zu  nehmen,  deren  Gestein  sich  in  Folge  des  bindenden  Schnees 
mm  glücklicherweise  nicht  mehr  über  unseren  Häuptern  loslöste. 
Ich  erstieg  die  vorhin  erwähnten  Vorstufen  und  suchte  dort  nach 
einem  Plätzchen,  das  wenijrstens  einiE^ermassen  sicheren  Stütz- 
punkt bot.  Solche  Stellen  waren  allerdings  selten,  doch  gelang 
es  mir  zunächst  imter  einem  überhängendem  Fels  eine  passende 
Stelle  zu  finden,  wo  ich  mich  setzen,  mit  dem  Rücken  an  den 
Felsen  gepresst  und  die  FOsse  gegen  einen  Block  gestimmt,  Giorgio 
am  Seil  halten  konnte,  der  dann  mit  dem  Fuäs  in  einer  Stufe, 
mit  einer  Hand  an  der  näehsthochgelegenen  sich  festhaltend,  nüt 
dem  Fi^el  die  unteren  Stofen  aiäiradite  und  vom  Schnee  be- 
frtite,  euie  Arbeite  deren  AusfOhmng  gleich  aufregend  war  wie  dasL 
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Mitansehen.  Hatte  er  so  ein  gutes  Stück  Weges  zurückgelegt^ 
dann  kam  ich  wieder  auf  die  Eisfläche  herab,  um  in  den  freicff*- 
machten  Stufen  nachzufnl^en.  Mit  6 — 8  solcher  Etappen  kamen 
wir  auch  ohne  Unfall,  jedoch  steif  vor  Kälte  und  erschöpft  in 
die  Hauptschlucht  zurück.  Durch  diese  unter  solchen  Umständen 
wieder  bis  ins  Vajolett-Thal  hinabzusteigen  wäre,  überanstrengt  wie 
wir  waren,  nicht  mehr  gut  möglich  gewesen,  auch  schon  dess- 
halb  nicht,  weil  hier  keine  etütienden  Yontafen  die  Wände  be^ 
gleiteten.  Es  war  daher  Temflnftiger»  die  kone  Strecke  anf> 
warte  znr  V^jolonseharte  zurfickzolegen  am  so  rasch  eisfreies 
Terrain  za  erreichen  und  ins  Yajolonthal  abzusteigen.  So  ge- 
schah es;  nach  fast  dreistündiger  gefährlicher  Arbeit  standen 
wir  3  U.  auf  der  Yajolonschartc  und  waren  ausser  Gefahr.  Ich 
weiss  nicht,  ob  sich  in  jedem  Jahre  in  jenen  Schluchten  solche 
Eisdecken  bilden,  vielleicht  bleibt  in  manchen  Sommern  eine  dicke 
Schneedecke  liegen,  die  be(iuemes  Fortkommen  ermöglicht;  sollten 
die  Eisverhältnisse  aber  immer  sein  wie  zu  jener  Zeit,  dann  wird 
das  Passiren  dieser  Schluchten  immer  ein  sehr  mühsames  und 
schwieriges  Stück  Arbeit  bleiben.  —  Ueber  den  weichen  Neuschnee, 
der  bei  jedem  Tritt  unter  den  Füssen  wich,  eilten  wir  die  Ge- 
hänge ins  Yajolonthal  hinab;  je  tiefer  wir  kamen, 'desto  wäs- 
serigere Gestalt  nahmen  die  Schneeflocken  an,  bis  sie  sich  znletzt 
in  ordentlichen  Sprühregen  verwandelten.  Beim  Ausgang  des 
Thals  stiegen  wir  nicht  nach  Yigo  hinab,  sondern  schlagen  hoch 
oberhalb  an  den  Gehängen  zur  Linken  den  Steigr  :^nr  Kirche  SI. 
Guiliano  ein,  der  hinab  nach  Pozza  führt.  Von  dort  eilten  wir 
der  Strasse  nach  bis  Perra,  wo  wir  5  U.  30  eintrafen. 

Der  nördlichste  der  gegen  Vajolett  gelegenen  Mug oni-Gipfel 
dürfte  über  den  zur  Coronellespitze  führenden  Mauerwali  unschwer 
erreichbar  sein,  der  südlichere  kflbn  anfgebante  Gipfel  aber  wohl 
nur  durch  einen  schlnehtartigen  Einriss  zwischen  ihm  nnd  der 
mittleren  Spitze.  Die  gegen  Yal  Yajolon  sa  gelegenen  Gipfel 
lassen  sich  am  besten  und  leichtesten  von  der  obersten  Terrasse 
des  genannten  Thals  ansteigen.  Bas  Yal  Yajolon  ist  nämlich  in 
drei  grosse  Terrassen  gegliedert,  von  welchen  jede  auf  die  andere 
ziemlich  schroff  abfällt.  Die  unterste  Steife  wird  über  steile  be- 
graste Hänge  überschritten;  über  Hie  zwrit*^  Stufe  hinweg  kommt 
man,  wie  schon  erwähnt,  durch  einen  m  den  dem  Dolomit  unter- 
liegenden Muschelkalk  eingerissenen  steilen  Kamin  an  der  O.-Seite 
des  Thals,  gerade  da,  wo  ein  mit  selten  schönem  Edelweiss  be- 
wachsener Vorspnmg  sich  von  den  nackten  Felsabstürzen  der 
M ngoni  losidst  Die  dritte  Steüstofe  endlich  überschreitet  man 
auf  gut  gestatten,  steilen^  aber  kahlen  Felshängen;  hier  zeigt  sich 
schon  wieder  die  Yegetationsarmuth  des  zu  Tage  tretenden  Dolo* 
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mits  gegenüber  den  vegetationsreichen  "Werfener  und  Biichensteiner 
Schichten  der  unteren  Terrassen.  GeruU  und  Schneehakien  leiten 
endlich  zar  obersten  Terrasse,  einem  Felskessel  von  so  grossartiger 
TJmraluiiiiiig^  dass  er  fOr  Solehe,  die  keine  Gipfeltooren  machen 
woUen,  wohl  einen  eigenen  Änaflng  Ton  Vigo  lohnen  wfiide. 

Halbkreisförmig  umstehen  die  wilden  schneedorohforchten  Steil* 
abbröche  der  Tscheinerspitze,  der  Coronelle-  und  Mugonispitzen  in 
w^haft  überwältigenden  Formen  den  KeaaeL  Dieser  Thalschluss 
kann  mit  den  schönsten  in  den  Kalkalpen  rivalisiren.  Man  könnte 
dann  den  leichten  Ueberi^nng  über  den  Coronelle pass  in  das 
Vajolett-Thal  hiemit  verbinden  und  den  Rückweg  durch  letzteres 
Thal  nehmen,  wodurch  es  auch  weniger  Geübten  ermöglicht  würde, 
den  schönsten  Theil  des  Fassanischen  Bosengarten-Gebiets  zu 
durchwandern. 

Die  letzten  kaminartigen  Schluchten  vor  dem  Mugonipass 
sind  diejenigen,  die  den  Zutritt  zu  den  Giptfln  vermitteln  und 
zwar  bildet  die  dritte  derselben,  von  dem  imposanten  tburmartigen 
Absturz  gezählt,  welcher  gerade  über  dem  Aufstieg  zur  zweiten 
Terrasse  sich  in  einer  glatten,  ununterbrochen  1500  Fuss  hohen 
Wand  ins  Vajolon*Thal  aenkt^  den  Schlfiaael  zu  den  Erateigungen. 
Wir  wfihlten  am  4.  September  1881  eine  linka  von  der  Fdswand 
gegen  NO.  in  daa  Maaaiv  eindringende  wilde  Felsklamm  als  An- 
atieg» zn  der  man  über  steile  Schneezungen  hinangeht  Am  Ein- 
gang zur  Schlucht  fallen  einige  rieaige  Fclshohlen  auf.  deren 
Hintergrund  von  aussen  nicht  zu  erspähen  ist  und  die  vielleicht 
eigene  Erforschung  werth  wären.  Xacb  einiger  Zeit  sperron  riesige 
Felsblöcke  den  Weiterweg,  der  übrigens  auch  kaum  zum  Ziel  geführt 
hatte,  da  nach  meinen  Beobachtungen  die  in  grosser  Steilheit 
emporziehende  Schlucht,  selbst  wenn  ihre  Erkletterung  mücrlich 
gewesen  wäre,  doch  nur  auf  einen  vom  Hauptmassiv  abgetrennten 
Xebengipfel  geführt  hätte.  Nachdem  wir  yielleicht  100 — 150  m 
in  der  Sohlncht  emporgekommen  waren,  nahmen  wir  nnaeren 
Weiterweg  in  emem  naeh  W.  ziehenden  Seitenaat  deraelben,  der 
an  der  Basis  der  Seitenwände  des  zunächst  gelegenen  Gipfels  aich 
nm  diese  herumwindet  Sobald  wir  jedoch  zum  Fuss  jener  Wand 
gekommen  waren,  verliessen  wir  die  enge  Schlucht  und  klommen 
möglichst  gerade  an  der  Wand  empor,  wobei  wir  iedoch  durch 
die  ( 'ontiguration  der  Felsen  etwas  nach  N.  abgedrängt  wurden. 
Die  Wand  zeigt  nur  geringe  Vertiefungen  und  die  Kletterei  er- 
folgt daher  in  etwas  exponirten  Stellungen,  dagegen  aber  ist  der 
Fels  sehr  fest  und  bietet  gute  Grille  und  Tritte,  so  dass  man 
diese  Partie  so  recht  eigentlich  eine  „schöne"  Kletterpartie  nennen 
kann.  In  3  St  T<m  der  zweiten  Terraaae  ans  erreiditen  wir  den 
langgestreckten  Gipfelgrat  der  Südlichen  Spitze,  die  zwei  deutliche 
Erhebungen  zeigte  von  denen  wieder  die  nördlichere  die  höhere 
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ist  Xadi  10  lün.  wählender  Wunderung  über  den  seliarf  ver- 
laofenden  Grat,  wobei  man  bald  rechts,  bald  links  Ton  demselbm 
abgedrängt  wird,  erreichten  wir  dessen  höehste  Erhebung  2740  m 
An.  und  strebten,  ohne  ans  lange  aoftahalten,  dem  höchsten 
Gipfel  zu,  den  wir  unmittelbar  Tor  nns  aofoteigen  sahen,  von  dem 
unseren  nur  durch  eine  tiefe  Depression  getrennt,  deren  Ueber- 
schreitung  auf  schmalem  Fplssattel  thunlich  schien.  Zunächst 
musste  der  Grat,  auf  welchem  wir  uns  befanden,  ein  Stück  weit 
noch  verfolgt  und  mehrere  Jb'elsköpfe  umgangen  werden,  dann 
stiegen  wir  scharf  gegen  N.  an  den  guten  Halt  gewä  Ii  runden 
Wänden  ab,  um  m  20  Min,  den  erwähnten  kleinen  Sattel  zivischen 
beiden  Gipfeln  zu  eneiehen,  von  dem  rechts  und  links  scharfe 
Abstürze  in  die  Tiefe  fahren.  Wir  drehten  uns  etwas  nach  rechts 
gegen  K.  und  erklommen  Aber  gat  gangbaren  Fels  in  V4  Si  die 
Spitze  2776  m  An.,  den  Culminationspankt  des  Mngonistocka. 

Die  Femsicht  von  den  Gipfeln  der  Mngoni  ist  wegen  der  Nähe 
gleich  hoher  oder  noch  höherer  Spitzen  natorgemjtes  eine  nur 
beschrfinkte,  wenn  auch  nicht  unlohnende ;  hingegen  ist  der  Ein- 
blick in  die  ganz  aiisserordentlicb  zerklüftete  und  wilde  Folscon- 
stniction  der  Gruppe  selbst,  deren  paralelle  Gipfelanordnun^^  be- 
sonders gut  ersichtlich  ist,  sowie  auf  die  wundervollen  Steilab- 
brüche  aller  umgebenden,  so  wechsekoll  und  m  innigfaltig  ge- 
gliederten und  geformten  Gipfel  ein  geradezu  unvergleichlich 
schöner  nnd  ansserordentUdi  interessantor.  Dabei  ist  die  Er- 
steigung selbst,  welche  durch  die  wetihselrollsten  nnd  origindlsten 
Felssoenerien  hindurch  führt,  eine  ungemein  nnterhfütende,  da 
fortgesetzt  sehr  steile  Felspartien  zu  überwinden  sind,  die  jedoch 
durch  die  Festigkeit  der  Felsen  für  Geübte  ganz  gefahrlos  werden* 
Jedenfalls  Sollte,  wie  bereits  erwähnt,  der  Anstieg  in  der  näher 
bezeichneten  Schlucht  gemacht  werden,  durch  welche  wir  ohne 
Schwierigkeit  den  Abstieg  ausführten  und  um  5  U.  die  Thalsohle 
des  obersten  Vajolon-Thals  erreichten,  wo  uns  ein  ergiebiger  Sprüh- 
regen emptieng,  der  bis  zu  unserer  spät  Abends  erfolgten  Ankunft 
in  Campitello  unablässig  herabgoss. 

Tom  Mugoni-Gipfel  aus  hatte  ich  hereits,  soweit  möglich, 
einen  Anstieg  zur  Tscheinerspitze  zu  combmiren  gesucht.  Am 
19.  Juli  1882  Tun  Vigu  ausgehend  erreichten  wir,  diesesmal  bei 
ausnahmsweise  günstiger  Witterung,  in  2%  St.  den  Thalschluss 
von  Vajolon  und  verfolgten  nach  1  St.  Kabl  unter  den  westlichen 
Felshangen,  wob^  übrigens  andi  kleine  Bocognoscirungeu  Torge- 
nonunen  wurden,  eine  gegen  W.  ziehende,  steile  BerOUhaJde, 
welche  an  den  Fuss  der  Fdswftnde  fährt,  die  bei  ihrem  nahezu 
senkrechten  Aufbau  einen  abschreckenden  Anblick  gewähren. 
Biesendolomitblöcke  thürmen  sich  überemander  und  bieten  nur  an 
wenigen  Stellen  Gelegenheit  zum  Angriff  und  zu  längerer  Yerfol- 
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gung  gangbam  Binder  und  Einiiflse;  dafür  aber  exUnibt  die 
durchweg  feste  Beschaffenheit  der  Felsen  sicheren  Griff  und  Tritt 
Wir  stiegen  in  SW.-Riehtong  an,  tjaversirten  dann  ein  wenig 

gegen  N.  bis  zur  Mündung  eines  tiefen  und  steilen  sehne  erfüllten 
Couloirs,  in  das  wir  eintraten  und  so  abermals  in  SW.»fiichtung 
emporklommen.  Wo  das  r'nuloir  an  den  Felswänden  ausläuft, 
wurde  auf  schmalem  Band  gegen  N.  traversirt  und  so  ein  enger 
steil  zum  Gipfel  emporziehender  Kamin  erreicht.  Die  Durchklette- 
rung desselben  erforderte  wegen  der  übereisten  Felsen  grosse  Vor- 
sicht; sein  Ausgang  ist  durch  einen  eingeklemmten  Felsblock  ver- 
sperrt^ die  einzige  wirkliche  Schwierigkeit  deä  Anstiegs.  Mau  muss 
«ktweder  M  an  die  Felsen  rechts  oder  links  hinaustreten  oder  sich 
4uif  den  üherhingenden  Felsblock  emporzuschwingen  suchen.  Ghiorgio 
wählte  das  letztere  und  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  mit  eben 
so  grossem  Muth,  wie  Geschicklichkeit,  worauf  ich  mit  Unter- 
stützung des  Seils  folgte.  Nach  einer  kurzen  Felsstufe,  weldie 
leicht  zu  überschreiten,  erreicht  man  den  merkwürdig  zerissenen 
Felsgrat,  der  einen  nahezu  kreisförmii^f^n  Verlauf  nimmt  und  eine 
wilde  Schlucht  einschliesst,  in  deren  ünstere  Tiefe  mau  vom 
schmalen  Grat  hinabbiickt;  ebenso  scliroö'  fallen  die  Wände  auch 
nach  aussen  allerseits  ab  und  so  ist  dieser  Gipfi'!  seiner  Form 
nach  der  merkwürdigste,  den  ich  noch  betreten.  Die  Lage  desselben 
ist  aber  ausserdem  eine  ganz  besonders  begünstigte,  indem  derselbe 
an  dem  an  meisten  gegen  W.  Torgeschol^nen  Punkt  des  l^upt- 
kamms  Hegt,  wfihrend  im  N.  und  8.  des  kühnen  Felsgerüsts 
dieser  sich  in  breiten  und  tiefen  Depressionen  abflacht  O^en  0. 
aber  liegt  der  Gipfel  gerade  in  der  Axe  der  tiefsten  EhisaÜlungen 
der  Seitenkämme,  wenn  man  sich  eine  ideale  Linie  gegen  NNO. 
gezogen  denkt,  welche  den  Coronelle-Sattel ,  Äntermoja-Vajolett- 
Pass  und  die  tiefste  AbÜachung  des  Molignon-Kamms  trifft  Dadurch 
ist  denn  die  Aussicht  von  dieser  Spitze  pjne  so  ausserordentlich 
\unfassende  und  reiche,  dass  sie  eine  der  schönsten  im  Rosengarten- 
gebiet genannt  werden  muss,  und  obwohl  ich  sonst  gerade  kein 
Fernsichtschwärmer  bin,  so  linde  ich  es  doch  nicht  überüussig,  die- 
selbe kurz  zu  skizziren.  YonN.  beginnend  fallen  zunächst  ins  Ge- 
sichtsfeld die  Steilabstttrze  der  Bosengsiten-Spitse,  daneben  der 
Stock  des  Langkofels,  worauf  die  Zillerthaler  Alpen  folgen,  durch 
die  Kosengartenwand  in  zwei  Theile  getheilt;  es  folgen  Theile  der 
nördlichen  Kalkalpen,  im  Vordergrund  Sehlem  und  Bozener  Mittel- 
gebirge, in  der  Tiefe  das  herrliche  Bozener  Becken;  sodann  Stubaier 
und  Alpeiner  Gipfel,  bf^sondef^  schf5n  Tribulaun  und  Umgebung, 
Oetzthaler  Gruppe,  Silvrei  ta-Giuppe,  dazwischen  ferne  Eisgipfel,  im 
Vordergrund  Mendel,  iichwarz-  und  Weisshom,  dahinter  ßrenta- 
Gruppe:  in  unmittelbarer  Nähe  Purgametschthal,  Caressapass,  in  der 
Tiefe  Karier-See  und  Wald  mit  den  Abstürzen  des  darüber  thronenden 
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Latemar;  Rothe  Wand,  dazwischen  .Cima  d'Asta;  die  Kalkkette  des 
Colbricon  bis  zum  Col  Mavegno,  das  Lusid-CasuUazzo- Plateau,  da- 
hinter Mont«  Pavione  und  Berge  gegen  den  I'iave,  sodann  die 
Frim6r*  Gruppe,  Brno  di  Mar  und  Pkzon,  Civetta,  Prampör-Gebirge 
und  Berge  Ton  Zoldo,  Mamolada*Kett6  in  ihrer  ganzen  Liogen- 
ansdehnimg  mit  Einblick  in  die  ThSler  von  San  Xicolo  und  Contarin, 
dann  über  derForcella  di  Padon  Sorapiss  mit  Bergen  von  Au n  nzo 
und  Sextener  Gipfeln,  Schwalbenalpen-  und  Seekofelgruppe,  Tofana, 
Boe-Sella-Gnippe,  Grossglockner  imd  Tauem:  in  der  Nähe  Mugoni 
und  Dirupi  di  Larsec.  Es  ist  das  eine  Ffrnsicht,  ebenso  reich,  wie 
durch  die  dazwischen  tretenden  nahen  Felsgipfel  malerisch  gegliedert. 

Vm  9Vj  U.  bereitsauf  dem  Gipfel,  verweilten  wir  bei  wolken- 
losem Himmel  bis  TJ.  N.-M.,  schwelfrend  in  dem  Ausblicl',  aber 
auch  dem  Näheriiegenden  die  vuilste  Aufmerksamkeit  zuwendend, 
indem  der  fast  kreisförmige,  wild  zerspaltene  Grat  überschritten 
und  so  Einblick  ui  alle  Theile  der  umliegenden  Gebiete  genommen 
wurde.  Der  Abstieg  nach  Vigo  erfolgte  in  raschestem  Tempo  und 
erforderte  nicht  mehr  als -3%  St 

Rothe  Wand  2797  m  Sp.-K.  Der  Aufstieg  zu  diesem  aus- 
sichtreichen Gipfel  wird  gleichfalls  durch  Val  Vajolon  ausgeführt, 
und  zwar  von  der  zweiten  Thalstufe  aus,  an  einem  sich  vom  Massiv 
des  Berp'S  loslösenden  felsigen  Vorgipfel,  über  dessen  N.-Böschung 
man  entlang  der  östlichen  Steilwand  des  Hauptgipfels  südlich  an- 
steigt und  so  aaf  den  loeiten  sanft  ansteigenden  Rfl^en  gelangt, 
der  gegen  N.  znm  Gipfel  empoifUirt  Dieser  selbst  ist  ein  kleiner 
FeIskop(  der  naiih  allen  Sdten  anf  den  Hanptgrat  steil  abfiUlt; 
zur  TJeberwindnng  dieses  Hindernisses  liess  Herr  Kizzi,  Wirth 
und  Posthalter  zur  Corona  in  Vigo,  in  dankenswerther  Weise  eine 
Leiter  aufstellen  und  ermöglichte  so  auch  weniger  Geübten  die 
Besteigung  dieses  in  Sy^  St.  ab  Vigo  erreichbaren  Gipfels,  der 
eine  wundervolle  Jäuudsicht  bietet 

Cor on eile  2794  m  Sp.-X.  ist  vom  Thalschluss  des  Vajolon- 
thals  über  terrassenförmig  aufigebante  Felsstufen  ohne  Schwierig- 
keit erreichbar.  Anf  dem  breiten  Gipfelplatean  befindet  sich  ,ein 
trigonometrisches  SignaL  Der  Umstand,  dass  sich  der  Gipfel  selbst 
nur  schwach  aus  dem  langgestreckten  Grat  heraushebt»  und  die 
ungünstigere  Situirung  desselben  zwischen  Rosengarten,  Tscheiner- 
spitze und  den  Mugoni  machen  die  Aussicht  zu  einer  weniger 
umfanj]freichen,  als  von  den  benachbarten  Gipfeln,  doch  ist  sie 
immerhin  bedeutend  genug,  um  die  geringe  Mühe  des  Anstiegs 
reichlichst  zu  lohnen. 

Ueber  den  Aufgang  in  das  Scalierett^Thal  vom  Fassa- 
thal,  resp.  Ton  Sojal  aas  habe  ich  das  Erwahnenswerthe  schon  im 
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topi>gr<iphisi'ht'ii  Thi'il  litTVorgehoben.  Der  Einstieg:  in  dieses  <::^ross- 
artige  Fclst'iilhal  ;nis  dem  Vaj oiett-Thal  auf  iiirincni  in  der 
Karte  murkirteu  WVu;  ist  ein  mühsamer  und  schwieriger,  weil  die 
Felsen  sich  sehr  schroff  aufbauen,  von  ganz  brüchiger  Beschaffen- 
heit sind  und  die  zu  denselben  hinanführenden  steilen  Hange  gries- 
artiges Geröll  führen,  das  dünn  auf  glatten  Felsplatten  autlit^gt. 
Der  Einstieg  erfolgt  durch  eine  Einschartang  zwischen  dem  dritten 
und  vierten  der  bedeutenderen  Felsköpfe  von  der  Dirupi-Spitze 
aus  gezählt  Ich  habe  diesen  mühsamen  Weg  auch  nur  behufs 
nuthwendiger  Beobachtungen  und  keineswegs  aus  touristischem 
Interesse  genommen,  denn  ein  ganz  be(|uemer  Einstieg  in  das  in- 
teressante Thal  kann  wie  ^Qsn^t  vom  Hinter^imd  des  Vajolett- 
Thals  ausgeführt  werden,  wo  unmittelbar  vor  dem  T^ebertritt  zum 
Anterniwja-Pa.ss  unter  der  Cima  di  Scalierctt  die  Mauern  sich  ab- 
flachen und  fast  eben  in  die  Imchstgelegeneii  Hänge  des  Thaies, 
die  zum  I/ausa- Gebirge  hinziehen,  überzutreten  gestatten:  das 
Tlidi  dacht  sich  in  raschem  Verlauf  von  einer  Höhe  von  cu.  2G(l()  m 
bis  zu  ca.  2127  m  O.-A.  am  kleinen  See  ab  und  führt  au  den  Fuss 
der  von  vielen  Einrissen  und  Schluchten  durchzogenen  südlichen 
Steilmauem,  über  welche  man  in  trepp enförmigen  Absätzen  hin* 
weg  steigt  und  so  die  höchste  Spitze  der  Dirupi  di  Larsec 
erreicht 

Mail  kann  auch  vom  Thalsciiiubb  aus  mit  Umgehung  des  SO. 
ziehenden  Felsrückens  in  das  Lausathal  hinüber  wandern  und 
an  den  Fuss  des  Lausa-Bückens  gelangen,  dessen  Ersteigung  von 
hier  aus,  nach  meinen  Beobachtungen,  keinerlei  Schwierigkeit 
haben  kuin.  Interessant  müsste  von  dort  aus  eine  Wanderung 
über  die  Ungeheuern  Felsplateaus  sein,  welche  gegen  Antermoja-^ 
und  Duronthal  vorspringen  und  in  wilden  Steilabstürzen  gegen 
den  schluchtartigen  östlichen  Ausgang  des  Antermojathals  und 
gegen  das  kleine  Udaithal  abfallen. 

Der  PasB  zwischen  Lausathal  und  Antermojathal  ist 
leicht  und  bequem  zu  überschreiten. 

Die  Cima  di  Scalierett  2867  m  An.  kann  sowohl  aus  dem 
Scalierett-Thal,  als  ans  dem  Tajolett-Thal  über  langgestreckte  Fels- 
hänge und  Schneefelder  ohne  wesentliche  3Iühe  erreicht  werden, 
in  bdläufig  SV^Si  ab  Sojalhütte.  Im  Gentrum  der  ganzen  Bosen- 
gartcn-Gruppe  gelegen,  bietet  die  Spitze  ausserordentlich  interessan- 
ten und  lehrreichen  Einblick  in  alle  Theile  derselben,  aber  auch 
die  Fernsicht  nach  allen  Seiten  hin  ist  eine  ausgezeichnete;  nur 
Rosengartenspitze  und  Kesselkogel  verdenken  Einiges.  Bei  der 
leichten  Krrei«-hl>nrkeil  des  Gipfels  sollli  n  über  den  A^ajolett- 
oder  Grasleiten-rass  liommende  die  Ersteigung  desselben  nicht 
versäumen. 
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Der  Antcrmoja-Kogol  2830 m  An.  wird,  wie  erwähnt,  vom 
Schneesattel  zwischen  Grasleiten  und  Antermoja  aus  ohne  Mähe 
in  72  St.  erreicht ;  die  Rundsicht  ist  eine  wundervolle,  von  grossem 
Interesse  namentlich  der  Blick  auf  den  wilden  Yalhonstock,  die 
ktthnen  Orasleitenspitzen,  von  denen  die  westiidiBte  die  höoliste 
sdheinti  auf  EesseUcogel  und  Holignon  oncl  auf  die  merkwoidigen 
Biateans  des  Lanea-Ghsliiiges. 

Von  dem  gleichen  Sattel  aus  ersteigt  man  in  V4  St.  steilen 
Kicttenis  d«m  Molignon,  mittlere  Spitze  27S0  m  An.  Der 
Ausblick  \mi  diesem  Gipfel  zählt  zu  den  reichsten  und  schönsten 
im  Eosengarten-Ctoliiet  und  weist  wegen  seiner  am  meisten  gegen 
den  N.-Steilabbrueh  der  Gruppe  yorgeschobenen  Lage  einen  gftni« 
lieh  yerschiedoien  Charakter  von  dem  der  andern  Qipfel  auf. 
Tschamin-,  Antermoja-,  Duron-  und  Donna-Thal,  sowie  Seisser  Alpe 
und  Sclla-.Toch  werden  vollständig  übersehen  und  bilden  nach  den 
verschiedenen  Seiten  hin  den  grünen  Vordergrund  zu  der  gross- 
artip^en  Hochgebir^swelt.  Für  den  Einblick  in  df^n  Aiifb;iii  dor  Gruppe 
ist  der  Mittelgipfel  der  günstif^ste;  besonders  grossartig  entfaltet 
sich  hier  die  unbeschreiblich  wilde  Felsscenerie  des  O.-Gipfels  mit 
meinen  aus  dem  Duronthal  in  das  Massiv  eindringenden  Schluchten. 
llervorzuhe])en  ist,  wie  schon  in  den  Mittheilungen  1884,  S.  136 
bemerkt,  das  mächtige  Durchbrechen  des  Augitporphyrs  durch 
den  Dolomit  des  Gipfelplateans,  das  fftr  die  orogenetischen  Ver- 
hältnisse der  Qmppe  von  grosser  Wichtigkeit  ist»  Ton  den  Geologen 
aher  bidier  nioht  bemerkt  wurde,  wie  ans  Mojsisovics,  Dolomit- 
lÜffe  von  Südtirol  S.  159  und  187  hervorsngehen  seheini 

Die  NW  -Spitze  des  Molignon  2720  m  Sp.-K.  ist,  wie 
berichtet,  sowohl  aus  dem  Grasleitenthal  über  den  Molignuiipass, 
wie  aus  dem  Alpenkllppenthal  und  aus  dem  Durouthal  über  die 
Alpenplatten  zu  erstehen  durdi  eine  steile  Sdmeerimie,  und  awar 
in  3  St  von  der  ICahlknechthfltte. 

Die  Ost-Spitze  des  Molignon,  die  Fallwaud,  bisher  un- 
erstiegen,  dürfte  wohl  nur  von  einer  der  von  der  Alpe  Sorricia 
im  Duronthal  in  das  Massiv  eindringenden  wilden  Klammen  zu 
besteigen  sein. 

TJf^bf^r  die  Gipfel  des  Valbonstocks  vermag  ich  nichts 
Nähens  zu  .igen,  dieselben  scheinen  noch  alle  jungfräulich  zu  j^eui; 
wenigstens  ist  mir  von  Ersteigungen  noch  nichts  bekannt  und  mir 
erlaubten  Zeit  und  Witterungsverhfiltnisse  keine  Gipfeltouren.  Die 
einzige  mir  bekannt  gewordene  Besteigung  ist  jene  der  Sattel- 
spitzen durch  Herrn  S antner,  s.  Mittheilungen  1884,  S.  174. 

Die  Tschaminspitzen  2759  und  2745  m  An.  zählen  zu 
den  markantesten  Felsgestalten  in  dem  fonuenreiehen  Bosengarten- 
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Oebiei  Ans  dem  Hauptkamm  weit  gegen  W.  Yoisprmgend»  Ton 
dem  semseenen  PnrgametBolgoch  auf  der  8.-Seite  und  dem  gipfel- 
reidieii  Yalbonstock  auf  der  N.-Seite  flankizt,  wenden  sie  ihre 
schmalen  Piofilseiten  in  Pyramidenform  Tiers  zu;  aber  aneh  gegen 
die  anderen  Thäler  hin  zeigen  die  trotzigen  Berggipfel  nur  die 
Steilheit  des  Abbruchs  ihrer  "Wände  und  einen  plastischen  Auf- 
bau von  auffälliger  Schönheit  —  Am  17.  Tuli  1882  Morgens  2  U. 
weckte  mich  ein  heftiger  Windstoss  am  Fenster  meines  Schlaf- 
zimmers in  Tiers  aus  ho£Qiungsreichen  Träumen;  hatte  mir  doch 
Giorgio  Bcrnard,  als  wir  am  Abend  bei  wolkenlosem  Himmel 
und  günstigsten  Aussichten  von  Blumau  hereingewandert  waren, 
wenigstens  14  Tage  schdnes  Wetter  garantirt  Als  ich  in  die 
sohwOIe  Naohtlaft  hinansuchante,  erbÜckte  ieh  diokes  sohwarzee 
Gewdlk  Aber  Oberbosen  b&ngen  mid  gegen  Tiere  hereinziehen. 
Das  Uees  Sofa]imme8  erwarten.  Als  es  trotzdem  nicht  znm  Reg- 
nen kam,  brachen  wir  5  ü.  30  auf  und  schlugen  den  Weg  ins 
hintere  Tierser  Thal  ein,  einen  Schafsteig  benützend,  zur  Linken 
den  Tschaminhach,  zur  Rechten  den  Angelbach  in  der  Tiefe.  Der 
bedeckte  Himmel  begünstigte  unseren  Marsch  und  schon  nach  2  St 
starken  Steigens  hatten  w  die  höchsten  Wiesen  über  der  Hannicker 
Schwaige  (c.  2100  m)  erreicht  Unserem  Standpunkt  gerade  gegen- 
über sind  die  dem  Dolomit  des  Rosengarten  unterliegenden  hori- 
zuntal  gelagerten  bunten  Werfener  und  Unteren  Muschelkalk- 
Schichten  in  instructivster  Weise  in  einer  Höhe  von  mehreren 
hundert  Fuss  entblösst  Wir  verliMseii  bd  aofbelle&dem  Wetter  den 
Schafeteig  and  erreiehten  8%  ü.  den  Fnss  der  Filsen.  Unsere 
Absieht  war,  die  höheie  O.-Spitse  zuerst  zu  erklhmnen,  und 
so  stiegen  wir  auf  dem  Scheitel  einer  Vorstufe  des  Gipfels  in  NO.- 
Biohtung  hinan,  dann  über  gnt  gangbaren  Fels  an  den  Steilwän* 
den  des  Gipfels  selbst  weiter  und  waren  nach  1  St  IG  Min.  schon 
auf  eine  Höhe  von  beihuifi^  2300  '_:4()0  m  gelangt,  als  heftiger 
Regen  losbracli  und  uns  zwang,  1  St  lang  8cliutz  untpr  fibcrhfin- 
gendem  Fels  zu  suchen.  11  U.  10  unser  Asyl  verla^äsend,  klet- 
terten wir  rasch  empor,  die  verlorene  Zeit  wieder  einzubringen,  und 
mochten  uns  kaum  mehr  als  200  m  unter  dem  Gipfel  btlmden, 
als  ein  forchtbares  Gewitter  mit  starkem  Hagel  losbrach,  so  dass 
wir  kaum  Zeit  fanden,  uns  der  gefthrliehen  Metallpiokd  zu  ent- 
ledigen und  Ton  denselben  entfernt  nottidfirftigen  Sdints  unter 
Felsen  sn  suchen«  die  uns  vor  dem  sehreoUichen  Steinfall  einiger- 
massen  bewahrten. 

IVa  St  lang  wüthete  das  Gewitter  in  entsetzlicher  Weise, 
da  pldtslieh  noeh  zwei  furchtbare  Bonneischläge,  —  im  gleichen 
Augenblick  hdrt  der  Regen  auf;  wie  durch  Zaubeigewalt  theilen 
sich  die  Nebel  rechts  und  links  auseinander,  und  lassen  uns  auf 
sonnenbeglänzte  Landschaften  hmausbÜcken,  während  dicke  Nebel- 
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ballen  in  den  Thälem  zu  unseren  Ffissen  snf-  und  abwogten.  So- 
fort machten  wir  uns  an  die  Fortsetzung  des  Weges  und  stiegen 
nun  ziemlich  gerade  empor  zur  £ammhöhe,  ein  kurzes  Stfick  ftber 
diese  hinweg  und  standen  unmittelbar  unter  dem  Gipfel,  einem 
Felskopf,  der  in  3—4  m  hohem  senkrechtem  Wändchen  auf  den 
Grat  auffällt.  Das  kleine  Hinderniss  wird  mit  Anwendung  grosser 
Vorsicht  überwunden,  und  so  um  1  V.  der  Tripfel  erreicht.  Kaum 
standen  wir  auf  demselben,  als  das  Unwetter  von  neuem  losbrach; 
im  Moment  um-^aben  uns  wieder  dichte  Nebel,  die  von  allen 
Seiten  zu  unserem  erhal)enen  Standpuniit  heraufwugten.  In  der 
Dunkelheit  wurden  wii*  von  dickem  Hagel  überschüttet,  für  den 
es  keinen  Schutz  auf  unserer  exponirten  Spitze  gab;  wenige  Mi- 
nuten genügten,  nm  die  Felsen  mit  zolldicker  Graupenlage  zu 
aberziehen.  Nach  %  St.  war  anch  diese  Wolke  ihres  nassen  In- 
halts entleert,  und  ihre  Beste  zogen  langsam  hinüber  gegen  den 
Eesselkogel,  so  dass  wir  Einblick  in  die  Configuration  des  Gebir- 
ges zu  unseren  Füssen,  in  die  wilden  Schluchten  von  Valbon  ge- 
wannen, während  durch  die  feuchte  Atmosphäre  wahrhaft  zau- 
berisch schöne  Blicke  auf  das  Hochgobircje  in  der  Ferne  und  die 
sonnenheschicnenen  Landschaften  der  Thäli-r  sich  l^itpu.  Es  war 
merkwürdiL-^  zu  vlien,  wie  gerade  über  unseren  Häuptern  ein  Kern 
dicker  schwarzer  Wolken  lagerte,  während  ringsum  blauer  Himmel 
lachte  und  nahe  und  ferne  Berggipfel  klar  dastanden;  sogar  die 
anderen  Gipfel  des  Rosengarten  waren  verschont  geblieben,  denn  ihre 
Scheitel  zeigten  nicht  den  frischen  w^sen  Schmuck  des  nnsrigen. 

1  Ü.  35  stiegen  wir  auf  den  Grat  hinab^  om  ihn  in  K.W.- 
Richtung zu  passiren.  Die  ausserordentliche  Zersplitterung  des- 
selben und  sein  scharfer  Verlauf  zwangen  uns  bald  auf  die  Seite 
gegen  Valbon  überzutreten  und  dort  mit  grosser  Vorsicht  über 
den  Abstürzen  entlang  zu  schreiten,  wobei  gelegentlich  herrliche 
Blicke  in  die  schauerliche  Tiefe  dieses  Kessels  gewonnen  wurden. 
2  II.  10  traten  wir  wieder  auf  die  Ti'»rs»T  Seite  über,  stiegen  ein 
Stück  gegen  W.  ab  und  umcri'^n^en  Mueu  gegen  S\V.  vorspringen- 
den Felskopf  auf  gut  gaiigljttreni  llorizontalband.  Etwas  mehr 
nach  NW.  zeigte  sich  ein  schluchtartiger  Einriss  in  der  Wand, 
welcher  zum  Kamm  emporfuhrt;  aber  zwischen  unserem  Stand- 
punkt  und  dem  Beginn  des  Couloirs  liegt  eine  30  m  breite  Wand, 
die  sehr  wenig  Haltpunkte  bietet  Dennoch  muss  an  derselben 
frei  traversirt  werden,  kein  leichtes  StQck  Arbeit^  das  aber  glflok- 
lich  ausgeführt  ward.  2  ü.  45  waren  wir  am  unteren  Ende  des 
Couloirs;  dieses  führt  sehr  steil  empor,  bietet  aber  genügende 
Griffe  und  ward  in  15  Min.  durchklettert.  Um  3  U.  standen  wir 
auf  dem  zum  Oipfcl  führenden  Grat,  U.  10  auf  diesem  selbst. 
So  lange  wir  zum  Uebergang  braucliten,  hatte  das  Wetter  ausge- 
halten, allein  in  dem  Augenblick  wo  wir  die  Spitze  betraten,  er- 
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hob  sich  ein  stürmischer  Südwest  und  trieb  uns  dicken  Hagel 
entgegen,  während  Blitz  auf  Blitz  hemiederfuhr  und  die  neblige 
Dunkelheit  mit  violetten  Flammen  erhellte.  20  Minuten  lang 
waren  wir  schutzlos  der  ganzen  Wucht  des  Unwetters  preisgege- 
ben, n  TJ.  30  neuer  Sonnenschein,  welcher  uns  abermals  recht 
dt^utlicli  sehen  liess,  wie  gerade  nur  über  uns  das  Oentrum  des 
Gewitters  lag,  walirend  ringsum  Alles  im  seliuiusteii  Sonnentrlanz 
prangte.  Wir  traten  sofort  den  Rückweg  an  und  zwai'  auf  di  iu- 
selben  Weg.  Neues  Losbrechen  des  Wetters  befürchteud,  das  uns 
duidi  SteinftU  in  grosse  Gefabr  bringen  konnte,  ging  es  in  fieber- 
hafter Eile  an  den  triefenden  Felsen  hinab  nnd  schon  4  TT.  45 
waren  idr  am  Fuss  der  Steilwand  angelangt,  wo  wir  nns  St 
Erholung  gönnten.  Sodann  nahmen  wir  den  Weg  über  Geröll  und 
Schneefelder  steil  empor,  zuletzt  über  ganz  feinen  Grie.s,  zum 
Vajolett-Pass,  den  \nr  6  U.  50  erreichten.  Aber  auch  beim  Eintritt 
in  fins  Vajolett-Thal  empfipnc:  uns  strömender  Regen;  Tor  dem 
Thaiausgang  stiegen  wir  links  zum  Campedie  empor  und  stolperten 
in  stürmisch-ßnsterer  Nacht  den  Karrenweg  nach  Vigo  hinunter, 
wo  wir  10  U.  ankamen. 

Ich  sehliesse  meine  Schilderungen  und  nehme  Abschied  vom 
Rosengarten -Gebiet,  jedocli  nur  vor  den  Lesern  dieser 
Blätter  und  nicht  in  Wirklichkeit,  denn,  wie  ich  trotz  ausgestandener 
Entbehrungen  und  Strapazen,  trotz  vielfacher  Unbill  der  Witterung 
die  Erinnerung  an  die  Touren  in  dieser  unbeschreiblich  gross* 
artigen  Felsenwelt  zu  den  schönsten  uuter  meinen  alpinen  Erleb- 
nissen zähle,  so  werde  ich,  ?on  ihrem  wundersamen  Zauber  ange- 
zogen, wohl  noch  oft  von  Bozen  seitw&rte  schweifen,  um  auf  ver* 
trauten  Wegen,  durch  liebliche  Landschaften  eilend,  den  hohen 
Felszinnen  einen  Besuch  zu  machen,  Erinnerungen  aufzufrischen, 
neue  Erfahrungen  zu  sammeln  und  neue  Genüsse  auf  mich 
ein  wirken  zu  lassen,  denn  unerschö])tlicb  an  Reiz  ist  diese  Perle 
Südtirols,  und  auf  Schritt  und  Tritt  entdecken  wir  neue  Herrlich- 
keiten in  König  Laurins  Zaubergarten. 

Wenn  diese  Zeilen  recht  viele  Yereinsgenossen  veranlassen, 
meinen  Spuren  zu  folgen  und  wenn  es  mir  gelang  durch  Worte 
nnd  Darstellung  denselben  die  Wege  zu  ebnen,  dann  will  ich  mich 
für  meine  Mühe  reichlich  belohnt  erachten. 
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Der  Yulean  Aconeagna  von  NNW. 

Begleitwort  zu  dein  Lichtdruck. 

Von  Dr.  Panl  Güssfeldt  in  Berlin. 

Vorbem erkling.  In  den  Jahien  188^3  machte  ichein^ 
wissenBchafUiche  ForscliangnreiBe  in  den  centralen  Chileno  -  argen- 
tinischen Andes  Südamericas  und  in  Bolivien.  Die  Höhen-  und 
DistMJZ-Angaben  der  nachstehenden  Notiz  sind  dem  Bericht  ent- 
nommen, welcher  der  Köni<TlichPreussischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften Yon  mir  übergeben  ist  Der  lu  sühreibende  Theil  der  Reise, 
also  aucli  die  Aconcagiia-E\[ie(lition.  wird  in  einer  laufenden  Reihe 
von  Autbäizt  n  in  der  Deuts  eben  iiuudschau,  vom  October  1884 
an,  erscheinen. 


Der  hier  gegebene  Lichtdruck  ist  für  die  Zeitschrift  des 
D.  u.  Ö.  A.-V.  aus  einer  Reihe  von  Kepruductiontn  ausgewählt, 
welche  Herr  J.  B.  Ohernetter  in  München  mit  ebenso  yiel  Yer* 
ständniss  wie  Qesehiek  naoh  meinen  Originalplatten  hergestellt  bat. 
AbzugUdi  —  bei  Herrn  Spencer  in  Santiago  de  Chile  sorAofc- 
gelassenen — Donbletten  habe  ich  80  Platten  andiner  Hoehgebirga- 
ansiehten  aufgenommen  nnd  unTersehrt  naoh  Europa  gebraeht; 
ihre  Veröffentlichung  wird  vorbereitet. 

Der  Liclitdniek ,  für  welchen  eine  am  26.  Februar  1883  von 
mir  exponirte  Phitte  gedient  hat,  zeigt  den  höchsten  Berg  der 
Andes,  den  6970  m  hohen  erloschenen  Vulcan  Aconcagua 
von  seiner  NNW. -Seit*,  aus  einer  Kntfemung  von  32  Kilometern. 

Es  ist  die  erste  wahrheitsgetreue  Abbildung  des  Berges.  Der 
Thalboden,  welcher  den  Vordergnmd  des  Bildes  einnimmt,  liegt 
3000  m  hoch  nnd  senkt  sieh  gegen  den  Besohaner;  die  Spitie 
des  Aconcagnafiberragt  also  das  Thal  um  nahezu  4000  m.  Von  hier  aus 
prOite  ich  den  Berg  zum  ersten  Mal  am  19.  Februar  1883  auf 
seine  Ersteigbarkeit  mit  einem  S  t  e i  n  h  e  i  1  'sehen  Femrohr  un d  mach- 
te folgende  Notiz  in  meinem  Tagebuch:  !>Der  oberen  2000  Meter 
glaube  ich  sicher  zu  sein,  aber  wie  wird  es  unt^n  werden  ?  jeden- 
falls legt  sich  eine  Felswand  zwischen  uu.s  und  den  Berg;  dahinter 
wird  wohl  ein  Scbneefeld  sein  und  daim  die  grosse  schwarze  Halde 
beginnen,  über  welche  allein  der  Weg  führU    Der  Lichtdruck 
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lässt  Ton  der  ^grossen  schwarzen  Haides  die  gegen  NW.  liegt,  aller- 
dings wenig  erkennen,  weil  während  der  sieben  Tage,  die  zwiscben 
derBecognosdnng  und  der  photographischen  Aufiialime  Terflossen, 
Sehneestfirme  eine  weisse  Decke  auf  die  im  Hochsommer  schwarze 
NW.-Fhinke  legten  (den  Beginn  der  Schneestürme  erlebte  ich  am 
21.  Februar  1  U.Mittags  In  der  Höhe  von  6410m);  aber  die  Fels^ 
kette»  welche  die  Möglichkeit  der  Ersteigung  in  Frage  stellte,  ist  zu 
erkennen:  man  sieht  auf  der  weissen  Fläche  des  Aconcajrn^i  T^ildes, 
etwa  in  halber  Höhe,  eine  Linie  sich  absetzen,  den  Kamm  eines 
unzugängilchen  Felsen-Gebirges;  dasselb*  erhebt  sich  im  Mittel  etwa 
5200  m  hoch.  Was  also  bei  flüchtig*  i  Betrachtung  als  die  Masse  eines 
und  desselben  Berges  erscheint,  10s t  sich  in  zwei  Theile  auf:  in 
die  eigentliche  Aconcagua-ryramide  uud  in  eine  Kette,  welche  der 
Basis  der  Pyramide  vorgelagert  ist  und  Ton  mir  die  Penitente- 
Eette  genannt  wird.  An  ihrem  Fuss  errichtete  ich  ein  Stand- 
bivonak,  das  in  3600  m  Höhe,  in  der  Ricfatong  des  sichtbanm 
Thalbodens  liegt;  dann  Terfolgte  ich,  nach  rechts  wendend,  die 
zerrissene  Sohle  desThalnisprungs,  im  steten  Anblick  der  Penitento- 
Kette,  welche  zur  Linken  aufragte;  wo  die  Thalsohle  das  Niveau 
von  4550  m  erreicht,  fand  ich  endlich  was  ich  suchte:  Ein  in 
das  N.-Gehänge  der  Kette  eingelassenes  zwar  steiles,  aber  doch 
ersteigbares  —  Schuttcouloir;  es  führt  in  SO-Richtung  auf  den 
Kamm,  zu  einem  Einschnitt,  den  ich  den  Portezuelo  del  Pe- 
nitente  genannt  habe,  und  welcher  4970  m  hoch  liegt-  Dieser 
Punkt  liefert  den  Schlüssel  /ah  Besteigung;  er  liegt  2000  m  tie- 
fer als  die  höchste  Spitze  des  Aconcagua  und  6000  m  in  horizon- 
taler Entfernung  von  ihr.  Die  LnfCUnie  steigt  also  18 26'  an. 
Das  vermathete  Schneefeld  fand  sich,  jedoch  in  grösseren  Di- 
mensionen als  ich  ennirtet  hatte;  denn  es  besitzt  eine  Breite 
von  etwa  3  km  nnd  ist  die  Ausfüllung  eines  anf  der  N.*Seite 
des  Aconcagua  entspringenden  Thaies.  Ich  überquerte  es  zum 
ersten  Mal  bei  Vollmond  in  den  Stunden  von  11  U.  bis  1  TT. 
Nachts;  weder  das  Betreten  noch  das  Verlassen  zwang  zum  Pas- 
siren eines  Bergschrundes:  ein  Seil  wurde  nicht  angelegt,  was 
höchst  charakteristisch  für  die  Schneeverhältnisse  ist. 

Auf  dem  Bilde  erscheint  der  Aconcagua  dachförmig;  die  Photo- 
graphie, welche  ich  am  5.  Mär?  vom  Portezuelo  del  Penitente  auf- 
nahm, Ifisst  noch  deutlicher  als  das  vorliegende  Bild  drei  ver- 
schiedene Spitzen  erkennen,  von  denen  die  mittlere  die  niedrigste 
ist,  6851  in.  Die  NO.-Spitze  (links  für  den  Beschauer  des  Bildes) 
ist  6970.  die  8\V.-Spitze  6894  m  hoch;  die  beiden  letztgenannten 
Spitzen  hüben  m  Wirklichkeit  eine  Entfernung  von  925  m,  auf 
dem  Lichtdruck  von  5  mm;  auf  dem  Tom  Portezuelo  del  Penitente 
(4970  m)  aufgenommenem  Bilde  liegen  sie  31  mm  aoaeunander. 
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Die  OoKtali  des  Aconcagua  erweckt  nicht  ohne  weit*  res  die 
Ueberzeugung,  dass  derselbe  ein  Vulcan  sei;  erst  aus  den  von 
mir  mitgebrachten  Gesteinen  bat  eine  Autorität  ersten  Ranges,  der 
Akademiker  Dr.  Justus  Roth,  die  vulcanische  Natur  des  Berges 
ausser  Zweifel  gestellt  Die  diei  sichtbaren  Spitsen  deaAooncagaa 
sind  also  wahrscheinlich  die  Zacken  eines  ^atorrandes.  Persdii- 
liofa  habe  ich  mich  nicht  von  der  Existenz  des  Kraters  flberzengen 
können,  weil  ich  trotz  zweier  Versuche  (20.  und  21.  Febr.,  4.  und 
5.  März  1883)  nur  die  Höhe  von  6410  m  erreicht  habe.  (Der 
Chimboraso  ist  63]  0  m  hoch.) 

Die  einheimischen  Leute  —  und  andere  standen  mir  nicht 
mehr  zur  Verfugung  —  sind  unentbehrlich  als  Begleitmannschaf- 
ten auf  einer  Cordilleren -Reise,  aber  sie  reichen  ni  lit  aus  für  die 
grossen  Besteigungen.  Mit  der  sinkenden  Temperatur,  der  wachsen- 
den Höhe  und  dem  gesteigerten  Winde  schwinden  ihr  Muth  und 
ihre  Kräfte.  Daher  bleibt  der  Keisende,  der  seine  wissenschaft- 
lichen Forschungen  nicht  durch  äussere  Schwierigkeiten  beschränkt 
sehen  will,  auf  die  Mitnahme  Europäischer  Alpenführer  angewiesen. 

Die  Schwierigkeit  der  Aconcagna-Besteigung  liegt,  trotz  des 
Einflusses  der  dünnen  Luft  uberhalb  6000  m,  weniger  in  di  r 
Höhe  und  Form  des  Berges,  als  in  der  Schwieripfkeit,  <lie  rethteii 
Begleiter  in  Europa  ausfindig  zu  machen.  Dürfte  man  sich  aus- 
schliesslich nach  den  Leistungen  richten,  welche  die  in  Frage 
kommenden  Führer  in  den  Europäischen  Alpen  aufzuweisen  haben, 
oder  nach  dem  Vertrauen,  welches  diese  Leute  meist  in  sehr  ge- 
schickter Weise  zu  erwecken  wissen,  so  wäre  keine  Schwierigkeit 
vorhanden.  Aber  in  der  Luft  dnes  fremden  Continettts  geht  mit 
gar  Manchem  eine  Aenderung  Tor,  und  das  durch  falsche  Benti- 
mentalitut  zu  einer  Krankheitsform  aufgetriebene  Heimweh  wild  das 
itzende  Gift,  in  dem  Manneswort  und  treues  Halten  zur  über- 
nommenen Pflicht  sich  auflösen.  Die  alte  Schweizer-Garde,  um 
die  der  Löwe  von  Luzern  trauert,  dachte  anders.  Leute  dieser 
Gesinnung  sind  es,  deren  der  Forscher  in  den  Anden  bedarf. 

Dass  sie  existiren,  haben  Herrn  Whym  per 's  Führer  aus  dem 
Val  Tournunche  in  Ecuador,  Herrn  Graham's  itihrer  aus  dem 
Bemcr  Oberland  im  Himalaya  bewiesen. 
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Yerkehrsgesehiehte  des  Irlbergs  und  seiner 

Umgebung 

bis  zum  Ausbau  der  Kunststrasse  über  denselben. 
Von  Prof.  Dr.  Uerm«  Ign.  BidermanD  in  Graz. 

Der  Arlberg  gehört,  von  den  absolut  iinwet^sanien  Gebirgen 
abcresehen,  bisher  zu  den  fn'össten  und  hartnäckigsten  Hindernissen 
liiy  V  erkehres.  Er  bheb  bis  iii  ilir  iu«\ieste  Zeit  herauf  geüueden, 
iin<:eachtet  er  von  zwei  Seiten  zuguDgiich  und  in  Mitte  eines  Ge- 
lut  t*>s  gelegen  ist»  welches  uralte  HandelMtrassen  durchschneiden. 
Gelungene  Versuche,  ihn  fahrbar  zu  machen,  haben  wenig  hieran 
geändert 

Jeder  Beisende,  welcher  von  der  Eisenbahn  Aber  diesen  Berg 
Gebranch  machen  wird  nnd  den  nicht  blosse  Gesoh&fte  dahin 
fuhren,  wird  sich  die  Frage  stellen  mflssen,  wie  das  kam  nnd 

was  etwa  in  früheren  Zeiten  geschah,  um  dem  abzuhelfen? 

Hieranf  zu  antworten,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit. 
Wenn  dabei  auch  auf  die  Entstehungsart  silterer  Strassen-Anlagen 
im  Concnrrenz- Bereich  des  Arlbergs  manches  Streiflicht  fällt,  so 
ladet  dies  zu  Vergleichen  mit  der  Gegenwart  ein,  deren  sich  kein 
Frennd  unserer  Alpen  im  Genüsse  dessen,  was  ihm  an  Communi- 
cationamitteln  dort  heutzutage  geboten  ist^  wird  entschlagen  wollen. 

Prähistorische  und  überhaupt  antiquarische  Untersuchungen 
stelle  ich  hier  nicht  an.  Sie  f5rdem  ja  in  der  Kegel  doch  nur 
Bniohstftcke  zu  Tage,  deren  Beotnng  und  Verwendung  zu  ge> 
schichtlichen  Cunitructionen  den  betrett'enden  Fachgelehrten  über- 
lassen bleiben  rauss.  Dagegen  kann  von  band  eis  geschicht- 
lichen Betrachtungen  hier  nicht  völlig  abgesehen  werden,  weil, 
sowie  es  vor  allem  den  commerciellen  Rücksichten  zu  danken 
ist»  dass  der  Arlberg  nunmehr  dem  Weltverkehr  vollends  dienst- 
bar gemacht  wurde,  so  an  froherer  Zeit  gerade  Rftcksichten  dieser 
SflitMiuin  im,  27 
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Alt  es  waren,  welche  dessen  ErsdiliessoDg  hin  aas  schoben.  Auch 
kann  der  Statistiker  sich  hei  der  Würdigung  solcher  Ereignisse 

nielit  mit  dem  begnügen,  was  die  unmittelbare  Gegenwart  an  Hoff- 
nungen oder  Befürchtun*^en  und  an  Belegen  dafür  aufweist,  son- 
dern er  lindet  den  riclitigen  ^laasstab  für  (h-ron  Ht'deutung  zu- 
verlässiger no(*h  in  den  Wechselfällen  der  V  ergangenheit,  welche 
so  gut  ein  statistisches  Gesetz  beherrscht,  als  der  zu  gewärtigende 
Erfolg  jenes  kühnen  TTnteniehmens  demselben  unterliegt.  Aber  ea 
mengten  sich  m  dessen  Walten  ehedem  freilich  der  kleinlichen  Motire  so 
viele,  dass  es  genauen  Zusehens  bedarf,  um  das  blos  Znfillige  nnd 
Nebensächliche  vom  notfawendig  Massgebenden  zn  unterscheiden. 

Dass  die  Römer  den  Arlberg  mieden,  gilt  ffir  gewiss.  Auch 
noch  viele  Jahrhunderte  über  deren  Herrschaft  hinaus  scheint 
dieser  Berg  umgangen  worden  zu  sein,  ohne  dass  die  Spalten  der 
Längenthäler,  in  deren  Hintergrund  er  sich  erhebt,  den  Verkehr, 
welcher  diese  Thäler  längst  belebte  oder  doch  berülirte,  in  sieb 
aufnahmen.  £s  ist  überhaupt  eine  Eigen thünilichkeit  unserer  Alpen, 
dass  die  Querthäler  allenthalben  frequentirter  sind  als  die 
Längen  thäler  und  die  solche  verbindenden  Bergsättoi  Der  Handels- 
zng  zumal  weicht  letzteren  nach  Thunlichkeit  aus,  dimgt  in  der  Hegel 
so  rasch  als  möglidi  aus  einem  Querthal  in  das  andere  ror.  Über- 
setzt dabei  das  dazwischen  liegende  Längenthal  nnd  bewegt  sich 
in  diesem  eben  nur  bis  zur  nächsten  Austrittspforte.  Dies  erUärt 
sich  aus  der  west- östlichen  Erdtreckung  der  meisten  Längenthäler 
unserer  Alpen  in  Verbindung  mit  der  weitaus  überwiegenden 
Personen-  und  Waaren-Bewegung  zwischen  Norden  und  iSüden. 
Selbst  das  so  bequem  gestaltete  und  gut  gelegene  Pusterthal  litt 
von  jeher  unter  dieser  Constellation.  Am  deutlichsten  aber  offen- 
bart sich  ihre  Wirkung  beim  Arlberg,  dessen  Unwegsamkeit  ur- 
sprünglich kaum  grüsser  war  als  die  des  Brenners  und  des  nord- 
aeiügen  Aufstiegs  zur  Maiser  Haide.  Und  doch  brach  sich  an 
seinem  Fusse,  zu  Landeck,  Jahrhunderte  hindurch  die  Fluth  des 
Verkehrs,  bog  dieser  daselbst  in  die  südliche  Ausästung  des  Inn- 
thals oder  schlug  er  umgekehrt  die  nördliche  Richtung  über  steile 
Gebirge  ein,  um  ins  Flussgebiet  des  Lech  oder  der  Hier  zu  ge- 
langen. 

Auch  die  nach  Vorarlberg  und  für  die  nächstangrenzenden 
Schweizer  Cantone  bestimmten  Trachten,  welche  dem  Lm  enUang 
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aaf-  oder  abwärts  sich  bewegten,  folgten  mit  geringer  Ausnahme 
ans  GrfiBd€fA  der  eommerdellen  Technik  jenem  allgemeinen  Handels- 

*  2ug  auf  seinen  weiten  Umwegen. 

Die  eine  dieser  sUrk  gegen  Norden  ausbiegenden  und  schier 
<'inen  Halbkreis  besciireibenden  Strassen  fdlirte  von  Landeclv  libor 
Imst  und  Tarrenz,  beziehungsweise  (vom  Osten  her)  vonTelfs  über 
Obermiemingen  nach  Nasserei t,  von  hier  aber  über  Lermoos, 
^ie  Ebrenberger  Klause  nach  Reutte,  wo  sie  am  linken  Lech- 
Ufw  bis  Weissenbach  anfwirts  (eigentlich  zorück)  lief  und  am 
Oacht-Pass  vorftber  ins  Tannheim  er  Thal  einbog,  um  von  hier 
4ber  Yilsrain  das  deterreiehische  Gebiet  su  verlassen.  Sie  lief 
weiterbin  Aber  Hindelang,  Sonthofen  nnd  Immenstadt  an  den 
Bodensee. 

Diese  Strasse  lenkte  zuerst  den  \  erl  t  hr  Tom  Arlberg  ab, 
besonders  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Damals  (1537 
bis  1540)  liatte  der  unternehmende  Pfle^rer  zu  Fernstein,  Jakob 
von  Thun,  den  Weg  in  der  Gach*,  d.  h.  am  Gaoht-Fass  vor- 
über mit  ansehnlichen  Kosten  hergestellt  Obschon  von  jedem 
Hanse  des  Tannheimer  Thals  eine  sechst&gige  Robot  nnentgelt- 
üoh  dazn  war  geleistet  worden,  kostete  doch  diese  Wegreparatnr 
ahm  2000  Gnlden.  Das  zn  den  Vorarbeiten  nöthige  baare  Geld 
hatte  das  landesffirstliche  Amt  zn  Biegenz  vorgeschossen,  in  der 
sicheren  Erwartung,  dass  dieser  Strassenbau  die  Einnahmen  der 
7ullstätte  »an  der  Ruggst^ig«  (in  der  Herrschaft  Bregenz  an  der 
•\  un  Immenstadt  an  den  Bodensee  führenden  Strassenstrecke)  ver- 
cieliren  \v(nie.  Das  übrige  Baukapital  lieh  Graf  Wolf  vonMont- 
fort  her,  der  sich  davon  gleichfalls  Yortheile  für  seine  in  Vorarl- 
berg gelegenen  Besitzungen  versprechen  mochte.  Es  ist  danach 
Idar,  dass  dieser  Strassenbau,  den  Meister  Kaspar  Hess  leitete, 
ilie  leichtere  Umgehnng  des  Arlbergs  bezweckte*).  Dies  erheilt 
4inch  ans  dem  Eifer,  mit  welchem  die  Stadt  Feldkirch,  als  de 
inne  wurde,  dass  die  Beesemng  des  Wegs  >in  der  Gach«  befO!r- 
«tehe,  in  den  Jahren  1536  bis  1538  die  Herstellung  einer  kür- 
zeren Verbindung  zwischen  Bludenz  sich  angelegen  sein  Hess. 
Dieselbe  legte  damals  mit  einem  Aufwand  von  10  000  fl.  die 

*)  Die  Acten  Aber  diesM  UntemeliiDea  liegen  im  s.  g.  Fert-Aiehiv,  einer 
AMheiluDf?  des  groseeo,  vom  kats.  Batb  Dr.  D.  SohSnherr  Tortnfflidi  ge-^ 
leiteten  k.  k.  Ststtbalterei-Afohife  in  Inoebraek.  <8igBstnr  Xm,  69). 
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^  Strasse  dnicli  den  b.  g.  Hiiiicli-Wald  an«  wodurch  die  DlJxfer  NUsf- 
ders,  Blndescht  Thflrhigen,  Lndeecb,  Satteins  und  Gilfia  abseita  so 

liegen  kamen,  und  erbaute  zu  diesem  Ende  auch  eine  127  Schuh 
lange,  12  Schuh  breite  Brücke  (ohne  Joch)  über  die  III.*)  So 
wurde  der  Weg  um  eine  Stunde  abgekürzt^  was  ohne  jene  gefahr- 
liche Konkurrenz  gewiss  noch  lange  nicht  geschehen  wäre.  Aber 
die  Anstrengungen,  den  Verkehr  über  den  Ariberg,  auf  welchen 
allein  es  da  abgesehen  sein  konnte,  zu  beleben  oder  mindestens- 
nngesohwieht  su  erhalten,  fimchteten  wenig.  Denn  der  vorgenannte 
Femstemer  Pfleger  hatte  die  Beparator  des  Wegs  »in  der  Gach« 
kanm  ToUendeti  als  er  schon  mit  einem  nenen  Prqjjecfc  dieser 
Art  Tor  Kaiser  Ferdinand  I  trat 

Am  2.  November  1540  erbot  er  sich  auf  Grund  seiner  Be- 
sprechungen mit  dem  genannten  Baumeister  auch  die  Strasse 
am  Fern  und  Katzberg  dergestalt  zu  vervollkommnen,  dass  auf 
diesen  beiden  Strecken  des  angeföhrten  Strassenzuges  weder  mehr 
Lawinenstürze  zu  besorgen  noch  Vorspannpferde  nöthig  wären. 
IMe  Furcht  vor  Verschöttung  durch  Lawinen  hatte  diesen  Strassen» 
zog  in  Yermf  gehracht«»  seit  1526  eine  solche  dort  9  Personen 
nnd  26  Pferde  nehst  vielen  KanfoiafinsgÜtem  begraben  hatte. 
Die  AbratschoDgen  wurden  auch  immer  arger.  Fuhrleute  und 
Sämer  wagten  es  daher  nicht  mehr,  sur  Wintersseit  in  Gesell- 
schaft die  gefahrdrohenden  Stellen  zu  passieren.  Im  Sommer  aber 
hielten  die  Vorspann  leistenden  Bauern  Erstere  oft  halbe  Tage 
lang  hin,  obschon  die  betreffende  Gebühr  per  Hess  von  Nassereit 
bis  auf  die  Höhe  des  Fern  7  kr.  und  von  Lermoos  bis  Biberwier 
5  kr.  betrug.  Ein  sechsspänniger  Frachtwagen  benöthigte  daselbst 
landauswärts  8  bis  10,  landeinwärts  2  bis  4  Vorspannpferde. 
Halfen  sich  nun  gleich  zuweilen  die  Fuhrleute  wechselseitig  mit  ihren 
Pferden  aus,  um  nicht  fremde  miethen  zu  messen,  so  verleidete 
ihnen  doch  auch  zur  Sommerszeit  das  Niedergehen  »reissender 
Steine«  und  durch  Qussbftebe  herabgeschwemmter  Erdmuhren  die 
aus  dem  Innthal  sowohl  nach  Baiem  als  durch  das  Algäu  an  den 
Bodensee  führende  Fern-Strasse.  Als  1542  über  die  Nothwendig- 

*)  Pkomemoria  Aber  di«  Arlbergstrasse  von  drca  17S0  im  k.  k.  Statt- 
haltcrei-Archiv  sa  InnBbTQck  (Abtheil.  Cameral-Cattao  Nr.  ?/M).  Vergl.  M. 
Merkle'g  Vorarlberg.  IL  Abth.  (Iimsbruck  1839)  &,  155  ff.,  wo  die  Konten 
apecificirt,  aber  offenbar  m  niedrig  aDgegeben  sind. 
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keit  einer  tbettweisen  UmlegaDg  dieser  Strasse  Erbebimgeii  ge- 
pflogen wurden»  sagten  zwd  alteriahrene  Fobrlente»  Oswald  Klein* 
banns  und  J5ig  Raminger  Ton  Bentte,  ans:  seit  jenem  grossen 
Ungläcksfali  hätten  die  Kaufleute  zu  ihr  kein  rechtes  Vertrauen 
mehr.  Statt  jedoch  die  aus  Frankreich  und  der  Schwiiz  nach 
Italien  bestimmten  Güter  über  den  Arlberg  spediren  zu  lassen, 
dessen  Schrecknisse  die  hier  geschilderten  doch  nur  um  ein  Ge- 
ringes übertreffen  konnten,  wählten  sie  laut  dieser  Zeugenschaft 
die  Strasse  über  Salzburg  und  durch  Kärnten,  weil  diese  ala 
'  die  mit  Zöllen  und  Transportspesen  minder  belastete  einigen  Ersata 
für  die  mit  dem  Umfahren  des  Arlbergs  verbundenen  Kosten  bot 
Jakob  Ton  Thun  verfolgte  unter  diesen  Umständen  einen 
«ehr  widitigen  Plan,  indem  er  die  besagten  Strassenstrecken  um- 
zubauen sich  anschickte.  Der  Bau  dauerte  von  1541  bis  1547 
und  kostete  18  7ü5  Ii.  4  J  kr.  i  '4  Vierer.  Diese  Summe  hatte  er 
zusammengeliehen.  Ein  Ritter  Hanns  Philipp  Schad  gab  dazu 
o800,  Sigmund  Mandl  5000,  Hanns  Paiimpartner  2500,  Hanns 
von  Hoheneck  2000,  Susanna  M.emingerin  und  die  Wittwe 
des  Wolfg.  Joch  1  1  00,  Anton  Fugger  und  Felix  v.  Dietrich- 
«tein  je  1000,  Nikias  Meindl  (ein  Barger  von  Ffissen)  800, 
Franziska  von  Orsana  (aus  dem  Tal  di  Sol)  600  Gulden.  — 
Jakob  von  Thun  haftete  allen  diesen  Qläubigem  persdnlich.  Zu 
«einer  Deckung  verschrieb  ihm  der  Kaiser  mit  Vertrag  vom 
6.  März  1542  die  Herrschaft  Ehrenberg,  die  er  zuvor  pfandweise 
iuneliatte;  durch  Erhöhung  des  Pfandschillings,  der  ihm  bei  deren 
Rücklösung  baar  ausbezahlt  werden  suUte,  msoweit  er  sich  nicht 
mittlerweile  durch  die  Gefälle  der  Herrschaft  einschliesslich  des 
Bezugs  des  aus  diesem  Anlass  erhöhten  Weggelds  bezahlt  ge- 
macht hätte.  Das  ausgelegte  Kapital  sollte  ihm  mit  7  Percent 
verzinst  werden.  Das  war  alao  die  damalige  Art  der  Geldbeschaf- 
fung für  ein  so  gemeinnütziges  Unternehmen,  wie  das  in  Bede 
stehende.  Der  Wegzoll  am  Fem  ertrug  bis  zum  1.  Hai  L553im 
ganzen  14330  fl.  12  lu.  2  Vier.  Gleichwohl  hatte  Jakob  von 
Thun  damals  noch  über  23  000  Gulden  zu  fordern,  weil  der  In- 
teressen-Rückstand sich  auf  19  203  ü.  20  kr.  belief.  Um  zu  sei- 
nem Gelde  oder  vielmehr  zu  dem  seiner  Gläubiger  zu  gelangen, 
auf  deren  Beschwichtigano^  er  ohne  Zweifel  jenes  Weggeld-Er- 
tiägniss  hatte  verwenden  müssen,  reiste  er  wiederholt  an  den 
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kdnigUoheD  Hof,  zuletzt  im  Februar  1551  naehWien,  wo  er,  eein» 
Bezablnng  soUidtirend,  volle  zwei  Jahre  yerweilte.*)  Mittlerweile 

-war  das  Werk  gelungen,  wie  sicli  schon  aus  der  Höhe  des  ange- 
führten Weerfjeld-Ertragiiisses  ergibt,  und  wie  auch  ein  Denkmai 
Terkündet,  dass  am  Fernstein  steht. 

Aber  der  Arlberg  war  damit  neuerdings  in  Schatten  gestellt. 
Umsonst  hatten  die  Feldkircher  das  erwähnte  schwere  Opfer  ge- 
bracht. Dasselbe  kam  (vom  Innen-Verkehr  und  von  den  ehevor 
ftber  den  Ailberg  Ziehenden  abgesehen)  höchstens  den  S&mem 
za  Gute,  welche  nnn,  hftnfiger  als  znvor,  ihie  Sanmthiere  durch 
das  Paznann-Thal  ins  Hontavoii  und  von  hier  nach  Binden^ 
trieben.  Zwar  reicht  die  Benützung  dieses  Weges  in  ferne  Zeiten 
zurück  und  als  sich  1505  herausstellte,  dass  er  »vast  zerrissen 
und  zerbrochen«»  folglich  die  Sämer  aus  dem  Prätigau  und 
»andern  Enden*  ihn  nicht  mehr  »wie  vor  Alters  mit  Sam- 
rossen  befahren  und  gebrauchen«  mochten,  verlieh  Kaiser  Max  L 
der  Gemeinde  Isobgl  im  Paznaun  das  Recht,  ein  Weggeld  einzu» 
heben,  damit  aus  dessen  Ertrag  der  Weg  »in  Würden«  erhalten 
werde.**)  Allein  st&rker  benatzt  wurde  derselbe  erst  um  die  Hitt» 
des  10.  Jahrhunderts,  so  dass  die  Innsbrucker  Kammer  sich  be- 
stimmt fand,  am  25.  Mta  1553  dort  ein  KebenzoUamt  zn  er- 
richten. Vielleicht  war  auch  eine  YervoUkommnung  des  Wegea 
vorausgegangen.  Mindestens  gt  schiebt  in  der  bezüglichen  Verlaut- 
bdiunL:  {I*'s  nruuii  liufschlags  durch  das  Thal  Paznaun  Er- 
wäh^l^l^^  Einer  alten  Ueberlieferung  zutolge  nahm  der  dortige 
Handelsverkehr  damals  einen  solchen  Aufschwung,  dass  selbst 
zweirädrige  Karren  dazu  benutzt  wurden,  was  freilich  der  Ariberg- 
Strasse  grossen  £intrag  thon  musste. 

*)  Siehe  die  bezQglichen  Originalacten  im  8.  g.  Pest-Archiv  zu  Innsbruck 
XIILeO,  97.  199,  204,  206.  Ent  1553  wurde  dmn  Jakob  von  Thun  einKobten- 
anats  im  Betitg  Toa  18765  fl.  42  kr.  EttgeepfodieD,  womit  er  neh  jednoh 
nicht  sofHedeo  gftb.  8.  dae  Bndi  der  Entbieten  imd  Bevetch,  Jahig.  1553^ 
Bl.  187  (im  Innsbrucker  Stattbalterei-ArehiY). 

*•)  Jiindschriftliche  Paznanner  Chronik  des  ehemaligen  Biohters  und  ZoU- 
flinnehmors  zu  lachgl  J.  Chr.  Zangcrl  im  tirol.  Nutional-Museum  (Ferdinandcum) 
m  Innsbruck.  V^'l.  die  auf  Grund  dieser  Chronik  rom  Sulin  ilires  Verfasser» 
(Dr.  Ji>h.  Zangerl)  7.uaammoDgesteUten  »Hi8torisch-toi»ogr.  Notizen  über  das 
Thal  Pazuuun«  im  lu.  Band  der  Neuea  Zeitschnit  des  Ferdinandcum«  (lS44)y 
und  »das  Montavon«  von  0.  v.  Pfiater  (Lindau  lsS2)  S.  43. 
•••)  Duell  der  Entbietou  und  Bcvelch  von  löbS,  BL  322, 
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Uebrigens  wäre  diese  Erscheinung  geradezu  onerki^lich,  wenn 
Dioht  gleiehzeitig  die  s.  g.  obere  Tiroler  Strasse,  d.  h.  die 
aus  dem  Yintschgaa  Aber  die  Halser  Haide  zur  EinstermüDz- 
Brfleke  und  von  hier  Qber  Fmts  nach  Landeck  fahrende  Strasse 
anssergewdhnlieh  belebt  gewesen  sein  wQrde.  Wir  haben  es  da 
mit  einem  uralten  Strassenzug  zu  thun,  welcher  geeignet  war, 
dem  Arlberg  Personen  und  Güter  Tom  Süden  her  zuzuführen,  st» 
wie  er  dazu  gedient  hätte,  die  aus  der  Scliweiz  und  von  ;ichwaben 
her  über  diesen  Berg  etwa  in  Tirol  eintretenden  Reisenden  und 
Waaren  rasch  an  die  Etsch  und  in  die  Lombardei  gelangen  zu 
lassen.  Schon  1395  glaubten  die  österreichischen  Herzoge  der 
Stadt  Innsbmck,  welche  damals  durch  eine  Feuersbronst  schwer 
war  gesch&digt  worden,  nicht  besser  anfhelfen  zn  können,  als  in- 
dem sie  ihr  am  2.  März  das  Becht  verliehen,  von  jedem  Boss- 
wagen und  von  jedem  Ochsenwagen,  welcher  »von  der  Etsch  her- 
aus durch  die  Vinstermüntz  mit  wein  oder  anderer  Hab  vnd 
Kaufmannschaft  geladen  lari  iii  daz  Intal  oder  aus  (hinaus;  gen 
Swaben  oder  gen  Pairn^,  einen  Zoll  zu  erheben,  auf  welches  Privi- 
legium Ii  in  die  Stadt  auch  sofort  zu  Pfunds  eine  Zollstütte  er- 
richtete. Wir  verdanken  der  Sorgfalt,  mit  welcher  deren  Ein- 
künfte verzeichnet  und  die  bezüglichen  Register  im  Archiv  der 
Stadt  Innsbrack  aufbewahrt  wurden,^)  die  Kenntniss  der  Anzahl 
Wagen,  welche  in  einzelnen  Jahren  an  dieser  Zollstätte  vorüber- 
fnhren.  So  passirten  dieselbe  im  Jahre  1434  vom  21.  Februar 
bis  8.  August  573,  während  des  ganzen  Rechnungsjahres  1481 
(vom  Michaelstage  1480  bis  dahin  1481)  1593,  im  Jahre  1483 
vom  12.  März  bis  l.October  227  Wägen;  im  Irühjahr  und  Herbst 
regelmässig  die  meisten.  Und  hierunter  sind  die  zahlreichen 
Weinfuhren  deutscher  ivluster,  welche  sich  der  ZollfreiheiL  erfreu- 
ten, nicht  begriüen.  Auch  sind  die  Saumthiere  da  nicht  in 
Anschlag  gebracht,  weil  eben  für  sie  die  Stadt  keine  Zollgebühr 
einfordern  durfte.  Im  16.  Jahrhundert  pflegte  dieses  Gefäll  ver- 
pachtet zu  werden.  Die  Pächter,  welche  seit  Erbauung  derfinster- 
mflnser  Klause  hier  beständig  ihren  Standort  hatten  nnd  vom 

*)  Sie  lagen  dasolbst  zur  Z.  it  wo  ich,  durch  dio  IJbcralität  des  damali- 
gen Bürgermeisters  und  jetzigen  Landeshauptmanns  Dr.  Fraiiz  Kapp  Kitter 
T.  Heidrnbur^'  bo(;uiuitigt,  aie  benutzte,  im  Fascikel  26  vom  Jahre  1500 
unter  &>tackzalil  44. 
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Bosswagen  6  kr.,  vom  Ochse&wagen  die  Hälfte  einzoheben  ange- 
lesen waren,  zahlten  per  Jalir  bald  70,  bald  65,  bald  60  Gnlden, 
nie  aber  weniger.  Dabei  hat  es  den  Anschein,  als  w&ren  bereits 
im  1 5.  Jabrbtmdert  nur  die  mit        befrachteten  W&gen  Gegen* 

stand  der  Verzüllimg  c^ewesen,  und  somit  auch  sie  allein  aufge- 
zeichnet worden.  Immerhin  erisfibt  sich  auch  in  diesem  Fall  aus 
den  Zollrechnungen,  dass  diesr  Strasse  stark  befahren  war.  Sie 
mündete  nicht  in  Bozen,  sondern  in  Neuniarkt  an  der  latsch,  wo- 
hin sie  vom  Viotschgaa  aus  über  Ueberetsch  und  Terlan  lief.  Da 
ihre  Fteqaenz  auf  der  Strecke  Fiostennüns-Landeck  kaam  geringer 
war  als  an  ihrer  Torbezeichneten  Mündung,  so  ist  es  auch  für  die 
Benrtheilang  jener  Ton  Interesse,  dass  1560,  als  es  sich  nm  SchiiT- 
barmachong  der  Etsch  zwischen  Terlan  nnd  Neomarkt  bandelte, 
der  Frachtenverkebr  zwischen  diesen  beiden  Orten  auf  12  000  bis 
20  000  Centner  im  Jahr  veranschlagt  wurde. Nicht  wenig 
mag  zur  Frequenz  dieser  Strasse  der  Zollcredit  beigetragen  haben, 
den  die  meisten  Fuhrleute  an  den  hiesigen  hmdesfürstlichen  Zoll- 
stätten genossen,  und  eine  Reihe  anderer  Begünstigungen,  weiche 
die  Begierung  ihr  zu  Theil  werden  liess,  um  namentUch  in  Kriegs- 
zeiten die  Brennerstrasse,  welche  »die  untere«  hiess,  für  Proviant» 
fuhren  und  Truppendurehzflge  frei  zu  erhalten.  Bevor  die  unter 
dem  Namen  »Kunterswegc  bekannte  Theilstrecke  letzterer  Strasse 
in  guten  Stand  gesetzt  wurde,  und  schon  gar  vor  deren  Eröffnung, 
als  nämlich  die  zwischen  Klausen  und  Bozen  Verkehrenden  noch 
die  Höhe  des  Ritten  auf-  und  abklimmen  mussten,  war  die  .^obere« 
Strasse  vollends  überfüllt.**) 

Nichtsdestoweniger  wirkte  der  Verkehr  auf  ihr  nicht  im  min- 
desten auf  die  Arlbergstrasse  belebend  ein.  Es  geschah  nicht 
selten,  dass  sie  von  Gutfertigern  (Spediteuren)  benutzt  wurde, 
welche  Schweizer  oder  Schwäbische  Prodacte  über  Lindau,  Kemp- 
ten, Füssen  und  Reutte  dahin  dirigirten.  Diese  Beute  war  eine 
sogenannte  Rott-  (oder  vielmehr  Bod)-Strasse,  d.  L  eine  mit 

*)  Bericht  des  Rittern  Simon  Botsch  «Ido.  Bozon  3.  Jimi  15G0  ia  der 
Sammlung  iilteror  Original-rrkimden  in  clor  Bibliothek  dos  Fordiniiadeams  m 
lunabfdck  (Bibl.  Tirol.)  lüuidechriften  Nr.  115ö,  Stück  III,  Bl.  169. 

**)  V<;1.  ilie  »Bemerkungen  eines  Tirolrrs  über  »Ii*'  Roisoii  einisfer  Nieder- 
länder durch  Tirol  im  15.  Jahrh.«  in  Josof  ChmeU  Oesterr,  Oeechichte* 
foxeehcr,  II.  Bd.,  2.  Heft,  NotizenbUtt  p.  LYI. 
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organisirtem  Wagen-  und  Pferdewechsel  in  Beförderungs-Stationen 
abgetheilte  Skaase,  welche  an  der  soeben  besprochenen  ihre  Fort> 
setzong  fand.  Hterans  allein  erklärt  sieh  der  im  Yerhaltniss  snr 
Eingangs  beschriebenen  Strasse  noch  weiter  ausgreifende  Umweg, 
den  besagte  Guter  znrftokznlegen  hatten,  wahrend  sie  mit  Be- 
nützung des  Arlbergs  der  geographischen  Distanz  nach  nm  5  bis 
6  Tage  früher  in  Landeck  hätten  eintreffen  kuuneii,  utid  dem  ent- 
sprechend, sowie  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  Mauth-  und 
Zollstätten,  denen  sie  sodann  ausgewichen  wären,  die  Frachtspesen 
mindestens  um  die  Hälfte  geiingei  gewesen  sein  würden. 

So  yiel  über  die  geschichtlichen  Yerkehrsrerhältnisse  im  Osten 
nnd  Norden  des  Arlbergs.  Fassen  wir  nnn  noch  die  jenseitigen 

ins  Auge,  so  nehmen  wir  eine  analoi^e  Erscheinung  wahr. 

Wie  in  Landeck  Fuhrleute  und  Reisende  oft  dergestalt  sich 
hruiftf'T],  dass  es  für  sie  an  rnterkuiitt  gebrach,  fasste  Feldkirch 
kaum  die  Unmenge  von  Waarenladungen  und  Menschen,  welche 
auf  der  von  Bregen z  durch  die  Herrschaft  Vadnz  (das  Liechten- 
steinsche  Gebiet)  nach  Char  fuhrende  Strasse  zusammenströmten. 
Aber  ohne  einen  merklichen  Theil  ihrer  Ladungen  an  den  Arlberg  ab- 
zngeben,  walzten  sich  Ton  dort  die  Frächtercaravanen  sfid-  nnd 
nordw&rts,  nnd  seltener  noch  lenkte  ein  dort  angekommener  Reiter 
sein  Pferd  in  die  durch  kostspielige  Felsensprengungen  geebnete 
Bahn,  welche  seit  1539  Bludcük:,  beziehungsweise  den  Ariberg, 
mit  Feldkirch  vtrliaiul. 

Aus  jenem  Zuischeu-  und  Transit-Handel,  zu  dessen  Gunsten 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  schon  am  12.  Juli  1400  die 
Erlaubniss,  in  Feldkirch  ein  Kaufhaus  zu  erbauen,  ertheilte*),  zog 
nicht  nur  diese  Stadt,  sondern  auch  die  landesfürstliche  Kammer 
der  »oberen«  österreichischen  Lande**)  grossen  Nutzen.  DasFeldkirch- 
ner  Zollamt  war  eines  der  einträglichsten  im  ganzen  Bereiche  dieser 
Lande.  Denn  die  Mehrzahl  der  daselbst  verzollten  Waaren  bestand 
in  Gold-  nnd  Silber-Brokaten,  in  Sammt-  nnd  Seidestoffen,  in  Ju- 
welen und  anderen  kostbann  Handiisgütern.  Die  österreichische 
Eegierung  wendete  daher  ihr  Hauptaugenmerk  dieser  Strasse  zu 

*)  M.  Heikle  s  Yonrlbttg  IL  155. 

•*)  Mit  dieser  Collectiv-Bezeichnung  wurden  damals  Tirol.  Yorarlberg 
und  die  übrigen  Vorlande  im  Gegensatz  zu  den  östlich  datroa  gekgenen 
altöstermohiecfaen  ErbUnden  gusammeogefaest. 
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und  li«68  eher  den  Schmuggel,  der  auf  ihr  getrieben  ward,  mit- 

nnter  unbestraft,  als  dass  sie  riskirt  hätte,  durch  zu  grosse,  in 
dieser  Beziehung  geübte  Strenge  die  Kaufleute  von  derselben  zu 
verscheuchen.  So  wurden  1605  dem  zuPiacenza  etablirteo  Haudels- 
hause  Crololanza,  das  freilich  zu  den  angesehensten  Italiens  ge- 
hörte und  directe  Beziehungen  mit  London,  wo  Joh.  Franz  Crolo- 
lanza seit  1603  weilte,  onterhielti  ÖO  Pfund  gesponnenen  Goldes 
und  eine  gleiohe  f^aantität  gesponnenen  Silbers  im  Werth  ron 
1320  Gnlden,  bei  deren  IhirohsohwSiznng  in  Feldldreh  ein  Fahr* 
mann  war  ertappt  worden»  ohne  Strafgeld-Behebnng  wieder  aus- 
gefolgt, weil  die  Finanzverwaltung  die  Frequenz  dieser  Strasse  ge- 
fährdet glaubte,  wenn  sie  es  mit  solchen  Firmen  verdarb*).  Und 
noch  im  Jahre  1780,  als  die  Rottfuhren  sonst  allenthalben  bereits 
abgestellt  waren,  wurden  sie  auf  dieser  Strasse  im  Gang  erhalten, 
weil  dieselbe  eine  der  rentabelsten  war  und  von  der  Beibehal- 
tung dieser  Einrichtung  die  Fortdauer  des  Handelsznges  abznhän* 
gen  schien'"*). 

Fast  alle  hier  gegen  Korden  durchpassirenden  Waaren  strebten 
der  Donan  zn,  welche  bis  ins  19.  Jahrhundert  herauf  anch  den 
Oäteraustansch  zwischen  West-  nnd  Ostenropa  Tomehmlidi 
▼ermittelte  nnd  vermdge  dieser  inohtigen  commereiellen  Rolle 

gleichfalls  ein  wesentliches  Hemmniss  für  die  iiü Haltung  eines 
stärkeren  Verkehrs  über  den  Arlberg  war.  Andererseits 
war  Oesterreich  auch  mit  mehreren  andertTi  Zollstätt<.^n,  weh  lu/ 
an  den  Verzweigungen  dieser  Strasse  in  den  s.  g.  vorder  österreichi- 
schen Gebieten  lageui  und  mit  dem  Bezug  vieler  Artikel,  die  aus 
Genua,  Savoyen  oder  Südfrankreich  kamen,  an  deren  Frequenz 
betheiligt,  hatte  demzufolge  auch,  so  lange  letzterer  keine  Abnahme 
drohte,  wenig  Ursache,  die  directe  Verbindung  Feldkirehs  mit  Tirols 
deren  Begünstigung  nur  alleilei  Eifersüchteleien  erzeugt  und  einem 
Theile  der  Gutfertiger  im  Deutschen  Reiche  zum  Anstoss  gereicht 
haben  würde,  in  besseren  Stand  zu  setzen.  Namentlich  verdiente 
die  in  dieser  Beziehung   mächtige  Kaulmaunschaft  der  Stadt 

*)  WenigstODB  rieth  die  o.-ö.  Kammer,  welcher  diosfalU  das  Propositions- 
xecbt  zofttand,  unter  dem  30.  Juli  1606  die  Fnigebmig  in.  S.  Mitaiv  von 
Hof  Jtthig.  1605  im  k.  L  Stattbalteni-Azchiv  su  Innibruck. 

**)  Akt  der  IHUinu-Sstor.  Hofkanzlei  vom  10.  Apol  1780  im  Arehiv  dos 
IGniBterium  des  Inneni  in  Wien  (V.  6.  8). 
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Kempten,  welche  es  aueh  nicht  an  EinschüchteraDga-Versiichen 
fehlen  liess,  die  weitestgehende  Schonang. 

Erst  mit  dem  Wachsen  der  Gefahr,  dass  die  Schweiz  den 
Verkehr  von  der  Aber  Feldhirch  fahrenden  Strasse  ablenken, 

und  ihren  gegen  den  Boden see  zu  gelegenen  Kantonen  zuwenden 
wurde,  gewann  dieArlbergstrasse  in  den  Augen  der  österreichi- 
schen Regierung  an  Wichtigkeit,  besonders  als  sich  hiezu  die  Be- 
sorgniss  gesellte,  dass  die  zu  diesem  Ende  auf  verschiedenen  Alpen- 
pässen untemommeuen  Strassenbauten  ganz  Tirol  und  Kärnten 
um  die  Vortheiie  des  Durchfuhrhandpls  vom  Meere  her  nnd  zur 
KCtote  hin  bringen,  die  Hafenpl&tze  Triest  und  Eiome,  deren  Empor- 
hringnng  die  Österreichiflche  Eegiernng  damals  eben  beabsichtigte, 
verdden  machen  wQrden,  nnd  dass  somit  keine  Zeit  za  yerlieren 
sei,  dem  vorzubeugen. 

Dieser  Wendung  gemäss  zerflllt  die  bisherige  Geschichte  der 
Strasse  über  den  Arlberg  in  zwei  Abschnitte. 

Der  erste  Abschnitt  reicht  von  der  »Oeffnung  des  Berges«, 
wie  man  damals  den  Strassenbau  über  ein  bis  dahin  dem  Verkehr 
nicht  erschlossenes  Gebirge  nannte,  bis  zum  Beginn  seiner  vor*  - 
erwähnten  Würdigung. 

Der  zweite  Abschnitt  umfasst  die  Zeit  von  den  aus  jenen 
BefCbrehtungen  entsprungenen  Vorkehrungen  an  bis  zur  Vollendung 
der  Strasse,  welche  nunmehr  durch  die  Eisenbahn  zwischen  Landeck 
und  Bludenz  ersetzt  ist 

Erate  Periode  (1309—1730).  Der  Gewährsmann,  auf  den  ich 
mich  berufen  muss,  um  die  yorstehende  Zeitangabe  Aber  den  Beginn 
der  Arlbergstrasse  zu  begründen,  ist  der  Freiherr  t.  Hormayr, 
ein  sonst  übel  beleumundeter  Historiker,  der  jedoch  bei  dieser  An- 
gabe ausnahmsweise  Glauben  verdient.  Der  Aufsatz,  dem  sie  ent- 
nommen ist*),  beruht,  wie  ich  vielfältig  zu  erproben  (jelegenheit 
hatte,  auf  archivalischen  Studien,  welche  Hormayr  im  Archiv 
des  Tiroler  Landesgubemiums  (das  jetzt  unter  der  Verwaltung  der 
dortigen  Statthalterei  steht)  gemacht  hat,  und  trifft  offenbar  das 
Richtige,  indem  er  den  Anfang  der  Arlbergstrasse  auf  das  Jahr  130^ 
zurückführt. 

Historische  Bruchstucke  über  das  T^toL  StrasMOiweeeii;  im  HiBt-BtatiBt. 
AjTchir  für  Süddeutscblaad  Bd.  1.  8.  225  ff. 
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Es  galt  damals,  dem  za  Hall  im  Innthal  seit  knnem  erst 
massenhaft  gewonnenen  Salz  Absatz  za  TerachaffiBn.  Denn  33  Jabie 
frflber  hatte  Nikolaus  t.  Rohrbaeh  im  Gebirge  hinter  der  hea- 
tigen  Stadt  HaU  das  ausgedehnte  Salzlager  entdeckt,  dessen  Existenz 
zwar  die  schon  smt  Jahrhnnderten  benutze  Sole,  welche  am  Fasse 
jenes  Gebirges  an  mehreren  Stellen  hervorquoll,  dt ut lieh  venieth, 
das  selbst  jedoch  bis  dahin  ein  verborgener  Schatz  wnr").  Nun 
trat  an  die  Stelle  der  Salzerzeugung  im  Kleinen,  wozu  eine  Anzahl 
zerstreuter  Pfannen  verwendet  worden  war,  ein  Sudhaus,  dessen 
zuerst  im  Jahre  1280  Erwähnung  geschieht.  Bald  erwies  sich 
ancb  dieses  der  Menge  des  vom  Berge  zugeleiteten  Salzwassers 
gegenüber  als  ungenQgend,  und  es  wnrde  daher,  sowie  des  Holzmangels 
wegen,  welcher  in  dessen  ümgebwig  immer  fühlbarer  warde,  nm 
1300  in  der  Nähe  des  Inn,  welcher  die  Holzznfnhr  erleichterte^ 
eme  neae  Saline  angelegt,  die  der  Ortschaft  Hall  zu  solchem  Vor- 
schuh  gereichte,  dass  schon  am  3.  Juli  1303  Herzog  Otto  von 
Kärnten,  Graf  zu  Tirol,  dieselbe  znr  Stadt  erhob.  Der  1312  er- 
folgte Aufschluss  des  s.  g.  Mutterbergs  erweiterte  die  Basis  der 
Salzerzeugung  über  alle  Erwartuog.  Aber  vorher  schon  mussten 
neue  Abnehmer  angelockt  und  die  Communications-Bedürfnisse  der 
in  Hall  sich  Einfindenden  berücksichtiget  werden.  Die  »Oeffnnng« 
des  Arlbergs  hiemit  in  Zosammenhang  zu  bringen,  ist  demnach 
wohl  gerechtfertigt  nnd  obige  Angabe  daher  nicht  zn  yerwerfen. 

Bewahrte  ja  doch  diese  Strasse  bis  in  die  neuere  Zeit  heranf 

vorzugsweise  den  Charakter  einer  sogeuaanten  Salzstrasse,  so 
dass  z.  B  Sf»bast  Münster  in  seiner  'Cosmograph<'i<<  (Basel,  1561) 
S.  771  bemerkt:  »Für  Bludentz  hin  a uff  (-wärts)  durch  dasCloster- 
thal  geht  die  strass  über  den  Arlberg  in  das  Innthal  gen  HaU, 
80  die  Salzsdmer  gemeinlich  brauchend.« 

Dieser  ursprüngliche  Weg  sti^  gleich  ausserhalb  Landeck 
zum  Dorf  Grins  empor,  entsprach  aber  den  Terkehrsinteressen 

*)  Ich  folge  hier  den  mit  groeeer  ümsicht  und  Gewkmbaftigkeit  xn- 
eammengestellten  Nachrichten  meinee  1875  veratorbenea  Fk^eundes  Sebastian 

Ruf.  welohe  derselbe  unter  dem  Titel  »der  Salzberg  bei  Hall   im  Bothen  für 
Tirol  ttod  VorarllM  rir  1859.  Nr.  15  ff.  veröffentlicht  hat.  Urkundlich  bej?laubigt 
werden  viele  durcli  die  vDnJo?..  Climel  in  seinem  0'^stt•r^t'il•h^^chea  Geschieh 
forscher  (Bd.  TT.  Heft  1.,  S.  133  tf.)  initirftheilt^^n  Atnt.src<  Imungoii  über  die 
füntlichea  Gefälle  in  der  Grafscbalt  Tirol  von  UU3  bis  13UU. 
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so  wenig,  dass  Graf  Heinricli  von  Tirol,  der  bömische  Krön« 
prätendentp  ihn  in  die  Tiefe  dee  Stanzerthais  zu  verlegen  und 
zwar  durch  den  Burgfrieden  des  Schlosses  Wiesberg  zu  führen 
vorhatte.  Darob  .beschwerte  sich  die  Gemeinde  Grins,  wesshalb 
der  Landesfttrst  mitteis  einer  am  28.  Jnni  1330  ausgestellten 
Handveste  (Versicherungrs  -  Urkunde)  ihr  Tersprach,  es  beim 
alten  Strassenzuge  beuemien  zu  lassen*).  Dass  diesem  damal» 
schon  eine  sfe wisse  politische  Bedeutung  eigen  war,  erhellt, 
aus  einem  Uebereink  unmen .  welches  am  2.  Mai  1335  Kaiser 
Ludwig  der  Bayer  mit  den  östeiieichischen  Herzogen  Otto  und 
Albrecht  dahin  schloss,  dass  ihnen  »die  Strass  ab  der  Vinster- 
mflnz  über  den  Arln  offen  solle  sein  gen  Schwaben  und  herwidert 
gegen  Oesterreicht**). 

Gestelgert  wurde  diese  Bedeutung  durch  die  Anwartschaft 
auf  die  Grafschafk  Tirol,  welche  das  Testament  der  Gräfin 
Margaretha  Maultasch  vom  26.  Januar  1863  den  österreichi- 
schen Herzogen  einräumte,  und  durch  die  kaum  ztlin  WocIhmi  iiacli 
Aufzeichnung  dieses  Vermächtnisses  (das  erst  Ende  September  1.563 
zum  Vollzug  geiaiigte)  von  Letzteren  bewerkstelligte  Erwerbung 
der  Veste  Neuburg  oberhalb  Götzis  in  Vorarlberg.  Mit  Recht 
nennt  Bergmann*"^  ^)  diesen  Besitz  der  Habshurger  »die  Brücke  zu 
ihren  Stamm-  und  Vorlanden«,  deren  sich  dieselben  von  Tirol  aus 
auch  zur  EiweiteruDg  ihrer  Besitzungen  jenseits  des  Arlbergs  zu 
bedienen  entschlossen  waren.  Nachdem  Herzog  Leopold  m.  wirk- 
lich die  Grafschaft  FeldUrcht  wozu  damals  der  Innere  Bregrenzer* 
wald,  Bornbim  und  Fussach  gehörten,  im  Mai  1375  angekauft 
hatte,  bedingten  die  Regierungsgeschäfte  eine  desto  stärkere  Be- 
nutzung der  Arlbergstrahjse,  welche  damals  zwar  begangen  und  zu 
Pferde  zurückgelegt  werden  konnte,  jedoch  noch  nicht  fahr- 
bar war. 

*)  lüese  Urkando  bestätigte  Herzog  Leopold  toh  Oesterreich  am 
14  Sep4br,  1372.  S.  Staffier.  Tirol  Bd.  I,  &  238.  Das  «faemsUge  FHUhaiis 
(Frachten-Magasin)  za  Giins  (jetst  Hans  Nr.  35)  tiigt  eilte  in  Steiii  geineimilte 
Ibschrilt)  welefae,  nach  der  Gestalt  der  Buchstaben  tu  urtheilen,  ans  dem  An- 
lluig  des  14.  Jahrhunderts  stemmt.  Leider  war  es  mir  bei  Beeicbtigang  der- 
selben nicht  vergönnt,  eine  genaue  Abaclirift  «lavon  zu  nehmen. 

**)  »Tiroler  T.;inil('>rreihciten<  in  der  Bibl.  Tirol,  des  Ferdinaadeums  in 
Innsbrack,  (  llandschriftcii«)  Bd.  Nr.  161  (alte  Signatur). 
***)  Landeskunde  von  Vonurlbeig,  Innsbruck  1868,  S.  115. 
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Wenigstens  gedenkt  der  letzteren  Benutzangsart  die  Urkunde 
Tom  27.  December  1386  (1385),  womit  Herzog  Leopold  die  £r- 
ianbnlBS  zum  Bau  eines  Hospitals  anf  demArlberg  (»an  welcher 
«tat  bey  dem  weg  es  am  pesten  steen  mag«)  und  eine  Empfeh- 
lung behufs  der  hiefür  einzuleitenden  Sammlungen  ertheilte,  mit 
keinem  Wort,  wiihrend  er  doch  damit  Alle,  die  über  den  Berg 
reiten  oder  gehen,  auffordert,  zar  Hospitalstiftung  Etwas  bei- 
«utragen.  Mit  dieser  vielbesprochenen  8tittang  hat  es  aberfolgende 
Bewandtniss^) :  Ein  verwaister  Knabe,  welcher  sich  selbst  Heinrich 
das  Findelkind  nennt  und  der  im  Dienste  des  Wirtbes  aaf  der 
Höhe  des  Arlbergs,  Jäoklein  Ueberiain  stand,  fasste  den  Ent« 
«ohlass,  ein  Capital  aufzubringen,  mittels  welchem  daselbst  fAr 
die  Rettung  gefährdeter  Beisender  und  für  deren  gute  Beherber- 
gung gesorgt  werden  sollte.  Zehn  Jahre  lang  sparte  er  sich  sei- 
nen Hirtenlohn  auf,  um  zu  einer  diesem  Zweck  geltenden  Stiftung 
den  Grund  zu  legen.  Dann  erbat  er  sich  vom  Herzog  Leopold 
-den  vorerwähnten  Scbutzbrief,  mit  welchem  verseben  er  einen 
■grossen  The il  von  Europa,  Gaben  sammelnd,  durchwanderte.  Herzog 
Leopold  IV.  von  Oesterreich  scheint  die  Keihe  der  Spender 
•eröffnet  zu  haben.  Aber  die  Bruderschaft,  deren  Mitglied  Jeder 
wurde,  welcher  einen  Beitrag  fAr  jenen  Zweck  leistete,  muss  schon 

*)  Di«  bMte  Aaskanft  darttber  gibt  das  Broderichaftsbiich,  wdches  gegon- 
irirtig  im  CI«h«i]D«ii6taat8-AicliiT  sa  Wiaa  aufbewahrt  wird,  und  deaaen  Sehlde- 
«de  waehselvoU  geweien  sein  mfisaen.  Urqprfin^iidi  dasa  baatimmt»  die  Namen 
und  Wapgm  Aller,  weldie  sa  jener  Stiftimg  milde  Beitrlga  leiatetaB,  «innitr^ 

.gon  und  80  behufs  wniten^r  Widmungen  für  diesen  Zweck  zu  wirken,  iat 
dasselbe  späterhin  als  ein  heraldisches  Qucllenwork  von  hoher  Bedeutung 
zu  Anfang  des  17.  Jalirhunderts  bereite  im  Innsbnickor  IIoflcaramcT-ATflnv 
^ep^Tl.  wo  fl«r  bekannte  tiroüsehp  Geschiclitschreibor  und  IIof-Vice-Kauzler 
Matli.  Ihirgleohner  dasselbe  tuih  un<l  l)oinitzte.  Tra  das  Jahr  17(>4  kam  es 
ins  Geheime  Staats-Arohiv  nach  Wien,  wo  Hofrath  Jos.  l-'rhr.  v.  Sjjorgos  das- 
selbe besichtigte,  später  aber  wieder  zurück  nach  Innsbruck,  vun  wo  erst  der 
•Staats- Archivar  Joa.  Frhr.  ?.  Hormayr  daaaelbe  definitir  an  aeinen  jetzigen 
Aufbewahrungsort  flbertragen  xa  haben  behauptet.  8.  deaaen  Aofiatz  im»Anshir 
f.  Geogr^  Hislor.  etc.«  Jahfg.  1821,  Nr.  103  und  104.  Doch  hat  schon  dar 
innahrackar  Begiatvatar-IMnetair  Gaaaler  in  seinaii  >8ehflderaogen  aua  üi«* 
Schriften  unserer  Voreltern«  (Innsbruck  1789)  8.  142  flf.  Einiges  daraus  mitge- 
theilt,  Neuostens  hat  dessen  Werth  Itlr  die  H<  rnldik  Ed.  Gaston  Frhr.  r.  Pot- 
»tenf'jrg  in  der  Heraldisi li-f^onoalogischen  Zeitsclirift  des  Verein-?  A  1!«'r  (Wien) 
P>würdigt  und  ^'^i  die>ser  Gelegenheit  auch  verschiedene  £iatnigangea  der 
Oeffentlichkeit  ubergeben. 
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1380  bestanden  haben,  weil  Wolf  Ton  Zillenhart,  der  1375 
Oomthar  der  Deat8chordens»Balley  an  der  Etsch  wurde  und  1380 
starbt  in  der  Eigenscbaft  eines  einfachen  Ordennitters  beitrat 

Die  Aufzeichnungen  über  solche  Beitrittserklärungen  reichen  von 
1386  bis  1414  und  wurden  iuk  ii  länprerer  Unterbrechung  im  17. 
Jahrhundert  fortgesetzt.  IJrsprünglK  h  waren  es  lose  Pergament- 
blätter, auf  welche  entweder  die  Beitretenden  selbst  ihren  Namen 
setzten  oder  dieser  samuit  ihrem  Wappen  von  fremder  Hand  ein- 
getragen ward,  was  jedoch  in  vielen  Fällen  erst  nacliträglich  und 
zwar  nach  langer  Zeit  geschah.  Leere  Baume  worden  durch  £in- 
Zeichnungen  ausgeffillt,  welche  sogar  noch  dem  18.  Jahrhundert 
angehören.  Freilich  handelte  es  sich  dabei  nicht  mehr  nm  Geld- 
spenden, sondern  nur  um  die  Yerewigung  gewisser  geistlicher 
Würdenträger,  die  zur  Bruderschaft  in  specieller  Beziehung  standen. 
Die  jüngste  Emtraguüg  datirt  aus  dem  Jahre  1745.  Sie  gilt  dem 
Licentiaten  der  Theologie  und  Curaten  zu  St  Jacob  im  Stanzer 
Thal,  Jacob  Jos.  Schönherr,  welcher  da  als  »Assistent  der 
Bruderschaft«  erscheint  Erst  Kaiser  Josef  IL  hat  dieselbe  aufge- 
hoben. Ihr  Sitz  war  nie  auf  der  Höbe  des  Arlbeigs,  wo  auch 
nur  sehr  selten  eine  BeitrittaerkUmng  dflifle  abgegeben  worden 
sein,  sondern  in  der  Regel  su  Zams  nnweit  Landeck.  Die  dortigen 
Doxfyhnet  fnngirten  regelmässig  als  deren  Vorsteher.  Einer  der- 
selben, Jacob  Feurstain,  wird  als  ihrWiedererwecker  angesehen. 
Andere  erblicken  diesen  in  dem  Innsbrucker  Hofkaplan  und  Almosenier 
des  Erzherzogs  Ferdinand  Ivarl,  Christoph  Reitter.  Jeden- 
falls re^rte  sich  der  Eifer  für  sie  erst  wieder  1647  nach  der 
Schwedengefahr,  welche  Vorarlberg  damals  bedroht  und  ohne  Zwei- 
fel viele  Bewohner  dieses  Landes  bewogen  hatte,  sich  auf  den 
Arlberg  oder  über  denselben  nach  Tirol  zu  flöchten.  Die  Blüthe- 
zeit  der  Bruderschaft  fiillti  wie  gesagt,  ins  letzte  Jahrzehnt  des 
14  und  in  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts,  wo  Hunderte  Ton 
Angehörigen  vornehmer  Adelsgeschlechter  und  selbst  viele  Personen 
fürstlichen  Banges,  deren  Aufzfthlung  hier  su  weit  fahren  wflrde, 
dem  Unternehmen  des  »Findelkhidesc  sich  anschlössen,  17  Bischöfe 
demselben  Ablässe  zuwendeten,  das  Lüttich  er  Domcapitel  dem 
Sammler  ein  Creditiv,  ein  österreichischer  Landvogt  (1.S96)  ihm 
einen  Empfehluntrsbrief,  Herzog  Leopold  IV.  (1399)  zu  Gunsten 
eines  solchen  t£otcn<  einen  Zeugoissbiief  ausstellte,  und  die  Burger 
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vieler  Städte  in  der  Theilnahme  an  diesem  L'ritemehmen  wett- 
eiferten.   Wenn  das  betreflfende  lilatt  richtig  eingereiht  und  nicht 
der  Inhalt  irgendwie  unterschoben  ist,  so  war  nächst  dem  Herzos^ 
Leopold  IV.  Walter  von  Gils,  ein  Krämer  aus  Brabant,  der 
erste,  welcher  mit  seiner  Mutter  und  im  Namen  seiner  Geschwister 
sich  »zu  Sant  Ghnstoffel  uf  dem  Arleberg  biüderte«.  Er  verspraoh, 
jährlich  3  Denare  tmd  nach  seinem  Tode  5  Denare  beiaiiatenem. 
Fast  ist  man  veraacht»  nnter  diesem  ErSmer  einen  Passanten  sich 
TorzQstellen,  der  während  seiner  Bast  auf  dem  Arlberg,  vielleicht 
nnter  dem  Eindruck  der  Mübsalf  mit  weleher  der  Reisende  da- 
selbbl  zu  kämpfen  hatte,  dieses  Gelöbniss  leistete.  Allem  derselbe 
kann  auch  nur  dem  Gabensammler  zufällig  auf  dem  Wep^e,  den 
er  oinM  hiug,  irgendwo  aufgestossen  sein,  liegen  die  Aiinahnit'.  dass 
sämmtliche  Bruderschafts-Mitglieder  oder  auch  nur  die  Mehrzahl 
derselben  den  Arlberg  passirten,  spiicht  schon  die  Warnehmung, 
dass  im  Braderschaftsbuche  die  Bürger  einzeüier  St&dte  und  der 
landsäBsige  Adel  gewisser  Oegenden  gmppenwdse  eingetragen  smdt 
wie  sie  doch  als  Beisegeifthrten  sich  kaum  anf  dem  Arlherg  aa- 
sammengefonden  haben  durften.  Dann  weisen  die  Beglanbigungs- 
ÜTkunden«  welche  m  Gnnsten  der  Gabensammler  aasgestellt  wnr- 
den,  di  utlich  auf  Kelsen  hin,  welche  von  denselben  unternommen 
wurden.  Endlich  spricht  für  die  Anwerbung  der  Theilnehmer  durch 
Boten,  welche  der  Stifter  des  ganzen  Unternehmens  ausschickt«, 
ein  Codex  der  gräflich  Nostiz  sehen  Majorats-Bibliothek  in  Trag, 
TOn  welchem  im  18.  Jahrhundert  eine  den  Smittmer^schen  Colleo- 
taneen  einverleibte  Abschrift  genommen  wurde,  die  jetzt  mit  diesen 
im  Geheimen  Staats-Archir  zu  Wien  aufbewahrt  wird.  Dieser 
Codex  ist  gewissermassen  em  Duplicat  des  eigentlichen  Bruder- 
schaftsbuchs,  aber  minder  umfangreich,  und  die  darin  enthaltenen 
Einzeichnungen  endigen  damit,  dass  unter  der  Uebersehriffc  >Der 
Stat  Wappen  ze  Prag«  (welches  Wappen  aber  nicht  beigesetzt-  ist), 
einige  Prager  Bürger  sammt  ihren  Frauen  eingetragen  sind.  In 
Prag  ist  dem  Sammler  sein  Buch  ulienbar  abhanden  gekommen» 
woraus  es  sich  auch  erklärt,  dass  gerade  eine  Prager  Bibliothek 
in  dessen  Besitz  ^^elangte.   Der  Sammler  hatte  Deutschland  in 
Tersdiiedenen  Eichtungen  durohzogent  zuletzt  aber  in  Baiem  sich 
aufgehalten,  und  hier  zu  Begensburg,  Sulzbach,  Straubug,  Cham 
u.  s.  w.  Werbungen  Tollzogen.  Allerdings  wechseln  auch  da  die 
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Eintragungen  aus  verschiedenen  Jahren.  Es  hat  allen  Anschein, 
dass  der  Sammler,  um  die  zugesicherten  Beträge  einzuheben, 
jahilich  eine  Kundreise  machte  und  bei  dieser  Gelegenheit 
neue  Mitglieder  gewann.  Sei  dem,  wie  immer:  jene  Vormerke 
geben  jedenfalls  von  einem  weit  verbreiteten  Interesse  für  den 
Arlberg  und  die  Wanderer  im  Bereich  desselben  Zeugniss.  Sie 
Terbürgen  hbs  die  Tbatsache,  dass  um  dasJabr  1400  aUenthaiben 
in  Deiitsobland  die  Rettnngs  an  stalten  willkommen  geheissen 
wurden,  welche  Heinricli  Findelkind  dort  ins  Leben  zu  rufen 
Torbatte.*)  Diese  aber  bestanden  in  Folgendem:  es  sollte  tot 
allem  auf  der  Höbe  des  Arlbergs  ein  geräumiges  Unterkunftshaus 
erbaut  und  dem  Bedarf  gemäss  eingerichtet  werden;  dann  sollte 
jeder  Durchreisende  daselbst  verpflegt  werden,  und  zwar  d^r mittel- 
lose umsonst,  der  bemittelte  gegen  Kostenersatz;  ferner  hatten 
der  Bestandwirlh  und  dessen  Knechte  täglich  zweimal  nach  allen- 
falls yernnglückten  Reisenden  Umsobau  zu  halten  und  mit  heller 
Stimme  den  Ruf  erschallen  zu  lassen:  ob  Jemand  der  Hilfe  be- 
dürftig. Meldete  sich  darauf  bin  ein  Beisender  oder  fanden  sie 
einen  solchen,  der  den  Weg  zur  Herberge  zurfickzulegen  unfUiig 
war,  so  hatten  sie  ihn  in  dieselbe  zu  übertragen  und  zu  erquicken. 

Sicher  hob  sich  in  Folge  dieser  Veranstaltungen  und  der 
weithin  verbreiteten  Kunde  davon  die  Frequenz  des  Arlbergs. 
Dies  verhalf  ihm  auch  zu  einer  Fahrbahn,  deren  zuerst  ijei 
einem  ominösen  Anlass  Erwähnung  gesehieht.  Job.  Stumpft 
meldet  nämlich  in  seiner  »Bescbreybung  des  grossen  gemeinen 
Oonciliamszu  Costenz«  Bl.  IX.  vom  Gegenpapste  Johann  XXIIL: 
derselbe  sei  im  October  1414  »auff  den  Arliberg«  gekommen,  da 
em  neuer  schnee  gefallen  was  ynd  bej  dem  Elösterlin  (d.  h.  bei 
Eldsterle  am  Westabhang  des  Passeft)  warf  der  fuhrmann  den 
Wagen  vmb  vnd  fiehl  der  hellig  vatter  in  den  schnee.«  Das 
Gerücht  von  diesem  Unfall  wirkte  gewiss  auf  viele  Reisende  ab- 
schreckend. Ein  Churer  Bischof,  den  der  Graf  von  Zollern  von 
des  Reichs  wegen  zu  einem  iiechtstag  beschieden  hätte,  musste 

*)  AuffiUlfger  W«iM  aehnibt  Sebast  Mftnster  in  tetiwr  OMmograpbei 
(Basel  1561,  8.  775)  die  Eiriehtuig  der  ersten  Herberge  «of  dem  Arlbeig 
und  die  Grfindnng  der  St.  ChiistophoBradnacheft  dem  Ulrich  von  Mobs  eck 
ni,  weldien  Banog  Leopold  im  J.  1396  dam  ennftebtigt  habe.  Sollte 
Heinrich  Findelkind  etwa  gar  nur  tm  Agent  dieaee  Bitters  gewesen  sein? 

Zeitacbiift  18M.  28 


Digitized  by  Google 


424 


Dr.  Herrn.  Ign.  Bidonnaon. 


ausdrücklieb  angewiesen  werden,  diesen  Weg  einzosohlagen,  der 
für  ihn  doch  der  nftchste  war*). 

Lebhafter  warde  es  aaf  diesem  Qebirge  während  der  Kriege 
Maximilians  L  mit  den  Schweizern.  Wiederholt  rückten  damals 
ganze  Heerhanf en,  mitunter  vom  Kaiser  selber  geführt,  auf  dem- 
selben  hin  und  her,  je  nachdem  das  strategische  Bedürfniss  es 
erheischte**).  Desto  ferner  hielten  sich  die  Frachter  der  Kaufgüter, 
und  wären  nicht  damals  einige  Hergwerks-Gruben  dort  in  Betrieb 
i^esetzt  worden,  so  bäitc  die  anwohnende  Bevölkerung  schon  mit 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  Saamthiere  verkaufen  müssen, 
welche  in  Friedenszeiten  den  Gütertransport  ermöglichten  oder 
mindestes  erleichterten.  Inzwischen  hatte  Maximilian  L  aller- 
dings daselbst  eine  Yericehrsanstalt  getroffen,  welche  eine  nnerhohe* 
Nenerung  war.  Anf  seinen  Befehl  waren  an  der  Wende  des 
15.  Jahrhunderts  8  Postboten  »tibem  Arl  gelegt  worden^;,  welche 
unter  dem  Postmeister  Wendelin  G-ebs  standen  und  ihre  Bezahlung 
ans  der  Innsbrucker  Kammer  empfingen***).  Doch  dauert«  diese 
Vorkehrung  nicht  lange.  Sie  galt  nur  den  Kriegsumständen  und 
hörte  mit  dem  Friedensschluss  auf.  Nun  ottenbarte  sich  der 
Verfall  des  eigentlichen  Strassengewerbes.  Sogar  der  Bau- 
znstand  der  Herberge  auf  der  Höhe  des  Arlbergs  litt  darunter. 

1533  baten  die  »Eirchmair  des  St  Christofid-Gottshauses  auf 
dem  Arlberg  und  die  ganze  Gemein  im  StanaerthaLe«  den  Landes- 
forsten  um  einen  Beitrag  zur  feueifesten  Herstellung  der  dortigen 
Herberge,  da  sonst  im  Winter  ^ele  Menschen  dort  zu  Grunde 
gehen  mfi88ten.t)  Dieses  Tom  Landeoker  Pfleger  Sigmund  Ton 
Schrufenstein  unter  dem  ^.  Juli  1533  befürwortete  Gesuch  regte 
nur  Tom  neuen  eine  A1)liille  an.  die  schon  zehn  Jahre  früher,  wenn 
gleich  zunächst  in  anderer  Hichtung,  als  nothwendig  erkannt  worden 

*)  £L  da«  Kcgest  584  bei  Lichnowaky,  GeMshkdite  des  Hauses  Habs* 
btug,  Bd.  Tm.  8.  DLXXXVn.  Der  betreffeDd«  Bechtstag  aoUte  in  Tirol  n.  s. 
allam  Anadhein  nach  im  Lmthal  abgehalten  «erden  vnd  foad  fchlieaalicli  su 
Glrana  etatt^  wohui  der  Churcr  Biaehef  seine  Bitlie  adiiokte.  S.  das  Bqgeet  644 

ebenda  S.  DXCIII. 

S.  Jos.  Eggor,  Geachichte  Tirols,  Bd.  D.  S.  17  ff.  nn.l  Willibald 
Pirkheimor's  (eines  Augcnsengen)  Belum  Svitensc,  Zürich  1737,  S.  75. 

Kr^Quncrmeistenecbnuog  Tom  J.  1500  im  k.  k.  StatthalteieioAicfaiv  au 

Innabruck,  Bl.  223. 

t)  Pcst-Aichiv  zu  Innsbruck,  Xlil.  133. 
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war.  Ein  landeBfÜrstliclier  Befehl  Tom  14.  Januar  1523  an  den 
Pfleger  Ton  Landeck  hatte  n&mlich  bereits  angeordnet,  dam  die 

-der  Verleihung  durch  den  Landesfürsten  unterliegende  Taferne  auf 
dem  Arlberg  einem  tüchtigeren  Wirth  in  Bestand  gesfeben  werde, 
da  der  jetzige  ihre  Instandhaltung  vernachlässige,  wahrend  duch 
nicht  nur  die  dortigen  Knappen  Rüclcsicht  verdienen,  sondern  auch 
«ander  gewerbend  vnd  dartzu  die  armen  leat,  so  hin  vnd  wider 
'wandln  an  jeder,  besonder  der  Winterszeit«.  Diesen  Allen  soll  Tor- 
tgesorgt  werden,  damit  sie  gute  Unterkunft^  das  nöthige  Bettgewand 
«nd  »Speisung«  finden.*)  Mit  der  Verkfistigung  der  Keisenden 
scheint  es  nun  freilich  damals  nioht  nur  am  Arlberg,  sondern 
überhaupt  Anstände  abgesetzt  zu  haben.   Die  Wirthe  begannen 
die  bei  ihnen  Einkehrenden  zu  überfordern.    Ein  Beschluss  des 
Tiroler  Landtags  vum  J.  1526  drang  daher  auf  die  Hinausgabo 
eines  landesffirstlichen  Mandats,  durch  welches  den  Wiithen  auf- 
getragen  werde,  »hinfüro  ain  eerlich  <Tebürlich  Fleyschmal  von 
ö  Richten  (Gerichten)  umb  0  Kreuzer,  ein   gebürlich  Vischmal 
vmb  8,  die  Stallmuet  (Stallmiethe)  ain  Nacht  umb  1,  Tag  und 
Nacht  umb  2  Kreuzer  und  nit  höher  zu  raiten«.  Das  Innsbmcker 
Hofraths-Collegiam  anerkannte  die  Nothwendigkeit  einer  solchen 
Verfügung,  meinte  aber,  sie  werde  wenig  helfen,  wenn  nicht  der 
Xandtag  direct  sie  erlässt""")  Indessen  liess  auch  der  Zustand^ 
der  Strasse  viel  zu  wünschen  übrig,  so  dass  ein  landesfQrstlicher 
Befehl  vom  14.  Juli  1522  an  den  Pfleger  von  Landeck  und  an 
•den  Vogt  zu  Bregenz  zur  Wiederherstellung  mahnte  und  denselben 
bedeutete:  Die  Sämer  hätten  geklagt,  sie  könnten  daselbst  nur 
mit  grosser  Qefahr  ihr  Gewerbe  treiben  und  müssten  »sonderlich 
^in  gantze  Tagrais  des  wegs  halben  in  Patznawn  vmfaren«.***) 
Dieser  Uebelstand  musste  sich  namentlich  im  J.  1525  geltend 
machen,  wo  der  Hofpostmdster  Gabriel  de  Tassis  (Taxis)  den 
Auftrag  erhielt,  die  Post  Aber  den  Arlberg  bis  Feldkiröh  und 
Bregenz  doppelt  (d.  h,  mit  je  2  Pferden  auf  jeder  Station)  zu  legen. f) 


*)  Buch  der  Katbieten  und  Beveich  vom  J.  1523,  BL  109  (im  Innsbr.  St.-A.) 

**)  Koi>evbuch  <lor  Vorträgo  »An  die  fürstl.  Durchlaucht«  Jahrg.  1526^ 
Vortrag  vom  22.  Soptl».  1526  'im  Innsbr,  k.  k.  St.-A). 

***)  Buch  der  Entbieten  und  Bevelch  vom  Jahie  1522. 

t)  Dasselbe  vom  J.  1525,  Bl  386. 

28* 
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rast  ein  volles  Jahrhundert  hmdnroh  war  nun  der  Arlber^ 
sozusagen  sich  selbst  Aber  lassen  und  nichts  Erhebliches  störte 
das  Stilleben  seiner  Anwohner.  In  diese  hannlose  Zeit  föllt  das. 
Anftanchen  eines  namhaften  Touristen,  der  dessen  südöstlichen 

Abbang  bestieg  und  durclifurscbte.  Das  war  der  Basler  Patricier 
Leonhard  Thurnevsser  zum  Thurn,  Verfasser  mehrerer  l^ücher 
naturwissenschaftlichen  Inhalts.  Derselbe  berichtet  über  seine  dort 
gemachten  Wahrnehmungen  in  seinem  ^Pisouc  betitelten  Bucb& 

(Frankfurt  an  der  Oder  1572)  S.CLX11I  wie  folgt:  *  also  wül  ich 

auf  dem  obersten  Gipffei  vnd  der  Platten  des  Adlerbergs  anfafaen. 
Und  nemUoh  so  hat  ein  Ursprung  Wassers  der  enden  vnter  St  Chri- 
stoffel sein  ankunfit  .  .  .  vnd  eins  theils  gegen  Abend  dem  Bre- 
tigaw  anders  theils  aber  dem  Intall  zu  fleugst^  nahendt  bey  der 
gegendt,  da  die  rler  Herrschaften  undBisthumb  znsammen  stosseOt 
nemlicb  ALigipurg,  Llnxen,  Cur  und  Costnitz.  Nur  der  ein  Flass- 
vnder  diesen  beyden  so  gegen  Murgen  fleusst,  das  thal  hinab  biss^ 
zum  Zengeriein  aus  mancherle}^  versamieien  Wassern,  der  lauft 
dem  Thal  nach  biss  gegen  Grins,  in  welcher  Gegent  es  bei  Taben- 
dü  (Tobadill)  an  dem  Gebirg  bei  13  Quellen  bin  und  wieder  hat^ 
deren  etliche  gros  . . .;  doch  aUe  Lasur  vnd  etwas  Schweffels  mit  Vi- 
triol in  sich  halten.«  Oleich  diesem  Touristen  durchstöberten  da- 
mals Wilsche  SteinkrSmer  und  Goldsucher  aller  Art  das  Hochge- 
birge rings  um  den  Arlberg.  Thurneysser  stellt  sogar  (ebenda, 
S.  CLXVIII)  die  Mhne  Behauptung  auf,  dass  die  Quelle  eine» 
am  »Speicher  bei  Tarrenz  entspringenden  Baches  Leuten,  die  an 
den  äussersten  Grenzen  Schwedens  wohnen,  besser  bekannt  sei, 
als  den  Einheimischen  und  fügt  bei,  er  habe  zu  Siuckhülm  einen 
Bürger  kennen  gelernt,  der  über  den  goldhaltigen,  Haut  und  Klei- 
der roth  färbenden  Kies  bei  jener  Quelle  guten  Bescheid  wusste. 
Danach  zu  urtheilen  waren  der  Arlberg  und  seine  Umgegend  da* 
mala  so  gut  wie  heutzutage  von  Fremden  aus  weiter  Fern» 
besucht  worden.  Aber  es  ist  diesen  mit  mancherlei  alchymisti* 
sehen  Geheimnissen  Termengten  Angaben  nicht  recht  zu  trauen.*> 

*)  So  bemerkt  Thurnoysser  n.  A.  (S.  CLXX)  Tom  Sillfluss,   der  bei 
Imtbruck  in  d«a  Inn  Hillt.  ilass  er  22  Karat  (!t  hältigen  Goldaand  führe,  den 

er  selbst  öfter  gewaschen  habe,  und  djiss  >die  Ader«,  aas  wclclier  dieses  Göhl 
stammt,  durch  ein  paar  neidische  Gewalthaber  absichtlich  Yerl>orgen  p^haltf  i'. 
werde.  —  Wahr  iat  übrigem,  Uaae  vor  Zeiten  in  der  Sill  Gold  gewaschen  wurde. 
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Während  der  unzweifelhaft  stillen  Jahre,  welche  von  Natur- 
forschem  im  damaligen  Stil  aasgenutzt  wurden,  schlummerte  die 
St  Chhstophs-Bruderschaft  ein,  und  gerieth  deren  kostbares  Ver- 
l>rfideri]xig8-BQoh  fast  in  Vergessenheit  Erst  1627  besannen  sich 
^er  E^ammer-Seeretör  Zaohar.  Ingram  ?on  Liebenrain  nnd  der 
Hofseoret&r  Ghristopb  von  Pia  wen  dieses  Baches»  als  einer  2ar 
Mildthfttigkeit  anregenden  Institation,  nnd  sie  Hessen  ihre  Namen 
in  dasselbe  eintragen. Das  war  die  Zeit  der  s.  g:.  Engiuiiner 
Wirren,  welche  dem  Transit  der  Waaren  grossen  Eintrag  thaten, 
so  das«:  die  Rodfiihri-Mitt»  sich  bei  der  Seltenheit  einer  Durchfuhr 
gar  nicht  mehr  an  die  alten  Tarife  gebunden  erachteten;  zumal 
auch  die  Entwerthung  der  meisten  Mdnzsorten  alle  Waarenpreise 
steigen  machte  nnd  eine  allgemeine  Zerrüttnng  der  Volkswirth» 
«ehaft  im  Gefolge  hatte. 

Bald  näherte  sich  das  Kriegs gew Itter  dem  Arlberg  noch 
mehr.  Die  Oefährdong  des  Landes  Torarlberg  dnrch  schwedische 
Heennassen  bewog  die  Innsbrncker  Hofkammer  1632  die  Post- 
anstalt  am  Arlberg  neu  zu  organisiren,  d.  h.  vom  neuen  ins 
Leben  zu  rufen.  Der  Verwalter  des  Pflegamts  zu  liandeck  erhielt 
durch  Erlässe  vom  15.  Mai  und  21.  Juni  1632  den  Auftrag,  dort 
^ine  Fiisspost  einzurichten  und  selbst  für  Couriere  Pferde  in  Bereit- 
schaft zu  halten.  Im  folgenden  Jahr  zeigte  Graf  Hanns  öaudenz 
von  Wolkenstein  von  Mals  aus  dem  Gerichtschreiber  und  den 
Anw&lten  des  Gerichts  Landeck  am  16.  Aagnst  an:  dass  der  Kriega- 
«berst  Ton  Ossa  mne  Kompagnie  Soldaten  zur  Sicherong  des  Passes 
am  Arlberg  dahin  abgeschickt  habe  nnd  dass  nun  fär  deren  Unter* 
bringung  zn  sorgen  sei  Am  Id.  September  1633  enthob  die 
Innsbmcker  Hofkammer  den  Landecker  Postboten  seines  Dienstes 
am  Arlberg,  weil  nun  dort  ausschliesslich  reitende  Posten  ver- 
kehrten. Aus  dem  Jahre  1631  tntilich  sind  im  Landecker  Gerichts- 
Archiv,  dem  ich  alle  diese  Nachrichten  »  iitlehne,  Akten  erhalten, 
wonach  damals  250  berittene  Soldaten  (»Horchische  Heiter«)  den 
Arlberg  passirten.  Man  brachte  sie  bei  ihrem  Durchzug  zn  Pettneu, 
Flirsch,  am  Balsberg  o.  s.  w.  nnter.  Dass  die  Erobernng  der 
Stadt  Bregenz  dorch  die  Schweden  (4.  Jannar  1617)  und  die  Er- 

*)  Wenn  fl.irin  auch  ein  Prani  Woltlin  von  and  zu  Kofenstein  mit 
der  Jahr  zahl  1578  erscheint^  so  darf  die  Richtigkeit  dieses  Beisatzes  füglich 
bezweifelt  werdtn. 
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pressuiigen,  welche  hierauf  durch  schsvedische  Str^'ifcolonnen  \i\ud~ 
einwärts  verübt  wurden,*)  dem  Arlberg  viele  ilüchtimge  zuscheuch- 
ten, welche  (ohne  Zweifel  durch  ihre  Klagen  über  schlechte  Unter- 
kunft in  Mitte  des  Winters)  die  Aufmerksamkeit  der  Regierungs- 
kreise  auf  denselben  lenkten,  wurde  bereits  bemerkt  Es  fand  sieb 
aber  auch  Papst  Innoeenz  X.  nnnmebr  bewogen,  unter  den» 
11.  Juli  1647  der  also  wieder  in  Aafbahme  gekommenen  St  Chri- 
stopbs-Bmderscbaft  einen  Abläse  zu  verleihen.**)  Viellefeht  wardaa 
mit  Ursache,  dass  die  neu  eingehenden  Gelder  mehr  zur  Aus- 
schmückunc:  der  Kirche  als  zur  Verbesserung  des  Hospizes  auf 
der  Hohe  des  lierges  verwendet  wurden.  Keinesfalls  geschab 
jetzt  viel  für  den  Strassenbau.  Was  die  hiesigen  Sämer 
noch  einigermassen  ernährte,  war  der  Salztransport  Aber  er 
war  nicht  bedeutend  genug,  um  der  zunehmenden  Verarmung  der 
Anwohner  dieses  Saumw^  Einhalt  au  thun.  8o  mehrte  sich  denn> 
in  deren  Mitte  die  Zahl  der  temporären  Auswandert,  welche  sieb 
in  der  Fremde  fortzubringen  suchen  mnssten,  von  Jahr  zu  Jahr. 
Verzeichnisse  solcher  im  Landecker  Oerichts-ArchiT  geben  zu  er- 
kennen, dass  allein  in  der  Zeit  vom  17.  März  bis  zum  15.  April  169^ 
aus  dem  Stanzerthal  8G  fortzogen,  beim  Verfachschreiber  zu  Pettneu 
219  um  den  bezuglichen  Erlaubnisschein  sich  meldeten  und  ausser- 
dem in  der  Gegend  von  Zams,  aus  Paznaun  u.  8.  w.  viele  Hand- 
werksleute zum  Wanderstab  griffen.'^**) 

Zweite  Perlode  (1730—1855).  Bessere  Aussiditen,  daheim 
den  ndthigen  Unterhalt  zu  finden,  eröffiieten  sich  dieser  BoTölkernng 
erst  im  18.  Jahrhundert,  wo  die  Stände  Vorarlbergs  den  Anstos» 
zum  Bau  einer  Kunststrasse  Ober  den  Arlberg  gaben.  Der 

ständische  Cassier  Job.  Georg  Fritsch  war  der  unternehmende- 
Mann,  welcher  diese  Idee  zur  litltung  brachte  und  selbst  Capita- 
listen  warb,  die  geneigt  waren,  das  zu  ihrer  Durchführung  nothige 

•)  S.  Job.  Georg  Tr  u  gge r  »  »Veldkircb«,  gedr.  zu  Feldlurcb  bei  J.  B.  Huaauel 
168.'),  S.  67  und  113. 

•*j  S.   Kd.  (j;tst.  Fhr.   v.  Pcltcuegg  a.  a.  0.  II.  Jhrg.  (1S7J).  S.  52. 

***)  Dabei  sind  die  vi*»lpn  romanisch  klinpfiidcu  Faiuilifjuiami'n  l/.  ;i(htoiis- 
wt)rth;  so  unter  den  Auswimdcnrn  aus  dem  Stanzorthai:  Rhrimber,  Taihol, 
Albcr,  Tsdiuggmall,  Gstir,  Munggenast,  öclioch,  Topp,  Gfäll;  unter  den  Zamsern: 
T^uler,  Fadumb,  Rudigier,  Damiil,  PartolL 
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Geld  vorzustrecken.  Leider  starben  diese  seine  Gesellschafter 
(Jak.  Hulsch  uiiti  Jos.  Gerber)  bevor  ihnen  noch  die  bedungene 
Erlaubnis«,  sicli  für  ihre  Auslagen  durch  Einhebung  eines  ent- 
sprechenden Weggelds  bezahlt  zu  machen,  zuTheil  geworden  war. 
Doch  entmuthigte  dies  Fritsch  nicht.  Er  gewann  dafür  die 
Mehrheit  der  Landesrertretang,  und  diese  erwirkte  ein  Hofdeoret 
vom  31.  Januar  1732,  womit  Erhebungen  über  die  Toranenehlr 
liehe  Bentabilit&t  und  über  das  Tolkswirthsehaftliehe  Bedürfniss 
eines  solchen  Strassenbanes  angeordnet  wnrden.  Fritsch  erhielt 
bei  Besichtigung  der  ganzen  Wegstrecke  drei  Looal-  und  Sach- 
kundige beigeordnet,  darunter  dtn  Pettneuer  Wegbereiter  Eranz 
Platner  und  den  durch  seine  Holztriften  und  Klausenbauten  be- 
rühmt gewordenen  Josef  Hirn.  Der  überingeuieur  Gump}  .  den 
die  Sache  sonst  vor  allen  angegangen  hätte,  war  verhindert  an 
der  Beschau  theilzunehmen,  welche  in  der  Zeit  Tom  26.  Juli  bis 
3.  Angnst  1733  stattfand.  Von  Landeck  bis  zur  Höhe  des  Arl- 
berga  worden  17 154,  Ton  hier  bis  Bindenz  16  927  Lingenklafter 
gezählt  Der  Voranschlag  bezifferte  die  HersteUnngakosten  für 
erstere  Strecke  mit  12  690fl.  21  kr.,  für  die  letztere  mit  10 173  fl. 
16  kr.  Die  Erhaltungskosten  wurden  nur  insoferne  prSliminirt^ 
als  die  Commission  eine  jährliche  Gelddotatiun  von  200  Gulden 
und  die  Anstellung  von  10  Wegmachern  als  uothwendig  bezeichnete. 
Die  AnwulmiM-  des  Arlbergs,  insbesondere  die  Wirthe,  denen  r-ine 
allzugute  Strasse  minder  willkommen  sein  mochte,  bezeichneten 
freilich  4500  Gulden  als  genügend,  um  denArlberg  wieder  fahr- 
bar zu  machen,  was  er  seit  längerer  Zeit  schon  nicht  mehr  war. 
Nur  bis  zum  s.  g.  £ngel  konnte  man  auf  der  Yorarlberger  Seite 
mit  lYftgen  gelangen.  Der  übrige  Weg  musste  beim  Waarentrans- 
port  mit  Saumpferden  zurückgelegt  werden.  Daaa  diese  immer 
seltener  wurden,  war  die  Klage  aller  Kaufleute,  welche  zuweUen, 
d.  h.  in  dringlichen  Erülen,  gerne  eine  Sendung  über  den  Arlberg 
befördert  hätten,  dann  aber  nicht  selten  die  schlininie  Krialirung 
machen  mussten,  da.ss  Sauini  ferde  nicht  in  genügender  Zahl  und 
nicht  rasch  genug  aufzutreiben  waren.  Dies  legte  den  Gedanken 
nahe,  den  Wagenverkehr,  bei  welchem  ein  Pferd  dreimal  so  viel 
leisten  konnte,  als  beim  Säumen,  in  Gang  zu  bringen.  Mau  rech- 
nete auf  Zufuhr  aus  den  Cantonen  Graubündeu,  Wallis,  Zürich 
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und  Glarus  eber-t  dann  aus  Niederösterreieh,  E&rnteD,  Steier- 
mark und  Tirol  andererseits.*) 

Kaiser  Karl  TL  billigte  das  TTnteraehmeii  tmd  betraute  mit 

der  Leitung  des  Strassenbaues  den  im  nächsten  Türkenkrieg  za 
trauriger  Berüiinilheit  gelanpftcn  General  Tuxat.  Der  polnische 
Wahlkrieg  unterbrach  jedoch  die  Vorbereitungen.  Erst  25  Jahre 
später  besichtigte  ein  Innsbriicker  Repräsentationsratb,  der  Frei- 
herr Karl  V.  Buffa,  gelegentlich  einer  Visitation  der  zur  Haller 
Saline  gewidmeten  Waldungen  diese  Verkehrslinie  und  befürwortete 
darauf  hin  mtpdestens  die  ümlegDng  emzehaer  Strecken.  Der  da- 
malige Viceprasident  der  höchsten  Landesstelle,  Oaasian  Frhr.  t, 
Enzenberg,  hatte  denselben  mit  dieser  Nachforschung  beauftragt 
Peter  Hirn,  vom  neoen*  befragt,  bezifferte  non  die  Kosten  auf 
23  108  fl.  19  kr.  und  bezeichnete  die  Strecke  zwischen  Moos  in 
Tirol  und  Stuben  als  das  eigentliche  Hindemiss  der  Hefahrung 
des  Berges.  Die  Spediteure  Fritz  zu  Dalaas  unterhielten  zwar 
trutzdem  Wagen  und  Pferde;  aber  sie  schafften  damit  die  Waaren 
blos  von  Feldkirch  bis  zu  ihrem  Wohnort,  und  es  waren  nur  s.  g. 
Enz*  oder  Anz-Wagbn,  deren  sie  sich  dazu  bedienten.  Noch  immer 
war  der  Salztransport  die  Hauptsache.  Als  Rückfracht  luden  die 
Sämer ,  in  Vorarlberg  das  dort  erzeugte  Schmalz.  Der  genannte 
Repräsentations  Eath  war  der  Ueinung:  man  könnte  die  gesammr 
ten  Kosten  der  anzulegenden  Strasse  dadurch  aufbringen,  dasa 
man  an  ihr  drei  s.  g.  Salzstädel  erbaue  und  von  jedem  Centner 
Salz,  der  daselbst  umgeladen  oder  vorbeigeführt  wird,  5  kr.  er- 
bebe. Dabei  rechnete  er  auf  einen  Transit  von  8000  ('entnern 
und  wollte  das  ganze  Jahreserträgniss  mit  2000  Gulden  den  Er- 
bauern der  Strasse  als  Entgelt  dafür  überantwortet  wissen.*'*')  Bei 
längerer  Andauer  dieses  Bezugs  hätten  fteilich  diese  Baunnter*. 
nehmer  dann  ein  glinzendes  Geschäft  gemacht  Jn  Wien  aber 
war  man  nicht  geneigt^  derartige  Finanz- Operationen  zu  begün- 
stigen. Man  glaubte,  mit  der  Abhilfe  noch  zawarten  zu  köuien, 

*)  Bmht  dM  Geh.  Batfaes  ni  Imwbradi  ddo.  24.  Juli  1733,  Camenl- 
Cftttin  Nr.  394. 

**)  8,  deaiHiii  Ftememoii*  vom  12.  Januar  1759  unter  den  dtiiten  Actei 
dea  Innabr.  8tatth.>ArdiiTS.  Aua  maem  Bandit  d»  oberSatefreiclnBchen  Bmttal* 
gefUlm-Administrfttion  vom  19.  August  1752  erheUt,  das«  damab  di«  2k>Upftchteir 
68  auf  divMii  Strasaaobaa  abgeaohain  hatten. 
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und  wurde  hierin  dnrdi  die  Umtrielie  Deijemgen  nnterstötzt, 
.welcbe  Ton  der  Ablenkung  der  Waaiendnrclifahr  eine  Schädigung 

ihres  Erwerbs  befürchteten.  Das  waren  nebst  den  Bürgern  von 
Kempten  vornehmlich  die  Ehrenberger  Gerichtsleute  tmd  die  Be- 
wohner des  8.  g.  vorklausnenschen  Antheils  von  Vorarlberg.*) 

Da  ereignete  es  sieb,  dass  in  Folge  der  schon  1743  erfolgten 
Abtretung  der  Grafschaft  Anghiera  (am  Lage  maggiore)  von  Oester- 
reich an  Sardinien,  dieses  die  Zölle  an  der  dadurch  nnter  seine 
Botmässigkeit  gelangten  Simplon-Stmse  herabsetzte,  woranf  der 
Transit  zwischen  Genna  nnd  der  Schweiz  dem  St  Gotthard  sieh 
zuwendete,  wahrend  er  Mher  den  weiten  Umweg  durch  das  äussere 
Torarlbergisehe  Gebiet  (über  Feldkirch)  hatte  einschlagen  müssen. 
X  Ausserdem  concurrirten  nun  mit  der  Feldkircher  Route  zwei 
neue  Schweizer  Strassen:  die  über  den  Schollberg  jenseits 
des  Rheins  und  die  über  den  s.  g.  Kanten,  zu  deren  Herstellung 
vom  Kanton  Schaffhausen  die  Geldmitki  beschntTt  \v  idi  n  waren. 
Jetzt  traten  die  biaherigen  Gegner  der  Eröffnung  einer  continuir- 
lichen  Fahrstrasse  über  den  Arlberg  für  dieselbe  ein  nnd  die 
▼erwerfliche  Zollpolitik  kam  an  den  Tag,  welche  auf  deren 
Anstiften  den  WaareuTerkehr  künstlich  vom  Arlberg  abgelenkt 
hatte,  damit  die  »äusseren  Vorarlberger«  desto  grösseren  Vortheü 
davon  zögen.  Ging  nämlich  eia  rauher  Seidenballen  von  Feldkirch 
über  den  Arlberg  nach  Hall,  so  war  davon  zu  Feldkirch  ein  ganzer 
Gulden.  dap^eL'en  wenn  er  von  hier  über  Lindau»  Ulm  nnd  weiter- 
hin Auf  der  Donau  nach  Wien  ging,  blos  ein  halber  Uulden  Zoll- 
^t'l  ulir  zu  entrichten.  Vom  Centner  Flachs,  der  aus  Tirol  über 
den  Arlberg  den  nächsten  Weg  nach  der  Schweiz  einschlug,  mussten 
bei  der  Zollstätte  zu  Strengen  8  Gulden  bezahlt  werden,  wogegen 
beim  Austritt  desselben  über  den  Fem  auf  Augsburg  zu  nicht 
mehr  als  1  Gulden  zu  zahlen  war.**)  Eine  Gegenüberstellung  der 

*)  Um  dpn  Verkehrsinteregson  doch  eini^^rmas-en  R<'(hiiun<^  zn  tragen, 
ward  liamaL-i  dt-r  s.  ^.  Ziiimierberj,'or  Wci;  (von  Routto  übor  Tannheim  ins  Gebiet 
der  Grafen  von  Köuigsegg-Botteufols)  bergoattdlt,  dor  auf  Bregeiu  zu  ausbog. 

**)  Bericht  dot  Sefermteü  beim  lunsbracker  Gabernittin  Karl  HieroDjmiiis 
Chiutani  Frhra.  t.  Ball  vom  8.  October  1763  im  dtirtea  Actm-CooTolttt 
Ebend*  li«gt  audi  ein  Solo^ben  d«e  Fniherm  Ensenberg  an  deDselben 
ddo.  Wien  14.  September  1700  mit  Klagen  aber  die  Winkekage  der  Yocarl- 
bearger,  welche  den  Bau  einer  Kuutitraaae  über  den  Arlberg  dorchans  ter- 
«itelii  wollten. 
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Zollsätze  an  diesen  beiden  Strassen  liefert  noch  eine  BeQie  anderer 
Begfinstigangen,  die  der  s.  g.  Fem^Strasse  eingerftomt  waren  und 

derentwegen  schon  die  Strasse  über  den  Arlberg  zn  den  seitens 
der  Kaufleute  wenig  beachteten  gehörte.  Indessen  hatte  auch 
schon  früjier  nicht  an  einzelnen  Handelsfinnen  gefehlt,  welche 
Versuche  machten,  ihre  Waaren  daselbst  zu  instradiren  oder  min- 
destens über  die  JÜentabüität  dieses  Transportwegs  Erkundigungen 
einzuziehen.  Za  ersteren  gehörte  dip  ^Iniländer  Firma  Messner, 
zn  letzteren  das  Handelshaas  J.  H.  Frohn  zu  Frankfurt  a.  H, 
welches  schon  1737  sich  erbötig  zeigte,  Waaren  von  Salzburg 
doroh  Tirol  ni)d  Über  den  Arlberg  direct  anf  Bregenz  zn  leiten, 
dafem  die  Kosten  für  die  Strecke  Sahbnrg-  Bregenz  sich 
nicht  höher  als  auf  SVj  fl.  pr.  Centner  belaufen  würden.*)  In 
der  That  waren  eine  Zeit  lang  Eisenwaaren  in  dieser  Richtung 
versendet  wurden.  Aber  der  Saumpfad,  welcher  die  Verbindung 
zwischen  den  fahrbaren  Strecken  herstellte,  ^^erieth  mit  jedem 
Jahr  mehr  in  Verfall  und  die  steigende  Lawinengefahr  yersoheuchte 
selbst  die  muthigsten  Frachter. 

Die  Beschwerden  hierüber  erreichten  1782  ihren  Höhepunkt» 
Zwar  gab  es  anch  jetzt  noch  Gegner  einer  gründliehen  Abhilfe, 
wie  allein  der  Bau  einer  Kunststrasse  sie  bot;  aber  das  stramme 
Josephinische  Regier ungssjstem  schob  diese  bei  Seite  und  be- 
reite am  18.  Jnli  1782  überreichte  der  Weg-Inspector  des  Viertels 
Obelinnthal,  Edmund  Hirn,  von  Bludenz  aus  das  Project  zu 
einer  15  Schuh  breiten  Strasse  über  den  Arlberg  mit 
emem  Kostenvoran^chlag  von  124  1  OH  f!,  20  kr. 

Rasch  wurde  an  die  Ausführung  gegangen.  Der  Genannte 
leitete  den  Bau  gegen  ein  Reisediumium  von  3  fl.  30  kr.  An- 
fangs machte  die  Arbeit  allerdings  nur  geringe  Fortschritte;  doch 
1785  wurden  vom  Juni  bis  October  18  779  fl.  43  kr.  verbaut 
und  zwar  nicht  weniger  als  1484  Cubik-Elafter  Felsen  gesprengt» 
1422  Cub.-Klftr.  trockene  Mauern  aufgeführt,  2111  Gub.-Klftr. 
geebnet  u.  s.  w.  Drei  s.  g.  Platzmeister  überwachten  die  Arbeiter^ 
welche  zwischen  Stuben  und  St.  Anton  vertheilt  waren.  Kit^entlich 
galt  es,  die  Strecken  zwischen  dem  Schrofeukopf  und  Stuben 
einerseits,  dann  zwischen.  Sc  Christoph  und  der  Mühlpiss  am 

*)  Aas  der  ConeBpondenz  deB  elMmaligen  GriwsluindltingB-HaiiBeB  Math. 
Xdglere  Erben  zu  Hall  in  Tirol. 
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JiingbruDn-Bach  aiulert  rseits  in  gut  fahrbaren  Znstand  zu  ver- 
setzen. Denn  von  Landeck  bis  St.  Anton  und  ?on  Stuben  bis 
Feldkiich  tci  kehrten  zuvor  schon  zweispännige  Fuhrwerke  ohne 
besondeie  Hindeniisse.  Die  Ursache,  wesshaib  erst  im  Sommer 
1785  der  Baa  eifriger  in  Angriff  genommen  wnrde,  w^r  die  Ver- 
spatong  der  Anordnungen,  welche  die  Kostenbestreitnng  regelten. 
Eine  a.  b.  Entschliessnng  vom  6.  Mai  1784  maebte  der  Unge» 
wiflBheit  bierfiber  ein  Ende  nnd  schon  Ende  Hai  finden  wir  den 
Gouverneur  der  oberösterreicbischea  Lande,  Grafen  Jos.  Gottfried 
V.  Heister,  auf  der  Bpfpisunj:  der  fraglichen  Strassenstrecke  be- 
j^iffen.  bf'i  welcher  Geiegeiilieit  (h  i  srlbe  in  Begleitung  des  Guber- 
nialrathes  Freiherr  v.  Ceschi  und  des  Sekretärs  v.  Koschniann 
die  ^ussteckung  des  Neubaues  vornahm,  so  wie  der  Baumeister 
Hirn  und  der  erste  Platzmeister  Joh.  Geiger  sie  in  Antrag 
brachten.  Als  der  OonTemenr  am  9.  Juni  nach  Bregens  kam, 
begrflsste  der  Stadtratb  mit  einer  besonderen ,  Eingabe  freudigst 
dessen  Beisesweck,  allerdings  nicht  ohne  den  eigenen  Hafenplatz 
im  Gegensatz  zn  dem  von  Fussach  als  das  beste  Endziel  der 
ganzen  Strassenroute  anzuempfeblen. 

Weit  ^Yichtige^  noch  war  eine  andere  Kundpfebung  zu  Gunsten 
des  neuen  Unteruebuiens.  Ein  Kaufmann  Namens  Jacob  Friedrich 
Gäeli  wies  im  Auftrag  einer  Heilbronner  Handelsgesellschaft  auf 
die  Möglichkeit  hin,  mittels  desselben  die  Triester  Handelsleute 
in  die  Lage  zu  versetzen,  dass  sie  mit  den  durch  sie  imporürten 
Waaren  die  bollindisehen,  welche  damals  den  Bhein  aufwärts  bis 
in  die  K&he  TonTTIm  und  Augsburg  gingen,  verdrängen,  ja  diesen 
sogar  den  Kölner  Markt  streitig  machen  könnten.  Zur  Beschleuni- 
gung des  bezüglichen  Veikehrs  schlug  er  die  Einflährnng  von 
Adritora-  (d.  h.  Ge{?en-)Fuhren  vor,  von  welchen,  sowie  von  der 
Abkürzung  des  Wepres  um  7  Meilen,  er  sich  auch  eine  Verminde- 
rung der  Frachtkosten  zwIm  Irh  Triest  und  Köln  um  his  3 
Gulden  versprach.  Die  Sciiweizer,  meinte  er,  würden  künftig  die 
ostindischo  Baumwolle  dann  nicht,  wie  bisher,  in  Holland 
kaufen,  sondern  in  Triest;  statt  in  Yillach,  Lienz  und  Innsbruck 
liegen  zu  bleiben  und  demzufolge  tou  Triest  bis  Heilbrtmn  Monate 
lang  unterwegs  zu  sem,  wfirden  Waaren  aller  Art  bis  dahin  eben 
so  viele  Wochen  brauchen. 
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l)ie  Weisen  der  Tri  oster  Börse  theilten  diese  Ansichten 
nicht,  sondern  machten  vielmehr  am  7.  Juli  1784  eine  Vurstellung 
wider  *irn  A rllier^rr  Strassenbau,  und  der  Gouverneur  van  Triest, 
Grat  i'ümpejus  Ii rigido,  unterstützte  dieselbe.  Die  meisten  Ge- 
fahren witterte  zwar  das  Officio  di  Borsa  hinter  den  Zerwürfnissen 
in  Mitte  des  Triester  Handelsstandes,  zu  welchen  diese  Baafrage 
AnlasB  gab;  aber  es  äusserte  anch  die  Besorgnias,  dass  diese 
Neuemng  Venedig  auf  Kosten  Triests  begdnstigen  könnte,  weil 
die  Entfernung  Venedigs  Tom  Arlberg  geringer  sei,  und  weil  sodann 
der  weite  Umweg  entfiel»  welchen  die  venetianischen  Einfuhrartikel, 
am  nach  der  Schweiz  und  nach  Schwaben  zu  gelungen,  bisher 
machen  miissten. 

In  Wirklichlceit  stand  dem  ^  t  rk.  hr  zwischen  Bozen  und 
der  Schweiz  ein  riesiger  Autschwung  bevor,  sobald  die  Güter  von 
Zärich  und  Bern,  beziehungsweise  die  dahin  bestimmten  nicht  mehr 
über  Schaffliausen,  Lindau  und  Kempten  ausbiegen  mussten.  Den 
Triestinern  war  ein  bescheidenerer  An t heil  lugedacht;  dodi 
konnten  anch  sie  aus  der  Belebung  des  Transits  über  Bozen  Nutzen 
ziehen,  wenn  sie  ihre  Sendungen  damit  zu  combinuren  wussten. 

Das  Innsbmeker  Gnbeminm  beantwortete  jene  Vorstellung 
mit  dem  Hinweis  auf  die  Zoll-BigüiibLigungen,  in  deren  Genuss 
Triest  stehe  und  welche  ge  Ilhu  t  wären,  die  günstigere  Lage  von 
Venedig  vuilk.immen  aufzuwiegen. 

Kin  Jahr  spater  im  Juni  schickte  Kaiser  Joseph  II.  sich 
an,  von  Mantua  aus  an  den  Arlberg  zu  kommen,  um  dort  sich  . 
persönlich  Ton  den  Fortscbritten  des  Strassenbaues  zu  Oberzeugen. 
-Graf  Heister  eilte  ihm  bis  Landeck  entgegen  und  gab  Ton  hier 
aus  den  offenen  Befehl,  Alles  in  Bereitschaft  zu  setzen,  damit  der 
Kaiser  den  Berg  ohne  Behinderung  passiren  könne.  Insbesondere 
sollte  »der  Saamerschlagc  ausgeschöpft^  d.  h.  schneefrei  gemacht, 
ersveitert  und  durch  Ableitung  des  Schneewassers  trocken  gelegt 
werden.  Hieraus  ersieht  man,  dass  die  neu  erbauten  Strecken 
damals  noch  nicht  benutzbar  waren.  Schlechtes  Wetter  hatte  ihre 
Vollendung  verzögert.  Der  Kaiser  liess  jedoch  plötzlich  absagen, 
weil  dringende  Regierungsgeschäfte  ihn  von  Mailand  direct  nach 
Wien  riefen.  £r  bekam  also  die  dnrdi  sein  Machtwort  geschaffene 
Strasse  nicht  zu  Gesicht'^) 

*)  Cameral-Cattan  Nr.  394  «.  a.  0. 
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Indessen  fand  deren  FröfTnung  doch  noch  vor  Ablauf  des 
Jahres  1785  statt  Wie  nämlich  Joh.  £.  Fabri's  Neoes  geogr. 
Magazin  (III.  Bd.  L  Stück,  Halle  1786)  meldet^  befahren  am 
27.  DecemberlI85  znerstdrei  mit  Haller  Salz  befrachtete 
Schlitten  die  neae  Strasse.  Auf  dem  voran  Ehrenden  Schlitten 
Stack  eine  Fahne  mit  dem  österreichischen  Wappen.  Das  an- 
wohnende Vulk  jubelte  <lieser  zu  und  pries  laui  iiiclit  nur  den 
Kaiser  sondern  auch  den  Grafen  Heister,  welcher  in  der  That 
des  ^'aiizpTi  Werkes  mit  grüsber  Umsieht  und  Uührigkeit  sich  an- 
genommen hatte.  So  bereiste  er  z.  B.  im  October  und  November 
1785  die  Schweiz,  um  hier  für  die  FreqaentiroDg  der  neuen  Strasse 
zu  wirken»  und  gewann  das  Ohurer  Speditionahaos  J unker «Ba- 
▼iöre  fSr  die  Enichtong  einer  Geseh&fts-Filiale  zn  Feldkirch. 

Die  Einleitung  eines  regelmässigen  Speditionsznges  per 
Achse  Über  den  Arlberg  musste  freilich  bis  zum  nächsten  Herbst 
Tersehoben  werden.  Erst  am  22.  September  1786  wurde  der 
Guberiiialrutii  l'rhr.  v.  Ceschi  vom  Grafen  Heister  mit  der  be- 
züglichen Aufgabe  betraut.  Einzelne  Sendungen  von  Kaufmanns- 
gütern  waren  nach  KtVectuirung  jener  Salzlieferung  schon  mit  Be- 
ginn des  folgenden  Frühjahrs  bewerkstelligt  worden.  Es  bethei- 
ligten sich  daran  vornehmlich:  der  Feldkiroher  Banquier  Peter 
Josef  Leone,  der  Hohenemser  Handelsmann  Mayer  Jonathan 
Uffenheimer,  der  Landschafts^Oassier  OarlChristw  G-ehring  U.A. 

Wie  wenig,  im  Grunde  genommen,  geschehen  war,  um 
diesen  Verkehr  zu  sichern,  wie  sehr  die  ganze  Strassenarbeit 
das  Gepräge  der  meisten  Josephinischen  Schöpfungen  trug,  das 
beweist  ein  Bericht  des  Gubernialrathes  Franz  v.  Laichardm 
an  den  Gouverneur  Frhrn.  v.  Waidman n sdort  vcm  1.  April  1793, 
in  welchem  u.  a.  gesagt  ist:  die  1785  begonnene  Str  isM'  von 
Bludenz  durchs  ötanzerthal  bis  Landeck  sei  wegen  Geldmangel  un- 
vollendet geblieben;  ferner  ein  Bericht  desBregenzer  Kreisamts 
aus  gleicher  Zeit,  welcher  den  Zustand  der  Strasse  zwischen  Bludenz 
und  dem  Arlberg  als  einen  »ganz  schlechten«  bezeichnet  und  beifügt: 
es  sei  fraglich,  ob  die  neue  Strasse  über  den  Arlberg  ganz  zn 
Stande  kommen  werde,  in  welchem  Falle  jene  Strasseostrecke 
werde  verbessert  und  theilweise  ganz  abgeändert  werden  mtissen.*) 

*)  Akten  zur  Visitatioiisreige  doA  GouTemeiUB  Fhin.  v.  WaidmaoQsdorf, 
Cameral-CattAn  Nr.  2d4  a.  a.  0. 
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Fdr  die  Erhaltung  dieser  letzterw&bntea  Strecke  hatten  die 
Gemeinden  Braz,  Dalaas,  Klösterle  und  Stoben  tn  sorgen.  Auf 

der  Höhe  des  Arlbergs  war  ein  laiidesfarstlicher  Wegemeister  mit 
mit  Tier  Wcgmachem  statioiurt.  Um  die  bezüpflichen  Ausladen 
zu  decken,  bestand  zn  Klösterle  eine  Wegmautli.  dir  aln  r  unter 
den  geschilderten  Umständen  unmöglich  viel  einbringen  konnte. 
Belief  sich  ja  doch  die  Erspamiss  an  einem  Salzfass.  das  den 
Arlberg  passirte.  gegen  früher,  wo  derlei  ärarische  Güter  aof  der 
Femsirasse  befördert  worden,  nur  anf  38  kr^  so  zwar  dass  die 
Frachtkosten  zwischen  Telfs  und  Bregens  pr.  Fass  im  Sporco-Gewicht 
Ton  515  Pfund  noch  immer  6  fi.  12  kr.  ausmachten,  allerdings 
einsohliessltch  der  iProvisionsgebühren  der  Teisdiiedenen  Faetoroi 
und  des  Wegegelds. 

Der  Hauptsache  nach  fertig  geworden  ist  die  neue 
Kunststrasse  erst  unter  Kaiser  Franz  II.  im  Jahre  1824.  Damals 
erreichten  die  Nachbesserungen,  durch  welche  die  Breite  der  Fahr- 
bahn bis  zu  22  W.  F.  erweitert,  das  brüchige  Terrain  gestützt 
und  das  Gefäll  genundert  wurde,  ihr  Ende.*)  Dieselben  erstreckten 
sich  auch  auf  die  Beseitigung  der  Lawinengefahr,  indem  ein  grosser 
Theil  der  Strasse  yon  der  Sonn-  aof  die  Schattenseite  umgelegt 
wurde.  Dies  machk  freilich  auch  Brückenbauten  nöthig,  unter 
welchen  die  gewölbte  Franzonsbrücke  über  den  Alfenzgraben  ausser 
Dalaas  (mit  23  Fuss  iiuhen  Oe\völl)epfeilern  und  einer  Spannweit© 
von  60  Fuss)  die  in  technischer  Beziehung  hervorragendste  ist 

Trotzdem  galt  die  Arlberg-Strasse  bis  in  die  fünfziger  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  für  eine  der  schlechtesten,  weil  die  Zufahrt 
Ton  Feldkirch  her  noch  immer  Tiel  zu  wünschen  übrig  liess. 
Zwar  hatte  der  BaudirectionS'Adjonkt  Jos.  D utile,  dessen  Name 

als  der  des  Vollenders  jener  Kunststrasse  hoch  in  Ehren  gehalten 
zu  werden  verdient,  schon  in  den  dreissijjer  Jahren  die  Krümmun- 
gen der  Strecke  Bludenz-Tsrhallengabrih  ke  durch  eine  von  Hliulenz 
weg  geradeaus  geführte  Strasse  behoben;  aber  zwischen  der  letzt- 
genannten Brücke  und  F'eldkirch  war  die  Strasse  mitunter  so  steil 
und  80  schmal,  dass  es  für  grössere  Wägen  besonderer  Ausweich- 
plätze bedurfte.   Diesem  Uebelstand  half  die  Nothstands*  Dotation 

*)  8.  hierüber  dem  AofMts  »Hniirich  Puidelldnd  «m  Arlberg«  ron 
J.  y(ogel>anger)  im  Tiroler  Boten  1855,  Nr.  101. 
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für  dffentJiohe  Bauten  ab^  welche  das  österreichiflcfae  Miiusteriam 
auf  Antrag  der  beiden  Reichsdepniarten  ans  Vorarlberg  (Eatz  und 

Zwickle)  im  August  1848  bewilligte  und  welche  mit  dem  I^etrag 
von  100  000  Gulden  ins  Uiidget  des  Jahres  1819Aufüahme  fand. 
Damals  gelan^t^-  am  h  der  Schutzdamm  zur  Ausführung,  mittels 
dessen  die  Ortschaft  Stuben  vor  den  Lawinen  bewahrt  wurde 
and  welcher  allein  den  Staat  8768  fl.  68  kr.  kostete.  £s  war 
hohe  Zeit,  dass  dieser  Ortschaft  auf  solche  Weise  vorgesehen  wurde. 
Denn  in  den  Sterberegistem  der  Cnratie  Stuben  vom  Jahre  1666 
bis  1855  sind  nicht  weniger  als  65  Personen  Tcrzeichnet^  welche 
awischen  der  Landmarke  auf  der  Höhe  des  Arlbergs  und  der  Ge- 
meinde Eldsterle  im  Sturm  der  Elemente  ihr  Leben  verloren,  und 
sowohl  der  15.  Januar  des  Jahres  17.37  als  der  11.  Februar  .des 
des  Jahres  1807  leben  in  der  Erinnerung  der  Bevölkerung  als 
Schreckenstage  fort,  da  Schneeabrutsch ungen  alle  Häuser  zu  zer- 
stören drohten.'") 

Ueberblickt  man  die  Reihe  kostspieliger  Vorkehrungen,  welche 
getroffen  werden  mussten,  um  d^  Arlberg  dem  Weltverkehr  halb» 
wegs  zu  erschliessen,  so  begreift  man  ganz  gut  die  Entfrem- 
dung, welche  dieses  Gebirge  seinen  beiderseitigen  Anwohnern  ge- 
wissermassen  aufnöthigte,  und  die  Unlust,  sich  politisch  zu 
vereinigen,  welche  dieselben  bis  in  die  neuere  Zeit  herauf  von 
jeder  Annäherung  dieser  Art  zurückhielt. 

Ad  ihm  zerschlug  sich  die  Verhandlung,  welche  diesfalls 
Maria  Theresia  1745  einleitete,  indem  sie  dem  tirolischen  Stände- 
Oongress  ankündigte:  sie  beabsichtige  die  »Stande  und  Unterthanen 
der  Yorarlbergischen  Herrschaften«  zum  Lohn  für  ihre  kurz  zu- 
vor bei  Feindesgefahr  geleisteten  Dienste  der  Grafschaft  Tirol  zu 
incorporiren.**)  Seinetwegen  kamen  die  Tiroler  und  Yorarlberger 
auch  im  October  1848,  als  sie  neuerdings  ihre  Vereinigung  plan- 
ten, über  blosse  Freundschafts- Versicherungen  nicht  hinaus. 

♦)  Tiroler  Bote  1855,  Nr.  4Ö. 

**)  S.  Sinnftoher,  Beitrfige  bot  Getchichte  d.  bitcfa5fl.  KiieheSiben  und 
BnxMi  in  Tirol,  Bd.  DL  8.  430  und  den  188.  Band  d«r  gohefteten  stSndiMhA 
Akten  im  Tiroler  LMdea-AiehiT. 

***)  8.  das  gedrutikto  Protokoll  dar  XXVL  Sitzung* der  sireiten  Seeeion  dee 
TIrder  Landtage  von  1848. 
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Ihm  ifit  68  auch  Tornehmlioh  znsosohieiben»  dass  die  Yeitranens- 
minner  ans  Vorarlberg,  welche  1859  den  Entwurf  einer  beiden 
Lftndem  gemeinsohafUlohen  Yerfiiesnng  mit  denen  Tirols  verein- 
baren solltent  Anfangs  nach  Innsbruck  zn  kommen  sich  platter- 
dings weigerten  und  nachdem  sie  endlich  herbeigekommen  waitü, 
vom  31.  Januar  1860  an  den  betreffenden  Sitzungen  ferne  blieben. 

Man  begreift  sodann  nicht  minder  das  Znrdokbleiben  des 
Po  st  Wesens  in  seiner  Entwicklnng  am  Arlberg»  Gber  welchen 
noch  in  den  Jahren  1829  bis  1831  nur  wöchentlich  einmal  eine 

von  Innsbruck  auslaufende  Post-Kalesche  fuhr,  deren  Fahrdauer 
bis  Bregenz  6 — 7  Tage  betriif^.  Erst  zu  Ende  der  dreissiger  Jahie 
trat  au  die  Stelle  dieser  Kalesclie  eine  wöchentlich  einmal  ver- 
kehrende Mallewagenfahrt,  und  der  Stellwagenverkehr  reichte  noch 
später  in  gleicher  Eichtang  blos  bis  Landeck.  . 

Nichts  aber  kennzeichnet  besser  die  hohe  Bedentang,  welche 

gleichwohl  jeder  Versuch,  den  Arlberg  wegsamer  m  machen,  für 

das  davor  liegende  Land  hatte,  aia  die  ihatsache,  das  der  Auf- 
schwung der  Baum wui  1 -M anufactur  daselbst  von  dem.  Zeit- 
punkt an  datirt,  wo  der  Befehl  Kaiser  J ose j» Iis  iL,  dieses  Ge- 
birge zu  bewältigen,  mindestens  dem  bezüglichen  Rohstoff  die 
Bahn  wies,  auf  welcher  er  sodann  Ton  Tiiest  her  zur  Schweizer 
Grenze  gebracht  und  dabei  den  gewerbsamen  Vorarlbergem  in 
die  HSnde  gespielt  wnrde. 

Welch  belebenden,  alte  Gegensätze  versöhnenden  und  auf 
weite  l^ntfemungeii  hin  günstig  wirkenden  Einfluas  wird  nicht  erst 
die  Uebeischienung  des  Arlbergs  übeul 
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Weihnaclitsbräuche  im  Salzkammergut, 

Von  Professor  F.  S.  Holzinger  in  Linz. 

Unter  den  vielen  Volkspebrauchen,  wie  sie  seit  alter  Zeit 
herrseben  und  theüs  noch  der  heidnischen  Voizeit  entstammen» 
theils  der  Einführung  des  Christenthnms  ihren  Ursprung  verdanken, 
dfirften  wohl  die  der  Weihnachtszeit  angehörigen  am  meisten 
interessiren.  In  den  Städten  allerdings  sind  die  uralten  »heiligen« 
Oebr&uche,  die  auf  dem  Lande  nur  noch  hie  und  da  geübt  werden 
mögen,  ganz  ausgestorben,  und  namentlich  haben  sieb  alle  Weih- 
nachtsbräuche im  "Christbaum«  gewissermassun  vereinigt,  der  htut- 
zutage  (las  müderne  Weihnachtsfest  repi  iM  ntirt  und  damit  leider 
eine  gewisse  weihevolle  Innigkeit  hinweggefegt  hat,  welche  nur 
selten  mehr  anzutrefTen  ist  zur  Zeit  des  echtesten  häuslichen 
Festes,  des  Christfestes. 

Wenn  wir  aber  in  die  Alpenthäler  wandern,  da  finden  wir 
noch  die  alten  »Bräuche«  in  hohem  Ansehen,  und  wenngleich  bei 
manchem  Brauche  die  frflhere  Andacht  geschwunden  ist>  so  wird 
er  doch  noch  zähe  festgehalten.  Der  Inhalt  ist  zerstoben,  die 
Form  erstarrte  und  sie  wagt  man  nicht  zu  brechen. 

Was  nun  speciell  die  Weihnachtsbräuche  betrifft,  so  hat 
das  Salzk  ;immergut  einige  Unica  aufzuweisen,  und  nebstbei 
eine  grosse  Anzahl  von  Gebrauclion,  die  auch  in  ganz  Oberöster- 
reich und  in  den  angrenzenden  Ländern  geübt  werden.  Von 
einigen  unter  diesen  sollen  die  folgenden  Zeilen  sprechen. 

Vorfeier.  Die  drei  ersten  Samstage  des  Oetober  heissen  all- 
gemeui  die  goldenen  Samstage.  An  diesen  Tagen  wallfahrt, 
wer  will  und  kann,  zu  urgend  einem  Gnadenort.   Denn  was  man 

an  diesen  Tagen  erbittet,  hat  goldenen  Boden.   Die  Gmund ner, 

namentlich  aber  die  Gmundnerinnen,  wandeln  da  nach  Ühlstorf, 
von  der  h.  Gnadenmutter  dort  das  (Tlück  des  Lebens,  einen  Mann 
oder  ein  ivuiillein,  zu  erbitten.   Die  iäcbier  aber  wahlfahren  nach 
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Lauffen  oder  St  Wolfgang,  zwei  Orte,  die  als  besonders  gnaden- 
reich  im. ganzen  »Kammergut«  bekannt  sind. 

Ist  dann  die  Adyentzeit  bereiogebroohen,  so  ist  der  Besach 
der  Frühmesse  (Rorate  genannt)  besonders  Q^wissenssache  der 
Salzkammergütler.  Da  gibt  es  viele  Leute,  die  sich  rühmen  mit 
stolzem  Mond,  dass  sie  zeitlebens  kein  einziges  Rorate  versfiomt 
hätten.  In  den  letzten  acht  Tagen  der  Adventszeit  sammelt  die 
Kirche  eines  jeden  Dorfes  ihre  Glaubigen  zu  einer  besonderen 
Abendandacht,  die  Erwartung  Mariens  genannt  So  bereitet  sich 
der  Ivath«  lisehe  Salzkammergatbewobner  auf  die  sogenannte  :»hei- 
lige  Zeit«:  vor. 

Die  Rauchnächte.  Die  Nacht  vum  '2\.  zum  22.  December,  die 
erste  Kauh-  oder  Raucbnacht  oder  Thomasnacht  genannt,  wird 
mit  allerhand  Sonderbarkeiten  zu  ihrem  Beginn  einge wollt.  Die 
Hausmutter  schmilzt  Blei  in  einem  Löttel  und  giesst  es  dann  in 
kaltes  Wasser  und  versucht  nach  Gestalt  der  entstandenen  harten 
Bleimasse  die  Zukunft  zu  erforschen.  Das  junge  Volk  aber  setzt 
sich  auf  den  Boden  und  wirft  den  auf  der  Spitze  des  Fasses 
baumelnden  Schlappschuh  (»Tritling«)  mit  dem  Fuss  nach  rück- 
wärts. Steht  die  Spitze  des  gefallenen  Schuhes  der  Thfire  zu, 
dann  mnss  der  Werfer  desselben  im  kommenden  Jahr  sein  Bündel 
schnüren  und  dem  Hause  den  Rücken  kehren.  Kehrt  sich  aber 
der  Absatz  des  Schuhes  der  Thüre  zu,  dann  wird  der  Werfer 
noch  im  kommenden  Jahr  wolil  in  des  Hauses  Frieden  verbleiben. 

Wie  im  Innviertel,  so  wird  auch  in  manchen  Gegenden  des 
Salzkammerguts  »gerauhnachteltc,  d.  h*  in  der  Rauhnacbt 
herumgestrichen  und  gebummelt  Die  jungen  Burschen  des  Dorfes 
nämlich  ziehen  gemeinsam  bei  den  sog.  besseren  Bauern  herum«  - 
wenn  die  Nacht  hereingebrochen  ist,  und  singen,  freilich  nicht  in 
melodiösen  Weisen,  sondern  ziemlich  roh  und  ungefüge  Tor  dem 
Hanse  ein  seltsam  Sprüchlein,  etwa: 

Krapfen  heraus!  •) 

Sonst  bulir'  ich  n  I/xli  ins  Uaus. 

Hount  ia  Kauhuarht! 

Wer  hata  aufbracht? 


•)  W.  raillvi  bringt  in  seinem  Buche:  >Weihnacht8h©der  aus  OborÖster* 
reich«  (Innsbruck  1881)  diese  Zeilen  als  nur  im  lonvlertel  bekannt  vor. 
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U  »  Mann  fiba  d*Bti«gl  krodia 
Hat  st  a  Boan  brocJia. 
Krapfen  herauBl 

oder 

HeuDt  it>  ilie  lUuhnacht! 
Wer  baU  aufbracht? 
A  atoanalta  Kann, 
Hat  koan  Jopal  nnd  kan  Ho8*n  an, 
b  Ober  d'Mauor  harkroclia 
Hat  sieh  awea  Boanl  abf  oeba. 
Muada,  hu  hu!         '  . 
Krapfen  beritus! 

Oda  wir  sebiag'a  a  Loch  ins  Haus. 

In  der  UmgebiiDg  Omandens  wird  häufig  folgendes  kOstUchea 
Xiiedlein  gesungen*): 

Heiint  ia  d'Banhnacbt» 

Wer  bats  aafbrjcht? 

Is  a  alter  Mann  über  d^Stiegl  krocha, 

Hat  Bö  d*Hend  und  d'f  Ose  abrodia. 

Wer  muass's  b(i>i8s'n? 
Ü'Praii  mit'n  Füassn. 
■  s' Feuer  1  her  i  kraolia, 

Krapfn  han  schon  bacha, 
D'Schh'HBoln  her  i  kling-i, 
Wcr  n  lua  haltl  was  briuga, 
Guhts  ma  fein  an  warnia, 
Thuuts  cQg  deart  dabarma, 
Gdbs  ma  fein  an  langu 
Mag*n  hB*  (schier)  daklarga; 
Krapfn  heraus,  Kiapfn  heraus! 
Oda  i  stich  an  Loch  ins  Hana. 

In  manchen  Häosem  geht  aaeh  der  Hansrater  dnreh  alle 

Räume  des  Hauses,  besprentit  sie  mit  geweihleui  Wasser  und  ver- 
A)rennt  Weihrauch  oder  Kr mal/itbeeren,  die  aber  schon  am  Maria 
Himmelfahrtstag  geweiht  \vnrden  s»'in  müssen.  Dem  Haas  und 
dem  Vieh  kann  der  Teufel  dann  nichts  mehr  anhaben. 

Nun  aber  kommt  die  zweite  Raabnacht  oder  der  heilige 
Abend.  Alles  im  Hanse  ist  Mittags  am  24.  December  schon  blank 
^scheuert;  in  jedem  Hanse  ist  ein  Krippel  aufgestellt»  d.  L  eine 
ddeine  meist  sehr  niedliche  Darstellung  des  Jesukindes,  liegend  im 

*)  Nach  mflndlichan  Mittbeilungen  einer  Gmandner  Familie 

2Ö* 
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Stall  auf  Heu,  daneben  knien  Maria  nnd  Joseph,  hinten  stehen 
Esel  nnd  Ochs  nnd  vor  dem  Stall  knien  einige  Hirten  mit  L&mm- 
chen  nnter  dem  Arm,  oder  andere  Opfer  darbringend.  Oberhalb 

des  Stalles  Imdet  sich  dann  auch  die  Stadt  Bethlehem  darp^estellt 
und  in  den  Lüften  schwebt  ein  Engelt  ein  Band  balttiid,  auf  dem 
zu  lesen:  ^Gloria  in  excelsis  Deo  .  Das  Gras  ist  durch  frisches 
Moos  dargestellt,  die  Krippelmannderln,  meist  5 — ü  cm  hoch,  sind  aas 
Lehm  gefertigt  und  bunt  bemalt.  Das  Krippel  ist  das  Heiligthnm 
des  Hauses.  Vor  demselben  leuchtet  ein  Lämplein  die  ganze  heilige 
Naeht  hindurch.  In  vielen  Hinsem  ist  das  »Krippel«  zwischen  den 
Doppelfenstern  aufgestellt  nnd  es  spielen  damit  die  Kleinen,  indem 
sie  in  der  Aufotelluiig  der  einzelnen  Qmppen  verschiedene  Com- 
binationen  versuchen.  Ist  der  heilige  Abend  hereingebrochen,  so 
sainiiuln  sich  die  Hausgenossen  zum  Mahle;  nach  oder  vor  dem- 
st'll  t  n  wird  vor  dem  Krippel  gemeinsam  der  sog.  freudenreiche 
lioseukranz  gel>etet,  dann  etwa  noch  die  laurf'tani-^rhr'  Litanei. 

In  manchen  liausem  singen  dann  die  Anwesenden  irgend  ein 
heiliges  Krippellied,  das  seit  alter  Zeit  von  Mund  zu  Mund  fort- 
gepflanzt ward,  nie  aufgeschrieben  wurde  und  dessen  Dichter  Ter* 
schollen  ist;  ein  Krippellied,  das  ein  sonderlich  Gemisch  von  Hoch- 
deutsch und  Dialekt  reprasentirt  und  dessen  Melodie  meist  ziemlich 
eintönig  ist  Dann  Tertheilt  die  Hausmutter  Nfisse,  Aepfel,  geddrrte 
Zwetschgen,  Störi  (echtes,  gewürztes  Kombrod,  das  nur  zu  Weih- 
nachten gebacken  wird)  und  Kletzenbrod  oder  ^^Spaltlzelten  ,  su  ge- 
nannt von  den  ^'edürrten  Birnen  (Kletzen)  und  «gedörrten  Aepfel- 
bpalten.die  nebst  Weinbeeren,  Rnsuieo,  Mandeln,  ged(»r  rten  Zwetschgen, 
Zeigen  etc.  die  »Füllung«  des  Brodes,  das  in  Laib-  oder  Wecken- 
form zubereitet  ist,  bildet.  Der  Christbaum  ist  unter  den  Bauers- 
leuten nicht  zu  finden.  Da  der  Gang  zur  Christmette  (um  12  Uhr 
Nachts)  als  allgemeine  Pflicht  (für  die  jungen  Leute  hie  und  da 
auch  leider  als  allgemeine  »Hetz«)  gilt,  so  heisst  es  die  Zeit  bis 
12  ühr  hinbringen.  Da  kommen  nun  die  Nachbarn  zusammen, 
man  isst  Störi,  trinkt  echten  «komemen»  Branntwein,  scherzt  und 
lacht  und  singt  auch  hiu  und  wieder  ein  heiteres  Krippellied  . 
So  singt  man  heutzutage  noch  häutig  in  Hinntbach  bei  Ebensee 
folgende  Zeilen:*) 

*)  Mfindltch  Ton  Ebensceem.  Durch  freundlidie  Yermittkiig  dei  Herzn 
Dr.  Ferd.  Krakowisei  in  Gmunden. 
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Was  Wiinda  iTinf>Rg  dt-nn  gscheha  seia? 
Gellt s  äiiarna,  stehts  "leint  auf! 
Bas  Ding  da  geht  raa  gar  iiut  ein, 
Dem  d'Sunn  ao  bald  geht  auf; 
Than  geigoa  und  »  Faukn  schlagn 
I  kaon  eng  net  gnaa  Wondn  saga. 
Und  oana  bat  a  Z9tl  ghat, 
Der  hat  an  B«im  hergaagtw 

Gehta  Buama,  gehn  ma  gou  ins  G  rieht*) 

Und  nehma  ma  wbb  mit, 

I  nimm  a  weng  a  Kletnnbiod 

Und  du  a  Lamperl  mit} 

Da  nimmst  a  wong  an  Oar,  a  Hehl 

Daag  Bit  sich  kinnan  kocha  sdineU; 

Da  Hiaal  nimmt  a  Heu.  a  Stnh 

Für  Ocfaa  on<l  £8el  a  Fuada  a. 

Schanta  Bnama  nnr  dorthin  zun  Stall, 

Es  zi  III  int  mih  schier,  er  brinnt, 
Scliiiu,  ürberl**),  nur  dö  Jmigfran  an, 

Du  dortn  sitit  bein  Kind; 
Da  alt  Mann  muess  da  Vada  sein. 
Der  rödt  glei  mit  dem  Kindd.  in, 
Das  san  j:i  «;chon  recht  bravo  Ix-ut, 
Gehfs  Buama  soidts  doant  g'acheidt. 

Grüasfl  on^  Gott,  ihr  üabn  Laut, 

0  Herr  und  a  Jungfrau, 

Vcrübel  miiesstg  uns  Imlt  nix  habn. 

Mir  wi-s-'ii  ja  koan  LJranh. 

Mir  üiu  n  eng  da  ja  was  vcrelirn, 

Mir  habn  siust  nixi  bei  der  Näh, 

Als  a  Kübel  *♦♦)  und  a  Kletzenbrod; 

Hir  san  ja  iroUer  Noth. 

Pli  it  eng  (Jutt,  öfj  üabn  Leut 
0  edle  Jungfrau  aart, 
Schanis  guet  auf  enga  Kindflein 
Und  bitts  uns  aus  dö  Guad: 
Wann  mir  in  letiten  ZBgn  aan, 
lata  uns  su  Dir  in  Himmel  «in, 
Basa  er  a  goata  Richter  sei 
FUr  uns  da  alle  dieL 
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Ein  originelles  ErippeDlied,  das  viel  gesungen  wird,  ist  folgendes i 

Seigt  gelobt  Ueir  Jesu  ChriBt, 
Z'  aJlor  Frist? 

Mein!  was  umes  i  prachtcn! 
Mir  hat  luisa  lippel  gsoat: 
Auf  der  Hoad 

Hat  a  erat  gbat  niditeii  (gestern) 

An  moiWieiMn  HluiUaBg, 

Oana  aingt  s  liablidu  6*auig: 

Wia  da  Wind  gohts,  lafls  bin  g'ichwind, 

Z*  Bethlehem  findt'a  a  Wnndakind. 

Ka  hert  jetnind  weit  und  bioat 
Auf  da  Hoad, 
Daae  a  Kind  wird  fcanuna 
Und  dem  FQiat  von  Jadcnland, 

Woltbckannt, 

Wird  Ott  Zepta  nehma, 

Wird  nntan  ifenschen  macha  Fried, 

Wögga  nelima  Zank  und  Strif  t- 

Liegt  in  Stall  in  Költ'n  und  Wind 

Das  liebreiche  Jesukind. 

Ei  ja  Buh!  hiaxt  woaa  ia  acbon; 

Wulln  III  I  IUI  Erdii  maclia, 
A'nu'inl  i8  nut  das  a  Bua? 
Grhts  horzua, 

Mt>cht  Uli  z  scbaüUat  lacba! 
Seida  achon  G'fodtbittn  gwöst? 
Z*Betfalehem  gibti  fremde  GOat: 
Amal  bein  Biot!  ainat  koaoa  nGt, 
A  g*etmiga  Henr  mnaa  wem  aein  G6d. 

Alias  is  sehen,  zugasuess 
Mendt  and  FOaaa» 
Mecht  mi  i*tod  d*ran  kfiaaen, 
Zaga,  Moni,  Butapflam, 

Warn  na  saure  Bissen. 
Buabal  röck  ina  s  llantlt  rl  her  — 
Mein!  ee  roacht  ma's  nach  da  Zwerch! 
0  kloan's  Kindl,  grosser  Gott! 
Was  leidet  Du  für  grosse  Not! 

£i  so  w5ln  ma  halt  g*achvind  gehn, 
Bitt  eng  achen! 
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Thoata  mas  halt  vazeiha, 
Laastfi  koaa  Nigla*)  nöt  ein, 
LtMts  es  aein! 

8*  BfiabftL  mwht  sich  tcbeoehal 
Leidts  koan  RQetl  in  d*  Stum, 
B*BQab«l  18  a  80  sehen  framia, 
lÄe^^i  sehen  Btill  and  Bchreit  nöt  yu^ 
Weil  er  alle  gvm  l«id*n  will. 

OmoM  hfttt  i  vagötsn  bald, 
'  Sdüapptmwaldl 

Tliat  mi  rocht  vadrüessn: 

Unsa's  Nachba'a  Dreiscliel**)  Maon 

Denk  erat  dran, 

T>as9t  di  a  sehen  grüassn. 

Wird  a  kema,  hat  a  gsoat, 

Wird  da  bhoga  a  noie  rfoa<l. 

Piiiat  eng  Gott  und  bleibts  wohl  auf, 

Nacha  könnts  guat  schlaffa  dninf. 

So  vergeht  die  Zeit  in  Scherz  und  Saog;  zu  bald  schlägt  die 
eilfte  Stunde;  da  räsUt  man  sich  zum  Aufbrach  zur  Mette;  in 
jedem  Haaee  bleibt  um  eine  Fenon  zorflck,  die  das  Haus  zu 
schätzen  hat,  man  nennt  diese  Fonetion:  »gama«.  Alle  anderen 
aber  wallen  znm  festlieh  beleuchteten  Kirchlein,  um  in  der  12. 
Stunde  die  Geburt  des  Heilands  zu  feiern.  Die  heilige  Nacht  ist 
gar  wunderbarer  Art  Wer  auf  dem  Kirchgang  zur  Mette  durch 
das  Astloch  eines  Splitters  von  einem  sog.  FeufTbaum  (vom  Blitz 
getroffenen  Baum)  schaut,  sieht  alle  jene  DorfgenoHsen  vorüber- 
ziehen, die  im  kommenden  Jahre  sterben.  Die  jungen  Mädchen 
stellen  sich  in  dieser  Nacht  vor  die  Hausthüre  und  horchen,  ob 
sich  aus  der  i^'eme  HundegebeU  vernehmen  Hesse;  denn  solches 
deutet  auf  einen  Brautkranz  im  kommenden  Jahr.  Bleibt's  stUl, 
so  bleibt  auch  der  Bräutigam  aus.  Ja  sogar  die  Thiere  sprechen 
in  dieser  Nacht  und  verkünden  dem  horchenden  Hausvater  die 
Schicksale  des  Hauses  im  kommenden  Jahre.  Es  ist  oben  erzahlt 
worden,  dass  die  Hausmutter  jedem  Hausgenossen  einen  Antheil 
am  :*Stüri'i  spendet.  Den  ^Störi<  bekuniint  aber  auch  das  Vieh, 
gemischt  unter's  Futter;  einen  eigens  gebackenen  nudeiartig  ge- 
formten sog.  »Aschenstöh«  wirft  die  Hausmauer  ins  Feuer  des 

Kikolaiu. 
**)  DniBchel  =  Kathaxina. 
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Herdes  und  sagt  dazu:  Amen.  —  Ein  Stdok  »Störic  wirft  sie  in 
die  sog.  »Hanslacke«  imd  besprengt  die  ZaanpfShle  rings  um  das 
Haus  mit  etwas  »Störimelil«,  dabei  sprechend: 

Wiiid  da  liust  du  das  dein, 
Lass  mir  a  das  mein! 

Und  so  ist  das  Vieh  gefeit  vor  Krankheit,  (i;is  Feuer  gesichert, 
dass  es  nicht  »ausschlage^  und  das  Haus  verzehre ,  die  Hauslacke 
kann  nicht  vertrocknen  im  neuen  Jahre  und  Stürme  Termögen  dem 
gesammten  bäuerlichen  Anwesen  nichts  ansuhaben. . 

Das  sind  die  wichtigsten  Bräuche  der  Christnacht  — 

Am  St  Johannitag,  am  zweiten  Tag  nach  dem  hohen  Weih- 
naehtsfest  darf  man  nicht  verabs&nmen,  sich  fOr  das  künftige  Jahr 

vor  Kreuzweh  zu  feien.  Ein  Stamperl  Branntwein  in  aller  Frühe 
in  den  :lichten-  Magen  gegossen  ist  das  sicherste  Mittel  dagegen. 

Fast  ganz  verschwindet  schon  allmählig  das  früher  in  der 
WeibiuiLlitsoctav  so  viel  verbreitete  »Krippelspiel-.  Heutzutage 
nur  mehr  in  Hallstatt,  wenn  ich  recht  unterrichtet  hin,  aufge*  . 
fuhrt,  wurde  es  noch  in  meiner  Jugendzeit  auch  in  G munden, 
Ebensee  etc.  dargestellt  Auch  in  anderen  Gegenden  Oberdster- 
reichs  bildet^  wie  W.  Pailler  berichtet,  das  Krippelspiel  emen 
wesentlichen  Theil  der  Weihnachtsfeier,  namentlich  fda  die  Jugend. 
In  irgend  einem  Hanse  ist  em  »grossmechtiges«  Erippel  aufge- 
stellt, eine  volle  Nische  ausfüllend.  Es  besteht  aus  drei  Etagen. 
Die  unterste  Etage  bildet  eine  Mooswiese,  durch  die  ein  Bächlein, 
dessen  Wasser  blinkende  Olasscliorben  andeuten,  Üiesst,  über  wel- 
ches zierliche  Brüeklein  IQhren:  über  die  Wiesen  schlangeln  sich 
lieblich  mit  feinem  Sand  bestreute  W^ege,  die  alle  zu  dem  im 
Hintergrund  aufgestellten  Stall  führen,  in  dem  in  der  «Krippe« 
das  Jesukind  liegt;  daneben  Maria  und  Joseph  und  im  Hinter- 
grund Esel  und  Ochs.  Auf  der  Wiese  weiden  Schafe  und  Läm- 
mer. Auf  den  Wegen  eilen  Hirten  und  Hirtinnen  zur  Krippe; 
alle  mit  Geschenken,  Lämmdien,  Butter,  Eier,  »StÖris  Spaltkelten« 
etc.  reich  beladen.  Von  der  Wiese  führen  steile  Wege  zur  zweiten 
Etage.  Diese  enthält  an  die  Gebirgswand  angeklebte  zierliche 
Häuschen,  worin  verschiedene  Handwerker  wohnen.  Ein  Sturzl)ach 
aus  Sand  treibt  das  Kadcben  einer  Mühle.  Noch  steilere  Wege 
fuhren  auf  die  dritte  Etage,  wo  die  Stadt  Bethlehem  aufgestellt 
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ist  UanthsohTaiiken  vor  der  Stadt»  das  Hanthbaas,  das  Gaat- 
hwB,  das  Schulgebäude,  das  Cal^hans  und  die  sweitiiüniiige  Kirche 

sind  die  henrorragendsten  Merkmale  der  Stadt  Ein  meistens 
alter  »krippelspielkundiger«  Mann  verbirgt  sich  in  der  Krippeinische, 
wie  der  Äcteur  eines  »Mannderltheaters-,  und  gibt,  nachdem  das 
junge  Volk  des  Ortes  gecen  einige  Kreuzer  Kntree  sich  eingefun- 
den bat,  das  Zeichen  zum  marionettenartigen  Krippelspiel.  Dieses 
besteht  aus  drei  Akten.  Zuerst  ertönt  ferne  Musik,  dann  tritt 
eine  Hiitiii  auf,  s'Zenserl,  und  singt:  »Gloria»  gloria,  gloria.« 
Ein  Hirte  bläst  eine  Weise.  Hierauf  fimgen  die  Arbeiter  vor  den 
Hinscben  der  aweiten  Etage  an  arbeiten  an,  wobei  jeder  ein 
schalkhaft  Liedlein  singt  Der  Schuster  a.  B. 

I  bi  da  Sclmabtci  Hazl 

Bö  Arwat  iu  mein  Greul, 

I  ö«Mt  liebft  a  Bratl 

Und  fchmierat  ina  mein  MSul. 

Es  erscheint  ein  Geist;  darauf  ein  Bergknappe,  der  dem 
Geist  ins  Iiiütie  des  Berges  folgt.  Nun  fängt  die  Mühle  zu  klap- 
*  pem  an:  bald  aber  steht  sie  still.  Der  Müller  schaut  zum  Fenster 
heraus,  merkt,  dass  der  Mühlbursche  schläft»  weckt  ihn  und  »beutelt« 
ihn  zum  Gaudium  der  kleinen  Zuschauer. 

Der  zweite  Akt  spielt  vor  nnd  in  der  Stadt  Bethlehem.  Vor 

der  Stadt   prodnciren   sich  »Bamkraxler^^   Wechselgesang  der 

banmkrazelnden  Bnben.  Der  eme  singt  z.  B.: 

Sitst  a  Uoans  Yögerl  am  Taaaabam, 
Tbttt  nix  alB  einga  nnd  tchmn. 
Ei  was  mnaa  daa  ittr  a  Yfigeri  sein? 
Daa  mnaw  1  Naditigall  aetn. 

Der  andere  d'ranf: 

Xa  meiu  Bua,  düs  is  koaii  Nachtigall, 
Na  mein  Bua,  dös  muasst  not  glaubn, 
D'Nacbtigall  schlugt  auf  kan  Tannabam, 
Schlagt  nur  in  da  HaadnnsBtaudn. 

Darauf  fällt  der  Bamkraxler  herab.  Nun  erscheinen  zwei 
Schulknaben;  die  wollen  *slflrzen  geh'n  (d.  h.  die  Schule  schwän- 
zen). Doch  der  Schulmeister  mit  dem  Hakel  ciwisdit  bie  noch 
rechtzeitig  bei  den  Ohren  und  zerrt  sie  ins  Schuihaus.  Darauf 
tritt  ein  Bärentreiber  auf;  ein  Reisender  kehrt  im  Gasthaus  ein. 
Ein  »Bastlbinder«  (Ffannenflicker)  geht  ins  Cafe,  wird  aber  hin- 
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ausgeworfen  mid  droht  nun  das  Caföhans  aazozdnden.  Die  Dro- 
hung wird  augenblicklich  Terwirklicht  Aus  dem  Rauchfang  des 
Cafehauses  schlägt  eine  Flamme,  worauf  die  bethlehemitische 
Feuerspritze  anfährt  und  löscht  Der  iKastibindeT-.  aber  wird 
eingefangen,  ins  Mauthhaus  geschleppt  und  erhält  daselbst  wohl- 
gezählte 25. 

Der  dritte  Al%t  wird  durch  das  Geläute  aller  Kirchenglocken 
Angeleitet  Die  Kirche  thot  sich  auf;  im  Hintergnind  derselben 
brennen  kleine  WadisliohÜein.  Eine  Tomehme  Dame  wird  in  einer 
SSnlte  in  die  Kirche  getragen;  daranf  löscht  ein  »nntenrdischer 
Blaser«  alle  lächUehi  ans.  Es  treten  auf  Schnitter  nnd  Schnitter- 
innen aof  der  einen,  Jäger  auf  der  andern  Seite  des  Erippels 
und  singen  zum  Preise  des  neugebornen  Jesukindes  einige  Lieder. 
—  So  wiederholt  sich  die  AuflFuhrung  des  »Krippelspiels«  Tag  fiii' 
Tag.  Stets  ist  das  junge  Publikum  höchlich  zufrieden  und  be- 
dauert nur,  wenn  das  I^ei^ahr  erscheint  und  damit  dem  Krippel- 
spiel  ein  Ende  gemacht  wird.  — 

Dass  das  Neujahransehiessen  im  Salzkammergnt  so  gut  - 
wie  anderwärts  stark  im  Schwung  ist»  dürfte  als  selhstrerst&nd- 
lich  gelten.  Am  SylTester-  wie  am  Neiy&hrstag  geht  der  Arme, 
sei  es  Hann,  Frau  oder  Kind,  manchmal  auch  eine  ganze  Ge- 
sellschaft von  Haus  zu  Haus  »Keujahrwünscben«.  Auch  hier  hat 
die  heimische  Poesie  eigenartige,  meist  sehr  heitere  Verse  ge- 
schafl'en,  von  denen  mehrere  auch  Rosegger  in  seinem  Volks- 
leben aus  Steiermark«  erwähnt.  So  hörten  wir  in  Gmunden, 
namentlich  von  älteren  Leuten  folgenden  Wunsch  aufsagen: 

I  wQnsdi  in  YOdan  und  der  Hoam 
A  giacdEsäligs  fireodeoieidis  neig*8  Jahr. 
s'Ghiistkmdl  mit' n  gekrausten  Haar; 

A  gsunds  LSbn, 
A  lan^'s  Löbn, 

Und  an  Bendl  voll  Old  tianilbn. 

Iii  wünsch  cn^'  a  Stuin  voUa  Kiada 

Und  an  Stall  volhi  Kirula! 

1  wünsch  eng  an  gidilan  Ti^ch 

Auf  an  iadn  Ort  an  bradna  Fisch; 

Z'alk  Hitt  a  Kendl  Wein, 

Kann  da  Töda  und  d*Moam  brav  lusti  sein. 

I  wflnsch  eng  an  goldan  Kobliragn 

Randumadum  mit  SQber  Veddagn, 
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Btxriiä  Sckimmulii  drein, 

Da  hcili  SchntMngl  muaB  Kutscha  sein; 

Fahrn  ma  aDmitanand  io  Hunmel  eiii. 

Oans  that  a  mar  aba  ausbitten: 

»Wann  i  hint  auf  da  Landwiad  lunat  sitai.« 

In  der  Zeit  als  das  Kind  adit  Tag  alt  war, 

Wurd  es  beschnitten: 

Und  mir  that'n  um  a  weng  waa  bitt'n. 

Maaehmal  hört  man  diese  Zeilen: 

GlUckseligs  neugs  Jahr! 

ünd  deim  uiaalinMur! 

Mir  wflnscVn  Friod  von  Honen, 

Glück,  Gesundheit  ohne  Schmeraen» 

In  IVied*n  und  FiftbUehltelt, 

Für  Zeit  und  Eiligkeit. 

Ea  grfinet  achdn  die  Wieaen, 

Das  Treib  is  auscrkieapn, 

Voll  Frucht  der  Stock  der  Beben, 

Lang  daucr  euer  Leben! 

Glückselig»  ntiiL's  Jahr. 

Und  deren  un/alilbar! 

Als  dritte  grosse  Rauhnacht  wird  die  Nacht  vor  dem 
Bieikönigstag  gefeiert  In  jedem  Hause  geht  der  Haasvater  darch 
alle  Räume,  begleitet  von  allen  Hansgenossen.  Einer  trägt  ein 
Glntbpflnnlein,  dem  Weihranch-Bfimpfe  entsteigen,  ein  zweiter 
ein  Fläschchen  mit  Weihwasser,  und  der  Schreihhundigste  hat  ge- 
'  weihte  Kreide  zur  Hand.  In  jedem  Kaume  wird  Halt  gemacht, 
Weihwasser  in  jede  Ecke  gespritzt,  and  der  Schriftkundige,  heut- 
zutage meist  der  jüngste  Schulbub  der  Familie,  malt  auf  jeden 
Thürpfosten  die  Buchstaben  und  Ziffern: 

18tCtMtBt84 

G  =  Caspar,  M  =  Melchior,  B  s=  Balthasar  nnd  rechts  und 

links  18tB4,  die  betreffende  Jahreszahl.  Zwischen  je  2  Buch- 
staben wird  ein  Eieuzlein  gemacht;  so  ist  das  Haus  unzugänglich 
gemacht  dem  bösen  Feind  und  seinem  Anhang. 

Bie  jungen  Bursche  aber  sammeln  sich  an  bestimmter  Stätte ; 
sie  ziehen  weisse  Hosen  nnd  Blouson  an;  auf  den  Kopf  setzt  jeder 
fm  ans  transparentem  Papier  gefertigtes  und  bunt  bemaltes  Hans, 
oder  eine  Kirche,  oder  eine  Uhr,  oder  dne  lies^  Spitzhaube,  in 
deren  Lineren  em  Lichtlein  brennt  Jeder  hat  GldcUeln  oder 
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Schellen  znr  Handt  and  so  laufen  sie,  einer  hinter  dem  anderen, 
in  Schlangenwindungen,  in  grotesken  Tänzen  durch  Gassen  und 
Plätze  des  Dorfes,  des  Marktes  oder  der  Stadt  und  selieiien  dabei 
nach  Herzenslust.  So  Urini^en  sie  auch  in  Gast-  und  Privathäuser, 
ein  kleines  Trinicgeld  heischend,  das  ihnen  gern  gegeben  wird. 
Das  sind  die  Glö ekler  des  Salzkammerguts,  namentlich  in  Eben- 
see und  Omanden  ihr  Weaen  treibend,  wohl  ein  Ueberrest  heid- 
niaehen  Volksbrauohea,  obgleioh  heate  noch  nicht  aafgeUirt  iat, 
welohe  Ursaclie  nnd  welche  Bedentang  er  hat 

Sternsingen,  Das  Sternsingen  ist  jedenfalls  ein  Ueberrest 
der  alten  Weihnachtspiele,  wie  solche  früher  allgemein  aufgeführt 
^vurden  unJ  lieut/utage  nur  noch  hie  und  da  als  Krippelspiele  ein 
kläglich  Dasein  fristen.  Das  Sternsingen  ist  nicht  auf  das  Salz- 
kammergut, wo  es  jedenfalls  am  meisten  betrieben  wird,  allein 
beschränkL  Auch  in  anderen  Gegenden  Oberöst^rreichs,  ferner  in 
Oberbaiem,  Tirol  etc.,  wird  von  Sternsingern  erzählt.  Die  Stern- 
einger treiben  ihr  eigentbümliches  Wesen  in  der  Zeit  TomWeih- 
naelitstag  bis  zum  achten  Tage  nach  dem  Feste  der  hl.  Drei 
Könige.  Frfiher  war  das  Sternsingen  in  jedem  Ort  beinahe  ein 
PriTileg  gewisser  Lente  und  warde  mit  einer  gewissen  Würde  und 
Herrlichkeit  in  Scene  gesetzt  Heutzutage  ist  es,  im  Salzkammer- 
gut wenigstens,  ein  Mittel  für  einzelne  ärmere  Klassen,  sich  einige 
Oroschen  auf  eine  etwas  bessere  Art  zu  verdienen,  als  es  durch 
einfach (11  Bettel  müglich  wäre.  So  lebte  bis  zum  vorigen  Jahr 
in  Gmunden  ein  armes  Weib,  die  weniger  dramatische  Begabung, 
aber  desto  mehr  Geschäftsgeist  besass,  die  »Pinsdorferin«  genannt, 
die,  wie  die  Fama  geht,  aus  dem  Stemsingen  einen  nicht  schlechten 
Verdienst  herausschlug. 

Wir  dürfen  hier  selbstverst&ndlich  nur  von  Sternsingern  er- 
e&hlen,  die  wir  selbst  gesehen  und  gehört  Damit  der  Leser  von 
dieser  eigen thümlichen  Gilde  fahrender  Sänger  sich  ein  recht  leben« 
<liges  Bild  gestalten  könne ,  möge  er  mir  an  einem  Tage  der 
Weihnachtsoktav,  sagen  wir  am  Stephauitag  Abends,  in  ein  Wirths- 
haus  irgend  eines  Ortes  im  Salzkammergut  folgen. 

Wir  treten  in  die  Wirthsstube.  im  Vordergrund  sitzen,  die 
grünen  Hüte  auf  dem  Kopf,  Bier  trinkend,  spielend  oder  plaudernd, 
die  ehrsamen  Sabtkammergütler;  doch  im  Hintergrund  gewahren 
wir  eine  lingere,  mit  rothem  Tuch  bedeckte  Tafel,  offenbar  den 
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Honoratioreiitiseb;  sv  diesem  Btenern  wir  hin,  und  Dank  der  ge- 
ringen Exclneivität  der  Siammgesellseliaft  wird  uns  die  Ehre  za 
TheO,  an  diesem  Tisch  Platz  nehmen  sa  dMen.  Nach  einiger 
Zeit  treten  drei  bis  m  den  Knieen  weiss  gekleidete  kindlich» 

Gestalten  herein.  Auf  den  fadenscheinigen  Gewändern  blinken 
papierne  Sterne,  ein  papiemes  Goldkrunlein  deckt  jedes  jugendliche 
Haupt;  es  sind  zwei  Mädchen  und  »  in  Ktiahe;  dieser,  pechschwarz 
angestrichen,  hält  sich  mehr  im  Hintergrund;  nun  beginnen  die 
drei  kindlichen  Könige  einen  Gesang,  dessen  Arie  lebhaft  an  das 
hekannte  »Wigalawaja«  erinnert,  aber  Ton  Blshannonie  starrt  Nie- 
mand achtet  sonderlich  auf  den  Gesang;  ein  Stammgast  jedoch 
versichert  ims,  dass  das  Lied,  welches  die  Kinder  singen,  nralt  und 
sehr  schdn  sei,  er  selber  hitte  es  als  Schalknahe  noch  gesungen . 
Seiner  Redseligkeit  Terdaoken  wir  das  Lied,  welches  also  lautet: 

In  Mitten  der  Nacht,  Dabei  zeigt  sich  auch 

Siod  d'Hirtcn  erwaclit.  Eia'  schöne  Jungfrau; 

Li  Lüften  heras  Uingen  Sid  thu«t  sidi  bemfiben 

Da»  GloriB  Bisgeii  Tbnet  beim  Eindlein  knien 

Die  eogliscibe  SdiMr,  Und  betet  es  an.  — 

Daee  Gott  gebor n  war.  Mein  lipfial  aeban'a  an! 

Die  Hirt'n  auf  dem  Feld  Ach,  dasa's  Clott  dabarm, 

Sind  glofTn  aua  dem  Zelt,  Wie  iata  doch  ao  katt! 

Sie  kannten  kaum  admaufen  Meebt  einer  derfrier'n; 

Vor  Rennen  und  Laufen,  Daa  Leben  valier^n; 

Der  Hirt  und  aein  Bua  Wie  zart  ie  daa  Kind 

LanA  dem  Kripperl  sua.  Wie  aciharf  geht  der  Wind! 

Aeh  Vater  adian,  achaal  Aeh,  daaa  Gott  dabaim, 

Waa  finden  wir  da!?  Wie  ist  d'Moada  ao  arm! 

Ein  henigliaba  Kindleln  Sie  bat  ja  koan  Pfandal 

In  sohneewcieson  Windlein,  Zum  Koh  iGbrs  Uoan  Mandal« 

Dabei  sind  zwei  Thier,  K  an  ?(Mil  und  koaii  Schmalz, 

Oeha  und  £fiel  allhier.  Koan  Mili  und  koan  Salz. 

Dir  Brftder,  komats  herana 

Wir  rennen  nach  Hans. 
Kommt«  alle,  wir  wollen 

Ffir*8  K  in  dal  was  liolen; 
Kuiumau  wieder  licr, 
Aba  lari  nimmermehr.*) 


*)  Handacbriftlidi,  findet  sidi  auch  in  Fellöcker,  Weibnachtakrinze 
277.  Vgl.  NorV,  Festkalender  (Scheible,  das  Ktoater  VIT,)  751.  W.  Pailler, 
Klippenlieder  und  Weihnadbtaapiele,  and  Hartmann,  Yolkaaebaoapiele  S.  461. 
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BerGeBsng  ist  zu  Ende.  Die  filtere  der  papiergoldenen  Eosi* 
ginnen  sammelt  ab.  »Dds  sännet  dö  echten  Stemsinger^  bemerkt 
ein  Bierphilister,  ,»haVn  ja  net  amal  an  Stern  mit  Wartens  aber 
nnr,  Herr  Professor,  es  Iremman  sebon  nn  dö  Hechten !«  Er  hatte 

richtig  prophezeit  Nicht  lange  dauerte  es,  da  öffnet  sich  wieder 
die  Thnre;  hereintänzelt  ein  kohlraben-peehschwarzes  Mohrenkönigs- 
jünglein,  Pirif  l^uI  h  ne  ]»ai)ierene  Krone  auf  schwarzlockigem  Haar;  ihm 
folgen  schüchtern  zweitKöniginnen;«  alle  sind  in  Weiss  und  Papier- 
gold gekleidet,  das  jedoch  nicht  der  Schuhe  »Wetterglanz«  zu  ber- 
gen vermag.  Mit  sonorer  Stimme  beginnt  der  Mobrenkönig  seinen 
Gesang,  ein,  wie  ein  zweiter  weiser  Bierphilister  bemerkt^  wieder 
uraltes  und  wanderschdnes  Weihnachtsliedt  das  in  Binntbach  bei 
Ebmsee  auch  in  den  HiUisem  Tor  dem  Krippel  gern  und  häufig 
gesnngen  wird,  und  welches  unser  »Mohrenkdnig«  mit  unnacbahm« 
lieber  ^Jodulation  vorträgt;  seine  Textaussprache  ist  klar  und 
deutlich  und  wir  hören: 

Geht«  Bnama,  ttebts  gvcbwind  anf^  ond  Hiriea 
Und  sdiauts  nur  das  Wundadiog  an. 
Was  Belm  ma  dort  int  fftr  a  Liaohtn? 
Gclin  ma  abi  und  schinn  na't  geschwind  an. 

I  siach  an  Komctstem 

Bua,  Adam,  i  ßlaub's  gern. 

Es  wird  halt  bcdonten  an  Kriag, 

Ut'htä  geUn  ma  gen  hurti  und  schaim  ma. 

Wer  woass's,  was  not  hcunt  nu  neugs  gschiacht. 

In  Himmel,  da  siadi  i  a  lAcIttf 

Tiel  Tarnend  saa  kontma  anf  d'  Boas, 

8ö  warn  halt  au  una  abaracka: 

DaM  a  niada  aein  Steoka  gacfawiad  «oaa! 

Dort  is  a  sclioa  oana, 
Und  nöd  ^ar  a  kloana. 

Hat  an  a  wiindasch"ins  Kload. 

latzt  eehn  ma  gen  hurti  und  Iragn  uiau, 

Wer  woaäa  8  ob  er  nix  Neugs  not  woass. 

G«bt«  gehn  ma  gon  bnrti  und  lennan, 
Und  schaim,  das  ma  8*Eiadl  dafragn. 
In  BotUehem  was'a  sohier  am  scbonan, 
Da  wurd'ns  ins  öbba  achon  segn. 
Geh  Hiasl,  g«h  Toran, 
I  denk  mas  a  so  adion, 
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Mir  tan  schon  gu»  oabat  dabo. 
Bna,  Adam,  du  hast  es  daratbn, 
Mir  scgn'a  schoD  liegen  anf  a  Hen. 

Geh'  dOf  nimm  dein'  Pfeifii, 

Ih  fhua  sdion  dmm  gr^a: 

Und  i  laas  mein  Dudlaack  gebn. 

Aft  tban  ma  bein  Etii^wtl  oaoa  einga, 

Aft  bam  ma  schon  Zeit,  dass  ma  geb'n. 
Wir  wollli  dich  stets  prets'n, 

Dir  Ehr'  zu  erweisen, 
Mir  8chenkr>n  Pir  s'Hfrr.  m  oan  Pfand; 
Dös  lassn  ina  da  bei  deia  Kripperl 
Und  mir  müaüs'n  wieda  aufs  Land.*) 

Nur  schüchtern  wagen  die  zwei  EoDiginnen  ihren  Bruder  za 
begleiten.   Zagend  geschieht  es  nnd  in  Dissonanzen.  Des  Höhten 

Organ  aber  beherrscht  das  Local;  es  wird  still  rings  im  Kreis. 
Alles  horcht.  Als  er  beendet,  sammelt  unser  Mohrenkönig  mit 
fast  weltmännischer  Virtuosität  ab.  Als  die  Salzkammergütler  ihr 
Scherflein  beigesteuert,  nähert  er  sich  auch  dem  Stammtisch,  um 
seinen  Ekrensold  zu  heischen.  Aber  o  weh!  Da  sitzt  auch  der 
Polizeigewaltige  des  Ortes.  Jäher  Schreck  fahrt  dem  »Könige«  durch 
Alle  Olieder;  doch  schnell  ist  er  wieder  gefasst;  er  verbengt  sich 
und  Iflftet  sein  papierenes  Erdnlein  zum  Gmss,  wie  ein  Anderer 
seinen  Oilinderhnt  nnd  spricht:  »Entschnldigens  Herr .  . i  hab' 
«h  mit^n  Herrn  Bürgerinaster  schon  g^redt;  es  Is  eh  nnr  fSr  hennt 
imd  morgen;  mir  wem  uns  schon  gut  aufföhm;  nix  für  unguat, 
Herr .  .  .!«  Und  dann  zum  ganzen  Stammtisch  gewendet:  »Lassen's 
uns  net  untergeh'n  meine  Herren.«  Nun  sammelt  er  seinen  »Ehren- 
sold« auch  von  dfm  Stammgästen  ein.  xMeinon  Terbindlichsten 
Dank,  meine  Heim,  lassen's  uns  das  nächste  Jahr  wieder  lecom- 
mandirt  sein,  nix  für  nngoat!  Net  wahr,  Herr . . .?« 

Nicht  lange  dauerte  es,  da  betraten  neuerdings  würdevoll  drei 
ToUbirtige  Männer  das  Locale,  ebenfalls  gekleidet  als  sog.  heilige 
drei  Könige;  vor  ihnen  trägt  ein  Knabe  einen  aus  transparentem 
Papier  gefertigten,  auf  einer  langen  Stange  befestigten,  von  einem 

*)  Yen  Stemeingero  inBinntbach  beiEbeosee  mündUch  aberiiefert.  Durcb 
gütige  Vermittliiog  des  Hm.  Dr.  F.  Krakowizer,  Badearzt  in  Gmooden  be- 
kannt gemacht  VgL  aach  Hartmann,  VoUtelieder  inBaieni,  Tirol  nnd  Land 
Balabnig  geeammelt  I.  (Leipeig  1884),  8.  57, 
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F.  8.  Hobugmr. 


Ta]glioht1ein  erhellten  Stern.  Sie  singen,  ziemlich  melodisch,  ernst 

und  feierlich  ein  altes  Lied,  das  seinem  Ursprung  nach  auf  llall- 
statt  hinweist,  welches  W.  P all  1er  auch  anführt  und  dessen  drei 
letzte  Stroplien  wahrscheinlich  nicht  ursprünglich  dem  Liede  an- 
gehört haben  dürften,  sondern  später  hinzugefügt  worden.  Das 
Lied  lautet: 

Gott!  80  woUn  wir  loben  und  ehm 
Die  heiligen  dni  ESnig  mit  Uurem  Stern, 
Sie  nit«!  dahin  in  admeller  Eil 
In  13  Tagen  IShnndert  Meil. 

Sie  koraiuüa  Lu  HeroUes  Land, 
Herofles  waren  sie  unbekannt. 
Sie  reiten  vor  üeroUes  Uatis, 
Herodes  edinit  behn  Gattern  heraus: 

IJebsto  Herren,  wo  wollet  ihr  hin?  — 

Nach  Bethlehem  stolif  misor  Sinn: 

Da  ist  i^(>boni.  wie  ni  iii  >;igt, 

Ein  iuuUlein  von  einer  juogfräuHchen  Magd. 

Herodeß  sprach  aus  grossem  Trotz: 
Warum  ist  denn  <lt'r  hinter  so  schwarz?  «~ 
0  Herr,  den  hat  die  Sunn  verbrannt, 
Es  ist  der  König  ?om  Mohrcnland. 

Und  wollt  ihr  uns  auch  recht  erkennen, 
Hir  dürfen  uns  ja  gar  wohl  nennen, 
Mir  San  drei  König  vom  grn^son  Stern 

Tnd  brächten  dem  Kindl  dm  Opfer  gem.  * 

Mir  haben  Weihrauch  und  auch  Gold 
ün<l  sind  dem  Kindl  von  Herzen  hold. 

Heroflo«?  sprach  voll  Fobermueth : 
Bleibt  heut  bei  mir,  ich  halt  euch  guet. 

Ich  wiU  euch  geben  Stroh  and  Hen 

Und  will  euch  halten  zehrungsfrei.  — 

Die  heilign  drei  König  thaten  sich  b*8ionen; 

Mir  messen  heut  noeh  von  hinnon. 

Herodes  «prach  mit  trottigem  Sinn: 
Wollt  ihr  nicht  bleiben»  so  ziehet  hin. 
Sö  zogen  Ober  die  Berg  hinaus, 
Der  Stern  blieb  stehen  über  dem  Haue. 

Sie  traten  in  dea  Hana  hinein 
Und  fanden  das  Kind  im  Krippelein. 
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Si«  gaben  ilmi  einen  reichen  Sold 

Von  Weüuauch,  Myirhen  and  rothem  Gold. 

St.  Joieph  bei  dem  Kri]q|>letn  saas, 

Bis  dass  er  schier  erfrurcn  wag. 
St.  Joseph  nahm  ein  Pfändelein 
Und  macht  dem  Kindl  ein  Köcbelein. 

8t.  Josapli  zQg  mn  Pfoadl  aus 

Und  niiicht  dem  Kind  /.wei  Windel  d'raua, 
0  Joseph,  lieber  Jof^oph  mein! 
Hilf  mir  viegwi  daa  Kindelein! 

£a  waren  auch  zwei  unTemfiaft'g«)  Huer, 
Die  fielen  nieder  aof  die  Knia. 
Daa  Oeebalein  und  das  Eieleio 
Erkannten  Crott  den  ^rroii  aein. 

Nach  dem  »EiDsammein«  geben  sie  noch  folgendes  lastiges 
liied  zun  Bisten: 

Mir  san  die  heilig'n  drvi  König  mit  ihrem  Steru 

Da  Kaspar,  da  Hdduir  imd  Waldhattaer, 

Do  aadm  den  wonderbarn  Stern! 

Potz  Wdda,  waa  aoll  da  draua  werd'n? 

Sia  reitm  fort  mit  groaaer  Eil 

In  emen  Tag  viel  100  Meil. 

So  konmiea  vor  Herodes  Haus, 

Merodes  schaut  beim  Fenster  'raus: 

'Wo  kemmt  ihr  lif»r  in  so  grosser  Eil? 

Gehts  herein  und  rutits  a  kleine  Weil'.« 

Wir  können  nit  rnhn  ii  kleine  Weil 

Wir  müssen  iioi  h  roiteii  iiianicliü  MoU. 

-Und  könnt  ihr  nit  ruhn  und  thuts  Euch  nit  Noth, 

So  nehmt  Ton  mir  a  StßcU  Brod.« 

Mir  mögn  Ton  Dir  kan  StficU  Brod, 

Mir  müaen  aehnell  fort,  daa  thnat  ima  noth.  — 

-»Und  mögt  ihr  kan  Brod,  ao  £reaat  einen  D  .  .  ' .  . 

Und  adiert  euch  von  meiner  Thür  hinweg!« 

Sie  zogen  fiber  den  Berg  hinaus, 

Der  Stern  stund  wieder  ober  dem  Hana. 

Sie  treten  in  das  Haus  lüncin 

Un<!  ftntlon  Jos  um  im  Krippelein 

Sie  ^'eben  ilmi  einen  reichen  Sold, 

W<iliramlj  und  ^I\rriien  und  rothes  Gold. 

Sie  sind  gtzo^^eu  ins  Himmelreich  ein 

Und  liegen  begmben  zu  Köln  am  Bhein. 

Zcitschrin  1*««.  30 
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Der  Schluss  dieses  Liedes  überrascht  nicht,  wenn  man  be- 
deckt i]ass  die  Bewohner  des  Kammergates  Köln  am  Bhein  so 
ferne  dünkea  mag,  als  Arabien.'^) 

»Dös  san  dö  echten  Stemaiiiger«^  bemerkt  unser  (Gewährs- 
mann. Und  so  zieh'n  misere  Stemsinger  von  Hans  za  Hans,  von 
Kneipe  zu  Kneipe,  gern  angehört  und  beschenkt,  und  es  ist -Nie- 
mand, der  Ihnen  enistfich  ihr  Treiben  verbieten  möchte.  Bekom- 
men sie  rticblichen  Sold,  dann  singen  sie  -wohl  auch  ein  eigenes 
Danklied,  etwa  folgendes: 

Man  hat  uns  orbarmHch  jjehen, 
G(»tt  lass  Euch  mit  Freuden  leben! 
Mir  stoh"n  auf  ciuoni  LiUonrois 
Gdt        l'.ucli  all  n  das  Paradeis. 
Mir  stch'i)  auf  oiiiem  LUienblatt. 
Gott  j^eli  Eucli  all'u  a  guetc  Naht! 
Vorgälts  Gott  z'tausendmal 
Iii  binnnlucbeii  IVeodMisaal! 
Q'tegn  ims  Gott  dM  Gab! 
A  gnate  und  raehcame  Naht!  **) 

Manchmal  jedoch  fällt  auch  Nichts  ah.  Dann  sind  unsere 

Sternsinger  auch  nicht  verlegen  und  singen  ein  griiumig  Lied 
mit  negativen  Segenswünschen. 

Schluss.  Hiemit  hätten  wir  den  Reigen  der  im  Salzkammergut 
am  meisten  vorkuiuinenden  Weinach ts-Gebrüuche  beschlossen,  und 
es  erübrigt  nur  noch  zur  Vervollständigung  des  Bildes  auf  einige 
Gebräuche  hinzuweisen,  die  zwar  nicht  unmittelbar  der  Weihnachts- 
zeit angehören,  aber  in  die  Zeit  von  Januar  bis  Ostern  fallen  und 
charakteristisch  genug  sind,  um  erwähnt  zu  werden.  Da  ist 
es  vor  allem  der  »Blas isegeUt«  der  am  3.  Februar,  am  Tage 
des  heiligen  Blasius,  namentlich  vou  den  Kapuzinerordens- 
priestem  zu  Qmunden  dem  herbeiströmenden  Landvolke  ertheilt 

*)  Dass  dieses  Lied,  ab'^'csehen  von  raarn  ]icq  neueren  Zusätzen,  tduMl  ans 
dem  IC.  Jnlirhundert  stammt,  zeigt  eine  Vorgk'i<  hung  mit  den  nahe  verwandten 
Liodortexton  bei  Ph.  Waekerna^el;  das  doutadie  Kiichoolied  bis  zu  Anfang 
des  17.  JalirhunderU.  IM.  II.  S.  711—13. 

•*)  Auch  diese  Dank-Komio  begegnen  un.s  schon  im  Jahrhundert;  s. 
VVackcruagcl  a.  a.  Ü.  Bd.  11.  S.  713,  ütatt:  Man  hat  uns  erbarmhch 
gieben«  heisst  es  dort:  »Uaa  hat  uns  erbarleidien  geben«  (=  ehrbarhch,  an- 
atlndig). 
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\nrd.  Der  »Blasisegn«  schützt  nämlich  vor  Halsweh  das  ganze 
Jahr  hindurch.  Er  wird  ertheilt,  indem  der  Messner  zwei  in  der 

Form  eines  Andreaskreuzes  gestellte  brennende  Wachskerzen  so 
unter  das  Kinn  hält,  dass  das  Antlitz  des  zu  Se^i^nenden  aus  der 
obersten  Winkt  löfTnung  heryrorragt.  Der  Priester  gibt  daoo  den 
Segen  mit  der  Hand  über  den  Kopf  des  Üetrefifenden.  —  Heutzu- 
tage ist  ein  zweiter  schöner  Brauch,  der  den  Faschingsdienstag 
zierte  und  Erinnerungen  an  die  germanische  Vorzeit  wachrief  und 
sie  zur  Basis  hatte,  leider  fast  TerschoUen»  Das  ist  der  Schwert- 
tanz; Tor  etlichen  20  Jahren  noch  anfgefElhrt^  wird  er  hald  ganz 
vergessen  sein.  Am  Faschiogsdienstag  Nachmittag  zogen  etliche 
junge  Hftnner,  20  bis  SO,  in  groteelren  bunten  SeiltftnsereostAmen 
auf  den  Platz  des  Ortes,  jeder  mit  einem  langen  alterthümlichen 
Schwert  bewaffnet,  und  führten  da  die  zierlichsten  Tänze  aus, 
wobei  die  Gewaadthpit  in  der  Handhabung  des  Schwertes  eine 
Hauptrolle  spielte,  i^me  kleine  Gratiücation  seitens  der  Zuschauer 
war  der  Lohn.*) — Am  Sonntag  Lätare,  am  dritten  Sonntag  vor 
dem  Osterfest,  wird  ein  gar  sinniges  Fest  begangen.  Der  Lieb- 
stattsonntag ist's,  der  Jung  und  Alt  erfreut  Vor  undenklichen 
Zeiten,  so  erzählt  die  Sage,  habe  sich  ein  angesehenes  Ehepaar 
in  Gmunden,  das  durch  Jahrzehnte  in  Zank  und  Unfrieden  ^lebt 
hätte,  an  diesem  Sonntag  versöhnt  Zum  Andenken  daran  wird 
alljährlich  dieser  Sonntag  wie  folgt  gefeiert  Jeder  Ehemann  gibt 
seiner  Ehelrau,  jeder  Bräutigam  seiner  Braut,  jeder  Barsch  bemem 
Mädchen  ein  Packet  Lebzelten  oder  ähnliche  SQssigkeiten  und  be- 
IheueiL  dabei  sein»'  stete  Liebe  und  Treue.  Ebenso  umgekehrt. 
Das  Landvolk  namentlich  besucht  die  Methstube  des  Lebzelters 
und  da  trinkt  Barsch  und  Mägdlein  einander  Lieb  und  Qesund- 
h&i  zu.  Dabei  geht  es  nicht  ohne  Scherz  und  Spiel  ab,  worunter 


*)  Ueber  das  frOhera  Torkommen  dea  Schirerttsnies  in  Oberöstemidi 
-(Lambadi,  Ebensee,  Bied  ete.),  towie  im  SalzbmgiaGhaii  (Hallem,  Anthfiring), 
berichtet  andiHartmann  inaeiiienTolkssdiaiiBpielen  S.130;  Aber  den Sehwsrtr 
taoz  in  Steiermark  A.  Sehl  ^?  :ir  Ocsti  rrcichiseho  Cidtur- und  Literaturbilder 
(Wien  1879)  S.  172--19G.  Vgl.  lerner  J.  Gebhart,  Oetteneichisches  Sagen- 
)mc  h  (Pest  1862)  S.  464:  Der  Schwerttnnz  im  Salzkaminerpat.  —  1SS4  wurdo 
nacli  dreiäsifirjährigcr  Prtusc  in  BfrcJito^rTiitlcn  der  Schwerttanz  wie'ler  aufge- 
führt und  jwar  voa  bairischen,  auf  Ualiemer  Gebiet  im  Dürrenborg  beschäftigten 
iuiappeti. 

30* 
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das  sBusserlweifenc  eine  Hauptrolle  spielt  Man  nennt  dies  Lieb* 
statte n-gehn,  oder  einander  d'Lieb  abstatten. 

"Wir  haben  hier  eine  Anzahl  von  Erzeugnissen  einheimischer 
Volkspoesie  angeführt,  die  in  merkwürdiger  Weise  halb  hoch- 
deutsch, halb  in  reinem  Dialekt  abgefasst  sind.  Keiner  ist  bekannt, 
der  diese  Lieder  gedichtet.  Sie  werden  Ton  Mund  zu  Mund  fort- 
gepflanzt, und  nur  schwer  sind  manche  von  ihnen  aufgeschrieben 
au£sutreiben.  Nun  durfte  die  Frage  entstehen,  ob  sieb  denn  keiner 
von  den  vielen  Bialektdicbtern  Oberdsteneicbs  (SteUbamer» 
Jungmayr,  Kaltenbrunn  er  etc.)  dieses  dankbaren  Stofles  be- 
mächtigt habe? 

Wir  können  hierauf  mit  freudigem  »Ja«  antworten  und  be- 
merken nur  so  viel,  dass  die  Stt  rnsinger  u.  dgl.  sich  bisher  um 
deren  Dichtungen  leider  nicht  gekümmert  haben,  sondern  immer 
nur  die  traditionell  fortgepflanzten  Lieder  singen.  Dabei  sei  aber 
auch  ausdxückUch  constatirt,  dass  trotzdem  die  Weihnachtsdich- 
tungen  unserer  einheimischen  Volksdichter  durchaus  nicht  unbe- 
kannt sind,  sondern  von  gewandten  Vorlesern  in  manchen  ver- 
traulicben  Cirkeln  um  die  Weihnachtszeit  herum  zur  Erbauung 
und  Erhebung  der  Zuhörer  vorgetragen  werden. 

Stelzhamer  selbst,  der  rastlos  wandernde  Volksdicbter, 
der  genialste  und  gemüthreichste  unter  den  ober  österreichischen 
Dialektdichtern,  und  der  beste  Deklamator  seiner  eigenen  immer 
tiefempfundenen  Verse  trug  selbst  zur  Weihnachtszeit  einmal  in 
Gmnnden  im  Kreise  lieber  Freunde  eines  seiner  besten  Gedichte 
vor.  Das  Gedicht  (es  waren  ihm  kurz  zuvor  Frau  und  Kind  ge« 
sterben)  klingt  zwar  etwas  elegisch,  aber  es  spricht  eine  eigene 
Innigkeit  aus  jeder  Zeile  hervor.*) 

*)  Dm  Gedicht  findet  nch  in  dernoaen,  von BoB«gger  hennqgegebenen 
Oesammtansgabe  seiner  Werke  (Wien  1884).  Baad  L  8.  255. 
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Alte  und  neue  Gletscher  der  Pyrenäen. 

Von  Dr.  Albrecht  Penck  in  München. 

Die  Alpen  haben  ihren  Saussure,  die  PvTenäen  ihren  Ra- 
in ond  gehabt,  welche  das  Gebirge  fdnalich  eDt4e6kten;  w&hreod 
aber  Sanssiire  sieh  bestrebte,  das  Alpengebirge  allein  in  seiner 
ganzen  Grossartigkeit  sa  erfassen,  verglich  B am  ond  die  Pyrenäen 
mit  den  Alpen  und  begann  damit  die  lange  Folge  von  Vergleichen, 
welche  zwischen  den  beiden  europäischen  Hochgebirgen  so  oft  an- 
gestellt worden  sind.  Jedes  derselben  hat  seinen  enthu.siabtischen  Be- 
wunderer gefunden,  welcher  die  Schönheiten  und  Vorzüge  des 
einen  vor  dem  andern  zu  rühmen  verstand.  Damit  ist  allmäli«; 
ein  Einblick  in  die  wahren  Verhältnisse  gewonoen  worden,  und 
den  Alpen  ist  ihr  Rang  als  erstes  Hochgebirge  gesichert  ge- 
blieben. Sie  sind  der  Kernpunkt  Europas,  die  Scheide  zwischen 
mediterranen  und  atlantischen  Gewässern,  an  Massigkeit  und  Aus- 
dehnung der  Erhebung  den  Pyrenäen  überlegen.  Kur  in  einem 
Punkt  scheinen  ihnen  die  letzteren  überlegen;  seit  Humboldt 
wird  den  Pyrenäen  eine  grössere  mittlere  Erhebung  zuerkannt. 
Auf  2500  m  wird  die  mittlere  Kuiumiiohe  der  Pyrenäen,  auf  nur 
2200  m  die  der  Alpen  veranschlagt.  Aber  in  dieser  Annahme 
liegt  ein  trn  litioneller  Irrthum  vor,  welcher  darin  begründet  ist, 
dass  Humboldt  nur  eine  Schätzung,  keine  Berechnung  der  mitt» 
leren  Kammhöhen  ausführte. 

Humboldt  schätzte  die  mittlere  Kammhöhe  Terscbiedener 
Gebirge  nach  der  Hohe  einer  Anzahl  von  Pässen  und  liess  die 
Gij'felhühe  gänzlich  ausser  Betracht.  Es  bleibt  ihm  für  die  Grosse 
der  Kammhöhe  völlig  ausser  Belang,  ob  sich  hohe  oder  niedrige 
Berge  zwischen  den  Pässen  erheben.  Die  verschiedenen  Gebirge 
aber  haben  verschieden  hohe  Gipfel  zwischen  den  Pässen,  ihre 
ächartung  ist  um  mit  Sonklar  zu  sprechen,  yerschieden,  und 
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80  kann  nach  Humboldts  Metbode  nicht  die  wahre  mittlere 
Kammhöhe  ermittelt  werden.  Sie  gibt  nur  die  mittlere  P  aashöhe. 
Nicht  aber  allein  der  Methode 'nach,  sondern  andi  durch  die 

Auswahl  der  der  Schätzung  zu  Grande  gelegten  Zahlen  gibt  Hum- 
boldts  Verfahren  ein  unsicheres  Resultat  Er  berücksichtigt  nicht 
alle  Gebirgspässe,  suudern  nur  eine  beliebige  Auswahl.  Je  nachdem 
aber  dieselbe  getrolfen  wird,  ergeben  sich  verschiedene  Zahlen. 
Man  lege  für  die  Alpen  Brenner,  Maloja  und  Lukmanier  der  Be- 
rechnung zu  Grande,  nnd  man  bestimmt  die  mittlere  Passhöhe 
zn  1700  m,  man  nehme  noch  drei  andere  beliebige  Pässe  hinzu' 
nnd  die  Passhöhe  wird  2000  m  betragen,  und  je  mehr  Pisse  man 
berttcksichtigt»  nm  so  beträchtlicher  wird  die  mittlere  Höhe  der- 
selben, die  Kammhöhe  Hnmboldts.  Dieser  nahm  nnn  aber  11 
I'vrenäenpässe  und  nur  7  Alpenpässe  zur  Bestimmung  seiner 
Kammhöhen;  es  liegt  auf  der  Hiind,  dass  die  Alpen  hi-i  dii^er 
Methode  zu  kurz  kommen  mussten.  Femer  aber  nahm  er  diese 
7  Alpenpässe  iiieht  etwa  aus  allen  Theilen  des  Gebirges,  sondern 
nur  aus  der  Schweiz,  wo  der  Kamm  in  kurzen  Intervallen  von 
zahlreichen  Pässen  durchsetzt  wird.  Wollte  man  anf  dem  einge- 
schlagenen Wege  zn  vergleichbaren  Werthen  kommen,  so  mOsste 
man  den  Kanmi  in  gleich  lange  Abschnitte  zertheilen  nnd  den 
tiefsten  Pass  ans  jedem  derselben  inBechnung  ziehen.  Dann  wird 
sich  zeigen,  dass  die  Alpenpässe  im  Mittel  höher  gelegen  smd, 
als  die  der  PjTenäen. 

Was  sind  aber  Gebirgspässe?  In  den  Pyrenäen  ist  diese 
Frage  leicht  zu  entscheiden,  doit  sind  es  die  Einschnitte  im  Kamm, 
welche,  kurz  gesagt,  Frankreich  und  Spanien  miteinander  ver- 
binden. Aber  in  den  Aljteny  Hier  ist  es  nicht  ein  einziger  Kamm, 
welcher  uns  entgegentritt,  sondern  es  sind  eine  Reibo  von  Käm- 
men, oder  vielmehr  Massiven,  Eihebnngen,  und  die  Wasserscheide 
sprmgt  von  einer  solchen  zor  anderen,  so  dass  als  Pfisse  hinfig 
die  tiefen  Lücken  dienen,  welche  die  einzelnen  Massen  von  em- 
ander  trennen,  wie  es  z.  B.  beim  Brenner  nnd  anderen  Passen  der 
Fall  ist.  Während  sämmtliche  Pyrenäenpässe  auf  dem  Kamm 
des  Gebirges  gelegen  siiul,  liegen  manche  Aljunpässe,  und  zwar 
die  tiefsten,  zwischen  den  einzelnen  Kämm  n. 

Gerade  dieser  Umstand,  dass  die  Pvrenaen  ein  einfaches  Ge- 
birge  mit  einem  Kamm  darstellen,  während  die  Alpen  ein  mehr- 
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kaminiges  Gebirgssysteni  sind,  erschwert  es,  unmittelbare  Ver- 
gleiche zwischen  ihnen  beiden  ;inzi] stellen,  man  bann  eben  nur 
die  einzelnen  Alpenkämme  dem  Hauptkamm  der  Pyrenäen  gegen- 
überstollen. Als  solcher  ist  die  höchste  Partie  des  ganzen  Ge- 
birges za  bezeiolmeii,  welche  sich  vom  Ool  de  la  Perche  bis  zum 
Pic  d'Ohiy  erstreckt^  also  unwesentlich  mehr  als  die .  halbe  Er- 
«tredrang  vom  Mittelmeer  bis  zum  Gascogner  Golf  einnimmt 
Dieser  Hauptkamm  hat  eine  mittlere  Höhe  von  2516  m.  Der 
Waniser  Kamm  hingegen  erhebt  sich  im  Mittel  ilher  3000  m, 
ebenso  die  Kämme  der  Oetztbaler  Alpen,  und  jene  der  Hohen 
Tanem  sind  nach  Sonklar  noch  l'TOÜ  m  hoch.  Es  kann  gesagt 
werden,  dass  der  P^Tenäenkamm  durchweg  hinter  den  Kämmen 
der  westlichen  Alpen  zurückbleibt.  Er  steht  selbst  hinter  dem 
Tauernkamm  zurück,  aber  er  übertrifft  alle  Alpenkämme  durch 
seine  250  km  betragende  Länge«  die  doppelt  so  gross  ist,  als  die 
des  Walliser  oder  des  Tanernkamms.  Da  nun  aber,  wie  erwähnt, 
dieser  Haaptkamm  nicht  Tiel  mehr  als  die  Hälfte  der  Länge  der 
P3rrenäen  einniomit,  da  die  übrigen  Theile  derselben  nnr  Mittei- 
ge birgshöhen  besitsen,  so  liegt  auf  der  Hand,  da^s  den  Alpen 
eine  durchschnittlich  grossere  Erhebung;  zukommt  als  dem 
französisch-spanischen  Scheidegebirge. 

Dieser  verschiedene  Grad  der  Erhebung,  namentlich  aber  die 
verschiedene  Massigkeit  derselben  spricht  sich  am  deutlichsten  in 
der  heutigen  und  eiszeitlichen  Gletscherentwicklung  in  beiden 
Gebirgen  aus.  Die  Schneelinie  liegt  nämlich  heute  in  beiden  in 
derselben  Höhe  von  ungefähr  2800  m  im  Mittel  Bei  glwcher 
mitUerer  Erhebung  wäre  anzunehmen,  dass  die  Vergletscliernng 
von  Alpen  und  Pyrenäen  denselben  Umfang  besässe.  Das  ist 
aber  entsprechend  der  oben  begründeten  verschiedenen  Höhe  beider 
Gebirge  nicht  der  lull.  Es  tragen  die  Pyrenuen  nur  in  der 
höchsten  Partie  des  Gebirges  Firnfelder  und  Eiaströme,  welch 
letztere  meist  als  solche  zweiter  Ordnung  entgegentreten,  d.  h.  als 
wenig  ausgedehnte  Eismassen  sich  an  die  Hänge  der  höchsten 
Berge  anlegen.  Nur  ein  einziger  Gletscher,  der  des  Yignemale, 
macht  den  Versuch,  sich  zu  einem  solchen  erster  Ordnung  zu 
entwickeln,  aber  er  endet  nach  kurzem  Laufe  schon  bei  2200  m, 
gleicht  also  nicht  im  entferntesten  den  grossen  Gletschern  erster 
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Ordnung  der  Alpen,  die  bis  in  hebante  Regionen  herabreiciien. 
Kein  Pvitiiaen- Gletscher  endet  umerbalb  der  Baumgrenze. 

Die  geringe  Ausdehnung  von  Schnee-  und  Eisfeldern  bedingt 
den  wesentlichen  Unterschied  im  Aussehen  von  Pj^Tenäen  und 
Alpen.  Es  fehlen  den  Pyrenäen  die  Eisberge»  welcher  ^langel 
namentlich  auf  der  Südseite  des  Gebirges  hervortritt  Dieselbe 
erscheint  als  kahler,  nadtter  Kamm,  welcher  bereits  an  die  naektea 
Sieiren  Spuiiens  erinnert  Anch  die  Nordseite  wird  im  Hoeh- 
Sommer  anf  weite  Strecken  nackt  nnd  brann,  nnr  nm  die  hddisten 
Gipfel  gruppiren  sich  leuchtende  Schneefliohen,  die  in  den  klehieii 
Hängegletschern  enden,  von  welchen  die  Mehrzahl  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  zurückgegangen  ist.  Herr  Trutat  in  Toulouse 
hat  sich  um  die  Erforschung  derselben  manche  Verdi^n^^te  er- 
worben. Er  zeigte,  dass  ihre  steile  Lage  der  Moränenbildung 
äusserst  hinderlich  ist  Alles  Material,  welches  auf  das  Eis  hei- 
abfällt,  rollt  auf  demselben  bis  zum  Gletscherende  herab,  wo 
es  sich  zu  einem  Wall,  zu  einer  Endmoräne  eigener  Art  anhäoit 
Ganz  dieselbe  Entstehung  haben  nach  Partsch*s  Untersnohongen 
die  Blockwalle  in  der  Schneegrube  des  Riesengebirges.  £s  reprä- 
sentiren  demnach  die  heutigen  Pyreoäen^Oletscher  die  einstige 
Entwicklung  von  EisstrÖmen  an  den  deutschen  Mittelgebirgen. 
Aber  trotzdem,  dass  diesen  kleinen  Pyrenäen -Gletschern  Ober- 
flächenmoränen  fehlen,  besitzen  sie  Grundmoränen,  wk  solche  von 
Trutat,  namentlich  an  den  Maladettagletschern,  wahrgenommen 
wurden.  Sie  iUustriren  nicht  minder  deutlich  wie  die  Norwegischen 
Gletscher  den  von  mir  so  oft  sclion  verfoohtenen  Satz,  dass  die 
Grundmoranenbildung  unabhängig  von  den  Oberflächenmorftnen 
erfolgt 

Weit  grossere  Unterschiede  als  die  heutigen  Alpen-  und 
Fjrrenäen-Gletscher  aufweisen,  zeigten  sich  in  der  Entwicklung  der 

vormaligen,  eiszeitlichen.   Nenere  Untersuchungen  haben  das 

eiszeitliche  Bild  der  Alpen  nahezu  zum  Abschluss  gebracht.  In 
allen  Hauptthälern  des  Gebirges  sind  die  Keste  sehr  beträchtlicher 
Gletscher  entdeckt  und  sorf^fältie  vt  iiolf^t  worden,  und  darüber, 
dass  1000  — 1500  m,  ja  selbst  2ÜÜUm  mächtige  Kisströme  einst  die 
Thäler  füllten,  herrscht  kein  Zweifel  mehr.  Diese  Gletscher  hingen 
mehrfach  unter  einander  zosammen,  namentlich  in  den  Kalkalpen, 
wo  ein  wahres  Netz  Ton  Längen-  und  Qnerthälem  solchem  Zu- 
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sammenhang  ausserordentlich  förderlich  ist.  Die  ludividualität 
der  einzelnen  Eisstrurae  ging  dadurch  verloren,  und  an  Stelle  ein- 
zelner Gletscher  trat  ein  vielfach  zusammenhängendes  Meer  von 
Eis,  ein  Eismaotel,  der  das  Gehirge  verhüllte,  und  der  nur  von  den 
höchsten  Kämmen  ond  Gipfeln  durchbrochen  wurde.  Dieser  Eis- 
mantel  beschränkte  sich  nicht  blcs  aaf  das  Innere  des  Gebirges, 
sondern  er  legte  sich  im  Korden  und  Westen  auch  vor  dessen 
Fuss,  während  im  Osten  und  Sfiden  nur  einzelne,  isolirte  Gletscher 
das  Vorland  erreichten  und  sich  hier  fächerförmig  ausbreiteten. 

Ganz  anders  erschienen  die  Pyrenäen  zur  Eiszeit.  Sehr 
beträchtlich  war  zwar  auch  hier  die  Gletscherentfaltimcr,  aber  sie 
beschränkte  sich  ausschliesslich  auf  die  Hauptthäler  dtb  Gebirges. 
Ein  jedes  derselben  hatte  seinen  grossen  Eisstrom,  der  mit  dem 
Nachbarn  nur  in  sehr  seltenen  Ausnahmefällen  zusammenhing. 
Die  Mächtigkeit  derselben  war  nicht  bedeutend  genug,  um  ein 
Ueberfliessen  fiber  die  Pässe  des  Thalgehänges  zu  ermöglichen. 
Kur  600—700  m  betrug  ihre  Stärke^  und  ihre  Länge  war  im 
Mittel  40—50  km;  nnr  der  Gletscher  des  grössten  Pyrenäenthals, 
der  der  Garonne,  erreichte  eine  Länge  von  70  km.  Dem  gegen- 
über erscheinen  der  2Ü0  km  lange  alte  Inngletscher  und  der  300  km 
lange  alte  Rhuntgletscher  als  wahre  Riesen  in  den  Alpen. 

Wird  von  dem  in  dieser  Beziehung  leuh  r  noch  wenig  unter- 
suchten Ostende  des  Gebirges  abgesehen,  so  kann  in  den  Aipen 
als  Begel  gelten,  dass  die  eiszeitlichen  Gletscher  sich  mehr  oder 
weniger  stark  auf  dem  Vorland  ausgebreitet  haben.  Von  den 
PjTenäen-Gletschem  erreichten  nur  jene  in  den  Thälem  Ton  Ossaa 
und  Argelös  knapp  das  Vorland,  die  anderen  endeten  im  Gebirge 
selbst  Hier  zeigt  sich  nun  eine  sehr  merkwärdige  Entwicklung 
derselben.  Ihr  Ende  nämlich  erhielt  Ton  den  Seitenthälem  keine 
Zuflüsse,  es  dämmte  diese  Thäler  aber  nicht  nur  cinfacii  ub, 
sondern  drängte  sich  ein  Stück  weit  in  dieselben  hinein,  so  wie 
heute  viele  Aipengielscher  thun,  weiche  sich  (juer  vor  andere 
Thäler  legen.  Es  ist  wahrscheinlich  und  in  manchen  Fällen  durch 
Beobachtungen  überdies  erwiesen,  dass  sich  beträchtliche  Eisseen 
in  den  also  abgedämmten  Nebenthälem  sammelten.  Die  Contur 
des  Gletscherendes  wird  dadurch  sehr  Terwickelt;  in  alle  Seiten- 
thäler  sich  hineindrängend,  verzweigt  es  sich  fingerförmig,  oder 
es  nimmt  die  Gestalt  eines  Kreuzes  an. 
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Nur  die  vom  Pyrenäenkartnii  kommenden  Haupt-  iiiul  btamm- 
thäler  waren  der  Schauplatz  eiinT  mächtigen  Gietscherentvvicklung. 
Thäler,  welche  nicht  vom  Kamm  herabsteigen,  bargen  nur  sehr 
därfüge,  gelegentlich  abei  eigenartig  entfaltete  Eismassen.  So  z.  B. 
das  AdouthaJ,  waches  vom. Massiv  von  Neouvieille  herabkommt 
und  dieses  ond  den  Fio  du  Midi  de  Bigane  rar  Linken  bat^  während 
zur  Hechten  sich  nnr  niedrige  Berge  bis  1600  m  hoch  erheben.  Von 
letsteren  stiegen  keine  Gletscher  herab^  sehr  betricfatliche  aber 
kamen  Tom  hohen  linken  Gehänge.  Diese  erreichten  gerade  den 
Boden  des  Adourthals  und  endeten  hier,  ebenso  wie  die  vom 
Mont  Blanc  herabkommenden  Gletscher  bis  ins  Thal  der  Allee 
blanche  sich  erstrecken.  Das  grosse  Thal  von  L'Arboust,  welches 
sich  bei  Bagneres  de  Luchon  mit  dem  Piquethal  vereinigt  nnd 
mit  diesem  in  das  Garonnethal  mündet,  zeigt  eine  ähnliche  ?er* 
wickelte  Vergletschernng.  £»  entsteht  durch  die  Yereinigong  dreier 
Thfiler,  yon  welchen  nnr  das  eine  vom  Hanptkamm  des  Gebtrgea 
kommt,  während  die  beiden  andern  in  emem  um  1000  m  niedrigeian 
Nebenkamm  entspringen.  Diese  beiden  letzteren  nnn  bargra  keinen 
eigenen  Gletscher,  während  das  erstere,  das  Thal  Ton  Oo,  einem 
mächtigen  Eisstrom  Ursprung  gab.  Derselbe  floss  nicht  direct 
III  das  Thal  der  Pique  gegen  Luchon.  sondern  breitete  sich  zuvor 
im  ganzen  Gebiet  des  Thals  von  L  Arboust  aus^  hier  in  dessen 
beide  erwähnten  Verzweigungen  eindringend. 

Die  Nord-  und  Südseite  der  Alpen  zeigen  heute  eine  ungleiche 
Entwicklung  der  Gletscher,  nnd  dieses  Yerhältniss  existirte  bereits 
znr  Eisseit.  Während  die  Schweizer  nnd  Nordtiroler  Gletscher 
anf  dem  tirolischen  Alpenvorland  zn  einem  einzigen  Meer  von  Eis 
Terschmolzen  nnd  sich  in  dieser  Form  weit  vom  Gebirge  entfern- 
ten, waren  die  südalpinen  Eisströme  nicht  bedeutend  genug,  um 
sich  so  weit  aiil  dem  Vorland  entfalten  zu  können.  Ein  jeder  ragte 
nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Strecke  aus  den  Bercr^'n  heraus 
und  verbreitete  sich  nur  über  eine  kleine  fächerförmige  Fläche 
an  deren  Euss.  Diese  Erscheinung  aber  kann  zwei  verschiedene 
Ursachen  haben.  Sie  kann  einerseits  in  der  ungleichen  Intensität 
der  Vergletschernng  anf  beiden  Gehängen,  also  in  klimatischen 
Umständen,  oder  andererseits  durch  die  verschiedene  Orographie 
beider  Seiten  begitlndet  sein.   Es  liegt  der  Südfuss  des  Alpen« 
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gebiigts  weit  tiefer  als  der  Nordfuss,  und  um  sich  auf  ersterero 
in  derselben  Weise  entfalten  zu  können,  wie  auf  letzterein, 
Diussten  die  Gletscher  sich  bis  in  ein  weit  wärmeres  Klima 
eistrecken,  also  bedeatendei  sein  als  auf  der  ^'ordseite;  warea 
sie  nur  ebenso  gross,  wie  diese,  so  konnten  sie  sich  nnmdg« 
lioh  in  gleicher  Weise  anshmten.  Klimatisdie  und  orogra* 
phiache  Umstände  Tereint  bedingten  die  venohiedene  EntwicUnng^ 
der  nord-  und  sddalpinen  eiszeitUcben  Gletsdher.  In  den  Pyrenäen 
beffitzen  hingegen  Nord-  und  Södfnss  naheiu  gleiches  Niveau^ 
nicht  selten  liegen  sogar  die  Thalausgänge  der  Südpyrenäen  höher 
als  dii'  der  Nordpyrenäen.  Gemäss  der  orographischen  Verhältnisse 
wäre  also  eine  gleich  starke  Vergletscherung  beider  Seiten  der 
P\renäen  zu  erwarten.  Faktisch  aber  sind  die  alten  Eisströme 
der  8ädp3rrenäen  kleiner  als  die  der  Nordpyrenäen.  Sie  reichten 
nirgends  bis  zum  Fusse  des  Gebirges,  während  letztere  sich 
gelegentlich  aus  demselben  heraus  erstreckten.  Der  grösste 
Oletscher  der  Südpjienäen  war  der  des  Oallegothals  mit  45  km  Lfioge» 
wähjrend  der  Garonnegletseher  auf  der  Nordseite  70  km  lang  wurde. 
Die  SfldpyrenSen-Gletseher  stiegen  bei  einer  mittleren  Länge  von 
unter  40  km  bis  tiefstens  800  m  Höhe  herab,  die  Oletscher  der 
Nordpyrenäen  endeten  im  Mittel  in  500  m  Hohe  und  waren  über 
40  km  lang.  Ausschliesslich  auf  klimatische  Verhältnisse  ist  diese 
ungleiche  Entwicklung  der  Eisstrüme  auf  beiden  iVrenäenspiten 
zurückzuführen,  in  ihr  spiegelt  sich  derselbe  klimatische  Untei-^ 
schied,  welchem  heute  der  Umstand  zu  danken  ist,  dass  mit  wenigen 
Ananahmen  die  Oletscher  sich  ausschliesslich  auf  die  Nordpjrenäen 
beschränken. 

Nicht  nur  zwiscben  Nord-  und  Südseite,  sondern  auch  zwischen 
West-  und  Ostende  ergeben  sidi  Unterschiede  in  der  alpinen 
Vereisung.    Am  Nordfusse  des  Gebirges  entlang  wandernd,  nimmt 

iiian  eine  allraälige  Abnahme  in  der  Intensität  derselben  von 
Westen  nach  Osten  wahr  Es  ist  der  Kliuiu  E^letscher  weit  grösser 
gewesen  als  der  des  Kheinthals,  und  dieser  übertraf  wiederum 
den  des  Ennsthals.  In  den  Pyrenäen  lässt  sich  dieses  Verbältniss 
nicht  in  gleicher  Deutlichkeit  wahrnehmen.  A'ielmebr  bemerkt 
man  anfänglich  am  Nordfuss  des  Gebirges  eine  Zunahme  der 
Vereiaung  von  West  nach  Oat  Auf  den  kleinen  Gletscher  des 
Saisonthals  folgt  ein  grösserer  im  Ossauthal  und  darauf  kommt 
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der  noch  gprössere  Gletscber  von  Argeli  s.  Aber  diese  Zunahme 
der  Gletschergrusse  ist  ledii^Uch  die  Folge  der  zunehmenden  Er- 
hebung des  Gebirge?,  wpiclie  im  Tha]  toh  Arj^elcs  ilir  Maximuni 
erreicht.  Der  näclistt^  ubtliche  (jletsi  lifi.  ifr  des  Aurethals  ist 
kleiner  als  der  von  Argeies,  während  der  nun  folgende  Garonne- 
gletscber  dor  grösste  von  allen  ist.  Es  kommen  kleinere  Gletscher 
in  den  Thälern  des  Ger  und  Salat  und  schliesslich  der  grosse 
Aiiegegletscher  mit  62  km  Länge.  Es  läsat  sich  also  keine  Regel 
über  die  Entwicklung  der  Nordpyren&en-Gletsoher  aussprechen,  aoa- 
genommen  die,  dass  sich  deren  Grösse  nach  der  Grösse  derXbäler 
richtet«  aus  welchen  sie  kommen  und  nach  der  mittleren  Höhe 
der  Kämme  der  letzteren. 

Dennoch  aber  iässt  sich  annehmen,  dass  die  Intensität  der 
Pyrenäen-Verirletschernng  von  West  nach  Ost  ab^^^ionimon  hat, 
analog  dem  Umstand,  dass  heute  in  den  Westpyrenüi  n  die  Firn- 
linie tiefer  gelegen  ist,  als  in  den  Ostpyrenäen.  Während  näm- 
lich die  erste  grossere  Erhebung  im  Westen,  der  2590  m  hohe 
Pic  d*Anie  nie  Schneefleoke  verliert^  wird  der  östliche  Grenzpfeiler 
der  Pyrenäen,  der  Canigou,  trotz  seiner  2800  m  alljährlich  völlig 
schneefrei.  Danach  bestimmt  sieb  beute  die  Scbneelinienböbe  in 
den  West])yrenäen  zu  ca.  2600  m,  während  sie  in  den  Ostpyrenäen 
mindestens  2900  m  beträgt  In  der  Mitte  wurde  sie  von  Ra- 
mend zu  2S0O  m  Höhe  beobachtest.  Nun  gelang^  es  min  die 
eiszeitliche  Schneelinie  in  den  centralen  Pyrenäen  zu  mindestens 
1700  m  Höhe  zu  bestimmen,  während  in  den  Ostpyrenäen  der 
T^tgletscher  bei  einer  Länge  von  23  km  nur  bis  1750  m  herab- 
reichte.  Danach  kann  hier  die  Schneelinie  nur  über  1750m  ge- 
legen haben,  sie  lag  also  im  Osten  höher  als  im  Westen. 

Es  scbliesst  sich  die  eiszeitliche  Vergletscberung  der  Pyrenäen 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  alpinen  an.  Nord*  und  Sud- 
gebänge  waren  in  ungleicher  Intensität  vereist,  und  im  Osten  war 
die  Schneegrenze  höher  als  im  oceanischen  Westen.  Hier  wie  in 
den  Alpen  ist  die  eiszeitliche  Gletscherentwicklung  nur  eine  Po- 
tenzirung  der  heutigen.  Aber  in  den  Alpen  hatte  sie  einen  höheren 
Grad  als  in  den  Pyrenäen.  Die  tSchneelinie  warinilinen  während 
der  Diluvialzeit  auf  1200  m, 'also  um  1500  m  berabgedrückt,  in 
den  Pyrenäen  hingegen  nur  um  1100  m.  Nicht  nur  wegen  ihrer 
geringeren  Höbe  zeigen  die  Pyrenäen  eme  geringere  VereisuDg 
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a]6  die  Alpen,  sondern  tncb  weil  m  ifaoen  die  Scbneelinie  minder 

tief  herabgedrückt  war.  Glich  die  eiszeitliche  Vergletscherung  der 
Alpen  der  des  lieutigen  südlichen  Grönlands,  so  waren  die  Pyrenäen 
nicht  viel  intensivex  vereist,  als  heute  der  Himalaja. 

Ein  grosser  Theil  des  Reizes,  den  das  Alpengebirge  unwider- 
stehlicher Weise  ausübt,  besteht  in  den  grossen  Seen,  welche 
den  Fuss  des  Gebirges,  und  in  den  kleinen  Wasserbecken,  welche 
die  Höhen  des  Gebirges  auszeichnen.  Diese  letzteren  sind  vielfach 
Tenachlüssigt  worden;  gegenüber  den  grossen  Vorlandseen  sind 
die  kleinen  Hochgebirgsseen  geradezu  in  Vergessenheit  gerathen. 

Dieses  gesammte  Seephänomen  siebt  bekanntlich  in  lieziehuug 
zur  eiustififen  Vergletscherung  des  Gebirges.  Diese  Beziehung  wird 
durch  beide  herrschenden  Seebildungstiieorien  ins  Auge  gefasst, 
von  welchen  die  eine  ältere  die  Seen  durch  die  alten  Gletscher 
vor  Ausfüllung  und  Aufschüttung  bewahren  lässt,  während  die 
andere  die  Seen  als  ein  Werk  der  Gletscher  selbst  anspricht, 
welches  durch  ihre  mächtige  erodirende  Kraft  erzeugt  wurde.  Es 
genfigt  hier,  auf  diese  intime  Beziehung  hinzuweisen,  ohne  zu  ver- 
suchen, sie  ihrem  Wesen  nach  zu  erklären,  denn  wie  sie  sich  auch 
gestalten  möge,  auffällig  erscheint  nach  beiden  herrschenden  An- 
sichten, dass  die  Pyrenäen  bei  einem  ausgesprochenen  Reichthum 
an  Hochgebirgsseen  keinen  einzigen  V<  rlandsee  aufweisen.  Es 
fehlen  dem  Gebirge  jene  WasserÜäciieu,  welche  die  Formen  der 
iJerge  und  Gipfel  ruhig  spiegeln,  und  deren  dunkles  Blau  oder 
Grün  herrlich  mit  den  bematteten  Hängen  und  nackten  iSchrofen 
eontrastirt. 

Wird  aber  auch  heute  namentlich  in  Eücksicht  auf  die  land- 
schaftliche Scenerie  das  Auftreten  Ton  Vorlandseen  vor  den^F^rre- 
näen  vermisst,  so  ist  deren  Fehlen  doch  kein  absolutes.  Viebnehr 
zeigt  sich  allfiberall  da,  wo  einst  die  diluvialen  Gletscher  geendet 

haben,  ein  Becken,  eine  Depiessinn,  analog  den  »erloschenen«  Seen 
am  Ausgang  vieler  Alpenthiiler,  welche  iiüdungen  zweifellos  als 
Reste  von  alten  Pyrenäen-Seen  zu  gelten  haben.  In  drei  Fällen 
haben  diese-  Seen  noch  ein  Relict  in  Form  einer  kleinen  Wasser- 
ansammlung hinterlassen,  in  den  kleinen  Seen  von  Lourdes, 
St.  Pedardet  und  Barbazan.  Das  sind  aber  keine  tiefblauen 
Spiegel  der  Gebirgswelt^  das  sind  nur  kleine,  hochumschiUte,  See- 
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rasen  tragende  Wasseifläehen,  welehe  nieht  mehr  des  Zaubers 
theilhaftig  dnd,  den  ibie  grossen  Yorlänfer  sieher  ansgeflbt  haben 
in  den  Thfilem  TonOssan,  Argeies,  im  Thal  der  Garonne  und  des 

Rio  Gallego.  \yamm  nnn  allerdings  die  alten  Seen  trocken  sind« 
während  die  alpinen  Genossen  heute  noch,  wenn  auch  an  Zahl  und 
ümfancr  beschränkt^  vorhanden  bind,  dies  ist  eine  Frage,  die  zu 
entscheiden  nur  dann  möglich  ist,  wenn  über  das  Wesen  der  See- 
bildung Klarheit  herrscht.  Ohne  diese  Ansichten  aufdrängen  zu  Wüllen, 
kann  ich  hier  nicht  Terhehlen,  dass  gerade  diese  Thatsache  ent- 
schieden zu  Gunsten  deijenigen  Theorie  sprieht»  welche  die  gros* 
sen'  Vorlandseeu  als  Werk  der  Gletscher  betrachtet  Falls  sie 
€10  solches  sind,  mnss  sich  eine  Beziehung  zwischen  ihrer  Grösse 
and  der  des  Gletschers,  der  sie  erzeugte,  herausstellen.  Den  gros- 
sen alpinen  Bisströmen  würden  grössere  Seen  mehr  entsprechen  als 
<len  kleineren  Gletschern  der  Pyrenäen.  Grössere  und  tiefere  Seen 
aber  vermögen  besser  der  Ausfüllung  und  Trockenlegung  zu  trotzen, 
als  kleinere,  seichtere.  Leichter  zerstörbar  sind  die  Werke  kleiner 
Gletscher  als  die  von  grossen,  demgemäss  entbehren  heute  die 
Pyrenien  entsprechend  ihrer  ehemals  kleineren  Vergletscherung 
des  Seenreizes,  den  die  stärker  vereist  gewesenen  Alpen  heute 
noch  besitzen. 

Ungleidi  rdcher  als  die  Aipen  aber  sind  an  H och gebir ga- 
se en  die  PyrenSen.  Bieseiben  treten  meist  gruppenweise  auf,  und 
namentlich  smd  die  Granitmassive  durch  besondere  Fülle  von 
solchen  ausgezeichnet.  Hunderte  gi  u^tpircn  sich  auf  dem  Massiv  von 
Neouvieille,  das  dem  Mont  Perdu  nördlich  vorgelagert  ist,  Schaaren 
von  ihnen  knüpfen  sich  an  die  Granite  von  Cauterets  und  Panticosa 
und  an  das  Massiv  von  Carlitte.  Diese  kleinen  Hochgebirgsseen 
bilden  gewöhnlich  einen  wichtigen  Bestandtheil  der  Cirken,  an 
welchen  das  Gebirge  so  reich  ist  Cirken  sind  amphitheaterähnliohe 
Einbuchtungen  in  die  Gehänge  mit  sehr- steilen  Wandungen,  welche 
sich  hoch  über  den  Thälem  gegen  dieselben  öffnen.  Ein  Thal- 
gebäoge  ist  in  über  1800  m  Höhe  gewöhnlich  mit  solchen  besetzt, 
und  eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  birgt  an  ihrem  Boden  noch 
Seen.  Diese  Seen  sind  zum  Theil  durch  Moränen  aufj^edunirate 
Becken,  zum  Theil  aber  senken  sie  sich  tief  in  den  lelst^rund 
hinab.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Laguna  de  Panticosa  mit  45  m  Tiefe. 
Jdandunal  giuppiren  sich  ihrer  mehrere  reihenförmig  hintereinan- 
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der,  und  jeder  folgende  nimmt  ein  viel  tieferes  Niveau  ein,  als 
der  vorhergehende.  Vom  i  irkua  lührt  dann  eine  wahre  Stufenfolge 
von  Seen  bis  zum  Thal  herab,  so  ist  es  im  Thal  von  Oo  und  in 
dem  von  Lys  der  Fall. 

la  allen  diesen  Giiken  linden  sich  ausgezeichnete  Gletscher- 
spuren. Moränen  dämmen  die  einen  ab,  die  anderen  sind  an  ihrem 
Boden  mit  Qletsoherschliffen  überdeckt^  und  namentlich  dort^  wo 
Felsbeeken  vorliegen»  ist  deren  Ansgangschwelle  doichweg  abge- 
8cbliffem  Schrammen  z.  B.  steigen  ans  der  Tiefe  der  Lagana  de 
Panticosa  aaf  den  yorgelagerten  Felsrftcken  heraof^  deren  Ciikns 
bis  600  m  über  seinem  Boden  Oletscherspuren  trägt 

Solche  Cirken  mit  ihren  Hocheebirgseen  sind  kaum  minder 
regelmäisbige  Begleiter  des  Giacialphanumens ,  als  die  grossoii 
Vorlandseen.  Sie  finden  sich  in  Scandinavien  und  Schottland  in 
prächticrer  Entfaltung,  sie  begleiten  die  Oletscherspuren  anDeatsch- 
lands  Mittelgebirgen,  und  so  innig  sind  ihre  Beziehungen  zu  den- 
aelben,  dass  diejenigen  Gebiete»  deren  Vergletschemng  behauptet 
ward,  welchen  aber  Cirken  fehlen»  nachtrfiglich  als  völlig  gletscher- 
frei gewesene  erkannt  wurden  (Paris,  FrankenwaldX  während 
in  anderen  Gebieten  die  Existenz  von  solchen  snr  Auffindung  von 
Gletscherspuren  fährte  (Böhmerwald,  Homisgrindc).  Dass  Cirken 
den  Alpen  nicht  fehlen,  ist  längst  bekannt,  wenngleich  man  ge- 
wöhnlich die  Häufigkeit  ihres  Auftretens  unterschätzt,  was  vielleicht 
daher  kommen  mag,  (iuss  sie  regelmässig  in  tieferem  Niveau  liegen 
als  die  Gletscher.  Aber  Cirken  wie  das  Kassfeld  bei  Gastein,  wie  der 
Ursprung  des  Pfelders- und  Lazinser-Thals  nordwestlich  von  Meran 
gehdren  zu  den  schönsten  Thalcirken,  welche  mit  denen  ?on  Gavamie, 
von  Pinneda  und  Estaub^  in  den  Pyrenäen  an  Grossartigkeit  wett- 
eifern, während  die  hödisten  der  Spronser  Seen  bei  Meran  und  der 
Schwansee  im  Schwanensteingrund  in  Gehängecirken  liegen,  wie  sie 
typischer  im  Norden  nicht  gefunden  werden.  Fast  alle  die  zahlreichen 
Seen  auf  den  Kämmen  des  Oetzthals  markiren  echte  Cirken,  welche 
auch  die  Kalkalpen  zieren,  wo  die  Scharitzkehl  und  der  Obersee  im 
Berchtesgadener  Lande  als  Beispiele  dienen  können.  Diese  Cirken 
sind  die  Wurzelpunkte  der  alten  Gletscher  und  beschränken  sich 
als  solche  auf  die  ehemalige  Fimregion.  Man  trifft  sie  in  den 
Fyrenlen  nicht  unter  1700  m  Höhe.  Diese  Beschränkung  Usst 
erkennen,  dass  die  Cirken  durch  Gletscherthätigk ei t  entstanden 
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sindf  und  daas  sich  xüclit  umgekehrt  die  Oletscher  an  die  Cir* 
ken  knüpften. 

Die  Cirken  der  Pyrenäen  bilden  sehr  h&uiig  den  Endpunkt 
einer  Seenreibe,  die  sich  bis  im  Mittel  1600  m  Höhe  erstreckt 
Dieselbe  setzt  sich  grdsstentbeÜB  ans  Fcüsbecken  snsammeo,  welche 
gelegentlich  sehr  tief  sind,  wie  z.  B.  der  Lac  bleu  mit  116  m  Tiefe 

am  Westgehänge  des  Pie  da  Midi  de  Bigorre.  Diese  letzteren 
kleiixeren  Seen  markiren  die  Spureu  einer  Gletscherausdehnung 
in  püstglacialen  Zeiten,  währenddem  die  Firnlinie  in  2200  m  Höhe, 
also  600  ni  tiefer  lag  als  lit  ute.  Während  dieses  Stadiums  der 
VergletßcheruDg  glichen  die  Pyrenäen  den  Alpen,  alle  ihre  Haupt- 
kämme ragten  in  das  Reich  des  ewigen  Schnees  auf,  während 
hente  nur  die  höchsten  Kammpartien  Ton  Firn  bedeckt  sind« 
Damals  erreichten  ihre  Gletscher  die  Masse  von  den  jetsigen  Eis- 
strömen  der  Alpen,  während  dieselben  hente  nur  in  bescheidenen 
Grenzen  sich  bewegen. 

Die  Thatsache  nun,  dass  in  der  Postglacialzeit  die  Pyrenäen 
eine  Ver<:letscherung  von  der  Ausdeliniing  der  iituügen  alpinen 
besassen,  welclio  ntmmehr  bis  auf  kleine  Reste  geschwunden  ist. 
lässt  die  grossen  Unterschiede  im  Relief  der  hohen  Regionen  der 
beiden  Gebirge  erkennen.  Die  Pyrenäen  haben  die  orographischen 
Züge,  welche  die  Alpen  aufweisen  werden,  wenn  sich  in  ihnen  die 
Gletscher  anf  die  höchsten  G«hänge  zurflckgesogen  haben.  8ie  er- 
möglichen es  daher,  eüien  genauen  Einblick  in  die  Frocesse  zu  ge« 
wumen,  welche  miter  den  heutigen  Alpengletaehem  vor  sich  gehen. 

Noch  kflrzlioh  hat  Professor  Bich t er  in  seiner  schönen  Stndie 
über  den  Übersulzbach-Gletscher*)  hervorgekehrt,  dass  noch  Niemand 
sreseben  habe,  wie  ein  Glet^clier  bei  seinem  Rückzug  ein  Seebecken 
hinterlasbt'ü  liabe.  Die  Erwartung,  ein  sfdcbes  bei  jedem  Gletscher- 
rückzog zu  entdecken,  falls  der  Getscher  erodire,  wäre  aber  nicht 
minder  sanguinisch,  als  die,  nach  jeder  Ueberschwemmung  eines 
Flusses  ein  Thal  vorzufinden.  Die  Entscheidung  liegt  viebnehr 
in  jenen  Gebieten,  die  endgültig  Tom  Eise  yerlassen  sind,  und 
dann  besteht  die  grosse  Bedeutung  der  Hodiiegionen  der  Pyrenäen» 
dass  sie  den  Schauplats  einer  nunmehr  Tersehwundenen  Vereisung 
von  dem  Umfang  der  heutigen  alpmen  daratellen;  hier  liegen  die 
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Betten  jener  alten  Oleteoher  bloss«  und  hier  zeigt  sieb,  dass  Fels- 
beclren  auch  unter  den  heutigen  Alpenglet«cbem  zn  mntbmassen  sind. 

Es  ist  wiederum  die  gcriiigeie  Höhe  der  Pyrenäen,  welche 
zum  Rückzug  der  Gletscher  bi^  auf  die  äussersten  Grenzen  ge- 
führt hat.  und  auf  sie  führt  sich  der  Umstand  zurück,  dass  die 
Pyrenäen  Züge  eines  Reliefs  besitzen,  das  in  den  Alpen  nooh 
von  Eis  and  Schnee  begraben  ist 

Dns  ( entraleuropäiscbe  Hochgebirge  war  der  Schauplatz  einer 
intensiven  Vereisung  mit  grossen  Gletschern  erster  Ordnung,  die 
hente  noch  nicht  gänzlich  geschwunden  sind.  Zeugen  derselben  sind 
die  grossen  Alpenseen,  wälurend  die  Gurken  der  Alpen  noch  theflwäse 
verhMt  werden.  Die  Pyrenäen  hingegen  waren  minder  zusammen- 
hängend vergletschert,  sie  hatten  minder  grosse  Gletscher,  welche 
alle  fubt  ganz  verschwunden  sind,  daher  ihre  Armuth  an  grossen 
Seen  und  ihr  Reichthum  an  kleinen.  Der  verschiedene  Grad  der 
Erhebung  ijeider  Gebirge  aber  ist  die  l^rsache  ihrer  verschieden 
mächtig  entwickelten  früheren  und  heutigen  Vereisung,  und  ist 
somit  der  letzte  Grund  för  das  ungleich  entfaltete  Seenphänomen. 
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Land  und  Leute  im  IsarwinkeL  ) 

Von  Dr.  Max  Uoefier  in  Tölz. 

Topographisches. 

Das  hier  zu  schildernde  Gebiet,  der  Bezirk  Tölz,  hat  eine 
(.rrüsse  von  742  66  qkm,  sein  Hauptort  Tölz  liegt  unLei  47*^  45' 
50"  n.  Br.  und  90"  13'  13"  östlicher  Länge  (Pariser  Sternwarte), 
die  Büdliohe  Qmm  bilden  die  nördlichen  Aosl&ufer  der  Nordtiroler 
Kalkalpen,  Demmeljoch,  D6rrenbergerjooh,  Schafreuter  und  die 
nördliche  Vorlage  der  Karrendelkette.  Sie  gehören  dem  Mittel- 
zag des  Hochgebirges  an  (Waith er),  bestehen  aus  Hauptdolomit 
des  Keupers  und  erstrecken  sieh  in  ihrem  Verlauf  von  Westen 
nach  Osten;  diese  Berge  bilden  nördlich  steil  abfallende,  zerklüftete, 
durch  kahles  Stein<Ter511  fast  ref^etationslose  Gebirgstocke,  die 
auf  ihren  südlichen  (tirolischen  )  Abhilngen  zum  Theil  mit  Latsdie?) 
bewachsene,  meist  aber  grasreiche  Thäler  zeigen.  Den  Vorderzug 
V>il(len  im  W.  der  Herzogstand  und  die  Jocheralpe,  beide  durch 
den  i'ass  am  Kesselberg  getrennt;  dieser  Vorderzug  setzt  sich  als 
Rabenkopf,  Benedictenwand,  Kirchstein  bis  zur  Isar  fort,  um  im 
0.  derselben  als  Fockenstein  nnd  Rossstein  wieder  anfentreten. 
Dieser  Zug  besteht  zum  grössten  Theil  aus  Wetterstein-Kalk  und 
hat  auf  den  nördlichen  Abhängen  zahlreiolie  Alpentriften. 

Zwischen  Mittelzug  und  Vordersog  verlaufen  die  beiden  Längen- 
Thäler  der  Isar  und  der  Jachenau;  ersteres  ist,  sn.vcit  es  schmal 
zwischen  diesen  beiden  Zü^ren  verläuft,  fiist  steril,  unbewohnt  und 
wenig  bebaut  (  7r,4  ni  mittlere  Höhe),  währf^nrl  das  breitere  Jachen- 
auer  Thal  (T'js  m)  schon  üppigen  Graswuchs  zeigt»  obwohl  es 
etwas  höher  liegt. 

Vor  diesen  beiden  Zügen  liegt  das  bis  in  die  höchsten  Kuppen 
hinauf  bewaldete,  zeitweise  bereits  von  Sennern,  Holzhauern, 
Jägern  und  Steinarbeitem  bewohnte  Hohe  Vorgebirge.   Die  Isar 

*)  Unter  IsArnriDkol  vorstehen  wir  lii<T  in  utt?a8  erwoitertem  Sinn  dasFluss- 
ßobiet  der  Isar  vom  Vorl.ind  h\<  zur  Tiroler  Grenze,  im  W.  durch  den  Kochel- 
uad  Waldicusoc,  im  0.  durch  don  Öcheiderüuküu  g^eu  den  Tegernsee  begrenzt.  — 
Soweit  die  stattstitcheii  Angaben  lieh  aaf  das  gtaa»  Gfibk/t  beziehxm,  urnfMaon 
sie  allenUngR  den  <;an/.en  Sprengel  des  heutigen  k.  b.  Bezirksamts  Tölz,  welcher 
noch  cini^  niclit  mehr  dorn  .\1)!(Mip>hiet  oder  Vorland,  sondern  beieita  der 
Hochebone  angehürigo  Gcmeiiiileu  unifasst. 
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durchbricht  diesen  der  Flyschzone  angeliörenden  Zug,  der  im  W. 
mit  dem  Zwiesel  begiant^  aU  Blomberg  zur  Isar  fortsetzt  und  jea« 
Beits  derselben  Rechlkopf  und  Sulzkapf  bildet. 

Zwischen  dem  Vorrierziifj  und  dem  Vorgebirge  schneiden  zwei 
Thäler  ein,  zuerst  der Liingfsnrhtun?  der  Alpen  entsprechend,  bald 
abpf  als  Querthäler  tief  gegen  erstere  vordringenti ,  im  W.  der 
Isar  der  Arzbach  (Krzbach),  im  0.  derselben  die  weite  Thaiung 
des  Steinbachs  mit  dem  Sondersbach  (Sonnersbach  der  topo- 
graphischen Karte).  Am  nördlichen  Fuss  der  von  Mergelschiefer- 
lagen  bedeckten  A^bdachnngen  des  Vorgebirges  Terlaafen  von  W. 
nach  0.  das  Stallauerthal  und  das  Thal  der  GreuUnger  Oeta; 
letzteres  ist  dd  und  fast  unbewohnt 

Vor  diesem  Hohen  Vorgebirge  liegt  das  schon  ständig  be- 
wohnte {Niedere  Torgebirge,  dessen  Hauptrepräsentant  hier  der 
Buchberg  ist.  Dasselbe  senkt  sich  nnr  ganz  allmälig  bis  zur 
nördlichen  Grenze  des  Gebiets,  im  nordwestlichen  Theil  erheben 
sich  zerstreute,  mehr  oder  weniger  hohe  Kri!:^(d.  während  der  östliche 
Theil  sich  als  Hochebene  gleichuiässig  ausdehnt.  Diese  Gebiete 
bilden  den  eigentlichen  Boden  für  Niederlassungen  im  Isargebiet, 
während  sie  im  Loisachgebiet  fai>t  ganz  fehlen  und  dort  durch 
den  tiefliegenden  Kochelsee  und  die  Mourgründe  zu  beiden  Seiten 
der  Loisaoh  erfüllt  werden.  Parallel  mit  dem  Zug  des  Vorgebirges 
verlaufen  auch  in  diesem  Oebiet  Höhenrücken,  welche  in  ihrer 
W.-O.- Richtung  stellenweise  durch  die  Isar  (bei  Hechenberg,  Hnppen- 
berg,  Abberg  und  Rummelsberg)  unterbrochen  werden. 

Die  Abstufung  dieser  QebirgszOge  stelU  sich  etwa  in  folgen« 
den  Massen  dar: 

Hauptzug  Oestliche  Karwendelspitze  2528  m, 

Mittelzug  Schafreuter  2097 

Vorderzug  Benedictenwand  1801  „ 

Vorgebirge  Zwiesel  1840  „ 

Niederes  Vorgebirge  Buchberg    !Hj5  „ 

Hügelregion  Hechenberg    725  „ 

Von  Beigabe  eines  Tollstandigen  Hd he n* Verzeichnisses 
glauben  wir  Umgang  nehmen  sn  sollen,  nachdem  das  k.  b.  Topo- 
graphische Bureaa  das  Atlasblatt  Tölz  (in  2  Sectionen)  nunmehr 
neu  heransgegeben  hat^  womit  frühere  Daten  antiquirt  erscheinen. 

Geologisches« 

Der  Boden  vor  dem  eigentlichen  Gebirge  gehört  der  Molasse- 
formation' an,  die  als  Buchberg  und  Calvarienberg  (unter  dem 
letzteren  an  der  Isar  eine  der  ergiebigsten  Fundstellen  tertiärer 
Versteinerungen)  zu  Tage  tritt;  darauf  lagert  das  Quartärgebilde 

und  die  Nagelfluhe,  die  am  Calvarienberg  verschiedene  TTöhlen- 
bilduugen  zeigt  und  im  Isaithal  auf  der  Westseite  an  hohen  Steil* 

31* 
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ufern  (Waekersberger  L«te,  Vürhober  Leite)  sichtbar  ist  Die  Ab- 
lagerung dieses  spfiter  fest  zusammeDgediohteten  Gerölls  erfolgt» 

Tor  der  Eiszeit.    (Praeglaciales  Diluvinm.) 

Tn  der  Eiszeit  reichte  Ton  den  Centralalpen  her  bis  Schäft- 
larn <l('r  ] sarirk'tscher,  welcher  mit  (irni  «:,^rÖ8soren  Ampergletscher 
in  Zusamineniiang  stand,  dessen  Hauptstrum  durch  das  am  tief- 
sten eingesunkene  Amperthal  heraustrat,  während  der  Nebenstroitt 
(Isargletscher)  ins  Loisachthal  und  durch  die  Mulde  des  Walchen- 
sees zum  Kochelseekessel*)  sich  ergoss.  Diese  Mulden  bliebett 
durch  das  darflber  sieh  ligemie  Eis  als  Eesse)  erhalten.  Eia 
kleiner  Oletscheratrom  ging  wohl  auch  über  die  jetzige  Isarthal- 
sohle hinweg,  und  zwar  durch  die  LängenthSler  der  Riss,  derlsar^ 
der  Jachenaa,  der  Stallau  und  der  Greulinger  Oetz.  Diese  Gletscher 
trugen  auf  ihren  Röcken  die  zahlreichen  Findlinge,  die  bei  der 
Möslealpe  am  Fermerslfopf  (Riss)**),  bei  derLexenalpe,  Buchenau,, 
an  der  Krankenheiler  Quelle,  beim  Reuterbauer  am  Buchberg,  nm 
Nordende  des  Blombergs,  am  Ruchher!:,  in  Oberbuchen.  Heilbrunn, 
Spiegel,  Leutzing,  Rimslrain,  Iluppenberg,  Königsdorf.  KatzenwinkU 
Sachsencham.  Hechenberg  sich  linden  und  beim  Zui  uckziehen  des 
Gletschers  an  diesen  Stellen  liegen  blieben;  sie  überschütteten 
auch  stellenweise  die  Tertiär-  und  Quartär*  Gebilde  mit  Gletscher- 
geröll. (Obere  Kohlatattalpe  bei  Benedictheaem,  Altlachberg  ete.> 

Uit  dem  ZorQckgehen  and  Abschmelzen  der  Gletscher  stflrztei^ 
vermehrte  Wassermengen  nnd  GeröUmassen  durch  die  Langen- 
th&ler.  Die  Masse  des  Gerölls,  das  mit  den  ungebeuem  Oletscher« 
strömen  mitgeschleppt  und  (z.  B.  bei  Riss,  Wallgan  nnd  am 
Kesselberg)  ahi^^elagert  wurde,  füllte  die  Längenthäler  aus;  nun 
erst  Ilüss  das  Wasser  bei  Riss,  wo  das  Thal  zur  Eiszeit  gesperrt 
war  (Clessin)  über  das  Geröll  und  über  das  TÜTideruiss  hinweg 
und  erweiterte  mit  der  Kraft  des  mitgeDumniPiien  Gerölls  di^ 
Spalten  und  Klammen  bei  Fall,  am  Sylvenstein  und  die  beiderseitigen 
Felsenthore  des  Isarthals  (Hohenburger  Caivarienberg  und  Burg- 
berg bei  Murrbacb);  die  vor  der  Eiszeit  schon  bestandenen  Nagel- 
fluhbänke wurden  jetzt  denndirt  nnd  blieben  als  Wackersberger-» 
Vflrholzer-  und  Calvarienberg-Leiten.  bestehen.  Der  Dnrdibmch 
durch  das  Isaithal  ging  rascher  vor  ach  als  der  bei  Wallgan  und 
am  Eesselberg,  so  dass  die  Hauptmassen  der  Gewässer  durch  daa 
jetzige  Isartbal  bisTdlz  sich  ergossen  und  nicht  über  den  Walchen- 
see.  Yermuthlich  wurden  die  Wasaermassen  durch  den  Höhenzug» 

*)  }l£  ist  sehr  wahrti<:heiolicli,  dass  ein  sehr  aus^eimtcr  G^pssto^-k  di» 
Kocbolieenralde  aaaftUIte,  deasen  leichte  Zeretdrbarkdt  den  fiber  den  Keaadbeig 
firtther  herabstürzenden  Gewässern  einen  ernstlichen  Widerstand  ebenso  weni^ 
pntppf^en  setzen  konnte,  als  die  benachbarten  weichen  Flysrh-  und  Kreideschirhten, 
80  dass  an  ätell»>  des  Vorgebirges  vor  dem  Keaselbergo  jene  ungeheure  Aus« 
toaelung  dea  KecbelaeeB  trat  OümbeL 
**)  Om  hvchat^el^geiieii  Ftndlinge  des  Gebieta  bei  1130  m  (GnaiaablSckeX 
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•Gaisach- Wackersberg,  und  nach  dessen  Durchsetzung  durch  den  des 
•Calvarienbergs  und  des  Buchbergs  gestaut  und  bildeten  vor  diesen 
Höhenzügen  im  sogenaimteii  Isarwifikel  (im  engeren  Sinne)  und 
in  der  KrankepheUer  Au  ein  noch  kenntliches  abgerondetes  See- 
beoken,  das  seinen  Abfloss  resp.  sein  IJebersickem  vielleicht  durch 
die  Greulinger  Oetz  hatte  (Walther,  Weiss).  Erst  nachdem 
•anch  hier  die  Geröllmassen  zu  einer  solchen  Höhe  aufgeschichtet 
waren,  wie  wir  sie  an  der  Zollhaaskiesgrube  z.  B.  sehen,  konnte 
d:is  Wasser  auch  über  diese  Sandstein- Barre  hin\r("j,  und  nun  be- 
giinn  der  Dnrchbriich  der  Isar  am  Calvarienberg  und  l^irhberg. 
sowie  das  Einsägen  in  diese  Moiassesandsteinschichten.  (rleicb- 
zeitig  sank  stufenweise  der  Wasserspiegel  in  dem  hinterlitjgen- 
den  Seebecken,  dessen  früherer  jeweiliger  Stand  durch  die  GerÖU- 
terrassen  im  Isarthal  (hinter  Viila  Herder  z.  B.)  noch  angegeben 
ist  Das  Wasser  erhielt  nun  im  Isarthal  ein  grösseres  Ge&l  und 
grub  sich  in  den  Torausgeschwemmten  Geröllboden  stufenförmig 
ein,  während  gleichseitig  die  Greulinger  Oetz  (die  fröhere  Ver* 
«bindung  der  Isar  mit  der  Mangfall  und  dem  Inn)  trocken  gelegt 
wurde.  So  mag  sich  wohl  das  jetzige  Isar-Flusssystem  aosge« 
■bildet  haben. 

Zugleich  wurden  die  vorliegenden  Mulden  des  Kochelsees 
nm]  der  Seegegend  bei  Königsdorf  durch  das  mitgeführte  Geröll 
f!ingefüllt,  welche  Einfüllung  gegenwärtig  noch  andauert,  wie  der 
Rohrsee  andeutet;  denn  gleichzeitig  trat  Vermoorung  und  Torf- 
bildung  an  einzelnen  Theilen  der  alten  Seebecken  ein.  Die  ganze 
-GeröUdäche  vom  Isarthal  gegen  Reichersbeuern  zu  stammt  aus 
dieser  Zeit  nach  dem  Absohmelien  der  Gletscher;  ebenso  dleToifo 
lager  von  Tölz  und  Attenloh."") 

Den  XJebergang  vom  hflgeligen  Vorland  der  Molasse  zum 
Triasmassiv  der  Hochalpen  vermitteln  die  Flyschberge  und  die 
Kreideformation.  (Blomberg,  Zwiesel,  Sulzkopf,  Rechelkopf.)  Diese 
letzteren  Berge  erheben  sich  nicht  über  die  Baumgrenze  Reich- 
bewaldete Abhänge,  mit  Wiesenplätzen  abwechselnd,  geben  ihnen 
noch  ein  freundliches  Ansehen,  und  nur  an  wenigen  Punkten  tritt 
Gestein  zu  Tage,  nirgends  in  grösserer  Ausdehnung.  Die  l^erge  des 
Vorder-  und  Mittelzugs  hingegen  tragen  das  volle  Gepräge  einer  Alpen- 
landschaft, und  ihre  Höhe,  suwie  die  durch  ihre  geognustische  Be- 
schaffenheit begründete  FormenschOnheit  bilden  den  Anziehungs- 
punkt für  viele  Gelnrgswanderer.  Es  sind  hauptsächlich  die  Glieder 
sweier  Formationen,  die,  in  besonderer  Mächtigkeit  auftretend, 
diesen  Charakter  bestimmen:  Wetterstemkalk  und  Dolomit^  beide 


*i  Auf  dem  Tuffliügel  dee  »SchloasbeigB«  findoa  sich  viele  Arten  ran. 
Musf^hi'ln  petrificirt,  die  jetit  noch  in  den  stehenden  Gewässern  bei  Tölz  loben. 
In  dem  Tuff  unter  der  nördlichen  Markt-Seite  ron  Tölz  worden  grosso  iiirsch- 
gviraihi  giefnndMU. 
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der  oberen  Trias  angebörig.  Natflrlioh  sind  sie  nicht  die  alleioi-^ 
gen  Componenten  der  Gebirgsmassen  unseres  Qdilets;  kleinere 
Qesteinstreifen  derselben  Triasgrappe,  z.B.  Dacbsteinkalk,  unterer 

Mu Schelkeuper,  Alpenmuschelkalk  n.  s.  w.  fehlen  keineswegs,  allein 
ihre  Yerbreitung  ist  im  Vergleich  mit  den  genannten  Gliedern 
eine  so  beschränkte,  dass  sie  bei  Betrachtung  der  geognostischen 
Verhältnisse  im  allgemeinen  fögUch  ausser  Augen  gelassen  werden 

können. 

Die  topugrapbischen  Lager uugs-Verhältnisse  der  bisher 
betrachteten  Gruppen  sind  folgende: 

a.  Wetterstein k  alk  (unterer  Kpuii*  rkulk).  Der  Focken- 
stein,  der  Geierstein  mit  seinem  AubiauRi  zum  (Jalvarienberg  von 
Hohenburg  bei  Länggries  bestehen  aus  diesem  Gestein,  das  sich 
jenseits  der  Isar  wieder  erhebt,  als  Kirchstein  und  Benedictenwand 
eine  lange  Reihe  schroffe^  Felswände  bildend,  gegen  W.  als  Glas- 
wände und  Rabenkopf  fortsetat  und  am  Sfldende  des  Kochelsees 
unter  jüngeren  Formationen  untertaucht 

b.  Dolomit  bildet  die  zweite  Zone  des  Hochgebirges,  zugleich 
die  letzte  und  horhste  des  Gebiets.  Von  Längf^rH-s«  an  aufwärts 
ziehen  sich  aus  ihm  bestehende  Höhen  zu  beiden  Sf  it*  n  der  Isar 
hin,  ohne  sirli  zunächst  beträchtlich  zuerlicben,  bis  sie  ^ich  hinter  Fall 
zum  Kramt  tiberg  und  Schafreuter  aullliürmen,  der  bedeutendstei\ 
Eihelmng  des  Gebiets  (20^7  m),  dem  gewaltigen  Sohlusstein  des- 
selben nach  Süden. 

Die  östlich  von  ihm  sich  hinziehenden,  ihrem  grösseren  Theil 
nach  zu  Tirol  gehörigen  Joche,  das  Stierjoch,  Thorjoch  und  Demel- 
joch  gehdren  derselben  Formation  an.  Dieselbe  umsäumt  auch 
theilweise  den  Walchensee  und  bildet  am  Herzogstand  und  Hohen 
Heimgarten  den  westlichen  Grenzstein  des  Gebiets.  Mehrere  schwache 
Schwefelquellen  scheinen  mit  den  tieferen  Gvpslagern  dieser  For- 
mation im  Zusammenhang  zu  stehen.  Auch  die  den  Dolomit 
begleitende  Kauhwacke,  bedeckt  von  dflnnschichtigen  g^rünlichen 
Kalken  und  Schiefern  mit  SandsteinÜötzen,  kommt  vor,  z.  B.  am 
Sondersbach  bei  Länggries,  Aufstieg  zum  Geierstein,  Schwarzenbach. 

Es  enlbrigt  des  Vorkommens  einij^er  untergeordneter  Gesteins- 
glieder  zu  erwälmen.  sind  1.  die  untere  Kreide,  bei  Läng- 
gries ;  als  unbedeutende  Schichte  auftretend.  —  2.  Der  obere 
Jura,  dem  der  Wetzsteinbruch  bei  Pesenbach  angehört  Schloss 
Hohenburg  steht  auf  dem  südlichen  Streifen  des  Isarthaler  Jura. 
—  3.  Der  Dachsteinkalk  (oberer  Jlnschelkeuper),  welcher  bei 
der  Eoth-  und  Krottenalpe  an  der  Benedictenwand,  sowie  am 
SchaCreuter  angetroffen  wird.  4,  Der  Alpe nlias  (Alpenschiefer), 
der  als  schmale  Zone  an  den  Tbaleinschnitten  auf  der  Nordseite 
der  Benedictenwand,  z.  B.  im  Arzbachtbal  und  am  Kirchstein  sichtbar 
wird  ^grauer  Liasschiefer  bei  der  ßauhalpe,  Längghes).  —  5.  Der 
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TintereMuschelkeuper,  welcher  in  Spuren  ander  Henedictenwand 
und  am  Schafreuter  sich  iindet.  —  G.  Der  Alpenmuschelliaik, 
der  im  Marmorbrocli  bei  Länggries  Torkommt  (am  Burgberg 
miteitenft  er  liohtrotben,  weisslicben  und  sobwärzlioben  Marmor). 

66%  des  Oesammtareals  des  Gebiets  sind  bewaldet,  davon 
sind  20%  uDproductiTe  Mäcbe,  1^  2\  des  Gesammtareais  sind 
Wiesen,  12*8%  des  Gesammtareais  bilden  die  Aecker.  —  -15%  der 
Einwobner  wohnen  auf  Xovärgebilde,  49%  auf  Quaitärgehilde, 
0'\%  auf  oberem  Lias,  rr',0  auf  Hauptdulumit  des  Kenpers,  0*09% 
auf  Flyscb,  0-2%^  auf  oberem  Muscbelkeuper,  3  d0%  auf  Molasse, 
0*4%  auf  Moorgründen. 

Gewässer. 

Der  wilde  Gebirg«tlus<.  die  Isar,  die  von  der  Scinsbrücke 
ausserhalb  Mittenwald  bis  Tölz  auf  ca.  55  km  Länge  Ge- 
fall hat.  tritt  bei  Tölz  aus  dem  Alpen^ebiet  und  eilt  von  dort 
mit  licht  minder  starkem  Gefäll  (bis  Grosshessellohe  auf  ca.  17  km 
Länge  ca.  0  24%),  der  Hochebene  zu. 

Ihre  Hauptzuflüsse  im  Gebirge  sind  die  Riss,  die  Walchen, 
der  Stelnbacb,  Arzbacb,  die  DOrraeh  nnd  die  Jacken.  Die  l^s 
dorcbfliesst  ein,  so  weit  es  zu  Baiem  gebört^  fast  nnbewobntes 
Tbal  und  dient,  wie  die  Jacben,  ansscbliessHcb  der  Holztrift  nnd 
Flösserei;  letztere  durcbeilt  das  üppige  Wiesen thal  der  Jacbenan; 
oberhalb  Lenggries  wird  das  Isarthal  durch  weit  ins  Thal  vor- 
springende Felsen  des  Keupers  auf  eine  kurze  Strecke  eingeengt. 

Nach  Aufnahme  dieser  Gebirgsbäche  strömt  die  Isar  durch 
das  weite  Isarthal,  an  den  Dörfern  Länggries,  Gaissaeh,  Arzl)ach 
und  Schlegldorf  vorbei:  gleich  unterhalb Tn]^  aber  wird  da^  Kluss- 
thal wieder  etwas  enger,  um  in  dem  von  da  ab  fast  gleicli  i)i  »  tten 
Thalgrund,  um&aumt  von  waldigen  Uferhöhen,  aus  dem  Hügeiiund 
in  die  Hochebene  zu  treten. 

Vor  Tdlz  nimmt  die  Isar  nocb  die  Qaissacb  nnd  bei  Tölz  die 
mit  starkem  Gefall  einstOrzenden  Bftcbe  EUbacb  nnd  Einbach  anf. 
So  lange  sie  im  schmalen  Thalgrund  hinter  den  Jaebenauer  Bergen 
fliesst,  sind  ihre  Ufer  fast  unbewohnt;  Fall  und  7order-Riss  sind 
hier  die  einzigen  Ansiedlungen :  sowie  aber  das  Tbal  sich  zu  fast 
ebenen  Grunde  erweitert,  von  Fleck  bis  Tölz,  dienen  seine  cultirir* 
ten  Ufer  (Terrassen- Dil  avium)  zu  zahlreichen  Ansiedlungen.  Von 
Tölz  ab  verscbwindf  n  diese  Wohnorte  im  Thalgrund  fast  ganz: 
die  Dörler  und  Weiler  lagern  sich  mehr  auf  die  Hnhr  der  Ufer- 
iiügel.  (Tölz,  Hechenberg,  Kirchbichl  u.  A.;  zum  Theii  gehören 
hieher  auch  schon  Gaissaeh  und  Wackersberg.) 

Zwischen  Loisach  und  Isar  finden  sich  fast  nur  zerstreut 
stehende  Einzelgehöfte,  nur  selten  vereinigen  sieh  die  Wohnstätten 
zu  grosseren  gescblossenen  Ortschaften;  sie  lagern  sieh  fast  aUe 
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auf  der  langsam  abfaQendeii  Noidabdachung  des  der  Molasse-Zone 
angehörenden  Buohbergs,  einem  hügeligen  Vorland  mit  Tielen 
grösseren  und  kleineren  Wiesenmoor-FJächen. 

Die  Loisach  ist,  entgegen  ihrem  raschen  oberen  Lauf,  beim 
Eintritt  in  unser  Gebiet  schon  ein  langsam  durch  den  Koclielsee 
(601  m)  fliessendes  träges  Wasser,  das  den  See  durch  den  mit- 
geschobenen Kies  Ton  Jahr  zu  Jahr  nach  Korden  hin  in  eine 
grossere  Sumpffläche  (Rührsee)  verwandelt.  Ihr  hier  nur  geringes 
QefiUl  maeht  sie  wenig  zu  industriellen  Zwecken  dienlich.  Hier 
treten  die  Einzelnhöfe  an  Anzahl  wieder  mehr  snrflek  nnd  es  Uber- 
wiegen  die  gesdhlossenen  Dörfer  (Bichl,  Benedictbeoem,  Ried); 
die  Niederungen  des  Loisachthals  smd  mehr  geebnet,  haben  let& 
gen  OeröUkies  zur  Unterlage  und  bieten  ausgedehnteren  Ansiede- 
lungen mehr  Raum  und  besseren  Boden.  Das  weiche,  braungelbe 
Wns^pf,  das  auf  sohlammigem  Sand  in  kaum  sichtbarer  Bewegung 
dahingleitet,  nimmt  nur  kleine  Moosbache  auf  mit  sehr  weichem, 
saurem  Wasser. 

Der  Kochelsee  H01  m  trägt  nn  seinem  südlichen  Th^il  r]en 
Tollen  Character  eines  Gebirgssees,  an  seinem  nördlichen  den  t  ines 
sumpfenden  Landsees,  also  zwei  grelU' Cnntraste.  Von  Ansiedelungen 
findet  sich  in  unserem  Gebiet  nur  duö  Doil  Kochel:  die  Ungeheuern 
Filze,  welche  durch  das  Anfüllen  des  Kochelsecs  mit  Hochgebirgs- 
sehotter  aus  der  Loisach  enstanden  sind  und  durch  Versampfung 
der  TTferräoder  noch  entstehen,  bieten  keinen  Boden  für  Stedelim* 
gen.  —  Sein  Abfluss  ist  die  Loisach,  seine  Zuflösse  bilden  der 
Joch- Kesselbach  und  die  Loisadi.  Aach  der  809  m  hoch  gelegene, 
210  m  tiefe  Walchensee  bot  wegen  seiner  schmalen  cultivirbaren 
Ufer  nur  wenig  Raum  zu  Niederlassungen;  sein  Wasser  sendet  er 
als  Jacbpü  zur  Isar,  vermuthlich  auch  als  Kesselbach  zum  Kochelsee. 
Seine  Temperatur  beträgt  in  der  Tiefe  von  5  m  IS",  bei  10  m  II**, 
bei  15  m  7",  bei  20  m  5",  bei  30  m  4-8<\  bei  3a  m  4  70  q 

Grössere  Weiher  sind  der  aus  dt  r  Gletscherzeit  zurückgebliebene 
Kirchsee  und  der  künstlieh  rtii^jtltgte  Stallauer  Weiher.  Der 
erstere  erhält  seine  Hauptwassermenge  aus  den  umliegenden  Filzen; 
seine  sichtbaren  Zuflüsse  im  Zellerwald  und  von  der  Sachsen- 
chamer  Seite  sind  sehr  gering  und  versiegen  bei  trockener  Jahres- 
zett sehr  leicht;  bei  starken  Niederschlagen  steigt  der  Kirchsee  be- 
deutend und  flbenchwemmt  die  nrnffthroiden  Wege;  bei  lang  an- 
haltender Trockenheit  geht  er  sehr  bedeotend  zurück.  Sein  Ab- 
fluss ist  der  sehr  schwache  Mfihlbach,  der  bald  ein  plötzliches 
£nde  erreicht  (unterliegender  Gletscherschlamm).  Die  Boden- 
schichten unter  dem  angeblich  crrundlosen  Kirchsee  lagern  sehr 
fest  und  sind  mit  trockenem  Kalksand  gemengt 
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Das  Vorland,  das  östlich  als  Hochebene  gegen  Tegernsee  und 
Miesbach  fortzieht,  hat  mehr  geschlossene  Ortschaften  (Greuling, 
EUbachf  ßeichersbeuern,  Sachsencham,)  während  in  dem  unmittelbar 
anstossenden  Tegernseer  Bezirk  wieder  mehr  Einzelnhofe  auftreten. 

Dieser  eben  beschriebene  Landstrich  bildet  die  Grundlage  der 
Existenz  der  Bevölkerung.  Der  graue  Liasschiefer  im  Niederen 
Vocgebirge,  derFlyscli  im  Yorderzog  begränden  den  Beichthom  an 
grossartigen  Waldbeetänden  *)  nnd  damit  aacb  den  Wohlstand  der 
Bewohner.  Soweit  diese  dichten  Wälder**)  ohne  Wiesenvegetation  vor- 
herrschen, überwiegt  jene  Bevölkerungsklasse,  welche  sich  mit  der 
Knltor  der  Waldong,  der  Verfrachtung  zu  Wasser  und  za  Land, 
der  Verarbeitung  und  dem  Holzhandel  beschfiftigen ,  so  in 
l'ail,  Kiss.  Walchensee,  Winkel  etc.  Die  Viehzucht  trpibende  Be- 
TÖlkeruDg  entwickelt  sich  erst  da  zahlreicher,  wo  die  Thalsohle 
der  Flusse  breiter  wird.  So  in  Länggries,  .Taohenau,  Gaissaoh, 
Arzbach  und  Schlegldorf.  Wo  grosse  Holzbestände  neben  weiten 
Alpentriften  sich  vorlinden,  ist  die  Bevölkerung  getheilt  in  solche, 
welche  sich  mit  der  Holzarheit  befassen  nnd  in  Viehzucht 
Treibende,  die  eigentlichen  Banem;  so  in  Jachenao,  Länggries, 
Wackersberg,  Gaissach,  Kochel  und  Benedictbenem. 

Auf  den  135  Hoch-  und  Niederalpen***}  des  BezirhsTdlz  wohnen 
etwa  200  Senner  nnd  Sennerinnen f) ;  die  höchste  Alpe  ist  die 
BosssttiinaFpe  1487  m. 

Je  entfeniter  vom  Gebirge,  desto  mehr,  wenn  auch  noch 
immer  sehr  spärlich,  erscheint  derG etreidf»bau  und  dip  sirh  da- 
mit beschäftigende  Bevölkerung,  ro  m  idiich  bei  Hechenberg, 
Bairawu^s  und  Sachsencham.  Wegen  di  r  grösseren  Feuchtigkeit 
des  meist  etwas  lehmigen  Bodens  und  der  rrhitiv  niedrigeren  Lage 
eignen  sich  diese  Gebiete  besser  zu  solchen  Culturen. 

Wo  Flflsse  nnd  Bäche  mit  bedeutendem  Qefall  sich  finden, 
sieht  man  anch  die  verschiedenen  industriellen  Oe werbe,  weldie 

*)  Ziimeigt  Fichten  und  Tannen.  »Nicht  laiofat  wird  man  einen  stattlicheren 
Baumwuchs  im  Oberlaode  finden.''  0,  Sendtner, 

**)  Einer  der  sehfinstep,  der  sog.  Urwald  im  Kessd.  onweit  Beiehembenem, 

dem  obersten  Thal  der  Gaissach,  ein  herrlicher  Bestand  von  Weisstannen  imd 
Burh.n  von  gvtm  un^wöbnhchen  Dimonsionfn,  ist  in  den  letzten  Jaliren  unter 
der  Axt  gelailou.    £s  wäre  ein  Stück  2s atiuualpark  gewesen.        D.  Ued. 

Die  Alpen  des  laarthaU  gründen  ihn»  Beicbtham  an  Vegetation  allein 
anf  die  Ergiebigkeit  «les  aus  don  zersetzten  FltH^kf-nniergeln  (Alj>eulias)  entstan- 
denen Bodens;  die  Mischung  dieser  tiffgrundij^cn  Vefjetationa-Erde  scheint  nod» 
besonders  für  Pflanzenwachsthum  gedeililich  durch  den  iiäufig  eingemengten 
Hornstein,  welcher  theils  durch  seinen  löslichen  Kieeriaftare>(}ehalt  direct,  nament- 
lirh  detn  Gedeihen  Kioselerde-reicber  Gräser  gfinstif,'  theils  l  irrh  Auf- 
lockerung des  Bodona  und  als  Condenaator  der  Feuchtigkeit  und  der  Kohlen- 
•Inn  wirkt  OHmbel, 
t)  Der  Btmk  Gaimiadi  (das  »Wefdenfelier  Ludl«)  hat  nur  etwa  42  Alpeo. 
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diese  Wasserkraft  benützen  (Trift,  Hoksehneidesägemüblen,  Hol^ 
stofffabrikeD,  Oetreidemühlen,  HammersdiimedeD,  GypsmfihleD,  Lob- 
D^blen),  so  in  Tölz,  JacbeoaUt  LäDggries,  Oaissacb,  G8cbwendt>  JcHsh. 

Wo  verschiedene  tecbniseben  Zwecken  dienende  Nutzsteine  zu  Tage 
treten,  arbeitet  ein.  wenn  aocb  kleiner  Theil  der  Bevölkerung  in 
verschiedenen  Steinbrüchen,  so  in  den  Gypshrüchen  am  Schwarzen- 
bach oberhalb  Langgries  und  nm  Kochelscp,  in  den  Tuffbrfichen 
bei  Tölz  und  Attenloh,  in  den  früheren  KohlenÜulzen  bei  Kntzpn- 
winkel  und  Reicheisbeuern,  in  den  Sandstein-  und  Kreidulmchen 
bei  Bocksleiten,  in  den  früheren  Schleifsteinbrüchen  am  Buchberg 
und  in  Stallau,  in  den  Cementbrüchen  am  Blomberg,  in  Arzbach, 
am  Zwiesel  und  Enzenkopf,  im  Steinbach ;  die  damit  in  Verbin- 
dung stebenden  Brennereien  nnd  die  verscbiedenen  Ealkdfen  im 
Isartbal  besobäftigen  ebenfalls  einen  Tbeil  der  BeTdlkerung :  ebenso 
die  Ziegelbütten  bei  Heilbrunn  nnd  Tölz.  Wo  Torfmoore  yon 
grösserer  Mäcbtigkeit  sich  finden,  baben  vereinzelte  Torfarbeiter 
sich  niedergelassen,  so  in  den  Moorgrunden  bei  Ellbacb,  Sachsen- 
Cham,  Gaissach,  Buchen,  Schönrain  und  Benedictbeuern. 

Die  durch  die  eigenthämlicbe  Boden-  nnd  RegtoDsrerbSltniBse 
kriftig entwickelte  Wiesenvegetation  begifbadet  nächst  dem  Wald 

den  Wohlstand.  Die  Viehzucht  wird  in  den  zerstreut  liegenden 
Gemeinden  Gaisbach,  Länggries,  Wackersberg  und  Kirchbichl  am 
ausgedehntesten  betriehen,  wie  nachstehende  üebersicht  zeigt. 

Die  Viehzählung  vom  10.  Januar  1883  lieferte  z.  B.  nach- 
stehendes Resultat: 


G«'raein(len 

l'lenle 

Eiodvieh 

Schafe 

Schweine 

Zicgeu 

Biene  1 

1 )  B('n«''Iictbeueni 

238 

052 

213 

27 

3 

2)  Bichl 

40 

455 

166 

15 

3 

45 

3)  GaiBsach 

220 

1305 

454 

2 

11 

142 

4)  Greuling 

58 

268 

106 

20 

7 

68 

5)  Jaehenau 

61 

848 

223 

3 

7 

85 

ti)  Kirchbichl 

213 

1076 

292 

17 

11 

171 

7)  Kochel 

112 

838 

407 

9 

9 

07 

8)  Länggrics 

358 

2906 

(;o7 

?,»; 

73 

266 

9)  Oberbuchen 

84 

359 

120 

12 

2 

55 

10)  Oberfischbach 

133 

821 

181 

3 

104 

11)  Beicbersbouem 

78 

403 

107 

24 

13 

80 

12)  Saclisenrliam 

60 

323 

3 

25 

3 

47 

13)  S<»höiirain 

86 

565 

93 

14 

1 

40 

14)  Steinbadi 

107 

538 

195 

4 

11 

02 

15)  Tölz 

149 

608 

25 

103 

50 

68 

lß>  Ftiterfisf-hbach 

104 

485 

228 

5 

1 

89 

17)  WackerslKTg 

129 

1121 

397 

4 

25 

125 

Summe 

2328 

13ü5y 

3817 

336 

233 

1591 

Wo  ausgedehnte  Triften  und  Weidegrfinde  den  eigentlichen» 
völlig  ausnfitzenden  Anbau  und  Kultur  nicht  belohnen^  wird  die 
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FferdezQcbt  betrieben.*)  Wo  Weiden  und  abgegrenzte  Wiesenge- 
hege mit  kräftiger  Vegetation  xati  die  einzelnen  Gehöfte  liegen, 
nimmt  die  Viehzocbt  treibende  Befdlkemng  die  erste  Stelle  ein» 
während  diese  in  den  mehr  geschlossenen  Ortschaften  zurücktritt 
gegen  die  dem  Gewerbstand  angehörigen  Klassen  der  Bevölkerung. 

Wo  grosse  Wiesen moore  sich  ausdehnen,  beschäftigt  sich 
auch  oin  Theil  der  Bevölkerung  mit  der  Einschaffiing  der  darauf 
vegetirenden  Streu,  die  für  manche  Gegenden  einen  besonderen 
Werth  liat.  An  den  beiden  grösseren  Seen  sowie  an  der  Isar  be- 
treihen einzelne  Einwohner  die  Fischerei,  die  aber  nirgends  eine 
ausschliessliche  Erwerhs(iuelle  bildet. 

In  den  grösseren  Kalk  tut!'- Felsenkellern  von  Tölz,  die  selbst 
im  Sommer  den  im  Winter  eingewebten  Schnee  noch  bewahren, 
lag  seinerzeit  der  Werth  des  länger  haltbaren  Tolzer  Bieres, 
das  jetzt  noch  in  acht  Bränereien  bereitet  wird.'^*) 

Wo  das  Gestein  besondere  Mineralien  oder  fossile  Thiere 
enthält«  welche  dureh  die  Quellen  zersetzt  und  ausgelaugt  werde», 
«  sehen  wir  einen  Tbeil  der  Bevölkerung  mit  dem  Fassen,  Ver- 
frachten des  ^lineralwassers,  der  Herstellung  der  Mineralbäder 
und  Bereitunf^  von  Salz  zu  medicinischen  Zweclfn  besobäfligt,  so 
in  Krankenheil  bei  Tölz,  in  Heilbrunn  und  Kochel. 

Statistisches. 
Die  Bevdlkerang  des  Bezirks  Tölz  betrug 

1871  1875  1880 

12  887        13  385       14  040.""' 

Unter  letzterer  Zahl  befinden  sich  701  männliche  und  7028 
weibliche  Individuen.  Fiüher  bestand  ein  bedeutender  Männer- 
überschuss,  der  heutzutage  aber  schon  ins  Gegentheil  umschlägt. 

Der  Bezirk  Tölz  hatte  bisher  die  meisten  Uber  50  Jahre 
alten  Leute***)  unter  allen  Bezirken  Baiems,  und  zwar  1867  26*5 \, 
1871  23-9%,  1876  25*3%. 

Er  ist  femer  in  Bezug  auf  Ehelosigkeit  mit  66%  Ledigen 
bisher  meist  an  der  Spitze  aller  Bezirke  gewe8en.t)  Der  Prooent» 

*)  Dte  Krfaliruiig  der  Pfordozüchtor  lehrt,  dass  die  im  GoUirge  uulge- 
zogencn  Fohlen  kitocbcnstirker  and  gliedorfroiiY  werden,  als  die  forrgeftthiten 

und  auswilrts  im  Machland  aufgezogenen;  jodcnfalU  8])ielen  das  bessere  Futter, 
die  ^Töpsoron  Weideplätze  und  das  Klima  eine  woseiitlicbe  RoJIe  dabei.  Auf 
(lieHur  Tliutuai  hc  fusscnd,  wird  in  eine  Fohlen-Auüeudits-Änstait,  vom  Vor- 
oin  Itir  Hebung  <lcr  Pfordezacht  in  Baiern  eingerichtet  und  unterbdCen. 

**)  Wir-  K«hr  das  Bierbräuor-Gowerbe  in  TöU  einst  florirte,  p'lit  aus  fMl<.'enden 
Zahlen  hervor:  1577  bestanden  4  Uräuercien,  1588  11,  liSOd  lÖ,  1Ü7Ü  120, 
1080  bis  1783  21,  1870  aber  nur  nueli  9  und  1879  noch  8. 

Beiträge  snr  Statistik  dea  lUiiigieidit  Baiani,  Haft  31,  8.  88  und 
Heft  52.  S.  24. 

t)  München  uiit  siioea  Garnisunoo,  Klöstern,  Erziehongaanatalten,  Si^hulen, 
Univenitit  oto.  hat  nur  Ooy^  I^edige. 
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satz  der  Verbeiratketen  war  1871  ftbr  den  Bezirk  Tölz  mit  4*5 
tler  niedrigste  des  ganzen  Edoigreichs  Baiem. 

Daa  Characteristiknin  der  Oebirgabevdlkerang,  starke  Ehe- 
losigkeit, tritt  also  besonders  herFor,  es  ist  bedingt  doroh  die 
socialen  Verhältnisse.  Der  Baner  hat  in  der  Regel  nur  ein 
Wohngebäude;  Aufnahme  von  anderen  Ehepaaren  in  dieselbe  Woh- 
mm^  findet  auf  dem  Lande  nicht  statt.  Der  Baner  hcirathet  in 
der  Regel  erst  spät:  die  Gehiirtenhäuögkeit  ist  eino  geringe,  die 
Knabensterblichkeit  eme  relativ  grosse,  nothwendiger  Weise  müssen 
ledige,  männliche  Dienstboten  in  Volse  des  Männermangeis  und 
auch  wegen  der  schweren  Arbeit  zuwandern,  die  sich  aber  nicht 
terehelichen  können  ohne  üebernahme  eines  festen  Besitzthums; 
es  spricht  dieses  einerseits  für  grosse  £xistenz-Fähigkeit  der  Be- 
Tölkening,  andererseits  aber  wird  durch  diese  socialen  VerhSltnisse 
die  BeTölkemngszahl  so  wesentlich  inflnirt,  dass  z.  B.  in  den 
Pfarreien  Jachenau,  Gaissacb,  Tölz  mit  Filialen,  Eönigsdorf  und 
Langgries  in  den  Jahren  1768—1867'*)  7000  Kinder  weniger 
geboren  wurden  als  in  den  vorausgehenden  100  Jahren 
(  I  r>rR  — 1767).  Die  Heirathen  werden  daselbst  fast  au^srliliesslich 
nur  mit  Angehörigen  der  gleichen  Pfarreien  od  er  < 'tpuk  hhImh  ge- 
schlossen. Heirathen  mit  Angehörigen  anderer  Gememden  sind 
eine  grosse  Seltenheit  und  waren  es  früher  noch  mehr. 

JJie  Kindersterblichkeit  betrug  1857— IST 9  3P'/o  der  Lebend- 
geborenen. Das  durchschnittliche  Alter  der  Erstgebärenden  ist  24  8 
Jahre.**)  Etwa  66%  der  Kinder  werden  gestillt 

Die  Grösse  der  Gonscribirten  ist  bei  1964  Messungen  in  den 
Gemeinden: 


liinggries    .  .  . 

.  178 

cm 

Oberfischbach  .  . 

.  Ifi9 

cm 

175 

♦» 

Steinbaoh    .   .  . 

.  169 

w 

Jachenau .... 

.  175 

if 

Gaissach  .... 

.  168 

»» 

Benedictbeuem 

.  174 

N 

Reichersbeuern  .  . 

.  168 

t* 

Tölz  

.  171 

t% 

Sachsen  fh  am    .  , 

.  168 

»» 

Schönrain    .   .  . 

.  170 

«f 

Unteriischbach  .  . 

.  Ib8 

1» 

Bichel  

169 

•  f 

Wackersberg    .  . 

.  168 

t» 

109 

i> 

Durchschnitt'*'^ 

170 

cm. 

*)  Mittheüung  dm  Herrn  Pfarrer  Glonncr,  welcher  oine  Statistik  d«r 
Cnj)':l;itioiisbcvvegun}f  in  den  Pfarreiea  lÄnirgrios,  Jachen  au,  (laissarh.  Töls, 
Hediouberg.  Königsdorf  vorbereitet,  die  sich  auf  400  Jahre  beziehen  wird. 

**j  Unter  2121  Geburten,  1876—1880  incl.,  kamen  nur  2  rhachitische 
Becken,  llmal  Beckcnengn,  Imal  Waaaerkopf  vor,  3  5%  wurdin  durch  die 
Zaiifje  entbunden,  meist  nt^^r'^n  Wehensclnv  i^-lie.  Nur  0  0%  'i*'"'  Geliärendon 
zeigten  solche  Grade  von  Becken  Verengung,  dass  oine  Störung  der  Geburtsthi* 
tigleit  «intrat.  Nodi  vor  wnugen  Deoanmen  gebaren  die  Jiichenaaeriiinai  in 
kauernder  Steihtng.  Günstige  fieckecmeignungs- Verhältnisse  und  guter  Allgenniik* 
Zustand  der  Frauen  mögen  zu  dieser  leichten  Entbindungsart  beitragen. 

***)  Stabsarzt  Dr.  Vogl  fand  bei  566  ober-  und  niederbairischen  Conscri- 
btrtm  1*6?  m,  Or.  Krug  in  Ghemoiti  bei  3000  Uannem  1-66  n. 


Land  lud  Leute  im  barwinkd. 


483: 


Nm  1-3%  der  Gestellten  ist  mindennässig.*)  20%  der  CoDSoribirteik 
hatten  156—164  om,  55%  165—174  cm,  21%  über  175  cm. 

Ethnologiscbet. 

Der  Abstammung  nach  besteht  die  Bevölkerung  aus  dem 
bajuvarischen  Grundstock,  den  im  17.  Jahrhundert  zugewanderten, 
Tiroleni  (Bergwerksleaten)  und  den  ron  Alterszeit  her  zugezogenen 
Flosslenten,  die  zwei  Drittel  der  gewerbetreibenden  Bevölkerung  des 
Isarthals  (Gemeinden  Läoggries,  Jachenan,  Wackersberg,  Gai8sacb)i 
bUden;  diese  nach  den  üngarclDfallen  seit  dem  10.  bis  11.  Jahr- 
hundert zugezogenen  Flossleute  stammen  grösstentheils  aus  den. 
südlicher  gelegenen  Orten  Krün,  Wallgau,  Gerold,  Klais,  Mitten- 
wald,  Garmisch,  Scharnitz,  nlso  aus  cinpr  grösstentheils  mit 
Romanen  gemischten  BevÖlkerun*:.  Diese  Flossleute  sind  es  sehr 
wahrscheinlich  gewesen,  welche  die  Spuren  der  Wälscheu  im  Thal 
und  an  den  Ufern  der  Isar  erhalten  haben. 

Man  findet  dort  jetzt  noch:  Rimselrain  (urkundlich  RiiiiiiK-tia- 
rain  d.  h.  Hain  der  Römlinge);  Rummelsberg  (urkundlich  Ruminis. 
perc,  d.  h.  Berg  der  R5mfinge);  Dorf  Wackersberg  (urkundlich 
Walchunsperg,   Berg    der  Witschen).    —   Der  Walohenbach. 
bildete  lange  Zeit  die  Grenze  gegen  den  romanischen  Bezirk  Toa 
Wallgau  (Walchagai);   am  Walchensee   sprach   man   zur  Zeit. 
Karls  d.  Gr.  romanisch  (Sepp).  Anch  Steub  findet  diese  vielen,, 
so  weit  nördlich  noch  vorkommenden  romanischen  Namen  in  dem 
Winkel  zwischen  Isar  und  Inn  sehr  auffallend.    Es  haben  sich 
noch  bis  jetzt  erhalten  davon:  Acla-  (A.chela-)  Alpe,  ßaviril)a(  b, 
Red Mn cilpe,  Ferch el in alpe,  Klais,  Fons.  Schleims,  Juiven,  Teips; 
im   uuimttelbar  anstossenden  Grerzln  zirk  von  Tirol  finden  sich. 
Ladiz,  Laliders,  Lariss,  (.'ompar,  DaUaz,  Gramai,  Mar  zäun,  Plums 
etc.  Auch  Reichsarohivar  Dr.  Baader  äussert  über  die  Bevölkerung 
vonHittenwald  (Chronik  des  Marktes  Mittenwald  S.411 :)  »Trotz  dieser^ 
Ydlkermischong  haben  sich  bei  diesen  Bewohnern  von  Mittenwald 
und  der  Grafschaft  von  Werdenfels  dberhanpt  einige  ursprüngliche 
Stammea-Eigenthfimlichkeiten,  körperliche  und  geistige  erhalten, 
die  sie  von  ihrem  Nachbar  unterscheiden  und  die  dem  aufmerke 
samen  Beobachter  nicht  entgehen  können.« 

Prof.  Dr.  R.  Jäger  (Sitzungsberichte  d.  k.  k.  Akademie  Band  42^ 
1863  S.  392)  weist  nach,  dass  z.  Z.  Theodorichs  d.  Gr.,  also 
vor  52G,  die  Grenzen  de^  romischen  Reiches  sich  vom  Achenthai 
nach  Tegernsee,  Isarthal.  Partonkirchen  und  iü.ssen  erstreckten, 
dass  hier  die  Clausurae  augu^Lianae  (Engpässe  der  von  Augsburg 
nach  Italien  führenden  Wege)  sich  befanden,  woselbst  die  iireonii 


*)  Im  ganzen  Kömgividi  Baiwn  itt  kein  ConicriptioiiBbeBrk,  der  ein 
solcihee  EigebniM  an  grosaen  Männern  liefert  trie  Tdb  (Bavam  I.  446.) 
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ses<baft  TvaK'n,  die  sich  noch  lanp^e  historisch  nachweisbar  (bis  . 
zum  ü.  Jahrhundert)  als  Romanen  erhalten  haben,  wie  flies  die 
oben  angegebenen  Berg-,  Fiuss-  und  Alpennamen  bestätigen. 

Eine  Mischung  mit  Alemanen  scheint  die  Bevölkerung  nicht  ein- 
gegangen zu  haben,  sicher  aber  hat  eine  solche  mit  der  romanischen 
Bevölkerung  stattgefunden,  die  wir  m  verschiedenen  Eigeuthuoilieh- 
keiten  noch  erkennen.  Vor  Allem  io  den  Schädelmaassen,  in 
der  grösseren  Häufigkeit  dunklerer  Haarfarbe  der  Sehüler;  in  den 
vielen  romanischen  Orts*  und  Bergnamen  im  Nachbarbezirk  Tirol, 
die  immer  nur  von  emer  gleichzeitig  lebenden  Bevölkerang  übernom- 
men werden  konnten,  ans  den  Walchen- und  Römlingen- Niederlassan- 
gen im  Bezirk,  aus  dem  frühzeitigen  Auftreten  Ton  christlichen 
Klöstern,  ans  den  vielen  Bezeichnungen  der  sicher  von  den  Romanen 
übernommenen  und  auch  von  der  jetzigen  Bevölkeriin<^  hauptsäch- 
lich  betriebenen  Alpenwirthschaft:  Senner  (smiorj^  Käser  (ca^aj, 
Öpeich  (.ipic),  Alm,  Mnnlaan  (Futter kraut) 

Klenze  und  Semper  wollen  sogar  eine  Verwandtschaft  der 
alten  etruskischen  Tempel  mit  rhätischen  und  bairischen  Alpen- 
häusem nachgewiesen  haben.*) —  Auch  der  Weiabau,  der  nach  der 
terassenfdrmigentWeiobergleiten«  bei  Tölz  und  Länggries  zu  sohlies- 
aen,  im  Isarthal  (auch  bei  Schliersee)  betrieben  wurde,  wird  wohl 
Ton  den  Romanen  übernommen  worden  sein. 

Die  letzten  Reste  der  Walchen  verschwanden  in  ihrer 
Nationalitat  im  7.  Jahrhundert  mit  der  Einführung  des  Christen- 
thnms  hei  den  Bajnvarcn,  die  im  Isarthat  schon  sehr  früh  von 
dem  Kloster  Schäftlarn  ausging,  dessen  l^esitzungen  bis  in  die 
Scharnitz  sich  erstreckten.  ^Mit  der  Gleicbiieit  des  Glaubens  helen 
die  einzigen  hulti)aren  Stützen  einer  Sonderung  bei  den  Nationali- 
täten hinweg.'    (ür.  Riezler.) 

Dass  der  weitaus  grusste  Theil  der  Bevölkerung  der  Sprache 
nach  germanisch  war  und  blieb,  ist  selbstverständlich,  dafür  sprechen 
die  uralten  Namen  der  Bauernhäuser,  z.  B.  Elaffenbacher  am 
Klaffenbach,  Wasensteiner  am  Wasenstein,  Schömmer  (Schöffmann) 
am  Schommerhof,  deren  jetzige  Besitzer  noch  so  heissen  und  sich 
so  schreiben. 

Die  meisten  Orts-  und  Personen -Namen  werden  von  den  ur- 
alten Ansiedelungen  auf  Bergen,  an  Bächen**)  (Ach)  hergenommen 
oder  sie  endigen  auf  Kain,  Od,  Dorf,  Berg,  Wald,  Heim  (kaui=cham), 
Hriirm  (puron),  Wang.  Lob.  Höfen,  Rent,  Ried,  wie  die  meisten 
Urtschaften  im  6.  Jahrhundert.  Specitisch  bairische  Bezeichnungen 
wie  Schnaitt,  Schweig,  SOlde,  Filz,  Moos  sind  überaus  bäuüg. 

Jetzt  noch  treiben  dio  im  Bezirk  thätigoa  Tiroler  das  Maurerbaadverk 
mit  Vorliebe,  während  die  hi 'si^rn  BaultMito  meist  Ziminerlcuti- sind.  — Das  Zaun- 
gehoj^ti  mit  schmalen  Brettern  und  Pfählen,  dio  sich  kreuzen,  tindet  sieh  übri- 
gens ottcJi  in  Nonregen  gensu  ebotuo  wieder. 

**)  Tacitue:  Ubi  fons,  ubi  camput,  nbi  nomos  plaeott  discreti. 
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Wohnstiitin. 

Die   Wohnungen   bestehen    aus   folgenden  Materialien: 
I.  Hobtenbolz*)  mit  steinernem  Unterbau  aus  Rauhmaterial  me 
«  Tor  Alters.  2.  Kalkbruchstein,  oder  3.  Nagelfluh,  im  Unterbau  und 
im  ersten  Stock  aus  Fichtenholz,  so  die  früher  meist  von  Tiroler 
Maurern  gebauten  Baueroh&aser.   4.  Kalkbruchstein,  in  beiden 
Stockwerken  der  neueren  BaueniLrmser;**)  dab<  i  macht  der  Kalk- 
mörtel V;^  des  ganzen  Mauerkubus  ans:  o.  Ziej^elstein,  bei  den 
Neubauten  in  den  mehr  geschlossenen  Ortschaften;  ü,  Kalktuff- 
stein,  in  Hon  meisten  filteren  Hänsern  von  Töh. 
Bei  gleichem  Druckiinter^chied  gehen  durch 
30  mm  dickes  Fichtenholz  in  1  Stunde  3636  clmi  Luft; 

„  dicken  Kalktuffstein,,  1  „  -'6728  „  ., 
„  „  „  Luftmörtel  „  1  ,,  326i  „  „ 
„  „  dicke  Ziegel  „  1  „  474  „  „ 
Das  Baumaterial  der  ländlichen  Bezirke  ist  demnach  in  Bezug 
auf  Ventilation  sehr  viel  besser  als  das  in  den  Städten.  Dazu 
kommen  noch  verschiedene  Umstände,  welche  die  Tentilationskraft 
erhöhen ;  die  Hi^lzhäuser  nemlich  haben  innen  und  aussen  keinen 
Anstrich;  die  übrigen  Häuser  in  der  Regel  nur  den  äusserst  durch- 
lässigen Kalkanstrich;  Tapeten  sind  in  den  Hauernhäusern  eine 
gros«*»  Seltenheit;  die  grossen  Temperaturschwankiingen  der  Luft 
crholicn  ebenfalls  die  Ventilation,  die  meisten  Wulmhäuser  liegen 
nicht  in  geschlossenen  Ortschaften:  sehr  viele  sind  auf  Hügeln 
getrennt.  Ob  aber  all"  diese  giinstigeu  Momente  iiiii reichen,  den 
Nachtheil  der  kleinen  Fenster,  der  niederen  Kammern  und  des 
gemeinschaftlichen  Ofens  bei  der  langen  Dauer  des  Winters  zu 
ersetzen,  dürfte  zweifelhaft  sein.  Noch  vor  100  Jahren  gab  es 
Häuser  im  Isarthal  mit  hMzemen  Schubfenstem  ohne  Glas,  wie 
man  sie  noch  in  den  Nebengebäuden  stellenweise  sieht;  das  Glas 
ist  hier  ersetzt  durch  Holzstabchen,  die  an  einander  gereiht  in  das 
Penstergesimse  eingelassen  sind. 

Weit  vorspringende,  mit  Steinen  beschwerte  Dächer,  welche 
Licht-  und  Luftzutritt  nicht  verhindern,  die  dadurch  noch  [?fH]>^''k- 
ten  Lauben  (Labn),  die  mit  Nelken  und  anderen  Blumen  bi  l-  kien 
Geländer  derselben,  die  grünen  Fensterläden  an  den  kleinen 
Fenstern,  die  blendende  Weisse  des  Kalkanwurfes  bekunden  eben 
so  sehr  den  natürlichen  Farbensinn  und  die  künstlerischen  Fähig- 
keiten des  Volkes  (Riezler),  wie  dessen  Bäcksicht  auf  das  Klima 


*)  In  Stil  und  Eintbeiliang  gl«icii«n  die  bölforaen  und  gemauerten  Bauvrn- 

häuser  einaiidor  vollkommen.  Die  moist-'U  Hiiuscr  im  Marktthcil  von  Tr>lz 
sind  nur  |^>maucrto  Bauernhäuser,  d.  k  Häuser  mit  dorn  gloidien  Stil  imU  £ia- 
thcilun^  wie  bei  Bauernhäuser. 

" )  Einzelne  Häuser  aus  der  Rococozelt  mit  abgestutzten  Dacbgieb«hi 
«ind  meiat  durcb  klösterlicbe  Bauleute  gebaut. 
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und  die  häuslichen  Bedürfnisse  die  Absicht,  die  Wanne  in  der 
vorhprTScliPTidpn  Winterszeit  nicht  7u  vergeuden.  Die  Rückseite 
des  Hofes  ist  meist  gej^^eii  die  Wetterseite  gerichtet;  die  Kammern 
sind  meist  auf  der  SoiJiu  nseite;  der  Stall  auf  der  Schattenstite: 
zwischen  beiden  zu  ebener  Erde  ist  die  Küche,  im  ersten  Stock 
der  Söller. 

Auf  ein  Wohngebäude  treffen  im  Durchschnitt  4-8  Einwohner.*) 
»Diese  geringe  Dichtigkeit  der  Wohnbevölkerung  wiikt  der 
Aibeitstheiliiog  entgegen,  weist  daa  IndiTidaum  mehr  auf  sich  an» 
wirkt  dem  göDstigen  Verkehrslelteii  entgegen  und  erhöht  die  Bin- 
bildnngskraft  der  Bewohnerc  (Riezler.)  »Einschiohtiges  Leben 
macht  Freade  an  der  Musik,  Gesang  und  Tanz.« 

Ernährungt-Veriiäitnlste, 

Das  Ergebniss  der  vorgenommenen  Messungen  und  Wägun- 
gen der  taglichen  Kost  liefert  für  die  yerschiedenen  Bewohner 


unseres  Gebiets  folgende  Durchschnitte: 

(In  Gramm) 

1.  Kost  des  Bauemknechts  in  deor  Jadranau: 

Eiweias 

Eett 

KoUenhydimt» 

!\littel  iiim  3  Beredinnngen 

160*6 

1949 

466*7 

2.  Kost  UeB  BauernknechtB  in  Gaissach: 

Mittel  aus  2  Berechnungen 

176-5 

200-9 

734Ü 

3.  Kost  des  BanmknechtB  in  Kirehbichl 

£s  ver^tilirt  aiao  ein  Bauernknecht  aus  dem 

85*0 

2102 

437-6 

Bezirk  Töls  im  DnrchMihnitt 

140-7 

2020 

546*1 

Ein  Jachenaoar  Holzknecht  verzehrt  im 

Mittel  bei   peschmalzencr  Kost« 

143-7 

358-2 

606*1 

Die  Kost  eines  Bräuknochts  in  Tölz  be- 

steht aus 

248*2 

96-4 

1075*9 

Die  Kost  eines  Torfarbeitera  in  Sadiaen- 

cham  im  Mittel 

146-5 

870 

571-5 

Zum  Vergleich  seien  angeiUhrt: 

Voit:  mitUeiw  Arbeiter 

118 

56 

500 

Dersj'lbc :  bairiBcher  SoMat 

148 

103 

398 

H.  R;inko:  italienischer  Arbeiter 

167 

117 

675 

Steiubeil;  Bergarbeiter 

132-78 

113  11 

633-82 

Holaknedtt  in  Oberaudorf 

135 

208 

578. 

Die  Bewohner  nähren  sich  demnach  je  nach  der  Beschäfti- 
gung sehr  Tersohieden. 

Der  Unterschied  macht  sich  am  meisten  bemerkbar  in  der 
grossen  Fett  menge  der  Nahrung  des  Banemkneohts,  no<di 
mehr  des Holzknechts,  und  in  der  grossen  Eiweissmenge  des 
Br&uknechts,  welche  als  Vergeudung  des  Geldwerths  betrachtet 
werden  darf.  Bei  der  Kost  der  Bauersleute  ist  die  durchschnitt- 
liehe  Zahl  aus  n  Messungen  von  grösserem  Werth  als  die  Einzeln- 
beobachtung  beim  Brauknecht»  weil  letztere  Kost  in  der  Woohd 


'*)  In  Tük  3     in  der  Jachenau  6*3. 
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etwas  wechselt  in  Bezug  aut  Beichhaltigkeit;  die  Kost  des  Holz- 
knechts aber  ist  wählend  der  ganzen  Woche  die  gleiche,  mit  Aus- 
nahme des  Sonntags.  IlebereintUniinend  ist  bei  der  hftnerliohen 
Berölkerong  die  giosse  Fettmenge,  die  nnr  beim  Brftaknecht  durch 
grössere  Eiweissmenge  ersetst  wird.  Aoffallend  ist  vor  AUem  die 
ungeheure  Eiweissmenge,  welche  ein  solcher  Gebirgsarbeiter  mit 
der  Kost  in  den  Verdauungskanal  bringt Der  Eiweissbedarf  desselben 
wird  zumeist  godectt  durch  Topfen,  Käse,  süsse  und  saure  Milcli. 
Allerdings  kommt  auch  das  Eiweiss  des  Hausbrodes  und  der  Mehl- 
speisen hinzu,  aber  34  "V,,  des  in  letzteren  enthaltenen  Eiweisses 
gehen  unverdaut  ab;  es  bleiben  demnach  noch  169  gr  Eivveiss, 
aber  auch  dies  ist  noch  eine  ganz  enorme  Menge.**)  Von  den 
Albuminaten  im  ernährt  sich  nur  der  auf  seine  eigene  Kost 

angewiesene  Holzarbeiter,  der  6  Tage  lang  ununterbrochen  im 
Wald  arbeitet;  derselbe  geniesat  jedoch  ganz  ungeheure  Mengen 
ron  Fett  dazu. 

Es  wäre  demnach  ganz  unrichtig,  bei  der  Kost  der  bäuerlichen  Be- 
Tölkerungdas  E  i  weiss  als  aüsgeschlossen  anzunehmen.  Dieselbe  pro- 
ducirt  vermöge  ihres  mehr  der  Viehzucht  zuwiegenden  landwirtb- 
schaftlichen  Betriebs  so  viel  Milch,  dass  sie  daraus  nllein  schon 
im  Stande  ist.  ihren  ganzen  Eiweissbedarf  (unter  den  Vf  i  st  hiedenea 
Speise- Formen)  zu  decken;  nur  in  jenen  Orten,  an  wel(  hen  in  den 
letzten  10  Jahren  sich  sogenannte  Schweizer  (Feinkaser)  etablirt 
hatten,  kani  auch  wegen  Ausfalls  der  ^lilch  der  Genuss  von  P'leisch 
etwas  mehr  auf;  aber  in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der 
bäuerlichen  Haushaltungen  ist  das  Fleisch  eine  nur  an  vier  Fest- 
tagen des  Jahres  vorkommende  Erscheinung.  Die  im  gleichen 
Maasstab  gehaltenen  Mengen  von  Kohlenhydraten  bed£fen  zu 
ihrer  Verdauung  eines  ganz  besonders  guten  Digestions- Apparates» 
4ei  auch  in  der  Thal  bei  der  Bevölkerung  vorhanden  ist. 

Abgesehen  von  der  schweren  Beschäftigung  ist  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Nahrung  noch  weiter  begründet  in  den  klimati- 
schen Verhältnissen.  Constitutionen,  welche  ohne  besonderen  Schatz 
durch  die  niung  so  grosse  Temperaturcontraste,  wie  sie  hier 
an  der  Tagesurtinung  sind,  ohne  Schaden  für  ihre  Gesundheit 
ertragen  können,  haben  sicherlich  ein  wesentlich  günstigeres  A\  arme- 
regulirungsvermögen  durch  den  grossen  Reichthum  an  leicht  ver- 
brennbarem Fett  und  Kohlenhydraten  in  der  Nahrung.  Dabei  ist 
wohl  zu  berflcksichtigen,  dass  es  eigentlich  fette  Menschen,  das 
heisst  solche  mit  bedeutender  Fettablagemng  in  den  Organen,  unter 
den  hiesigen  Bauern  sehr  selten  gibt,  vielmehr  ist  die  Menge  des 
Organeiweisses  bei  denselben  eine  giosse;  es  sind  starke^  grosse, 

•)  Eizusatz  ist  eine  Ausnahme. 
**)  Der  eugUsche  Dock-Arbeitur  oimuit  bei  der  schwerBten  Arbeit  nicht 
to  fiel  EiweisB  «nf  al>  du  aolebor  BaoemkiMcht. 
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sehnige  Gestalten,  die  z.  B.  bei  der  Conscription  zu  den  Bestge- 
bauten  pohnrrn.  Die  niedrige  Temperatur,  die  beständigen  Luft- 
strömungen machen  einen  grusscr»  n  I  Vttreichtbum  in  der  Nahrung 
2XL  unabweisbarem  Bedürfniss.  Die  Holzknechte  suchen  ausserdem 
noch  die  Wärmezufuhr  durch  den  Genuss  von  Schnaps  zu  ver- 
liiehren,  von  dem  sie  nicht  wenig  geniessen  und  den  sie  bei 
ihrer  Beschäftigung,  Kleidung  und  übrigen  Nahrung  auch  rasch 
verbreonen  können,  so  dass  es  nur  selten  sa  den  Folgen  über- 
mässigen Alkobolgennsses  kommt 

Bei  näherer  Betruditong  dieser  Emährongs-Verhältnisse  der 
bäuerlichen  Bevölkernng  fsdlen  folgende  Momente  besonders 
ins  Auge: 

1.  Die  Häufigkeit  der  Mahlzeiten:  der  Bauer  nimmt 
täglich  fünfmal  etwas  zu  sich,  weil  diese  seine  Xost  nicht  so 
lange  vorhält  als  Fieischnabrung. 

2.  Die  Reichli chkeit  der  Mahlzeit:  Die  Speiseneinnahme 
beläuft  sich  in  der  Kegel  auf  8—11  Pfund  per  Tag  und  Person. 

3.  Die  i^ualitfit  der  Nahrung:  a,  das  Ueberwiegen  des 
l'ettes,  das  eiweissersparend  ist,  rascher  verbrennt  als  Eiweiss,  die 
Wärmezufuhr  erleichtert  und  den  Körper  taucrlicher  macht  zum 
Ertragen  von  Kälte  und  grossen  Temperaturdiö'erenzen.  b,  der 
dann  noch  reichliche  Kiweissgehalt  der  Nahrung,  die  demnach  zu 
den  besten  und  kräftigsten  gerechnet  werden  muss,  c,  die  grosse 
Menge  von  Kohlenhydraten,  die  noch  rascher  als  das  Fett  tot* 
brancht  werden.*) 

4.  Die  Abwecbselnng  ist  keine  grosse,  weil  das  Fleisch  fast 
vollkommen  ausgeschlossen  ist  nnd  von  dem  Fett»  Eiweiss  und 


*)  Die  Zufuhr  von  Eiweiss  geschieht  fast  nnr  durch  den  Genuss  von 
süsser  iin-l  saurer  Milrh,  Milchsuppe,  KatToo  (>olton),  Käse,  Topfen  (geronnenes 
Casein;  letzteren  fiiat  nur  iiu  verkochten  Zustund  mit  Mehl  und  Fett  als 
Sdunamn,  Nudeln  etc.),  zum  geringsten  Tlieil  im  GenuBS  von  Weizen-  und 
Eoggenmelil  als  Mcljlruuss,  Nudeln,  Knödl.  Brod  etc.,  sehr  seiton  durch  Ijer. 

Die  Fettzufuhr  geschieht  durch  Verkochen  des  Mobls  in  sehr  viel  Fett 
(Butter  oder  Schmalz;  (M  ist  äntaerst  selten)  als  Hehlaclimemii  odmr  dunih 
Verkochung  der  Kartoffehi  mit  Fett;  Hehl  und  Kartoffel  und  die  Haopttfiger 
des  Fettes  in  der  Kost. 

Die  Kohlenh.vdratc  werden  geliefert:  a,  durch  das  B<^gen-  und  Weizen- 
mehl gebflcten  als  Nudeln,  Schmam«,  Bmd;  gesotten  als  Menlsnppe,  EnSdel, 
Griesmobl  sehr  selten;  Ger8ten8um)e  dagegen  häufiger,  h,  <las  Otniüse.  fa>t 
nur  gesotten  als  Kraut,  Dotschen,  Kübon,  Kohlrabi;  Gemüse  ist  im  allgemeinen 
sehr  selten,  fast  nur  im  Sommer;  c,  Kartoffel  (^selten),  d,  Bier,  für  gewöhnlich 
nur  dann,  wenn  das  Haus  in  dem  Bereich  ein^  Wirthshauses  liegt;  e,  Zucker 
ist  äusseret  selten,  weil  zu  theuer,  dalier  auch  der  MorgcnkalTec  nicht  MlfkoninieD 
will,  ein  sdi waches  Surrogat  für  den  Zucker  ist  die  Obstbrühe. 

An  Gewtirzen  hat  der  Bauer  sogenanntes  Mod^ewürz,  Zwiebd  und  Essig, 
Lorbeerblätter  iti  der  Suppe,  BotÜMMi  im  Brod.  Kraut  und  gedörrtes  Obit 
iiienen,  um  die  Speise  geniessbaiw  lu  machen  und  das  Emerlei  der  gnttm 
Menge  zu  vermiudeni. 
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den  Koblenbydraten  nur  soviel  zugeführt  wird,  als  das  Gat  selbst 
hervorbringt.  Eine  derartige  reichliche  Kost  wize  ffir  jeden  Nicht- 
prodneenten  %n  theaer. 

5.  Der  Einfluss  dieser  Nahrang  aaf  den  körperlichen  Ent* 
Tricklnngszustand  ist  ein  sehr  in  die  Augen  fallender;  die  Leute 
werden  äusserst  kräftig,  sehnig,  reich  an  OrganeiweLss,  nicht  fett* 
211  körperlichen  Anstrengungen:  namentlich  momentanen,  geeigen- 
sch;ift('t:  sir  crrt'ichen  im  Durchschnitt  ein  hohes  Alter,  sind  zu 
epidemisihi  n  Krankht^itcn  wenisf  ciisponirt,  überhaupt  wonig  krank. 

Die  grosse  Ff  itmeiige  t-rseLzt  auch  einen  Theil  der  sonst  noth- 
wendigen  schwereren  und  wärnierpn  Kleidung  im  Winter;  denn  es 
•werden  solche  Mengen  von  Feit  zugeiühiL,  duss  immer  ein  gewisser 
Verbrennungsvorrath  vorhanden  isti  der  den  peripheren  W&rme- 
verlust  za  decken  im  Stande  ist  Der  oberbairische  Holzarbeiter 
kann  in  jedem  Moment  eine  ^sehr  bedeatende  Kraftentwickeiung 
leisten,  während  der  mit  ihm  concnrrirende  norditalienische  Ar- 
beiter nar  im  gleichmäasigen  Tempo -Arbeiten  ihm  überlegen  ist 


Vielleicht  sind  diese  skizzenhaften  Mittheilungen  geeignet, 
neues  Interesse  an  unserer  schönen  Bergwelt  zu  erwecken;  die 
grosse  Jieiirnieisterin  Natur  bietet  ja  Jedem  und  immer  Stoß"  zur 
Bildung  und  damit,  auch  zum  edieren  LebeuFgenusse  aach  im  ab- 
gelegensten ErdenwinkeL  Wer  hat  je  aoagelemt?  Möchten  andere 
Krftfte  uns  mit  Besserem  erfreuen. 


32« 
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Mne  Woche  im  Aibigna-Disgrazia-Gebiet. 

Von  K.  Schulz  in  Leipzig. 

Hiezu  1  Tafel  mit  2  Profil-Ansichten. 

Durch  die  Höhe  des  Passo  del  Muretto  hängt  mit  dem  Bernina- 
gebirge ein  sonst  durch  tiefe  Thäler  von  ihm  getrennter,  vielge- 
gliederter Gebirgstock  zusammen,  den  im  S.  die  Adda,  im  0- 
Malero  und  Orlegna,  im  N.  und  W.  die  Maira  begrenzen.  Un- 
mittelltMir  vnter  seinen  sfldwestliclien  Anal&afern  breiten  sieh  di» 
blanen  Finthen  des  Lage  di  Mezzola  nnd  des  IiSgo  di  Como  ans. 
Vom  Pizzo  dei  Yanni  bis  zam  Honte  Sissone  zieht  direct  Ton  W. 
nach  0.  der  Hauptstock  des  Gebirges.  Im  S.  vereinigen  eine  Reih» 
von  Thälem  sich  zum  Val  Masino,  nach  N.  sendet  der  Haupt- 
kamm vier  Nebenkamme  aus,  von  denen  drei  in  das  Bergeil  ab- 
fallen, während  der  vierte  durch  den  Murettopass  begrenzt  wird. 
Nördlich  vom  Hauptkamm  ist  schweizerisches,  südlich  italienisches 
Gebiet.  Im  0.  erbebt  der  Monte  della  Disgrazia  sein  stolze» 
Haupt  bis  zu  m.    Es  ist  ein  im  wesentlichen  granitischer 

Gebirgstockf  dem  Theobald  den  Namen  Albigua-Disgrazia- Gebirg 
gegeben  hat*) 

1.  CoHe  M  Torrone  und  Topographie  dor  Torronoketto. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1883  befand  ich  mich  mit 
Alexander  Burgener  und  Clement  Perren  aus  dem  \Valüs  ala 
Fflhrem  in  Pontresina.  Reichlicher  Schneefall,  der  die  schwieri- 
geren Berge  der  Bemina-Giuppe  unzugänglich  machte»  veranlasste 
mich,  die  südlicher  gelegene  Albigna-Disgrazia-Grnppeattftusnohen. 
Am  26.  Juli  fuhren  wir  nach  Maloggia.  Weder  meine  Führer 
noch  ich  kannten  das  Gebiet,  welches  wir  aufsuchen  wollten.  Wir 
beabsichtigten  uns  einen  directen  Uebergang  vom  Fornogletscher 
in  das  Tal  di  Mello  und  nach  den  Bagni  di  Masino  zu  suchen^ 
obwohl  Freshfield,  der  vom  Val  di  Mello  über  den  Gipfel  des- 
Monte  Sissone  den  Porno-Gletscher  erreicht  hatte,  in  seinem  weith- 
vollen  Buche  über  die  italienischen  Alpen  es  für  zweifelhaft  er- 

*)  Beiträge  ms  geologischen  Karte  der  Schweis.  Z,  Lieferung:  Die  sfid- 
Östli'  hoti  Gebirge  von  iiniubttndea  und  dem  angnQzeDdeii  Yeltlm.  Bern  1806w 
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Idftrt»  ob  ein  solcher  direeterer  Pass  bei  der  Steilheit  der  Abhänge 
erswangen  werden  könne.  ^)  Wir  gingen  am  Abend  noch  nach 
der  Alpe  Pian  canino  am  Fnsse  des  Marettopasaes.  Sie  war  von 
^em  italienischen  Sennen  Namens  Pachani  bezogen.  Wir  hielten 

nns  auf  dem  rechten  Ufer  der  Orlegna.  Bei  einer  Wendung  des 
Weges  fihprraschte  mich  ein  reizendes  Landschaftsbild.  In  dem 
Einschnitt,  dpn  die  Vorberge  Pizzo  Mortara  und  Pizzo  dei  Rossi 
bilden,  taiiclil  plötzlich  die  schlanke,  schöne  Gestalt  des  Pizzo 
Torrone  auf,  zur  rechten  die  charakteristische  spitze  Felsnudel. 
Vor  lins  liegt  der  dunkle  Lago  di  Cavloccio  im  Grün  der  Arven 
und  Lärchen.  Wir  gehen  weiter  in  das  öder  werdende  Thal.  Ein 
nns  begegnender  S^e  gibt  sich  ala  Pachani  an  ertennen.  Idi 
übergebe  ihm  einen  anf  der  Post  von  Maloggia  für  ihn  angekom« 
menen  Brie(  und  er  heiaat  nns  freundlich  nach  seiner  Alphfltte 
Toransgehen.  Nach  1%  St.  von  Maloggla  ist  sie  erreicht;  der 
nachkommende  Pachani  bereitet  uns  Polenta  und  dann  auf  dem 
Bodenraum  seiner  kleinen  Hfltte  ein  bequemes  Lager  von  Thier- 
feUen. 

Am  27.  Juli  brachen  wir  I  U.  45  mit  Laterne  auf.  Nach 
V2  St.  ist  die  Zunge  des  Fornogletscheis  erreicht,  die  auf  ihrer 
linken  Seite  erstiegen  wird.  Der  Fornogletscher  ist  ein  mächti- 
ger, langer,  aber  ziemlich  schmaler  Eisstrom;  fast  ohne  Spalten 
steigt  er  langsam  an  und  ge(?ahiL  erst  uauh  längerer  Wanderung 
einen  üeberbliok  über  die  schöne  und  mächtige  Gebirgswelt,  die 
ihn  umgibL  Ohne  Mittel*Bforane  und  ohne  Absturz  und  Seraos 
entbehrt  er  der  Romantik,  welche  andere  yielbesnchte  Gletscher 
aoszeichnet**)  Wir  gingen  ziemlich  auf  der  Mitte  des  Gletschers; 
je  weiter  wir  kamen,  je  tiefer  war  er  in  Schnee  gebettet,  der  noch 
hart  war  und  ein  gates  Fortkommen  gestattete.  Das  Wetter  war 
am  Morgen  schon  gewesen,  nach  Sonnenaufgang  verdüsterte  es 
sich  bei  aufkommendem  Sfi  lwestwind.  Die  beiden  Bergketten,  die 
den  Fornogletscher  einschliessen,  im  W.  Piz  Bacone  3243  m, 
Pizzo  di  Casnile  3172  m,  Oima  di  Cantone  33.'{4  m,  im  0.  Monte 
del  Porno  3214  m  und  Cinia  di  Rosso  33G7  m,  wenden  uns  steile, 
zum  Theil  mit  Gletschern  beliangt  oe  Felswände  zu,  das  schönst« 
Bild  aber  bildet  die  den  Fornogletscher  im  S.  abschliessende 
Torronekette***)  Vom  Monte  Sissone  3363  m  (3329  m  Lurani) 

•)  Italian  Alps.  Londoa  1875.  S.  66.  Froshfield  nennt  seinen  üeber- 
gaug  Passo  iü  Moate  Sissone,  auf  seinom  Kartchuii  bei  Seite  40:  Sissooe-Paat; 
im  Alpine  Joamal,  VoL  L  pag.  381  hatte  er  ihn  Forno-Pass  genamit  Der 
Ueber^ang  über  rin'->n  Gij)fol  verdient  niemals  den  Namen  eines  Passes. 

**)  üem  ürtlieü  Tschudis,  dass  der  Fornogletscher  einer  der  praeht- 
voUsten  Eisströme  der  Aipeo  sei,  der  aber  von  keinem  Touristen  besucht  werde 
—  weil  er  nicht  Hoito  aei  (Tonnst  in  der  Sdiiraii  Nr.  lOlX  knno  ich  nidit 
sostimmen. 

S.  Abbildung  L   Die  Abbüdung  II  gew&hrt  den  Anblick  von  der 

SadMite. 
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E.  Schills. 


zieht  dch  westlich  mit  leiditer  Neigung  nach  N.  ein  hoher  ver^ 
gletficherter  Kamm  mit  unhedeotenden  Erhebongen  hin  bis  zum 

Fizzo  Torrone  3330  m.  Vor  dem  letzteren  befindet  sich  ein  Ein- 
schnitt, der,  auf  der  Schweizer  Seite  leicht  gangbar,  anch  aaf 

dem  italienischen  Abhang  mir  keine  Schwierigkeiten  zu  bieten 

scheint.  Auf  dorn  letzteren  führt  er  entweder  direct  auf  die  Alpe 
Cameraccio,  oder  am  Fuss  des  Torrone  durch  eirif^  HocrhrttH  zur 
Rechten  ins  Val  Torrone.  Ich  habe  daher  dem  bisher  un begange- 
nen üebergang  vom  Fomogletscher  ins  Val  di  Mello  auf  der 
Zeichnung  den- Namen  Colle  di  Forno  gegeben. 

Durch  eine  sehr  charakttrii^tische  Gestalt  kennzeichnet  der 
Pizzo  Torrone  sich  als  der  »grosse  Thurm«  (torrione,  torione).  Von 
allen  Seiten  strebt  er  steil  in  die  Höhe,  in  unersteiglicheu  glatten 
Wftnden  von  0.  nnd  S,  in  schwer  zogänglichen  Felsplattm  von 
W.,  am  zugänglichsten  von  NO.,  wo  eine  Umwand  sich  nahe  bia 
zum  Gipfel  emporzieht 

Wenn  bei  einer  üebereinstimmnng  zwischen  den  Namen  der 
Alpen,  bez.  der  Alphfltten  nnd  der  über  ihnen  gelegenen  Berge 
der  Hegel  nach  der  Name  der  Alpe  der  ältere  und  das  Bedürlhiss 
der  Benennung  der  Berge  ein  späteres  ist,  als  das  der  Bewirtb* 
schaftong  nnd  Benennung  der  Alpen,  so  ist  hier  das  Verhältniss 
ein  anderes;  die  südlich  von  unserem  Berg  gelegene  Alpe  Torrone 
ist  offenbar  nach  dem  Gipfel  b«'nar.nt  worden  Die  Höhe  des 
Torrone  beträgt  nach  der  ^Icssung  des  Nobile  Fraiu  ksco  Lurani 
aus  Mailand  ;<330  m.  Dufourkarte  und  topographischer  Atlas  der 
iichweiz  sind  auf  diesem  Grenzgebiet  nicht  zuverlässig.  Der  letztere 
setzt  hinter  den  vierzehnten  Stern  der  Grenzbezeichnung  vom 
Monte  Sissone  ans  3194  m.  Ob  damit  die  Höhe  des  Colle  di 
Forno  gemeint  ist,  oder  ein  kleiner  Oipfel  östlich  von  demselben, 
ist  nicht  dentlich.  Bann  folgt  der  nördliche  Felsabstarz  des  Tor- 
rone (Stern  15—17)  ohne  Namen  nnd  Höhencote;  weiter  folgt  die 
Höhenangabo  3270  m  ohne  Namen  (Stern  18  —  20),  erst  dann 
Pizzo  Torrone  mit  3300.  Diesem  Berg  kommt  der  Name  Torrone 
jedoch  nicht  zu.  da  er  weder  für  ihn  gebräuchlich  ist,  noch  der 
Qestalt  des  Berges  nach  für  ihn  passt  *) 

Wir  verfolgen  unsere  Zeichnung  1.  in  der  Hichtung  von  0. 
nach  W.  weitf  r  Auf  den  Torrone  folgt  der  Agn  del  Torrone» 
eine  schlanke  i'elsnadel,  wie  ein  Obelisk,  ganz  einzig  in  seiner 
Art,  nach  meiner  Schätznng  wohl  45  -  50  m  hoch.  Daran  schliesst 
sich  der  Colle  del  Torrone,  bis  1883  unerstiegen  und  unhenannt, 
ferner  ein  Gipfel,  dessen  Höhe  vonl.  urani  auf  32l>0  m  Uestimmt 
worden  ist   Nach  der  unweit  von  ihm  gelegenen  Alpe  Cameraccio 

*)  V^'l.  Bzewtttki,  die  eitte  Besteigung  des  FuzoTinrone  im  Jahrbncb 
des  &  A.-a  1883/64,  8.  200. 
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schlage  ich  vor,  ihn  Punta  Cameraccio  zu  nennen.*)  Es  folgt  dann 
ein  breiter,  massiver  Berg,  dessen  östliche  und  westliche  Kante 
in  mässiger  Steigung  sich  za  ^er  Spitze  vereinigen,  deren  Höhe 
Lorant  mit  3349  m  angegeben  hat.  Es  ist  der  Berg,  den  der 
topographische  Attas  der  Schweiz  mit  Pizso  Torrone  ood  mit  3300 
bezeichnet  Lnrani  nennt  ihn  Torrone  occidentale,  der  eigentp 
liehe  Torrone  wird  dann  Torrone  Orientale  benannt.  Ich  halte  es 
jlicht  für  richtig,  den  Irrthum  der  Dufourkarte  und  des  topogra- 
phischen Atlas  so  zu  verewigen.  Der  hreit  aufgeschichtete  Berg 
hat  auch  nicht  entfernt  eine  thurmähnliche  Gestalt,  weder  Ton  N. 
noch  von  S.  gesehen  (vergl.  Zeichnung  II).  Er  verdient  einen 
eigenen  Namen,  und  da  er  das  Val  di  Melle  an  seinem  oberen 
Ahschluss,  wo  Val  di  Zocca  und  Val  Torrone  abzweigen,  dominirt, 
bezeichne  ich  ihn  mit  Pizzo  di  Mello.**) 

Dieser  Berg  ist  vonLnrani  am  12.  Aagast  1882  zum  ersten 
Mal  vom  Val  di  Zocca  ans  bestiegen  worden.***)  Steile  Platten 
machten  die  Tonr  zn  einer  schvierigen. 

Westlich  vom  Pizzo  di  Melle  zieht  sich  zur  Cima  dl  Castello 
(3392  m  Lurani,  3402  m  topograph.  Atlas  f)  ein  Kamm  mit 
drei  Erhebungen  hin,  deren  mittlere  und  höchste  von  Lurani 
mit  .'i307  m  gemessen  ist,  Tcli  schlage  für  sie  den  Namen  Punta 
Kasica  vor  nach  dem  am  Eingang  des  Val  di  Zocca  liegenden 
Weiler. 

Die  Abhänge  der  Torronekettf  sind  auf  beiden  Seiten  steil. 
Im  N.  stehen  Firn-  und  Eiswände,  die  nur  von  einigen  hpsonder;? 
steilen  Felspartien  durchbrochen  sind,  mit  dem  oben  ii  iiecken  des 
Fornogletschers  in  Verbindung;  im  S.  fallen  kahle  Felswände  ab, 


*)  Die  Alpe  Cameraccio  hegt  allerdings  etwas  östlich  von  ihm  hinter 
einem  kn;;go.striN!kten  FelnückeiL;  dioMoi  ktonte  man  den  Namen  Cresta  Ca^ 

meraccio  beilef^en, 

**)  DaPlr  dass  der  Name  Torrono  nur  dem  Fclsthurm  (3330  m  Lurani) 
2u kommt,  verwelüe  ich  noch  aui  die  Zeirhuung  von  J.  M.  Ziegler  in  d^sen 
Bach:  Ueber  dag  Verhiltnise  der  Topographie  zur  Geologi«.  Zfirich  1870.  Blatt 
Beiir*'!!  5.  Ziegrler  dem  mit  seiner  Nadel  deutlich  erkennbaren  Berge 
die  Höhe  von  3300  ni,  ebenso  auf  seiner  Karte  »!es  OboTfni^a<lin>.  wo  diesem 
Punkt  auch  der  Name  Pizzo  Torrono  beigefügt  ist.  Dur  Viiio  ili  Mello  ist  bei 
ihm  ebenso  wie  auf  der  Dufourkarte  anfaenannt  und  mit  3305  m  angegeben. 
Ich  li.iltf»  die  Messungen  I.uranis  für  'uvi  rlässiger.  Die  ("issterreifhifiche  Caita 
deUa  Lorabardia  kommt  als  nunmehr  ganz,  uuzurtiidiend  nicht  in  Betracht. 

***)  Lurani,  le  Montagne  di  Val  Masino  (Valt»»llina).  Appunti  t)pografioi 
ed  alpinistici  corredati  da  v«Mhit«  e  da  una  carta  della  regione  (Estratto  dall* 
Annuario  della  sezione  di  Milano  1882).  INJil  ino  1883,  pa^.  28  fT.  Diese  Arbeit 
Luranis,  der  von  1878  bis  18S2  das  Gebiet  mit  Messustrumeat  imd  mit 
pbotographisdum  Apparat  dnniiatieift  bat,  iat  eine  aehr  werÜmdto  und  liwt 
sich  den  Arbeiten  Payera  Aber  die  Ortler*  nnd  Adamello-AIpen  wohl  an  die 
Seite  Stollen. 

*)  Auf  der  Dufourkarte:  Cima  del  Largo,  auf  der  Karte  von  Ziegler: 
Pizzo  del  Liigo. 
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an  deren  Foss  kleine  Gletscher  gebettet  sindt  i^nr  an  wenigen 
hdher  gelegenen  Felspartien  haftet  dauernd  oder  regelmässig 
Schnee.  Diese  Gletscher  sind  so  klein,  dass  es  fraglich  erscheint» 
ob  für  sie  das  fiedürfniss  einer  Benennung  Torlicift.  Will  man 
es  bejahen,  so  empfiehlt  sich  fär  die  Schnee-  und  Eislagertmgen 
südlich  vom  Sissone,  die  durch  eine  Felswand  in  zwei  Theile  ge- 
schieden worden,  der  Name  Vedretta  di  Sissone,  für  die  am  Fuss 
des  Torrone  gelegtm  n  Vedretta  di  Torrone:  zwischen  Punta  Ca- 
meraccio  und  Pizzo  di  Mello  bettet  sich  die  Vedretta  di  Cameraccio 
ein,  zwischen  Pizzo  di  Mello  und  Punta  Rasica  die  Vedretta  di 
Mello,  am  Fuss  der  Cima  di  Casteiio  liegt  die  Vedretta  di  Ca- 
stello.  Zwischen  Punta  Cameraccio  und  Cima  di  Castello  dürften 
practicable  üebergänge  wegen  der  Steilheit  der  ndrdliohen  Eis- 
winde  nicht  wohl  zn  machen  sein,  obwohl  sie  sich  erswingen 
lassen.  Am  ehesten  würde  dies  der  Fall  sein  zwischen  Punta 
Rasica  und  Cima  di  Castello.  Auf  der  Südseite  würde  dieser  GoUe 
di  Castello  keine  Schwierigkeiten  bieten. 

Wir  kehren  zn  nnserer  Wanderung  auf  dem  Fornogletscher 
zorfick.  Verlockt  von  der  schönen  Gestalt  des  Ago  del Torrone, 

beschlossen  wir  an  dessen  Seite  einen  Uebergang  zu  versuchen. 
5  ü.  30  begannen  wir  aus  dem  Gletscherkessel  die  anfänglich  nur 
massig  geneigte  Firnwand  in  directer  Richtung  auf  die  Felsnadel 
emporzusteigen.  Nach  einem  FrOhstückshalt  von  15  Min.  ^ng  es 
allmälig  steiler  in  die  Höhe.  Drei  Bergschninde  durchzogen  die 
Firnwand:  sie  waren  gut  mit  Schnee  ausgefüllt  und  zwei  von 
ihnen  Hessen  sich  ohne  Schwierij^'keit  übersteigen.  Am  dritten 
hing  der  obere  Rand  stark  über.  Die  Wand  wurde  hier  sehr 
steil  und  Burgener  schickte  den  Perren  allein  voraus,  um  auf 
der  Höhe  des  Col  nachzusehen,  ob  man  drüben  hinunter  kommen 
könne.  Ueber  die  erste  Hälfte  der  Wand  kam  Ferren  gut  hin- 
weg; Tor  dem  herunterrieselnden  Schnee,  vermengt  mit  festen 
Stücken,  verkrochen  wir  uns  unter  dem  überhängenden  Band  des 
Schrundes.  Per  reu  kam  jetzt  nur  noch  sehr  langsam  vorwärts, 
wir  guckten  wieder  vor  und  riefen  ihm  ungeduldig  zn.  Er  schlug 
keine  Stufen  sondern  kletterte  vorsichtig  tastend  vorwärts.  Nach 
mühseligem  Klettern  hatte  er  endlich  den  Einschnitt  erreicht  In- 
zwischen hatte  sich  der  Nebel  am  Gipfel  des  Torrone  festgesetzt 
und  senkte  sich  rasch  herab.  Perren  umging  den  Fuss  der  Kadel 
imd  entschwand  unseren  Blicken.  Daun  kehrte  er  zurück  und 
rief:  Ich  kann  weder  vorwärts  noch  rückwärts.  Burgener  brummte 
ärgerlich  in  den  Bart:  Nun  müssen  wir  unter  allon  Umständen 
hinauf.  Durch  das  Seil  verbunden  setzten  wir  uns  in  Bewegung, 
Burgener  voraus.  Trotx  einiger  UntersUltsung  mit  dem  Seil,— 
Bargener  konnte  bei  seinem  seUeohten  Stand  nur  mit  einer 
Hand  etwas  neben  —  gelang  es  mur  nur  mit  schwerer  Anstrengung^ 


Digitized  by  Google 


Eine  VV'ocbe  im  AlbigQ&-DtBgFMta-6ebiet 


495 


\iber  den  sehr  hohen  Rand  des  Schnindes  hinwegzukommen.  Dann 
ging  es  eine  Zeit  lang  gut  vorwärts,  aber  bald  merkten  wir,  wess- 
halb  Ferren  nur  so  langsam  Torwärts  gekommen  war.  Die  Wand 
wurde  nach  tmd  nach  blankes  Bis,  es  war  ziemlich  raah,  aber  mir 
wnrde  es  schwer,  Halt  eq  finden.  Es  wfire  richtig  gewesen,  Stofen 
an  schlagen.  Da  aber  Perren  ohne  solche  hinaufgekommen  war, 
dachte  weder  Bnrgener  noch  ich  an  diese  einfache  Auskunft 
Vielleicht  15  m  unter  dem  Col  fand  ich  keinen  Halt  mehr,  ich 
klebte  mit  den  Kanten  i^er  Hrhnhsohlen  und  mit  den  Fingern  an 
der  Wand.  Burgener  nahm  das  dicht  mit  Eis  überzogene  Seil 
zwischen  die  Zähne,  noch  ein  Schritt  —  die  Gefahr  des  Ausrut- 
schens war  eine  drohende  geworden.  Burgener  rief:  Wenn  Sie 
nicht  festbleiben  können,  muss  ich  Sie  fahren  lassen,  hier  kann 
ich  Sie  nicht  halten.  Mit  äusserster  Nüth  hielt  ich  mich  fest,  die 
Nigel  der  Sehnhe  drangen  in  die  Eiswand  etwas  ein,  bange  Ifinnftm  ver- 
strichen, endlich  hatte  Bnrgener  eine  Stelle  erreicht»  wo  er  einen 
breiten  Tritt  im  Eis  anshieb  nnd  ich,  von  ihm  mit  Biesenkraft 
am  Seil  festgehalten,  die  böse  Stelle  überklettern  konnte.  In 
Schweiss  gebadet  standen  wir  nebeneinander  in  der  Stufe.  Porten 
hatte  hinter  der  Nadel  Umschau  gehalten  und  sich  nicht  um  nns 
gekümmert.  \och  einige  Schritte,  und  wir  standen  9  F.  30  vom 
bturmwind  nn^t  und  in  Xebel  eingehüllt  auf  dem  Einschnitt. 
Was  nns  aut  dem  südlichen  Abhunj?  erwartete,  war  nicht  zu  sehen. 
Eins  war  uns  klar,  über  die  Ei^watiil  konnten  wir  nicht  zurück. 
Soweit  der  Nebel  uns  sehen  Hess,  was  freilich  nur  ein  kurzes 
Stück  war,  konnten  wir  absteigen.  An  die  Ausführung  des  Planes, 
« den  Torrone  von  hier  ans  an  ersteigen,  war  hei  dem  Wetter  nnd 
da  in  den  steilen  Eelsw&nden  und  Platten  des  Berges  noch  siem- 
lich  Schnee  lag,  nicht  sa  denken. 

Wir  rasteten  10  Min.  —  die  in  der  Aufregung  vergessene 
Hjyhenmessnng  des  Cols  habe  ich  einige  Tage  später  nachgeholt 
—  und  begannen  in  directer  Bichtnng  fiher  Schnee,  aus  dem 
Felsstflcke  her  vorsahen,  abzusteigen.  Wir  kamen  dann  in  eme 
Sohneewand  und  nach  derselben  in  ein  mit  Schnee  gefülltes  Fels- 
couloir.  Etwa  15  bis  20  Min.  nachdem  wir  den  Col  verlassen, 
öfifneten  sich  unter  dem  C!ouloir  gewaltige  Felsabstftne,  —  hier 
war  kein  Gedanke  an  ein  Hin  unterkommen.  Wir  traversiren  etwas 
nach  links  (nach  O.)  und  kommen  in  ein  Felscouloir  ohne  Schnee. 
Einige  Schritte  <^t^ht  es  gut,  dann  wird  der  Einschnitt  sehr  steil, 
die  Rucksficke  sind  beim  Klettern  sehr  hinderlich,  wir  nehmen 
sie  ab  und  lassen  sie  am  Reserveseil  auf  den  nächsten  Felsabsatz 
hinunter.  Jetzt  tritt  wieder  dünner  und  unverlasslicher  Schnee 
an£  Burgener  Usst  Perren  und  mich  am  Seil  eine  Strecke 
hinunter  klettern,  wir  haben  nothdfirftig  Stand,  aber  Burgener 
findet  keinen  FeUblock,  um  das  Seil  anzuhftngen  und  sich  hinalH 
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zulassen;  latlilos  steht  er  oben,  nur  mit  ftnsserstfflr  Anstrengung^ 
und  Voraioht  kann  er  endlich  nachklettern,  harte  Scbneehrocken 
und  Steine  fliegen  von  ihm  losgelöst  auf  die  einsäe  Stellet 

ich  mich  anhalten  kann;  mit  blutenden  Hioden  wird  der  Fels 
umklammert  Als  Burgener  endlich  unten  ist»  zeigen  die  nach* 
sten  Schritte  abwärts  im  dichten  Nebel  wieder  abgeschnittene 
Wände.  Werden  mr  Oberhaupt  noch  em^n  Abstieg  ins  Val  Tor- 
rone finden,  oder  was  soll  aus  uns  werden? 

In  stummer  Resignation  nehmen  wir  einen  Schluck  Cognac 
und  warten  auf  ein  Lichten  des  Nebels.  Jetzt  wird  es  ein  wenig 
heller,  aber  nur  gespenstische  Abgründe  starren  uns  aus  den 
dünneren  Schiebten  des  Nebels  entgegen.  Eine  Uebersicht  lässt 
sich  nicht  gewinnen.  Wir  packen  wieder  auf  nnd  veisachen  nach 
Unks  zu  traversiren,  die  Felsen  werden  besser  nnd  schon  nach 
wenigen  Minaten  roit  Burgener  erfreut:  Jetzt  gehts,  hier  ist  ein 
Couloir.  Ein  heller  Nebelstreif  zeigte  uns  unter  demselben  in 
massiger  Entfernung  den  ebenen  Gletscher.  Es  ist  ein  schmales, 
langes  mit  Schnee  gefülltes  Couloir,  welches  an  der  SVV.-Wand 
des  Torrone  sich  schräg  in  westlicher  Bichtnng  zum  Schneefeld 
unter  der  Felsnadel  hinaufzieht 

Von  schwerer  Sorge  befreit  spran^r^^n  wir  vom  Felsen  in  den 
ziemlich  erweichten  Schnee  und  st;ini|)ftt'n  in  demselben  hinunter, 
üeber  eine  Randkluft,  die  von  Lawinenschnee  zum  Theil  ver- 
schüttet ist,  können  wir  mit  wiedergewonnenen  Kräften  leicht 
hinwegspringen,  marschiren  dann  über  den  Gletscher  und  halten 
um  1  U.  auf  der  oberen  Thalstufe  der  Alpe  Torrone  neben  einem 
mächtigen  Block  ein  frohes  MittagmahL  Der  Nebel  zieht  noch 
um  die  Berge,  reicht  aber  nicht  bis  zu  uns  herab.  Wir  freuen 
uns  der  entoetzlich  wilden  und  grossartigen  ümgebong;  ein  oou- 
lissenartiger  Aufbau  von  Felsterrassen  und  platten  Wänden  um* 
starrt  uns;  wie  ein  Hintergrund  für  Dante 's  Hölle  thürmen  steh 
die  Felsmassen  nach  dem  Piz  di  IMello  hin  aut 

Wir  kochen  uns  Suppe  und  Thee,  rauchen,  plaudern,  schlafen 

und  träumen.  Mein  Aerger  darüber,  dass  Alexander  an  der 
Eiswand  untor  dor  Nadel  keine  Stufen  gehauen  hattt'.  halt  gegen- 
über dem  ni richtigen  Eindruck  des  Erlebten  ni(  ht  Stmiil.  Auf 
meine  Frage,  wie  er  nur  so  leichtsinnig  halje  sem  können,  dort 
keine  Stufen  zu  schlagen,  weiss  er  keine  rechte  Antwort,  er  meint 
es  wäre  zu  steil  dazu  gewesen.  Sein  unbewusstes  Motiv  dafür 
war  gewiss  nur,  dass  Perren  ohne  Stufen  hinaufgekommen  war, 
und  dass  wir  dann  auch  so  hinaufkommen  müssten.  Ich  warf 
dabei  die  Präge  auf,  ob  uns  nicht  Steigeisen  an  dem  Hang 
nfltzlich  gewesen  wfiren.  Ich  hatte  welche  im  Koffer  bei  mur  und 
wollte  sie  probiren,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  ihre  Verwend- 
barkeit und  ihren  Nutzen  zu  erlangen,  worüber  zwischen  Ostalpen 
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und  Westalpen  bekanntHelk  eine  grosse  ControTene  besteht  Bur- 
gen er,  der  Steigeisen  wie  ziemlich  alle,  namentlich  die  hervor- 
ragenderen Schweizer  Ffibrer  regelmfisaig  nicht  tragt»  wollte  nichts 

davon  wissen,  daes  ich  sie  bei  einer  erosteren  Tour  anlege.  Er 
meinte,  ein  tüchtiger  Gänger  brauche  sie  nicht,  das  bewiesen  die 
grossen,  ohne  sie  gemachten  Tonren  in  der  Schweiz,  ein  Unerfah- 
rener werde  mit  und  ohne  sie  Dummheiten  machen.  Auch  an  Her 
Wand  würden  uns  Eisen  nichts  genützt  haben.  Ohne  eigene  Er- 
fahrung war  ich  damals  geneigt,  das  Urtbeii  Burgener's  für 
richtig  zu  halten.  Ich  sagte  mir,  selbst  wenn  die  Eisen  an  ein- 
zelnen Stellen  z.  B.  an  jener  Wand  nützlicli  sind,  so  sind  diese 
im  Vergleich  zu  den  Partien,  die  besser  ohne  sie  gemacht  werden, 
und  das  sind  alle  Felsklettereien,  nicht  zahlreich  genug,  um  die 
Gewöhnung  dea  Fusaes  an  ein  solches  Hilfsmittel  zu  rechtfertigen* 
Ein  an  Steigeisen  gewöhnter  Fuss  wird  ohne  Eisen  nicht  ganz  so 
sicher  gehen,  als  einer,  der  darin  geübt  ist,  nur  mit  Hüfe  der 
Nagel  sich  fest  zu  halten.  Unbestreitbar  ist>  dass  die  Anwendung 
der  Steigeisen  aus  einer  Zeit  stammt,  wo  man  den  Eispickel 
zum  Hauen  der  Stufen  nicht  kannte,  dass  sie  die  Bepfleiter  des 
einfachen  Bergstocks  sind,  dass  sie  endlich  anfangs  namentlich 
¥0Q  alleingehenden  Jagern  angewandt  wurden, 


*)  S^it^lem  liabe  ich  im  letzten  Jahre  den  Gebrauch  der  Stetjreisen,  es 
waren  sogenannte  Stiibaier,  auf  mehreren  Hochtouren  selbst  kennen  gelernt  und 
nieh  davon  aberzeugt,  dass  es  siebt  richtig  ist,  dieses  Hilfsmittil  sehleehtbin. 
wie  ea  (Wo  Schweizer  FfÜirer  und  unter  den  l^er^steiperii  namentli^-h  die  Eii^'- 
iänder  tlnm.  zu  verwerfen.  An  der  Croda  Rossa  stietesen  wir  im  Juli  18b4  auf 
mit  ilÜDUüm  Kis  überzogene  FeU^unde,  dio  sieh  ohne  Funsetiteit  gar  nicht  oder 
doch  nur  unter  grosser  Leben ss^fahr  hätten  überwmden  lassen.  Sohweizer  Führer 
wiinlen  an  dieser  Stelle  dio  Tour  auf^p  ben  haben.  Ebenso  konnte  i(  I»  den 
hart^frorcnea  Gletscher  auf  dor  Südseite  des  Biet^ehhoros  mit  meinen  Freun- 
den L.  Purtscheller,  Dr.  0.  und  £.  Zsigmondy  unter  Anwendung  von 
Steigeisen  schnell  fibervinden,  während  daa  ohne  l  lir  uothwendig  geweeene 
Stufeiihanen  uns  länjrere  Zeit  gekostet  }i:i!ipn  würdr«  Auch  <la,  wn  man  Stufen 
schlagen  muss,  braucht  man  diese,  falls  man  mit  Steigeisen  geht,  nicht  so  gross 
sn  nncben,  als  es  sonst  wobl  nSthig  ist  Bas  anpftod  ich  t.  B.  bei  dem  mit 
den  gleichen  Freunden  ausgeführten  Abstieg  auf  der  'italienischen  8«te  des 
Matterboms,  w»lche  die  Zermatter  Führer  wepen  7m  vielen  Sehnet s  und  Eises 
im  August  18S4  zu  betreten  sich  weigerten  2^'ach  diesen  Erfaiirungen  möchte 
ich  die  Steiireisen  unter  den  Hilftnütteln  des  Bergsteigers  nicht  missen.  In 
Tirol,  namentlich  Südtirol,  wird  Ireilich  ein  zu  häufiger  (lobrauch  von  ihnen 
gemacht.  Gegen  di»^  Anwendung  auf  schnee-  und  eisfreien  Felsen  s])rechen 
viele  Grüj]de.  Am  unungenebmaten  habe  ich  empfunden,  dass  mau  sie  nicht 
schndl  ausziehen  kann,  wenn  ihre  Anwendung  nicht  mehr  nöthig  ut,  man 
trägt  sie  dann  vieiradi  auf  der  ganzen  Tour.  Nur  hinderlich  und  erschwerend 
erschienen  f>ie  mir  beim  Abstieg  über  steile  S<*iineowändo  mit  bereits  erw^iehtcoi 
Schnee,  indem  man  mit  ihnen  viel  leichter  ausgleitet  als  ohne  sie.  Eine  Schwir. 
rigkelt  liest  aach  darin,  dass  man  den  mit  Eisen  bewaffneten  Fuaa  auf  dam 
geneigten  S<rhnee  un<l  Eis,  f 'ui,-  aut  h  in  den  gehauenen  Stufen  ganz,  anders 
aufsetzen  muss,  als  in  blossen  benagelten  Schuhen.  Das  will  aucli  gelernt  sein. 
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Dass  die  Eisen  in  der  Ijpreits  so  entwickelten  Technik  des 
Bergsteigens  weiteres  Terrain  irewinnen  und,  wie  es  öst^rreichisciie 
und  deutsche  Bergsteiger  so  warm  befürworten,  auch  in  der  Schweiz 
allgemeinen  Eingang  finden  werden,  halte  ich  für  wenig  wahr- 
floheinlich.  Der  bansnttsohe  angebliehe  Orand  der  Abneigung  der 
Schweizer  Führer  gegen  die  Steigeisen,  wonach  bei  Hauen  von 
Stufen  ein  höherer  Lolin  gefordert  werden  könnte,  ist  auch  als  onbe- 
wusster  meines  Erachtens  unbedingt  niohtanzunehmen.  Die  Schweiser 
Fahrer  haben  eine  ganze  Anzahl  von  auch  als  Menschen  und 
Charaktere  ausgezeichneten  Leuten  unter  sich,  wobei  ich  nur  an 
Melchior  And  er  egg,  Christian  Alm  er  ii.  s.  w.  erinnerr!  will. 
Du  st  i:iit«'  der  älteren  Fuhrer  hat  Technik  und  Gewohnheiten  des 
Bergsteigens  ausgebildet. 

Aus  dem  Val  Torrone  stiegen  wir  ins  Val  di  ^r^^llo  ab.  Mit 
dem  Weg  hatten  wir  noch  allerlei  Beschwerden,  bei  einer 
abschüssigen  Granitplatte  mussten  wir  uns  noch  einmal  des  Seils 
bedienen,  so  dass  wir  uns  erstaunt  fragten,  wo  in  aller  Welt  wohl 
die  Kühe  nach  der  Alpe  Torrone  gehen  möchten.  Durch  das 
ganse  Thal  hinunter  herrscht  die  Plattenbildung  an  den  Felsw&n* 
den  vor  und  gibt  dem  Thal  ein  wildes  und  romantischeB  Ansehen. 
Schliesslich  kam  der  Nebel  noch  grflndlich  ins  Thal  und  über^ 
schattete  uns  mit  Regen.  Yergebnch  suchten  wir  ihn  abzuwarten, 
so  dass  unser  Eintreffen  in  den  Bagni  di  Masino  sich  bis  gegen 
8  ü.  verzögerte.  In  San  Martino  hätten  wir  gern  einen  Wagen 
nach  den  Bädern  genommen,  aber  es  war  keiner  aufzutreiben. 
Orte  und  .Menschen  sind  in  diesen  Thälern  ebenso  armselig  wie 
die  >>'atur  schön. 

2.  Pii  Badile. 

Die  Bagni  di  Masino  sind  ein  reizender  Gebirgsaufenthalt, 
der  namentlich  von  Mailänder  Familien  viel  besucht  wird.  In 
engem  Thal  gelegen,  aas  dem  wilde  Felszaoken  zam  Himmel  empor- 
starren, bietet  das  Bad  eine  romantische,  auch  botanisch  interessante 
Umgebung,  herrliche  Alpenluft  in  äusserst  geschfitzter  Lage  (1158  m) 
•  und  eine  warme  (30^  R)  Heilquelle,  in  der  gegen  gichtische  und 
rheumatische  Leiden  gebadet,  die  aber  auch  getrunken  wird. 
Einige  der  Badegäste  und  die  gerade  dort  auf  einem  alpinen 
Uebungsmarsch  anwesenden  Oificiere  interessirten  sich  für  meine 
bergsteigerischen  Unternehmungen;  im  angenehmen  Verkehr  mit 
ihnen  ist  mir  der  mehrtägige  Aufenthalt  dort  in  freundlichster 
Erinneruiip:  L^cbheben.  Dtis  Führerwesen  ist  noch  wenig  entwickelt. 
Mir  sind  nur  Giulio  und  Giovanni  Fiorelli  in  8an  Martino 
und  Pietro  Scetti  in  Cataeggio  genannt  worden.  Lurani  hat 
als  Führer  Antonio  Baroni  aus  Sussia  im  Val Brembana  gehabt. 
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Am  28.  August  war  das  Wetter  Früh  trüb,  ani  Nachmittag 
hellte  es  sieb  auf  und  ich  giug  mitBnrgener  «'twa  20  Min.  weit 
auf  dem  südlichen  Abhan^?  ^Tegenüber  dem  Bad  und  jenseits  des 
Bachs  empor,  wo  wir  den  Disgrazia  uud  die  aus  dem  Val  di 
Porcellizzo  aufsteigende  Bercrliette  sehen  konnten.  Am  Disgrazia 
glaubten  wir  mit  dem  1  t  iMiohr  viel  Neuschnee  zu  sehen,  ver- 
heissungsvoller  winkten  uiiä  die  steilen  Felsberge  des  Porcellizzo- 
thals,  an  denen  onr  wenig  firkeher  Schnee  zu  haften  schien.  Vor 
aUem  gefiel  nns  ein  breiter,  mächtig  aofgethilrmter  Berg  mit 
überall  BteU  abfallenden  Wanden  —  das  masste  der  Pis  Badile 
Eein.  Ich  erziblte  Borgen  er,  dass  der  Berg  zuerst  von  Coolidge 
bestiegen  worden  sei,'*')  und  daaa  ihn  dann  Minnigerode  im 
Glauben,  er  sei  noch  aobetreten,  unter  erheblichen  Schwierigkeiten 
erklettert  habe.**)  "Rur^ener  betrachtete  den  Berg  etwa  10  Min. 
lanjT  mit  dem  Fernrohr  und  sairte  dann:  Ich  sehe  den  Weg,  links 
vom  mittleren  Grat  gebt  der  S(  bnee  am  höchsten  an  den  Berg 
hinan,  dort  gehen  wir  hinauf  und  halten  ans  dann  rechts  in  der 
Nähe  des  Grates. 

Am  29.  Juli  1883  brachen  wir  bei  etwas  unsicherem  Wetter 
Früh  2  U.  vom  Bad  anf  und  eneichten  die  Alpe  Poroellizza 
2148  m  nm  4  U.  15  lün.  Nebel  hattoft  sich  angesammelt  nnd 
drohten  sich  anf  die  Berggipfel  herabznsenken.  Wir  machten 
einen  längeren  Halt  und  gingen  dann  langsam  Torwarts,  um  die 
Entscheidung  des  Wetters  abzuwarten.  In  der  Tom  Badile  sich 
östlich  erstreckenden  Bergkette  liegt  ein  noch  unerstiegener  Berg,, 
der  Ferro  occidentale  3273  m;  er  schien  leicht  zugänglii  li:  falls  das 
Wetter  sich  nicht  entschieden  besserte,  beschloss  ich  lim  zu  be- 
steigen, da  er  wohl  auch  im  Neb^l  uns  keine  Verlegenheit  bereitet 
hätte.  Der  Badile  dagegen,  dem  wir  uns  mehr  und  mehr  näher- 
ten, sah  durchaus  nicht  leicht  aus.  So  schlugen  wir  eine  Zeit 
lang  einen  Weg  ein,  der  sich  in  der  Mitte  der  beiden  Berge  hielt. 
Gegen  V,6  U.  besserte  sich  das  Wetter  zusehends  nnd  wir  ent^ 
schieden  nns  non  rasch  ftir  den  Badile.  In  mir  taachte  die  Idee 
anf,  ihn  auf  neuem  Weg  über  die  dstliche  Kante  zu  besteigen. 
Am  südlichen  Fuss  des  Badile  liegen  im  Osten  und  Westen  kleine 
Gletscher,  in  der  Mitte  des  Berges  zieht  ein  Felsgrat  herab,  der 
die  Gletscher  trennt   Wir  betraten  den  östlichen  und  gingen  ein 

*)  Am  2ü.  JuU  1867.  Trrrrl.  Alj-itie  Journal,  Vol.  IV.  pag.  51.  Coolidge 
hatte  Francois  and  Henri  Devouassoud  als  Führer.  £r  nennt  Dach  der 
Dnliviirkarte  den  Bev)^  Cima  di  Terhing«].  Di«  HÖheoangabe:  10853  engl. 
Fuss  =  3308  m  schhesst  moinos  Erachtens  irgend  welchen  Zweifel  über  di» 
Identität  des  BfTL'«'«  aus.  Die  Notiz  von  C.  im  Alpine  Journal  ist  lei<ler  allzu 
knapp  und  die  Kurze  der  aufgewendeten  Marsclizeit  (nur  5  St.  3üMin.  vom  Bad 
m  troti  y«nOgoning  Avm  Nebel)  Ar  eine  erste  Ersteigung  alleKdinga 
miBdleDd. 

**;  Jahrbuch  des  Schweiler  Alpendab.   15.  Jahrg.  S.  112  ff. 
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Stück  anf  ihm  vorwärts,  um  den  Ostgrat  mit  dem  Fernrobr  la 
uBteraocIien.  £r  ist  zackig  und  zerrissen,  wOrdc  aber  meines 
Erachtens  einen  Zugang  zum  Gipfel  gewähren,  wenn  der  tiefste 

Kinschnitt  des  Grates  zwischen  der  östlichen  Vorspitze  3198  m 
und  dem  Gipfel  vom  Gletscher  aus  zu  erreichen  wäre.  Dies  schien 
uns  jedoch  bei  der  Glätte  der  Platten  fraglich,  ein  Versurh  hätte 
Wühl  zu  viel  Zeit  gekostet,  so  wandten  wir  uns  wieder  rückwärts, 
zu  dem  vortretenden  Felssporn  des  mittleren  Grates,  um  den 
Weg  einzuschlagen,  den  Burgener  gestern  ausgekundisohaftet  hatte. 
Auf  einigen  FcSisbUkslren  ?or  dem  Kopf  des  mittleren  Grates  setz- 
ten wir  ans  nm  7  U.  nieder,  um  so  Mhstflcken.  OestUob  und 
westlich  fallen  die  -Wftnde  des  massigen  Berges  sehr  steil  znm 
Theil  in  senkrechten  oder  gar  überhingenden  Platten  ab.  In  der 
Mitte,  wo  Ost- und  Westseite  in  e'mvm  stumpfen  Winkel  aneinander 
Stessen,  zieht  sich  ein  Grat  in  die  Höhe,  der  sich  dann  in  mehrere 
Couloirs  und  Schluchten  verliert,  die  zum  Gipfel  emporziehen. 
Von  der  halben  Höhe  des  Berges  ab  lassen  sich  namentlich  zwei 
Couloirs  deutlich  erkennen,  die  etwas  divergirend  bis  an  den  Gipfel- 
grat reichen.  Zwischen  ihnen  musste  man  hinaufkommen  können. 
Auf  dem  unteren  Absatz  der  Ostwand,  nahe  am  mittleren  Grat,  er- 
kennt man  deutlich  die  beiden  steilen  FelsspalLeu  mit  den  sie  oben 
abschliessenden  Felsblöeken,  die  Minnigerode  so  viele  Schwierig- 
keiten venusaeht  hatten.  Durch  den  zuerst  versuchten  östlichen 
Spalt  hatte  er  mit  Alois  Pinggera  den  Aufstieg  nicht  erxwingen 
können,  sie  wurden  von  überhängenden  Platten  zurückgewiesen. 
Sie  griffen  dann  den  westlichen  Spalt  an  und  gelangten  durch 
denselben  und  über  einen  eingeklemmten  Block  nach  einer  höchst 
möbselif^cn,  aufreibenden  und  aufregenden  Kletterei,  die  von  M. 
anschaulich  beschrieben  worden  ist,  in  die  Höhe.  Burgener 
schüttelte  den  Kopf  darüber,  dass  der  »Tiroler-  sich  in  diesen 
Spalten  abgearbeitet  und  seinen  Herrn  so  geführt  habe,  während 
man  doch  keine  fünf  Minuten  zur  Linken  zu  gehen  habe,  um  zu 
sehen,  wo  man  bequem  aufsteigen  kann. 

7  U.  .").')  brarhen  wir  auf  und  umgingen  in  der  Erinnerung 
an  unsere  Studien  mit  dem  Fernrohr  den  Felskupf  an  seinem  west- 
lichen Fusso.  Nach  wenigen  Minuten  stiegen  wir  erst  auf  einer 
etwas  in  die  Wand  hinaufziehenden  Schneezunge,  dann  auf  leichten 
Felsen  in  einen  Einschnitt  des  Grates  und  durch  diesen  auf  den 
Mittelgrat  des  Badile  selbst  Bereits  nach  15  Min.  standen  wir 
auf  demselben.  Einige  Minnten  liess  sich  der  Grat  selbst  Terfolgen, 
dann  wnrde  er  sehr  zackig  und  steil  und  wir  kletterten  an  seiner 
rechten  Seite  auf  schmalen,  aber  guten  Halt  bietenden  Felsleiston 
hin.  Koch  war  keine  halbe  Stunde  seit  unserem  Aufbruch  ver- 
gangen, als  wir  den  Felsspalt  passirten,  durch  den  Minnigerode 
heraufgeklettert  war»  über  den  eingeklemmten  Jj'elsblook  konnten 


d  by  Google 


Ein»  Woche  im  AlbignarDis|snziii-G«bMt. 


501 


^nx  leicht  hinwegschreiten.  Der  östliche  Spalt  blieb  rechts.  15  Min. 
naehdem  wir  den  Grat  betieten  hatten,  kamen  wir  in  ein  Gonloir, 

in  welchem  in  diesem  scbneereichen  Sommer  noch  Schnee  lag, 
es  zog  sich  nach  rechts  in  die  Höhe,  wir  kletterten  über  die  Fels- 
kämme an  seiner  rechten  Spifp;  der  Granit  war  rauh  und  fest 
und  gab  fluten  Halt  zum  Klettern,  nur  selten  losten  sich  unter 
der  erst  tastenden  Hand  einige  Steine.  Das  Couloir  wurde  dann 
nach  links  durchschritten,  durch  einen  engen  Felseinschnitt,  der 
mit  Schnee  aasgefüllt  war,  kamen  wir  in  ein  anderes  engeres 
Gonloir,  terersirten  dann  wieder  nacli  links  in  die  Höbe  nnd 
kamen  in  ein  breites  Gonloir  mit  Sebnee  nnd  Eis,  welcbes  etwa 
in  balber  Höbe  des  Berges  liegt  Von  Ibm  sieben  sieb  links  nnd 
recbts  schmale  Schluchten  zum  Gipfel.  Auf  dem  Scbneefeld  stie- 
gen wir  20  Min.  lang  in  die  Höhe,  dann  hielten  wir  nns  wieder 
etwas  links  und  kletterten  über  steile  aber  nicht  schwierige  Felsen 
und  schliesslich  über  den  zwischen  den  Couloirs  sich  etwas  prhpbenden 
centralen  Grat  zum  Gipfel.  9  U.  20  waren  die  von  Almnigerode 
errichteten  drei  Steinmännchen  erreicht.  Unter  dem  einen  fanden 
wir  noch  die  Reste  eines  Etuis  zu  einem  Opernglas,  von  dem 
ich  mir  ein  Stückchen  einsteckte.  Zettel  oder  Karten  waren  nicht 
mehr  zu  finden. 

Der  Gipfel  besteht  aus  einem  schmalen,  zerrissenen  Grat, 
der  sich  von  0.  nach  W.  wohl  100  m  lang  erstreckt,  an  seinem 
böebsten  Gipfel  (3308  m)  bing  eine  mäcbtige  Gwäcbte  naeb  K. 
^ber.  Am  westlicben  Ende  des  Grats  erbebt  sieb  ein  stmlerl^els* 
tbnrm  (3307  m),  der  bisber  noob  nicbt  erstiegen  worden  ist  Er 
ist  Tom  Hauptgipfel  nnr  unter  grossen  Scbwierigkeiten  zu  errei- 
ehen;  wegen  der  an  den  zerrissenen  Felsen  anhängenden  Sobnee- 
massen  standen  wir  von  jedem  Yersncb  des  Uebergangs  ab. 

Das  Wetter  batte  sich  während  unseres  Aufstiegs  ganz  auf- 
gehellt und  wir  genossen  eine  zauberhafte  Rundsicht.  Den  Haupt- 
reiz derselben  bieten  ein  grosses  Stück  des  Comer  Sees  und  der 
Silser  See  mit  dem  Bergeil.  Von  der  Bernina-Gruppe,  der  Monte 
Kosa-Kette,  die  in  einem  feenhaften  gelben  Licht  zum  Greifen  vor 
uns  lag,  von  den  Bergen  des  Bemer  Oberlands  Hess  sich  jede 
einzelne  Spitze  deutlich  erkennen,  die  ihk  litiji^en  Schaeefelder  der 
Adamello- Gruppe,  die  Grajischen  Alpen  und  manche  ferne  Kelle, 
die  ich  bei  dem  nngewohnten  Standpunkt  nicbt  binreichend  sicher 
entziffern  konnte,  breiteten  sieb  Tor  meinem  tnmkenen  Auge  ans. 
Die  n&bere  Umgebung  mit  dem  scbdnen  Disgrasia,  mit  dem  leicht 
kenntlichen  Piz  Eesch,  Piz  Julier  u.  s,  w.  bietet  noch  grosse  Reise. 

Erst  10  U.  40  riss  ich  mich  Ton  dem  herrlichen  Bilde  los. 
Wir  stiegen  vorsichtig  and  langsam  denselben  Weg  wieder  hinab ; 
der  schmelzende  Schnee  machte  manche  Passage  recht  unsicher 
und  erforderte  doppelte  Vorsicht  12  U.  10  waren  wir  wieder  auf 
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unserem  Frühstückplatz,  stärkten  uns  und  waren  kurz  nach  4  U. 
in  den  Bagni  di  Masino,  wo  ein  warmes  Bad  auflseioidentlich  er- 
quickte und  erfrischte. 

Was  den  Weg  anf  den  Badile  ans  dem  Tal  di  Porcellizzo 
anlangt»  so  darf  man,  wenn  man  die  verschiedenen  Besehreibongen 
mit  den  sehr  verschiedenen  Zeiten  liest,  nieht  glauben,  dass  es 
sich  um  mehrere  Wege  handelt;  es  ist  im  wesentlichen  derselbe 

"Weg,  der  durch  die  Structur  des  Berges  bestimmt  vorgezeichnet 
ist,  mir  je  nach  dem  grösseren  oder  geringeren  Geschick  der  Führer 
und  Herren  mit  diesen  und  jenen  Variatiünen.  Es  ist  immer  nur 
die  schmale  mittlere  Kante  des  Berges  mit  ihren  Furciien  und 
Couloirs,  die  den  ^Ve*j  zum  Gipfel  bietet  Den  Weg  von  Min- 
nigerode  und  A.  i'in ggera  wird,  nachdem  der  letztere  noch  das 
Tau  scher 'sehe  Ehepaar  am  31.  Juli  1880  auf  demselben  zum 
Gipfel  geführt  hat,  Niemand  mehr  machen,  da  die  erheblichen 
Schwierigkeiten  der  westlichen  Felsspalte  so  leicht  nnd  in  so  kurzer 
<  Zeit  umgangen  werden  können.  Am  8.  Angost  1880  hat  Lu- 
rani  mit  dem  Führer  Bar  oni  den  Berg  bestiegen*);  er  hat  ebenso, 
wie  es  jedenfalls  bereits  Coolidge  gethan  hat»  den  leichten  Zu- 
gang an  der  Westseite  des  unteren  Felskopfs  gewählt  nnd  den 
Gipfel  von  hier  in  1%  St  erreicht.  Tai  rani  hat  sich  jedoch  wie 
es  sclu'int,  länger  an  den  Grat  selbst  geli alten,  d^m  wir  zur  Rechten 
ausgewichen  sind.  Er  schildert  wenigstens  die  Ersteigung  eines 
Kamins,  in  dem  er  und  sein  Führer  sich  mit  Ellenbogen,  Knien 
und  Rücken  emporstemmten.  Diesen  Kamm  haben  wir  nicht  pas- 
sirt,  uns  hat  keine  einzige  Stelle  solche  Schwierigkeiten  bereitet 
Coolidge  spricht  nnr  von  ehier  »etwas  strengen  Kletterei«.  Ter- 
mntlilich  hat  Bnrgener  nahezu  denselben  Weg  wie  Coolidge 
gefanden,  wir  haben  yom  Fuss  zum  Qipfel  1  St  25  Min.  ge- 
hraucht, Coolidge  vom  Bad  zum  Gipfel  5  8t  36  Min.;  in  der 
Tbat  läset  sich  der  Fuss  des  Berges  von  den  Bagni  aus  in  3  St 
von  einem  rfistigen  Gänger  wohl  erreichen.  Auf  der  letzten  Hälfte 
wird  unser  aller  Weg  ziemlich  identisch  gewesen  sein. 

Lurani  glaubt,  dasa  mau  den  Badile  vielleicht  auch  durch 
die  südwestliche  Wand  —  der  mittlere  Grat  würde  dann  an  sei- 
nem Ende  berührt  werden  —  erreiehen  hönne;  ich  halte  dies  nicht 
ffllr  wahrschonMoh,  jedenfaUs  fftr  sehr  schwierig.  Eines  Yersaohea 
Werth  ist  memes  iSrachtens  der  östliche  Grat,  ebenso  der  nörd* 
liehe  Absturz  nach  dem  Val  Bondasca.  Ein  Versnch  Weilen- 
manns, dem  Berge  im  Jahre  1871  vom  Val  Codera  ans  beizn« 
kommen*'^),  hat  nicht  zum  Ziele  geführt 


•)  Lfl  Mniita^mo  di  Val  Masinn  pai,'.  14  ff, 
**)  Aus  der  Fimenwelt  Bd.  3.  &  184  ff. 
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3,  Ein  Sonnenaufgang  am  Gipfel  des  Mente  delle  Dftgrazia. 

Im  Bad  traf  ich  zu  meiner  Freude  zwei  floutsche  Touristen, 
die  Herren  J.  A.  Specht  uod  A.  Waltz  aus  Wien.  Jetzt  war 
ausser  der  liebenswürdigen  Mailänder  Gesellschaft,  die  aufs  zu- 
vorkumuiendste  dem  iiemden  entgegen  gekommen  war,  auch  d'ds 
berg&teigerische  Element,  und  zwar  in  einem  seiner  Veteranen, 
aufa  beste  vertreteo,  imd  nun  wai  ao  ünterhaltong  an  den  fol* 
genden  beiden  legneriachen  nnd  trüben  Tagen  keine  Notb.  Die 
Wiener  Herren  wollten  den  Dia  gras  ia  besteigen,  was  aacb  ioh 
Torhatte,  worauf  wir  uns  zu  einer  gemeinsamen  Partie  verabredeten. 
Bei  einem  Spaziergang  nach  S.  Martine  bewies  mir  Herr  Specht 
auf  dem  Rückweg  nach  dem  Bad  durch  einen  langen  Dauerlauf, 
dass  ihm  die  Jahre  noch  nichts  hatten  anhaben  können.  Leider 
verloren  die  Herren  während  des  furtdauernden  liegens  am  31.  Juli 
die  Geduld  und  fuhren  nach  dem  Veltlin.  Zur  Strafe  dafür  war 
schon  am  folgenden  Tag  das  schönste  Wetter. 

Ich  rübtete  mich  süfuii  mit  meinen  Leuten,  um  10  U.  30 
brachen  wir  nach  San  Martino  anf.  Hier  fanden  wir  nach  lan- 
gen, lebhaften  Yerbandlnngen  in  der  Person  des  bejahrten  Gia» 
como  Lande  einen  Träger.  Die  beiden  I^Obrer  Fiorelli  waren 
abwesend.  Anf  dem  Wege  nach  Cataeggio  trafen  wir  den  Wirth 
nnd  Fflhrer  Pietro  Scetti  aus  diesem  Ort,  der  uns  sagte,  dass 
die  neuerbaute  Capanna  Ceciiia  im  oberen  Yal  di  Preda  Bossa 
mit  gutem  Heu  versehen  und  offen  sei.  In  der  Nähe  von  Ca* 
taeggio  fesselt  ein  ganz  gewaltiger  Felsblock,  der  sogenannte  Sasso  di 
Remeno,  die  Aufmerksamkeit,  an  den  eine  Kapelle  angebaut  ist.*) 
Bei  der  Frau  Scetti  in  Cataeggio  nahmen  wir  ein  Mittagsbrod 
ein,  das  Ireilich  nur  in  Brcd,  Käse  und  Wein  bestand,  verprovian- 
tirt.en  uns,  soweit  dies  nicht  bereits  in  den  Bagni  gescheheü  war, 
und  brachen  2  U.  45  nach  dem  Yal  di  Sasso  Bissolo  auf. 

Wir  stit'gen  in  der  Naebmittagsonne  langsam  in  dem  roman- 
tischer Heize  entbehrenden  Thal  binani^  kamen  durch  den  kleinen 
Weiler  Sasso  Bissolo  und  gewannen  dann  durch  eme  steile  Wdd« 
lehne  ansteigend  die  flache  Sumpfebene,  mit  der  das  Yal  di  Preda 
Rossa  beginnt.  Die  Alpe  Preda  Rossa  war  bezogen,  anf  dem 
mageren  Grasboden  des  alten  Seebeckens,  das  hier  augenschein- 
lich vorliegt,  weideten  Pferde.  Es  war  schon  6  U.  30  geworden, 
und  die  Leute  auf  der  Alpe  wollten  uns  bereden,  die  Nacht  bei 
ihnen  zu  bleiben.  Wir  gingen  jedoch  weiter  und  etwa  nach  einer 
Stunde,  als  schon  die  Dämmerung  herniedersank,  zei2:te  sich  links 
auf  dem  Abhang  das  Dach  einer  Hütte.  Unser  Trager  war  mit 
seinem  schweren  Korb  weit  hinter  uns  zurückgeblieben,  kein  Zweifel, 


*)  Ebe  an  difMB  Flelaen  dch  knfipfende  Sage  lUhe  im  Jahrbuch  de« 
B.  A.*C.  3.  Jahrgang  B,  238. 
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die  Hütte  musste  die  Caponna  Cecilia  sein.  Als  wir  hinauf 
kamen,  war  es  nur  Pine  Srliafiiiitte.  Die  rapiinna  niusste  weiter 
oben  lie;:^en.  T>ei  der  einbrechenden  Dunkelheit  wollten  wir  den 
Träger  nicht  abwarten  und  eilten  vorwärts.  Das  Terrain  wurde 
öde  und  öder,  schon  dunkelte  es  stark,  von  der  Capanna  zeigte 
sich  keine  Spur.  Wir  hatten  Noth  zusammenzubleiben.  Um  den 
Trftger  her]>6Mii8chaffen,  masste  Perren  ihm  entgegengehea  nnd 
dem  armen  Alten  den  Korb  abnehmen.  Als  sie  nach  langem  Ver- 
zug wieder  zu  nns  atiessen,  soUte  Lande,  der  die  Lage  derHdtte 
angeblich  kannte,  nna  den  Weg  zeigen.  Jetzt  ergab  sich,  daes 
nnser  guter  Triger  so  hilflos  war  wie  wir  und  keine  Richtung 
mehr  anzugeben  wusste.  So  gingen  wir  in  der  Richtnni^  des 
Disgrazia  woitpr,  längst  ohne  Weg  und  Steg,  bald  hinauf  l)ald 
herunter  suchend,  bald  über  Schneeüecken  marschirend.  bald  über 
niedrige  Felsrücken  kletternd.  Schon  wollten  wir  an  einem  grossen 
Block  inmitten  einer  einsamen  Schafheerde  uns  ein  Lager  bereiten, 
als  Burgener  nochmals  allein  vorwärts  ging.  Nach  längerer 
Zeit  hörten  wir  in  weiter  Ferne  seine  Stimme:  Hier  ist  dieUfltte! 
Sein  glAcklicher  Spürsinn  hatte  sie  in  dunkler  Nacht  gefanden. 
Um  9  ü.  kamen  wir  daselbst  an,  wo  uns  bereits  ein  lustiges 
Feuer,  das  Burgener  angezündet  hatte,  empfing. 

Herr  Lurani  hat  auf  seine  Kosten  unter  Beihülfe  des  Herrn 
K.  Albertario  1882  die  Hütte  (i^nös  m.  2  St.  von  der  Alpe 
Preda  Ilossa  entfernt)  durch  den  oben  genannten  Scetti  erbauen 
lassen  und  sie  zu  Ehren  seiner  jungen  Gemahlin  Capanna  Ce- 
cilia genannt.  Jetzt  gehört  die  kleine,  aus  Bruchsteinen  aufge- 
führte und  mit  einem  Schindeldach  versehene  Hütte  der  Section 
Mailand  des  C.  A.  L  Trocken  und  wohnlich,  mit  Pritsche  und 
Heu  sowie  einem  Ofen  versehen  bietet  sie  Baum  fOr  5—6  Per- 
sonen. Dem  regelmässigen  Bedibrfhiss  genfigt  sie  meines  Erach« 
tensjvollkommen;  wir  haben  gans  prächtig  darin  gesdilafen. 

'2  U.  30  am  2.  August  brachen  wir  mit  der  Laterne  auf. 
Nach  kurzer  Zeit  betraten  wir  Schnee  und  Gletscher.  Der  letztere 
zeigte  eine  ziemliche  Anzahl  von  Spalten,  so  dass  Bargener  es 
fftr  gerathen  hielt,  beim  trügerischen  Licht  der  Laterne  die  Fels- 
hänge  zur  Linken,  also  am  rechten  Oletscherufer  zu  gewinnen. 
Wir  kletterten  auf  ihnen  entlang,  bis  plötzlich  ein  Absturz  kam, 
dessen  Verlauf  sich  bei  Latemenlicht  nicht  sehen  liess.  Da  die 
Dämmerung  eben  leise  anbrach,  wartet on  wir  ca.  10  Min.,  ver- 
loschton  dann  die  Laterne  und  konnten  die  Felsstufe  hei  begin- 
nendem Tageslicht  bequem  hinabklettern.  Der  schöne  Sternen- 
himmel wurde  blasser  und  blasser,  am  Horizont  bauten  sich  gelbe, 
rothe  und  blaue  Lichtstufen  in  tiefster  und  schönster  Färbung 
2um  blauen  Himmelszelt  auf. 
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Wir  betraten  jetzt  den  Gletscher  unterhalb  der  Einsattlung 
2wischen  Monte  Pioda  und  Disgrazia,"^)  stiegen  quer  nach  seinem 
linken  Ufer  empor  und  betraten  die  Felsen,  die  direct  zum  Vor- 
gipfel des  Disgraria  sieli  emponiehen.  Früher  ist  meist  die  For- 
eella  selbst  betreten  und  dann  der  Grat  des  Berges  bis  sam 
Oipfel  verfolgt  worden.  Den  kOneren,  nnd  meines  Eraohtens, 
wenn  nicht  zu  viel  Nenschnee  liegt,  unbedingt  vorntsiehendeii 
Weg  darch  die  Felsen  hat  wohlLnrani  zaerst  eingeschlagen.**) 

Wir  waren  jetzt  schon  hoch  am  Berge  and  genossen  bereits 
eine  wunderrolle  A.QB8icht  auf  die  vor  nns  liegende  Albigna-Dts- 

grazia-Gruppe  und  auf  die  ferneren  Ketten  des  Monte  Rosa,  der 

Grajischen  Alpen  und  den  Monviso,  als  der  Sonnenball  sich  feurig 
♦  erhob  und  in  zauberhafter  Weise  sein  rosiges  Licht  auf  alle  die 
Bergspitzen  ergoss,  eine  nach  der  andern  mit  seineu  RosenUngern 
berührend.  Noch  niemals  hatte  ich  das  wunderbare  Schauspiel 
so  nahe  an  einem  grossen  Gipfel  genossen,  es  prägte  sich  tief, 
tief  in  die  Seele  ein. 

Die  Felsen  waren  gut  zu  erklettern,  nur  einmal  machte  uns 
dünner  Lisüberzug  lu  einer  Ruuse  zu  schaffen  und  erforderte  grosse 
Vorsicht  Nach  einem  längeren  Halt  betraten  wir  einen  Schnee- 
abhang, in  den  8tnfen  gesehlagen  wurden,  erreichten  dann  den 
Kftmm  und  in  wenigen  Minuten  den  Vorgtpfel  des  Berges,  anf 
dem  ein  kleiner  Steinmann  stand.  Von  hier  stiegen  wir  auf  steiler 
Eiswand  stufenhauend  in  die  Einsattlung  hinab  und  jenseits  am 
fiauptgipfel  empor,  den  wir  in  12  Min.  Tom  Vorgipfel  erreichten. 
Eine  mächtige  0 wachte  hing  im  demselben  nach  Nordosten  über. 
Es  war  7  U.  10  geworden.  Auch  hier  steht  ein  Steinmann,  von 
dem  die  Spitze  nach  allen  Seiten  steil  abfällt.  Entzuckend  ist 
der  Blick  auf  die  Bernina-Gruppe  und  ins  Val  Malenco,  ausser- 
ordentlich grossartig  der  auf  die  nächste  Umgebung,  anf  die  stei- 
len Abstürze  des  Berges  nach  dem  Sissone-  und  Ventina-Gletcher 
und  anf  den  nach  S.-0.  verlaufenden  Gipfelgrat  des  Berges.  Weit 
trug  noch  der  Blick  hinaus  in  die  Alpenwelt,  nach  dem  Ortler 
und  seinen  Nachbarn,  naeh  dem  Adamelio  o.  s.  w. 

Bnr gener  meinte,  wenn  nur  der  Sohneeflberhang  nicht  wäre, 
da  wir  so  früh  hinaufgekommen  seien,  müssten  wir  sonst  gewiss 
den  ganzen  Oipfelgrat  passiren,  der  erst  einmal  von  Chiareggio 


*)  Von  Biber- Gysi  im  Jahrbndi  des  a  A.  C  3.  Jahrg.  8.  252  Forola 

<H  Pi'Mbi  genannt.  Nach  Burckhardt  im  gloichon  Jahrbuch,  Jahrg.  14  8.521 
käme  «lieser  Najue  dvr  Df[tression  zwischen  Mmito  Pioda  uml  «I't  «'rst<'n  Er- 
hebang  auf  dem  Kauiui  uai  h  dorn  Sissone  hia  ziu  Ks  iat  dies  der  Pass,  den 
man  von  Pontresioa  ans  häufig  henatst,  nm  den  IKsfpasia  zu  besteigoo.  Die 
Poatrosiocr  Führer  nennen  ihn  Uiopaaa,  Tnekett:  Disgraitigocb,  Freskfield 
und  Lurani:  Passo  di  Mello. 

**)  hb  Montagne  di  Val  Ifaatno  pag.  8. 
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«08  übentieg«ii  woito  ist*)  Jettt  wftre  es  ohne  grosse  Gsftbr 
nioht  möglich  gewesen.  Bei  dem  henscbendeii  schneidend  kslten 
TVind  und  dei  Unmöglichkeit,  sich  auf  der  ganz  engen  Spita» 
irgendwie  za  bewegen,  traten  wir  hereits  7  TT.  35  den  Küclimarseh 
an,  Terliessen  8  U.  35  die  Felsen  und  betraten  den  Gletscher 
etwas  hoher,  als  wir  ihn  verlassen.  Statt  links  hinab  zu  steigen 
gingen  wir  auf  den  verplptsoherten  Kamm  zwischen  dem  soeen. 
Sasso- Bissolo- Gletscher,  über  den  wir  aufgestiegen  waren,  und  drni 
Pioda- Gletscher  zu  und  trollten  froh  und  vergnügt  über  letzteren 
nach  der  oberen  Stufe  des  Val  di  Mello  hinab,  nachdem  wir  einen 
halbstündigen  Halt  gemacht  hatten.  Der  Gletscher  war  noch 
hart  und  prächtig  zu  begehen.  Wir  verliessen  ihn  um  10  ü.  -  Je- 
tiefer  wir  kamen,  am  so  höher  hob  sich  die  Torronekette  und  um 
so  gewaltiger  imponirte  der  Gipfeltharm  des  Fizzo  Torrone,  der  von 
hier  aos  ganz  anzng&nglich  aassieht  and  es  aaf  diesem  seinem 
südlichen  Abstarz  aach  ist. 

Im  Anschauen  versunken  blieb  ich  auf  der  Moräne  wohl  %  St 
sitzen  und  machte  eine  kleine  Skizze  des  Torrone.  Das  Wetter 
war  und  blieb  entzückend  schön.  Wir  schauten  uns  iV^tzt  nach 
unserem  Träger  um,  den  wir  am  Morgon  aiif^evnesen  hattm.  den 
Höhenzug**)  zwischen  Val  di  Mello  und  dem  Val  di  Preda  iiussa 
zu  überschreiten  und  uns  auf  der  Alpe  im  jenseitigen  Thal  zu 
erwarten.  Nach  langem  Suchen  entdeckten  wir  mit  dem  Fern- 
rohr eine  vierbeinige  Spur  an  dem  Schneeabhang  zur  Linken, 
dort  war  der  gate  Alte  aafHftnden  and  Füssen  herantergekrochen. 
Erst  sachten  and  riefen  wir  vergeblich  nach  ihm,  bald  t^nte  je- 
doch smn  Rof  von  der  Alpe  heranf,  die  wir  10  ü.  30  errichten. 
Die  Steinhütte  helsst  Cameraccio  und  ist  nach  Luranis  Messung 
2160  m  hoch,  die  Alpe  selbst  heisst  Alpe  Pioda.  Sie  ist  dürr 
und  dürftig,  und  der  freundliche  und  recht  civilisirte  Senn  be- 
kl;i<!te  sich  sehr  über  den  schlechten  Tauseh,  den  er  gemacht,  als 
er  aus  den  französischen  Alpen  biehrT  cfekommen  sei.  Wir  hielten 
hier  eine  lange  und  ausgiebige  Rast  und  nahmen  ein  reichliches 
Mahl  in  Milch  und  Polenta  zu  uns. 

DerDisgrazia  richtet  sich  von  hieraus  gesehen  schlank  und 
stolz  auf.  Der  rasche  Verlauf  unserer  Tour  dürfte  den  Zugang 
aas  dem  Tal  di  Sasso  Bissolo  als  den  empfehlenswerthesten  and 
leichtesten  erkennen  lassen.  Von  Pontresina  her  and  aas  dem 
Val  Malenco  ist  der  Zugang  nicht  so  gflnstig.  Entweder  ist  über 
den  Einschnitt  zwischen  Monte  Sissone  und  Monte  Pioda  (oder 
Punta  di  Hoda)  das  obere  VaL  di  Mello  za  gewinnen;  dabei  ist 

*)  Am  29.  Au^nist  J874  von  den  Herren  Pni  1 1  -  HaTlow  und  St  ill  mit 
den  Führern  Jakob  Ander  egg  und  Peter  Taug  waider.  Alpine  Journal, 
VoL  VII.  pag.  328. 

**)  ZUgUr  benennt  ihn  auf  sonor  Kirto  des  ObemigadiDt  Honte  BoniiUn. 
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4ie  Unterkunft  auf  Cameracdo  sehr  dürftig;  der  Weg  naob  Capaanft 
Oeeilia  aber  etwas  weit  und  dnrch  die  nöthige  Üeberscbieitnng 
des  FelsrAokens  zwischen  Val  Preda  Rossa  und  Yal  dl  Melle  Iftstig. 
Oder  man  geht  yon  Chiesa  über  die  Alpe  Rali  zom  Passo  Coraa- 
rossa,  an  welchem  sich  die  Capanna  Valtellinese  (2800  m?)  be- 
findet.*) Von  dieser  ist  d^iTin  der  sogenannte  Sa?so  Bissolo-Gletscher 
zu  prreichiMi  unrl  der  Aiifsticfi  in  der  gewöhnlichen  Weise  auszu- 
füiiren.  Diesü  Wege  treilen  alle  etwas  unterhalb  des  Sattels 
awischcn  Monte  Pioda  und  Diss^razia  zusammen. 

Die  Besteigungsgeschichte  des  Berges  findet  sich  bei  Studer, 
Üeber  £isuüd  Schnee.'^*)  Stepben  und  Kennedy  waren  im  August 
1862  die  ersten  giacUiehen  Ersteiger.  Dann  ist  von  mehreren 
Partien  nnr  der  Vorgipfel  erreicht  worden.  Von  besonderem  In- 
teresse ist  ausser  der  bereits  erw&hnten  Partie  ?on  Pratt-Bar- 
low  imd  Still  iK  ch  die  führerlose  Besteigung  der  Herren  E.  Hui- 
ton,  L.  und  C.  Pilkington  (14.  August  1882)  vom  Yentina- 
Oletscher  ans  direct  zum  höchsten  Gipfel,  eine  der  kühnsten  und 
gl&nsendsten  führerlosen  Touren,  die  bisher  gemacht  worden  siud.*'^'*') 

4.  Pizzo  Torrone. 

Bei  dem  herrlichen  Wetter  beschlossen  wir  noch  auf  Cameraccio, 
am  folgenden  Tag  die  Besteigong  des  Torrone  Yon  der  itaUeni- 
schen  Seite  zu  versuchen. 

Der  Torrone,  ein  prächtiger,  steiler  Thurm,  der  Glanzpunkt 
in  der  Torronekette,  ist  am  29.  Juli  1882  von  den  Herren  Apo- 
theker R.  Paulcke  (Section  Leipzig  des  D.  u.  ö.  A.-V.)  und 
A.  Rzewuski  mit  den  Führern  Klucker  und  Eggenb erger 
von  Sils  zum  ersten  Mal  bestiegen  worden. f)  1  U.  30  brachen 
sie  von  der  Alpe  Cavloccio  auf,  erreichten  Piancanmu  um  2  L'., 
den  Fomogletscher  um  2  U.  40;  um  4  U.  wurde  eine  Bast  von 
45  Min.  auf  dem  Gletscher  gemacht,  6  Ü.  30  kam  man  an  die 
ans  der  Gletschermalde  aafsteigende  Schneewand.  Nach  10  Min. 
Aufenthalt  wurde  die  Hohe  des  Gletschers  links  am  Fasse  dea 
Torrone  (Celle  dl  Fomo)  9  ü.  10  gewonnen.  Nach  einstündigem 
Halt  (10  U.  10)  stieg  die  Partie  an  dem  zom  Gipfel  führenden 


•)  Der  weit©  Weg  von  Pontresina  bd  diesen  Kouten  erklärt  eioit^erniasseii, 
Jedoch  ohne  sie  zu  rechtfertigen  die  euormo  Taxe  von  170  Franken  itir  die  Be* 
Steigung  des  IiIsgnsiA.  Tom  YalMaiino  «u  ist  ätgegetk  tarifmiaaigerFahiep- 
lohn  30  Franken. 

Bd.  m.  S.  129  fiF.  und  Bd.  IV.  8.  347. 
•*•)  Alpine  .Journal,  Vol.  XI,  pag.  245  !F. 

t)  Neue  Al}K>npo8t.  Bd.  16.  (1882)  8.  54,  87,  117  (mit  Abbildung  der 
<}ipfülansif>}it).  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  Jahrj^.  18.  S.  450,  Lurani  a.  a.  0. 
8.  27,  ikUtveizer  Alpea-Zeitaug.  1.  Jahrg.  (Iäb3)  8.  67.  Eingehend  ist  neuer- 
dings die  Tour  bescmiielMii  worden  TonSsswaiki  im  Jshrbach  des  S.  A.-C 
Jahig.  19,  8.  201  E  (mit  Abbüdung  dss  Gipfels  vom  CoUe  di  Ferne  sns). 
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harten  Schnee  stufenschlagend  empor,  kam  um  11  U.  an  die 
Felsen  nnd  erreichte  die  Spitze  12  ü.  10.  Es  -wurde  ein  Stein- 
mann  erbaut,  1  TT  Hn  der  Gipfel  wieder  verlassen  und  der  Röck- 
weg nach  Maloggia  angetreten.  6  U.  10  verliess  man  den  Jj'omo- 
gletscher,  8  U.  waren  die  Herren  wieder  in  ^alousjia. 

Herr  Paule ke  hat  über  die  Tour  berichtet,  da^a  vom  Fomo- 
gletscher  aus  ein  mühsames  Hauen  von  ca.  1300  Stufen  erforder- 
lich gewesen  sei,  und  ei  die  ganze  Partie,  namentiioh  die  Kletterei 
in  den  Gipfelfelsen,  st^wierig  gefunden  habe.  Er  fttgt  binsa: 
»Anf  der  italienisdien  Seite  föUt  der  Uonte  Torrone  in  sebroffen, 
unersteigbaren  Felswänden  ah.< 

In  der  Tbat  war  am  3.  August  1881  ein  von  Lurani  mit 
den  Führern  Baroni  und  G.  Fiorelli  unternommener  Versuch, 
den  TorroTif  vom  Val  Torrone  ans  zn  ersteigen,  missUingen.  Die 
l^artic  wdT  an  die  von  mir  beim  Ueberpfanir  ühpi  den  Ctdlf  del 
Toirune  (ü.  oben  S.  4 94  ff.)  geschilderten  sieilenTlalten  gekommen 
und  hatte  die  Höhe  des  Einschnitts  mit  der  Nadel  nicht  erreichen 
können,  von  wo  nach  Luranis  Meinung  die  wahren  Schwierig- 
keiten erst  beginnen  mussten.*)  Trotzdem  iiieii  Lurani  an  der 
Möglichkeit  der  Ersteigung  fest.  In  einenoi  Kaebtrag  zu  seiner 
Interessanten  Arbeit  Über  die  Berge  des  Val  Hasino  sagt  er:  Die 
Ersteigang  des  Torrone  (Orientale)  Ton  der  italienischen  Seite  ist 
Tielleicbt  die  bedeutendste  nnter  den  hier  noch  za  machenden 
neuen  Excursionen.**) 

Vom  Torrone  zieht  sich  ein  Felskamm  (Cresta  Cameraccio) 
direct  nach  S.,  zwei  Erhebungen  in  demselben  sind  von  Lurani» 
die  nördliche  mit  .{025,  die  südliche  mit  *274*2  m  gemessen 
worden.  Zwischen  dem  Torrone  und  Punkt  3025  war  von  Came- 
raccio aus  ein  schneebedeckter  Einschnitt  zu  erkennen,  der,  falls 
er  pasfcirbar  war,  den  directesten  Weg  zum  Torrone  vermittelt 
hätte.  Ich  fragte  den  Senn  und  unseren  Trüger,  ob  man  dort 
nicht  dnrch  könne.  Da  Beide  sieb  in  Verstcherangen  flberboten, 
die  Boccbetta  sei  cattira,  cattivissima,  beschlossen  wir  am  Nach- 
mittag znr  Alpe  Torrone  zn  geben.***)  Nach  einem  ziemlich  müh- 
samen Marsch  um  und  über  die  Cresta  Oameraccio^  wo  anserea 
Tr&gers  Latein  wieder  einmal  vollständig  zu  Ende  war,  kamen 
wir  auf  die  Thalstufe  dicht  unterhalb  der  Alpe  Torrone.  Der 
Träger  wurde  entlassen,  nachdem  er  uns,  die  wir  sehr  knapp  an 
Pro\iant  waren,  sein  BrcMl  hatte  geben  müssen.  Er  war  sehr 
glücklich,  als  ich  ihm,  weniger  mit  Kucksicht  auf  seine  W  eg- 

•)  Lurani,  Montji^c  pag.  26 — 27. 

**)  Note  supplotivo  agli  A))puDti  topografici  ed  alpinistici  sullo  MoDtagiitt 
4i  V»|  Marino  in  der  Rivista  alpina  italiana,  Vol.  II.  (1S5?3),  pajr.  39. 

***)  Am  folgecdon  Tag  bemerkte  ich.  dass  die  Bocchetta  whr  gut  zu  pas- 
eiroQ  war.  Dau  Lnraiii  sie  auf  dam  Rftckwfg  Ton  dem  erwSbnteii  Yeranch 
ttbenchritten  hatte,  laa  ich  leider  au  apAt. 
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kenntniss  als  auf  seinen  muthig  ausgeführten  Uebergang  ins  Val 
di  Mello  einige  Franken  mehr  gab,  als  ibm  versprochen  war;  über 
das  goldene  ZehnfrancstQck  fireute  er       wie  ein  Kind. 

Angesiclits  des  Aufstiegs  zum  Passo  di  Zoeea  lagerten  wir 
nns  auf  präehtigem  Basen,  rauchten,  plauderten  nnd  schliefen. 
In  vollsten  Zfigen  genoss  ich  die  Herrlichkeit  der  Katar  nnd  die 
goldene  Freiheit  des  Wanderlebens  in  den  Bergen.  Gegen  Abend 
gingen  wir  zu  den  Sennen  auf  die  Alpe.  Unsere  Nahrung  war 
wieder  Polenta  und  Milch,  den  Best  des  Proviants  bewahrten  wir 
für  den  folgenden  Tag, 

3  ü.  45  brachen  wir  am  3.  August  auf,  ruhten  dann  unter 
einem  Felsblock  noch  einmal,  übf rschritten  den  kleinen  Gletscher 
und  erreichten  den  Eingang  dt  s  geschilderten  Couloirs  am  Fuss 
des  Torrone  um  6  ü.  Den  bteinmann  auf  dem  Torrone  konnte 
man  mit  blossen  Augen  sehen,  er  glänzte  in  der  Sonne  wie  ein 
grosser  Kristall.  Der  Tag  war  wieder  wunderschön.  7  U.  waren 
wir  auf  der  Höhe  des  Cd  an  der  Nadel.  Ich  nahm  jetzt  die 
Aneroidmessang  desselben  vor  nnd  wir  bauten  links  vcm  der  Nadel 
einen  Steinmann.  Bur  gener  prüfte  die  Felsen  am  Torrone  genau 
und  sagte  befriedigt:  tlch  glaube  es  geht^  vielleicht  geht  es.gans 
gut.«  Wir  frühstückten,  traversirten  dann  auf  dem  Kamm  an  der 
Nadel  vorbei,  die  ein  recht  respectabler  Felsthurm  ist  und  manchen 
Kirchthnrm  an  Schlankheit  und  Höhe  übertrifft,  und  begannen 
den  Aufstieg  an  der  Felswand  7ü.  IT).  Es  ging  auf  festen  Granit- 
felsen steil  in  die  Höhe.  Anfänglich  ging  es  ganz  ^ut  und  wir 
kamen  rasch  vorwärts,  nach  einer  Viertelstunde  kam  jedoch  eine 
ziemlich  lange  und  glatte  Platte  neben  losen  Filsen  und  mit  etwas 
Ueberhang.  Sie  erforderte  Vorsicht.  Dann  kamen  wir  über  einen 
kleinen  Schneefleck  und  erreichten  die  Höhe  der  Nadel.  Die  Blch- 
tung  des  Aufstiegs  geht  in  ziemlich  directer  Linie  mit  einigen 
unbedeutenden  Wendungen  zurBechten  oder  Linken  naheamwest> 
liehen  Grat  von  der  Nadel  zum  westlichen  Gipfel. 

Etwa  in  der  Mitte  des  Berges  kam  eine  zweite  Platte^  die 
wenig  Griff  und  Halt  bot  und  sehr  lang  war,  mein  21  m  langes 
Seil  musste  zweimal  gekannt  werden.  Di  Platte  verlief  in  einen 
flachen  Kamin,  welcher  in  seinem  oberen  Theil  an  einigen  Stellen 

dünnen  Eisüberzug  hatte.  Hier  musste  man  sich  mit  gespreizten 
Beinen  einstemmen,  die  sehlechteste  Stelle  beim  Aufstieg.  Perren 
kletterte  ans  Seil  gebunden  voraus,  dann  kam  Biirir^ner,  der 
nicht  angebunden  war,  schliesslich  ich  wieder  feslgelniti  lea.  Wenn 
Perren  guten  Stand  hatte,  kletterte  Burgen  er  ihm  oach,  dann 
liesäen  mich  beide  nachkommen.  Ich  hatte  mir  einmal  da^  Ziehen 
verbeten  und  Burgener  war  nun  boshaft  genug,  mich  auch  an 
ganz  schlechten  Stellen  klettern  zu  lassen  und  das  Seil  nur  ganz 
lose  zu  halten.  Wir  n&herten  uns  schon  dem  westlichen  Gipfel, 
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der  aus  einem  mftelitigeii  Granitblodr  bertelitf  als  etwa  6 — 8  m 
Tor  der  Erreiehiing  dea  Qipfela  noch  eine  dritte  Platte  uns  einige 
Mühe  machte;  sie  war  nicht  lan^,  jedoch  senkrecht  aad  Bach  ob«a 

etwas  überhängend.  Die  allmählig  eintretende  Zuversicht,  dass 
wir  siegen  würden,  belebte  meine  Kräfte,  wir  standen  bald  an  dem 
riesigen  Block  des  westlichen  Gipfels.  Seine  Wjlnde  sind  ganz 
glatt  und  bieten  keine  Griffe,  aber  durch  Aufkietteru  über  die  • 
Schultern  zweier  Männer  würde  er  sich  wohl  erklimmen  lassen. 
Wir  zogen  es  vor,  liia  links  zu  umgehen. 

Perren,  der  vorausging,  hatte  die  Höhe  gewonnen  und  konnte 
aof  die  Schwozeriaehe  Seite  dea  Berges  hiaaberaehen.  Gespannt 
fragte  ich  ihn:  Wie  aieht  es  drüben  atta?  M  es  schwierig?  Br 
antwortete:  0,  das  ist  gegen  unseren  Anstieg  leicht,  der  Schnee 
geht  ganz  hoch  in  die  Nähe  des  Gipfels  herauf!  Wir  gingen  um 
den  Block  ganz  herum,  schwangen  uns  dann  über  eine  2  m  hohe 
und  glatte  Felsstufe  auf  den  schmalen  Gipfelgrat,  der  aus  fest 
ineinander  geschichteten  Blöcken  eines  sehr  grobkörni^ron,  harten 
und  rauhen  Granits  besteht  und  gingen  nber  dpnselben,  der  oft 
nur  einen  Fuss  breit  ist,  mit  dem  fürchterlichen  Absturz  zur  Rech- 
ten ins  Val  Torrone,  zum  östlichen  Hauptgipfel.  Der  Grat  ist 
kaum  80  Schritt  lang.    9  U.  25  war  der  Gipfel  orreicht. 

Eine  schwierige  Kletterarbeit  lag  hinter  uns,  sie  yerstärkte 
den  Gennss  des  einzig  schönen  FanoramaSy  dessen  Glanspnnkt 
der  herrliche,  schlank  aufgerichtete  Monte  deUa  Disgrazia  war. 
Die  Aassicht  aof  die  nähere  Umgebnng  war  sehr  instructiv  und 
schön  und  natürlich  ganz  verschieden  von  der  des  Badile  und  Dis- 
grazia.  Hinsichtlich  der  entfernteren  Bergketten  war  der  Kundbiick 
dem  dieser  letzteren  Berf^e  ähnlirh. 

Zum  dritten  Mal  m  wenigen  Tagen  belohnte  ein  wolkenloser 
Himmel  und  eine  klare,  weithin  durchsichtige  Luft  die  aufgewen- 
dete Mühe.  Am  Steinmann  hing  eine  Eishaube,  deren  Glanz  uns 
von  unten  gesehen  so  räthselhaft  erschienen  war.  Während  wir 
da  sasöeu,  üel  sie  plötzlich  herab  und  zerschellte  in  glänzende 
Trümmer. 

Bei  den  DüTerenzen  in  der  Höhenangahe  des  Fizso  Torrone*) 
ist  es  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  zu  bemerken,  dass  meine 

Aneroidmessung  des  Gipfels  ziemlich  genau  mit  derLnrani*schen 
Messung  (3330  m)  übereinstimmte;  meine  Berechnong  führte  aof 
3325  m. 

*)  Dufotirkarte  3300  m,  ebeaio  Ziet;ler:  üeber  das  Yerhältois«  derTopo- 
graphie  sur  Geologie,  ZSrieh  ld76,  Blatt  Bergell  5,  sowie  aiif  dfir  Karte  hm 
ObarengadiDS,  Lurani  3330  m,  der  topographische  Atlas  hat  den  NamoQ  Toi^ 
ronp  nml  die  Cüto  3300  m  fölschlich  dem  Puzo  di  Melio  (LuraniB  Torrone 
occideoUle)  beigelegt,  der  Torrone  selbst  —  die  von  ihm  aach  N.  abfailead» 
Eelsirand  ist  beim  10.  GMUMtem  Tom  Monte  SiaMne  nieh  W.  (U  «ingeieiduMt 
~  tilgt  anffaUendor  Wdae  wedar  NaiM  noch  HSImioota. 
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Ks  war  warm  und  mild  auf  dem  Gipfel.  Im  Steinmaiiü  fan- 
den wir  in  einer  halben  Cbampagnevflasohe  die  Daten  der  Paolcke- 
echen  Beeteigang.  Wir  serschlngen  dieFlaeehe,  das  vonPaalcke 
snrQckgelaesene  kleine  Kalenderefaen  nahm  ioh  an  mieh,  seine 
Yisitenkaite  steckte  Idi  mit  der  meinigen  nnd  den  Daten  unserer 
Besteigung  in  eine  Ton  nne  eben  geleerte  ganze  Flasche»  die  wieder 
im  Steinmann  geborgen  wurde. 

10  U.  20  brachen  wir  wieder  auf.  Gerad^  am  Hauptgipfel 
«ind  die  mich  XO.  abfallenden  Felsen  sehr  steil.  Wir  gingen  da- 
her wieder  etwa  drei  Viertel  des  Weges  zum  westlichen  Gipfel 
zurück  und  begannen  hier  an  den  Felsen  abzusteigen.  Auch  hier 
sind  sie  noch  steil  und  erforderten,  mit  thauendem  Schnee  und 
tropfendem  Wasser  reichiicli  bedeckt,  wie  wir  sie  fanden,  grosse 
Yorsioht  und  sehr  langsames  Yorgelien.  11  IT.  10  sprangen  wir 
vom  leisten  Felsabsats  in  den  tiefen,  erweichten  Schnee,  passirten 
die  Brocken  nnd  Trflmmer  einer  abgegangenen  Lawine  nnd  gingen 
auf  dem  nördlichen  Scbneeahhang  des  CoUe  di  Forno  hinunter. 
In  der  Mitte  des  Abhanges  wnMe  es  plötzlich  sehr  steil,  ein 
mächtiger  Bergschrund  gähnte  uns  unten  entgegen.  Um  die 
über  ihn  führende  Brücke  zu  treffen,  ginj^  es  nicht  anders  als  im 
tiefen,  ziemlich  lockeren  Schnee  an  der  steilen  Wand  zu  traver- 
siren,  was  wir  in  vollem  Bewusstsein  der  damit  verknüpften  grossen 
Lawinengefahr  in  begreiflicher  Erregung  aber  ohne  Hast  und  mit 
aller  Ruhe  und  Vorsicht  thaten.  *)  Endlich  konnten  wir  die  viel 
ungefährlichere  gerade  Richtung  hiuab  einschlagen,  zwei  audere 
Bergschrüüde  wurden  umgangen,  11  U.  46  standen  wir  auf  dem 
oberen  Fimbeeken  des  Fornogletschers.  Im  Gegensatz  sa  der 
Partie  der  Herren  Panloke  nnd  Rzewnski  hatten  wir  anf  dem 
ganien  Wege  vom  Gipfel  bis  hieher  keine  Stufen  zu  schlagen 
nöthig  gehabt  Bei  dem  reichlichen  Schnee  dieses  Jahres  wfiren 
solche  auch  am  Morgen  beim  Aufstieg  nicht  nöthig  gewesen.  Auf 
dem  Schnee  des  ebenen  Gletschers  brachen  wir  unter  brennender 
Sonne  tief  ein.  Nach  einem  Halt  von  20  Min.,  während  dessen 
wir  an  dem  Berge  zu  unserer  Rechten  (Punkt  3087  des  topogra- 
phischen Atlas)  ö  Gamsen  beobachteten,  verUessen  wir  den  Gletscher 
1  U.  40,  erreichten  Maloggia  3  U.  30  und  in  einem  Wagen  noch 
zeitig  am  Abend  Pontresina.  So  war  der  Uebergaug  mitten  über 
die  Torronekette  und  Über  ihren  interessantesten  Gipfel  aufs  Ge- 
nnssreichste  verlanfen*  Ton  Norden  nnd  Ton  Sflden  durch  Mit» 
glieder  der  Section  Leipzig  des  B.  u.  0.  A.*y.  erobert  nnd  bis 
zur  Stunde  Ton  anderen  Partien  noch  nicht  betreten,  empfiehlt 
sieh  der  Torrone  der  Bergsteigerwelt  und  bittet  um  weiteren  Be- 
such. £s  ist  eine  Tour  Ton  grösstem  Bm,  anf  der  Schweizeri- 

*)  Auch  Bzewuski  ist  diese  Passage  besondert  im  Gedächtoiss  gobiiobeiL 
Xr  meuA,  dau  der  Vimhaog  etwa  60*  Neigaiig  habe.  8.  a.  a.  0.  &  207. 
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sehen  Seite  ohne  grösseie  Schwierigkeiten,  auf  der  Italieniscbeo 
Seite  gewiss  schwierig  zu  nennen,  aber  von  Geübten  mit  guten 
Führern  wohl  zu  liew&ltigeD. 

Diese  Wandemogen  in  dem  wenig  beenehten,.  noch  eine  ganze 
l^ihe  unbetretener  Gipfel  über  3000  m  bietenden  Albigna-Dis- 
graziai*Gebiet,  namentlich  die  drei  letzten  so  schönen  Tage  mit 
ihrem  ununterbrochenen  Leben  auf  Bergeshöhen  und  in  Alphütten 
sind  mir  in  tiefer  und  lieber  Erinnerung  geblieben.  Möge  nit  ine 
Schilderung  aucli  andere  Mitglieder  des  D.  u.  0.  A.-V.  vtraii- 
lassen,  diese  huhe  Grenzkette  zwischen  Italien  und  der  Schweiz, 
die  von  Südtin)!  aus  so  leicht  zu  erreichen  ist,  aufzusuchen  und 
die  grotesken  und  malerischen  Granitofipfel  zu  erklettern,  von  deren 
Gletschern  und  Weiden  der  Wanderer  hinuntersteigt  in  Kastanien- 
wilder  nnd  die  Vegetatiim  des  Südens  nnd  an  die  blanen  Finthen 
des  Corner  Sees. 
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Der  Habieht. 

Von  Carl  Gsaller  in  Innsbruck. 

Die  Zeitschrift  bringt  diesesmal  eine  Arbeit,  die  wegen  ihrer 
schwierigen  Ausführung  und  künstlerischen  Vollendung  die  Kritik 

«ler  Älpenfrennde  gewiss  mcht  zu  scheuen  braucht:  Das  Pano- 
rama vom  Habicht  in  der  Stubaier  Gebirfj^Efruppe,  eines  Aus- 
sichtspunkt"* ersten  Ranges,  eines  Berges,  dessen  Name  ob  iner 
majestätischen  Form  schon  lange  vor  dem  Zeitalter  der  Alpen- 
vereine unter  den  Kinheimischen  von  Mund  zu  ^lund  lief,  wie  der 
nachstehende,  öfter  citirte  Vers  darthut: 

Der  Hager  in  OschnitZ 
Un«l  der  Villtrspiu 
ünd  die  Miitinswimd 
Sind  die  hörhstea  im  Land. 

Gar  mancher  Gipfel  hat  seine  schwache  Seite,  von  welcher 
aus  er  mh  unscheinbar  oder  harmlos  prtmtirt,  —  anders  der 
Habicht:  Sfld,  Ost  ond  Nord  zeigen  ihn  als  imposantes,  fast 
schmal-dreieckiges  Felsmassir  mit  auswärts  gekrflmmten  Flanken,. 

das  tief  aus  Thaies  Gründen  zu  einem  stumpf  gespitzten  Scheitel 
sich  veijüogti,  und  selbst  die  schwächste  Seite,  der  West,  lässt  ihn 
noch  immer  als  doroinirendes  Felstrapez  stark  ins  Auge  fallen. 

In  drei  Thäler  zugleich  schaut  stolz  unser  Koloss  hernieder: 
Gschnitz,  Pinnes  und  Stuhaier  Unterberg;  er  beherrscht 
die  franze  Umgebnng  als  mächtiger  Gebirgsknoten.  Dies  in  Ver- 
bindung mit  der  vci liältnissmässij?  Iieträchtlichen  absoluloji  Höhe 
von  '^274  m  und  besonders  die  glückliche  Lage  inmitti  n  von 
Stubais  Firnkranz,  dem  er  einerseits  nahe  genug  steht,  um  alle 
Hocbgipfel  deutlich  zu  erschauen,  andererseits  hinreichend  ferne, 
um  auch  den  Bück  ins  Weite  zu  gestatten,  —  alle  diese  Um- 
stände verschaffen  dem  Habicht  seine  prächtige,  grossartige  und 
dabei  vom  Cevedale  bis  zu  des  Dachstein  und  Triglav  Felsen« 
häuptern  rächende  Fernsicht 

Drei  kleine  Gletscher,  das  Düster  des  Glimmerschiefers  durch 
blinkendes  Weiss  belebend,  hängen  an  seinem  massigen  Leib:  der 
Udischbachferner  im  Norden,  der  Aeusseren  Mischbachgrube  ange- 
hörig,  der  Habichtfemer  im  Südosten,  der  dritte,  ein  Eisfeld  ai^ 
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den  Hängen  ins  Finneseithal,  von  Thurwieser  der  Pinneserfemer 
genannt 

Za  den  sonstigen  Vorzügen  unseres  Berges  gesellt  sich  noch 
die  wohl  etwas  mühsame,  aber  durchaus  nnschwierige  Besteigang. 
Es  ist  daher  begreiflich,  dass  Altmeister  Thnrwieser  ihn  zwar 

nicht  zuerst  besiegen,  wohl  aber  zuerst  beschreiben  konnte.  In 
der  Zeitschrift  des  Innsbmcker  Ferdinandeums  1840  finden  wir 
Seite  44  einen  schönen,  anziehend  gehaltenen  Aufsatz  des  Ge- 
nannten: »Die  Ersteigung  und  Messung  des  Femerkogls  und  der 

Habichtspitze  im  Jahre  1836c  (letztere  am  ^1.  Angast).  Der  von 
Thurwieser  mit  dem  Vnipmeser  i  eilt  nhauer  Tn?^eiuiin  Kröss- 
bacher  damals  zurückgeiegte  Weg  bildet  nuch  heute  die  gewöhn- 
liche Anstiegsroute  und  soll  daher  etwas  näher  beschrieben  werden. 

Den  Ausgangspunkt  biMet  dabei  das  Pinneserjoch  2364  m. 
Dasselbe  ist  sowohl  aus  dem  Stubai-  als  aus  dem  Gschnitztbal 
erreichbar.  Im  allgemeinen  wird  der  Gang  durch  das  erstere  den 
Vorzug  verdienen.  Wohl  ist  für  den  Fussgänger  der  Stubaier 
Weg  um  1  '/,  Stunden  weiter  als  jener  durch  Gschnitz,  aber  dieser 
Nachtheil  erscheint  liuich  leichtere  Pfade,  bessere  Gasthäuser, 
flberhaupt  grössere  Bequemlichkeit,  aufgewogen.  Bis  Volpmes  ver- 
kehrt täglich  2  ühr  Nachmittag  vom  Bothen  Adler  in  lonsbrock 
weg  eui  Stellwagen,  der  5  Uhr  des  nächsten  Morgens  wieder  thal- 
aus  fahrt  Und  auch  die  Linie  von  Volpmes  bis  Neder,  dem 
Aufstieg  snm  Habicht  dnrch  das  Pinneseithal  ist  noch  immer  für 
Einspänner  passirbar. 

In  landschafUiober  Bedehnng  hat  jede  Boute  ihre  eigenen 
Beize:  Stnbai  die  sididnen  Matten  nnd  frenndlichen  Dörfer  der 

breiten  Thalsohle,  darüber  rechts  die  bisairen  Ealkkögel,  links 
die  Thurmbaaten  des  Serieskamms,  im  Hintergrund  die  flim- 
mernde PfaflFengruppe  mit  dem  schönen  Sulzenauferner;  Gschnitz 
schönen  Waldweg,  die  Wände  des  Serieskamms  rechts,  eijxenartige 
Coulissenperspeotive  beiderseits,  im  HintiTgrund  <leri  Simminger- 
ferner, die  nnule  Fimschneide  der  Schneespitze  und  den  prächtigen, 
dreieckig  geschärften  Felsbau  der  Inneren  Wetterspitze.  Die  Stu- 
baier Route  erfreut  beim  unmittelbaren  Aufstieg  im  Pinneser-*) 
thal  durch  würzhafte  Waldluft,  tobenden  Bach,  später  besonders 
dnrch  den  Blick  anf  die  grandiosen  nMIichen  Wsndstfine  des 
Finneser  Kamms,  nntersetst  im  mittleren  Theil  des  Thaies  von 
enormen,  die  Sohle  starte  flhmchOttenden  Belsen,  wosa  endlich 
noch  die  dnrch  den  Habidit  selbst  prächtig  gezeichnete  hintere 

•)  Stoub  (Drei  Sommer  II.  S.  16)  leitet  den  Namen  von  (tsI  tlo)  pioes 
ab  und  denkt  also  an  »Fichtenthal«,  Vulpmos  dentot  er  daselbst  äliiilicih  als 
»Yal  pioosa«.  (Siehe  aucii  den  Aufsatz  desselben  Verfassers  in  Zeitschrift  1Ö76, 
S.  295:  >Üab«r  die  OithognphiA  dar  Alpenkirten«.) 

^. 
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Thalwand  erscheint*)  Der  Weg  duicli  Gschoitz  entzückt  dafui 
im  letzten  Tbeil  durch  das  Auftreten  des  kOlinst  gebauten  Felsen- 
flclieitels  der  ganzen  Stuhaier  Gruppe,  des  gewaltigen  Fflerscher 
Tribulaun  mit  seinen  stattlieben  Trabanten,  nnd  ausserdem  dureh 
die  schon  im  Aufstieg  sich  entfaltende  Fernsicht  gegen  SQden. 

Wer  durch  Stubai  geht,  fahre  bis  zur  Station  Patsch  der 
Brenuerbahn  oder  bis  Innsbruck,  und  von  da,  wie  schon  erwähnt, 
2  Uhr  Nachmittags  nach  Vulpmes,  woselbst  vier  gute  rra^tiiauser. 
Von  Patsch  bis  Neder  (Wirthshäuser  einfach)  am  untern  Ende 
des  Finneserthals,  etwas  thalaus  Ton  Nenstift  gelegen,  8  St.,  Ton 
Vulpmes  bis  Neder  1  St.  Von  letzterem  Ort  auf  gutem  Weg 
(nur  unter  dem  Joch  etwas  steil)  durch  das  Pinneserthal  bis  auf 
das  Pinneseijüch  4  St.  In  der  Karalpe  circa  185Ü  m,  2  St.  unter 
dem  Joch,  erhält  man  Wein,  Branntwem,  Kaffee^  Mehlspeisen,, 

Heulager. 

Ffir  die  Gsehnitser  Route  bfldet  die  Station  Stebach  der 
Brennerbahn  den  Ausgangspunkt  Bis  Trins  (entsprechende  Gast- 
häuser) St.,  leidlicher  Fahrweg;  von  da  bis  zum  Dorf  Gschniti. 
1%  St.,  nur  mehr  schlecht  zu  fahren.    Fussgänger  thun  besser, 

bis  Gscbnitz  den  anmutbigeren  und  kühleren  Weg  neben  dem 
Bach  zu  verfolgen,  wobei  Trins  rechts  oben  gelassen  werden  kann. 
In  Gscbnitz  beim  Geistlichen  pnte  Unterkunft  und  Verpflegung. 
Etwa  y^  St  hinter  dem  Widum,  eine  kurze  Strecke  vor  dem 
Ueberganj?  über  den  Thal  buch,  führt  rechts  der  Fusspfad  zum 
Pinneserjüch  neben  einem  Haus  durch  Wiesen  empor.  Bequem 
kann  dieser  Weg  freilich  nicht  genannt  werden.  Häufig  besteht 
er  nur  ans  blossen  Fusstapfen,  nicht  selten  nöthigen  kleine  Trep- 
pen zu  mekweisem  Aufstieg,  üborhanpt  scheint  er  mehr  fflr 
Qaisen  und  Schafe  als  fflr  Menschen  berechnet  zu  sem.  Ein  Weg^ 
bau  durch  einen  alpinen  Verein  thäte  hier  sehr  noth. 

Nach  etwa  2  St.  erreicht  man  jem  magere  Schafalpe,  die  üi 
der  Literatur  bisher  (schon  von  Thür  wies  er)  die  Alfach- Alpe 
genannt  wurde,  welche  man  aber  von  den  Gschnitzern  al8>Saivoa« 
bezeichnen  hört.  Leider  konnte  ich  bis  jetzt  keine  aufklärenden 
Studien  über  die  richtige  Schreibung  vornehmen.  Bemerkt  sei 
dabei  auch,  dass  die  Alphütten  nicht  durt  liegen,  wo  die  Sp.-K. 
dieselben  verzeichnet,  sondern  400  m  höher  bei  circa  20 90  m.  Von 
Salvoa  wende  man  sich  rechts  über  ein  Bächlem  dem  deutlich 
sichtbaren,  nun  gut  ausgetretenen  Pfad  zum  Pmneserjoch  zn. 

Das  Joch  selbst  (2364  m)  bietet  Aussicht  aof  das  Füineser* 
tbal,  das  Dorf  Telfes  Un  Stnbai,  die  Ketten  der  Earwendel-Gmppe- 

*>  b<-hoD  Thür  wie  8  er  gibt  seinem  Auf^^atz  ein  Contcrfci  dieses  Thal- 
sdhlnsses  bei. 

**)  Diese  Alpn  I  ii  lote  bis  vor  Icnrzom  das  bo.st«i  Xachtla^ror  ffir  Habicbt- 
boRtcigungon.  Früher  verblieh  man  in  der  tiefer  liegenden  Pinnes-Alpe  löä7  i% 
gegenwärtig  aber  wird  mau  die  lunsbracker  Hütte  aufsachen. 
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Tom  Brandjoob  bei  lonsbniolr  \m  rar  Beftelvorfspitze,  in  ofiehster 
Nähe  auf  die  Kalkwände  des  Pinneser  Schiefen  and  Kirchdacb; 
sfldliob  gegenüber  Tsais-  (nicht  Tbei8-)Spitze,  Therwand,  und  be« 

sonders  die  prächtige  Filsgruppe  des  Tribulaan,  an  die  sieh  west« 
lieh  noch  der  Hohe  Zahn  (TuJgo  »Zant«)  reiht. 

Nahe  am  Joch,  etwas  westlich,  auf  der  Gschnitzer  Seite, 
wurde  im  Soptembfr  1>^S}  von  der  ^^^'('tit)n  Innsbruck- Willen  des 
0.  T,-C.  ein  (jnterkunftsbaus,  die  innsbrucker  1-iütte,  eröffnet. 
Es  ist  aus  behauenen  Steinblöcken  (»hne  Mörtel  massiv  erbaut, 
aussen  wurden  die  Fugen  mit  Cement  verstrichen,  innen  eine  ge- 
nügende Verkleidung  von  demselben  Material  angebracht.  Schlaf- 
und  Koch  räum  sind  gemeinsam,  Matratzenlager  mit  Decken  ist 
für  etwa  12  Personen  vorhanden,  der  gut  gedeckte,  Ton  aussen 
zugängliche  Dacbranm  bietet  ein  Henlager.  Trinkwasser  sprudelt 
restlich  der  Hfltte  etwas  tiefer.  Sehlflssel  zum  Haus  sind  der* 
malen  beim  Geistlichen  in  Gschnitz,  bei  den  Führern  Pittracber 
und  Fidel  Mader  ebendort  und  beim  Zeggerwirth  in  Xeder  hinter* 
legt,  später  sollen  auch  Schlüssel  nach  Neustift  und  Vulpmes 
i(ommen.  Die  P'intrittsgebühr  beträgt  vorläufig  für  Mitglieder 
alpiner  Vereine  bei  Tag  20  kr.,  bei  Nacht  40  kr.  Im  Ueberfül- 
lungsfall  haben  jedoch  Mitglieder  des  Touristen-Ciub  den  Vorzug. 

Der  Änstitg  vom  Pinneserjoch  zum  Habicht  selbst  wurde 
1880  von  der  Sectiun  Innsbruck  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  an  seinen 
bchlechtesten  Stellen  verbessert. 

Da  der  Berg  im  Westen  steht  und  Ton  seinem  Südfuss  der 
Grat  zum  Finneseijoch  länftk  besteht  die  Aufgabe  also  zuerst  darin, 
über  diesen  Grat  an  das  Habicht-Massir  sa  gelangen.  Nachdem 
nun  ersterer  zwar  links  meist  in  Wänden  und  rechts  ziemlich 
jäh  niedersetzt,  aber  obenauf  von  ansehnlicher  Breite  sich  erweist 
und  einen  Kopf  nach  dem  andern  bildet,  erreicht  man  den  Fuss 
des  Habicht  ohne  Schwieiigkeit,  nmsomehr  als  anfangs  ein  Steig- 
lein auf  der  Gschnitzer  Seite  leitet.  Nun  öffnet  sich  rechts 
eine  schwindelnde  Niederschau  in  den  dii^tern  Winkel  zwischen 
dem  bisherigen  Grat  und  dem  felsigen  ßergkurptr,  weich  letzterer 
jetzt  etwas  steil  und  scheinbar  schwer  ersteiprlich  vor  Augen  steht. 
Doch  getrost!  Es  bieten  sich  sichere  Aulinlte  und  Griffe  in 
Menge,  ein  wenig  möhsam,  doch  ziemlich  leicht  gehts  hinan. 

Nach  längerem  Steigen  erreichen  wir  einen  kurzen,  fast  ebenen, 
gut  passii  baren  Grat,  auf  dem  sich  plötzlich  ein  schwindelnder 
Blick  in  das  tief  zu  Fässen  liegende  Finneserthal  dflhet  Den 
Grat  im  Rflcken  leitet  ein  Steiglein  am  Hang  ins  besagte  Thal 
bmnen  wenigen  Minuten  zu  emer  sprudehiden  Quelle  köstlichen 
Wassers. 

Ton  hier  westwSrts  über  Steinblöcke  in  empor  auf 

das  »Köpft«,  eine  sfldÖstUche  Bergschalter,  die  das  untere  Ende 
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des  Habichtfemers  markirt  Die  Passirtmg  desselben  ist  ganz  ge- 
fahrlos und  erfordert  nicht  viel  Zeit  Nnn  stehen  wir  vor  dem 
stdlen  Massir  des  Gipfels  selbst,  das  gegen  Westen  erstiegen 
werden  muss.  Hier  erfolgte  1880  durch  die  Alpenvereins-Section 
Innsbruck  die  bedeutendste  Erleichterung  durch  Absprengen 
geneigter,  unangenehmer  Platten  und  durch  Anbringung  von  Seilen. 

Der  Gipfel  selbst,  3  Stunden  vom  Fmneserjoch,  bietet  ziem- 
lichen Raum,  lieber  die  Rundschau  gibt  das  Panorama  Auf- 
schlass;  wer  übrigens  dazu  eine  eingehende  Beschreibung  \viinscht, 
dem  katm  noch  heute  nichts  Besseres  empfohlen  werden,  als  die 
scliuü  genaüüLe  vortreflFliche  Darstellung  von  Thurwieser. 

Weitere  Anstiege  aasser  diesem  gewfthnliohen  nnd  bequemsten 
w&ren:*) 

1.  Von  der  Karalpe  über  sehr  steUe  Grasbänge  nnd  Felsen 

direct  zum  Habichtköpfl,  entschieden  schwierig.  —  2.  Von  Volderau 
im  Stubaier-Unterbergthal,  1  St.  hinter  Neustift,  zur  Misch- 
bach-Alpe  circa  1830  m  (2  St)  und  südöstlich  durch  die  Aeussere 
(östliche)  Misch bach grübe  und  über  den  Mischbachfemer  hinan 
zum  Gipfel,  schwierig.  (Siehe  Mittheilungen  1884,  S.  58.)  — 
3.  Von  der  Mischbachalpe  durch  die  Innere  Mischbachgrube**)  über 
Steintrunmier  und  unschivierige  Felsen  zur  Aeusseren  Glette- 
Nieder***)  2985  mf)  3  Vo  St.,  danii  auf  der  Gschnitzer  Seite 
quer  über  den  Gletteferner  i^nordöstlich  der  Glettespitze)  und  über 


*)  Bei  dleten  Angilben  wurde  toh  mir  der  Führer  Danlor  in  Neusttft 

mit  za  Rathe  i;ozo^en. 

**)  Nördlich  der  (rlottespitze  3213  m  und  nordöstlich  dos  Glfirksfjrats 
2945  ju.  Si6  enthält  nach  Aussage  der  Ortskupdigen  ebeni'alU  einen  Ferner, 
der  sivar  ia  der  &p.'K.  nicht  Terzeidmot  ist,  wohl  aber  in  der  Pfaundlei^ 
sehen  Karte  als  Gletteferner«'  erscheint.  Stüdl  (Jahrbuch  des  Ö.  A.>V.  Band 
IV.  S.  3rS0)  bemerkt  hiezu.  dass  sein  Führer  Pankraz  Gleisor  diesen  Glotto- 
Feruer  nicht  wollte  gelten  lassen.  Und  in  der  Thai  1  berücksichtigt  mau,  dassdie 
den  Namen  {Ebbende  6lette>Alpe  aiif  der  Gschnitzer  nnd  nifht  auf  der  Stubaier 
Seite  liegt,  dass  ein  Gletteferner  auf  joner  Seite  schon  vorkommt,  daRs  oa  viel 
mehr  dem  Geiste  der  populären  Nomenclatur  entspricht,  die  Ferner  nach  den 
Thälern  und  Mulden  zu  benennen,  in  welchen  sie  liegen,  als  nach  den  nahen 
Spitzen,  so  muns  man  Gleiser  Becht  geben,  nnd  es  schiene  weit  besser,  falls 
das  fragliche  £i»fi  1 1  iberhaupt  benannt  werden  aollf  ea  den  Westlichen  oder 
Inneren  Mischbach terner  zu  hei.ss^n. 

***)  Zwischen  Habicht  und  Glettespitze,  während  die  Innere  Glette-Nieder 
(Habielii-Nleder  der  A.  V.-ICarte)  8807  O.-A.  xwisdien  GlettespitM  nnd  Glfleka- 
grat  sich  weitet. 

Ich  wiederliulo  dabei  noch  einmal  nachdrückliehst  das  in  dieser  Zeitschrift 
1879  8.  2tiö  schon  gesagte,  nämlich  dass  das  Wort  >Nieder*  weiblichen 
Geachlechte  und  kern  Nentmm  ist  Abgesehen  von  meiner  Dialektkenntniss 
verweise  ich  auf  Schmellers  Bairischee  Wörterbuch  I.  S.  1727 :  >Die  Xider 
(ahd  nidari.  mhd  nidere)  ^  die  Xiodrigkoit,  die  Niederung  im  Terrain.«  Schöpf 
föhrt  in  seinem  Tiroler  Idiotikon  Seite  4C8  »die  Niedere«  ebenfalls  an  und  citiit 
dabei  Schmeller. 

t)  Barth  and  Pfaundler,  die  Stubaier  Gebiigsgmppe  B.  93. 


518 


Carl  Gaallcr. 


Felsen  nnd  Trümmer  znm  GipfeL  Diese  Route  wird  öfter  ab 
Abstieg  gewählt.  Stüdl  hat  sie  im  Jahrbuch  des  Oesterreichi- 
sehen  AlpenTeieins  Band  lY.  S.  389  beschrieben;  er  langte  in 
3^/4  St.  nach  Verlassen  des  Gipfels  in  Neustift  an.  —  4.  Von 
Gschnitz  über  die  »Pfanne«*!  (Alpe  weiter  thaleinwärts)  zum  Ha- 
bichtkopfl  und  dann  wie  7ut'rst.  —  5.  Ton  Gschnitz  ühpr  die 
Glette-Alpe  auf  den  Gleit e ferner,  üm  querend,  sowie  bei  3,  über 
Felsen  and  Trümmer  zum  Gipfel. 

Zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  die  Art  und  Weise  des 
Zustandekommens  des  Panorama.  Herr  Gooperator  Ferd.  Gatt« 
dnreh  seine  zahlreichen  gelungenen  Aquarelle  ans  Tersdiiedenen 
Gegenden  Tirols,  TonUglich  ans  Stabai,  in  alpinen  Kreisen  vor- 
theilhaft  bekannt,  hat  die  Arbeit  schon  vor  mehreren  Jahren 
begonnen,  konnte  sie  aber  trotz  neunmaligen  Ganges,  wobei  er 
fünfmal  die  Spitze  erreichte,  nicht  zn  Ende  bringen,  da  fast  be- 
stfmdifr  aufsteigende  Nebel  hinderten.  Der  Habicht  hat  eben  mit 
andern  isolirt  stehenden  Bergen  die  schlimme  Eigenschaft  gemein, 
ziemlich  selten  Töllig  rein  zu  sein.  Gatt's  Erfahrung  ist  be- 
merkenswerth,  dass  unter  neun  Besuchen  nur  ein  Herbsttag  war, 
wo  der  Berg  bis  Nachmittags  frei  blieb.  Es  ergibt  sich 

daraus  für  die  Touristen  die  Kothwendigkeit,  den  Gipfel  mög- 
liehst in  den  Morgenstunden  sn  erreichen. 

Da  sich  in  Folge  des  besagten  Uebelstandes  und  wegen  der 
Berafsgesch&fte  Gatts  die  Yollendong  der  Arbeit  zu  sehr  venögert 
hfttte»  so  erwies  ihm  Herr  Edw.  T.  Comp  ton  die  Freundlichkeit»  im 
^teresse  der  alpinen  Sache  die  Yonendung  der  fehlenden  Theile 

des  Werkes  zu  übernehmen.  £s  glückte  ihm  nach  etlichen  Ta^ 
vergeblichen  Wartens,  an  einem  schOnen  Septembertage  vor  Sonnen- 
Aufgang  den  Gipfel  zu  erreichen,  und  den  Rest  des  Panorama's 
in  Stunden  m  vollenden.  Kaum  war  er  fertig,  so  kamen 
auch  schon  wieder  die  Jeebel. 

Die  mehr  oder  weniger  bedeutende  Thoilhaberschaft  Gatts 
oder  Comptons  ist  nuf  den  einzelnen  Blättern  daran  zu  erken- 
nen, ob  der  eine  oder  andere  ^ame  unten  links  vo^an  steht. 

Die  XJmzeichnung  der  Originalaufhahme  im  gewünschten 
Maasstab  übernahm  Gatt  allein,  ebenso  wurde  die  Festsetzung  der 

Namen  zum  grossem  Theil  von  ihm  nach  der  Sp.-K.  ausgeführt, 
wesslialb  sich  im  Banorama  auch  einige  Irrtbümer  dieser  Karte 
fmdl  n.  Eine  grössere  Anzahl  noch  zweifelhafter  Punkte  ermittelte 
auf  rechnerischem  Wege  Herr  A.  Waltenberger  in  München. 

*)  Steub  in  seiner  Rhätischen  Ethnologie  (Stuttgart  1854)  erklärt  S.  37 
Pfanses  dmvb  churwilsdi  ▼onna  =  Hafen,  *QMU  doTcb  ooUfltto  s=  Kleber 
Hflgd.  Natfirlich  kami  das  Wort  FCuine  aaeh  deatschea  Unprongs  lein. 
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Liu  aucii  emeü  Emblick  m  Gatts  häusliche  Arbeit  aiiläsb- 
lich  dieses  Panoramas  zu  liefern,  sei  erwfilmt,  dass  derselbe  IV2 
Jahre  eine  gaxue  Wand  mit  den  Bl&ttem  der  Sp.-E.  besetzt  hatte, 
vergMeh  und  maass,  nnd  dass  es  ihm  nur  dadurch  möglich  wnrde, 

die  meisten  Zweifel  2a  lösen  mid  besonders  die  oft  intinander 
laufenden  Gebirgszüge  zu  trennen.  Nicht  wenig  kamen  ihm  dabei 
seine  früheren  zahlreichen  Aufnahmen  aus  Stubai  und  die  dadurch 
erworbene  Gebirgskenntniss  zu  statten. 

Da  im  Panorama  leider  übersehen  wurde,  die  Weltgegenden 
einzusetzen,  so  mögen  nacMolgende  Angaben  zur  beiläufigen  Orien- 
tirung  dienen: 

1.  Ost  auf  Blatt  1  links:  Zwischen  Fussstein  und  Röthspitze, 

2.  Süd  „       „    2    „     Sattel  zwischen  Weisswand-  und  Schaf- 

kammspitze (Padreil  Fr^  Alpler  Sp.) 

3.  West,,      „    3    „  Schrankogel. 

4.  Nord„      „    4    „     Schlickerzimien,  Heimgarten. 


Note  der  Redaction. 

Für  die  Herstellung  wurde,  nuehdem  audere  Manieren  kaum  geeignet  er- 
schienen, die  Feinheit  der  Zeichnung  sowie  die  Menge  von  Details  in  Nali  und 
Fem  in  wunschenswt'rther  Klarheit  und  peri^pvctivisclur  Behandlung  wÜMlcrzu- 
gobon,  "Radirung  in  Kupfer  gewählt,  und  ilicso  »lern  kartographisoliftn  In- 
stitut von  Uugo  r&tters  in  Hiidburghausen  übertragen j  der  Stich  erfolgte 
dort  durdi  Herrn  Robert  Metxeroth  in  voUflndet  schöner,  die  Litaiitioiien 
des  Zeichners  auf  das  getreuosto  u'iodorgcbeader  Weise.  Von  der  Knpferplatte 
wnrden  sodann  ffir  difi  Anfluge  Uebrndrurke  auf  St<*in  gemacht. 

Ausser  der  AuÜago  lür  die  Zeitschrift  (z.  Z.  14  600  Eiemplarej,  deren 
Druck  mehrete  Mooate  erforderte,  wurde  noch  eine  Aniabl  ftr  den  Einsel- 
verkauf  heigtatollt. 


Seiticbrill  tasi. 
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Ahornbodeii  und  £iig. 

Bligleitworte  zu  den  Beflagen:  Ahornboden  (Holzschnitt)  und  EDgthal  (lidit- 
druck),  geseicbnet  von.  £dw«  T*  ConylOB. 

Zwei  der  schönsten  Schanstöcke  aus  dem  wilden  Felsrevier 
der  Karwendel-Grappe  sind  es,  welche  wir  diesesmal  den  Ver« 
einsgenossen  zu  bieten  die  Freude  haben;  wir  verdanken  dieselben 

der  Meistorhand  des  Herrn  Edw.  T.  Compton. 

Oft  schon  hat  die  Karwcndel-Gruppe  Stoff  für  die  Publica- 
tionen  geliefert,  aber  zumeist  waren  es  ihre  luftigen,  grosstentheils 
nur  schwer  bezwinglichen  Zinnen,  auf  welche  begeist-erte  Berg- 
steiger, den  Spuren  Hermann  v.  Barth 's  folgend,  uns  führten; 
heute  mag  uns  der  Leser  auf  einer  Thalwanderung  begleiten, 
wenn  es  erlanbt  ist,  einen  Uebergang  yon  einem  Thal  ins  andere 
80  2n  nennen,  der  in  df r  That,  wenn  nicht  horizontal,  so  doch 
fast  in  gleicher  Höhe  —  sohnareben  sagt  man  in  Tirol  —  rerlänft 

Die  längste  and  zweithöchste  unter  den  vier  Ketten,  in  welche 
sich  die  Earwendel-G-ruppe *)  gliedert»  die  Hinterauthaler 
Kette,  stürzt  in  ihrem  mehrfach  gewundenen  Verlauf  im  Norden 
auf  ein  weites  Wald-  und  Alpenrevier  nieder,  in  dem  sich  die 
Qnellhäche  der  Riss  sammrln  Trotz  ihrer  vielfachen  Zerschar- 
tuDg  bietet  sie  doch  aui  ihrem  ganzen  an  30  km  langen  Verlauf 
von  Scharnitz  bis  Vomp  im  Innthal  keinen  einzigen  halbwegs 
pructicabeln  Uebergang  und  überhaupt  nur  drei  benannte  Scharten.**) 

Die  Seitenkämme,  welche  von  der  Hinterauthaler  Kette  gegen 
Norden,  gegen  das  Bissthal,  Torspringen,  zeigen  insgesammt  die 
anfallende  Erscheinung,  dass  ihre  Abzweigung  erst  an  bereits  tief 

*)  Der  Name  Karwi'ndel-Grnppe  wird,  in  Ermangl'in:,'  eines  andern, 
im  weitesten  Binne  aul  das  gesammte  von  der  Isar,  dem  Seclulder  Sattel,  dem 
Inn  und  dem  Adiensee  mit  seinem  Abflus,  der  Walchen,  untgrenxte  Gebiet  aa> 
gewendet.  Der  Culminationsjmnkt,  die  GroMe  BettelwurfBpitze  2766  m,  lie^t 
allerdings  in  der  Innthaler  Kette.  Die  orometrischen  Werthe  der  Karwendd- 
Gruppe  sind  übrigens  Maogeia  genügender  und  verlässiger  Messungen  noch  nicht 
festgestellt  Hier  mag  anäi  gleich  bemerkt  werden,  daes  aof  «ine  Beetifieatieo 
der  Nomonclatur  <lcr  Specialkartc  an  diesem  Ort  nicht  eingegangen  werden 
will.  Die  Namen  auf  den  bfidcu  Ansichten  stützen  sich  auf  An<T;i>>''u  de« 
Herrn  Heiur.  Schwaiger,  des  c'il"ri{jjen  Erforscherü  der  Gruppe,  dem  icii  auch 
im  fibfimn  für  seine  Mitwirkung  zu  Dank  verpflichtet  bin.  D.  Verl 

**)  Moscrkarrtcharte,  llocliglückscharte  und  Liniskarscliarte  (letztere  nicht  mit 
dem  Jjam»eujücii  zu  verwechneln.)  Wohl  fuhren  an  der  Südseite  Jagd-  und 
rirscbstoige  theilweise  bis  zur  Kammhöhe  herauf,  aber  es  besteht  für  die  In- 
tereaaenten  keine  Veranlaasoog,  ihren  Gemsen  den  Wediael  aus  einem  Thal  iaa 
andere  zu  erleichtern* 
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in  der  Alpeniegion  gelegenen  Sfttteln  eifolgt,  ja  dass  diese  theil- 
weise  sogar  gans  Terwischt  erscheinen. 

Diese  orographisobe  Gliederung  bietet  die  Möglichkeit  am 
Fqss  der  Haaptkette  und  im  Rücken  dieser  Seiteokämme  ohne 

viele  Steigung  von  einem  Sattel  zum  andern  zu  gelangen, 
und  zwar  im  vollen  Anblick  des  Riesenabsturzes  der  Hauptkette 
sowohl,  ah  des  mächtigen  Aufbaus  des  Seitenkamms. 

Für  uns  kommen  hauptsächlich  zwei  dieser  Seitenkämme  in 
Betracht;  der  eine  culminirt  im  Grossen  (Gest liehen  oder  Laliderer) 
Falken  2469  m,  der  andere  im  Gamsjoch  2447  m;  beide  bleiben  so- 
mit nur  um  ca.  300  m  unter  der  Calmination  der  Hauptkette, 
der  Birkkaispitsse  2753  m,  znrfick. 

Im  Westen  des  Falkenkamms  zieht  das  Johannesthal,  im 
Osten  des  Oamsjochkamms  das  £ngthal,  zvrischen  beiden  Käm- 
men aber  das  Thal  Laliders  zur  Riss  hinaus. 

Die  beiden  ersten  Tbäler  sind  es,  welche  man,  von  Hinter- 
Riss  ausgehend,  auf  die  :^r!^rpdeutete  Weise  in  einem  nicht  zu 
starken  Tagemarsch  durchwandern,  und  so  den  Terhältnissmässig 
einförmigen  Weg  über  das  Plumserjoch  mit  einem  Tag  Mehraufwand 
2u  einer  der  interessantesten  Touren  in  den  nördlichen 
Kalkalpen  gestalten  kann. 

Ein  Führer  ist  bei  einiger  Aufmerksamkeit  kaum  uölhig.  Aul 
XTnterkunft  ist  nur  in  der  Eng  mit  Sicherheit  zu  rechnen. 

Beim  Alpenhof  in Hinter-Riss  94(3  m  führt  ein  Steg  über 
den  Rissbach,  dann  folgt  sofort  ein  kurzer  steiler  Anstieg  —  der 
steilste  der  uns  heute  bevorsteht  —  auf  den  wohlgepflegten  Reit- 
steig, der  vom  herzoglichen  Jagdschloss  herankommt  (Punkt  1024) 
und  nun  durch  Buchenwald  um  die  Ecke  und  ins  Johumusthal 
einbiegt;  tief  zur  Linken  rauscht  der  Johannesbach,  durch  das 
Laubdach  schimmert  die  gewaltige  Wand  des  Risser  Falken ;  aber 
«rst  auf  der  Lichtung  mit  dem  Johannesthal-Kiederleger  zeigt  er 
sich  unverhüllt  in  seiner  ganzen  Grdsse,  und  auch  im  Hintergrund 
beginnt  die  Hauptkette  hervorzutreten.  Der  Falkenkamm  erniedrigt 
sich,  und  wie  vorher  die  Grüne  Rinne*  so  gewahrt  man  jetzt  das 
Kar  Thalelekirch  und  die  mächtigen,  zur  Erzklamm  convergiren« 
den  Kinnen.  Das  Terrain  hebt  sich  stets  nur  massig  (zu  mei- 
den ist  nur  der  rechts  zum  Johannesthal- Hochleger  abzweigende 
Steig),  und  nach  2V-2  Stunden  vom  Alpenhuf  stellen  wir  auf  dem 
grünen  Plan  des  Ahornboden  1393  m,  Angesichts  d  's  mächti- 
gen Absturzes  der  HinterauLhaier  Kette.*)  Zur  Linkeu  steht  das 

*)  Unser  Holzschnitt  zeigt  nur  einen  Theil  der  gewaltigen  L'mrahmung ; 
dfT  griino  Hang  reclits  i«t  der  von  den  Ladiznr  Flecken,  dem  schwierigen  Auf- 
stieg 2ur  Moserk.irschartö  (Ucbergang  ins  Hinterautbul)  herabziehende  Biesea- 
Schuttkegel;  veiter  weetlicb  tretea  in  Wirklichkeit  noch  Kaltwuserkinpitia 
and  BirkkaispitM  in  den  Geeichtskreit. 
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von  der  Secüon  Augsburg  errichtete  Barth-Denkmal*),  recht» 
sprudelt  neben  dem  Firacbhaiis  ein  BrQnnlein.  Scbatthalden  dehnen 
sieh  am  Fuss  der  mächtigen  Wände;  auf  ihnen  ist  die  Gerne» 
heimisch  nnd  wenig  ktlmmert  sie  mh  um  den  mhig  Yoraberziehendea. 

Die  Yersachnng  liegt  nahe,  zum  Hochalpsattel  1801  m 
anfonsteigen  (auf  Beitweg,  der  beim  Firsohhans  nnd  Stadel  Torbei 
bald  gefunden  ist»  1%  8t),  nm  einen  Blick  ins  grossartige  Kar- 
wendelthal zu  thun;  dann  mag  man  sich  aber  auf  ein  Nachtlager 
in  der  Eng  einrichten,  die  Zeit  ist  für  die  ganze  Tour  etwas  kurz.**) 

Vom  Ahornboden  beirinnt  nun  jene  Querwanderung  entlang^ 
der  Hauptkette.  Zunächst  ohne  erkeTin baren  Wegr,  strebt  man  süd- 
östlich dem  Schuttbett  des  aus  dem  Kaltwasserkar  kommenden 
Bachs  zu,  das  überquert  wird,  dann  beginnt  der  Reitweg,  der  in 
nach  ONO.  gerichtetem  Bogen  in  1  St.  um  den  bewaldeten  Kopf 
herum  auf  die  weite,  wellige  Fläche  der  Ladiz-Alpe  1571  m 
leitet  Massig  entwickelt  sieb  zur  Linken  das  Falken-Massir,  zu- 
nächst mit  der  Steinspitze  2339  m;  am  Südabhang  des  begrfinten 
Mahnkopfs  steigt  ein  Beitweg  an,  von  dem  noch  die  Bede  sein 
solL  Oed  und  leer  ist's  auf  diesem  weiten  Revier,  seitdem  die 
Alpe  verkauft  ist;  kein  Schellengeklingel,  kein  Hirtenruf;  die  Hütten 
zerfallen  nach  und  nach;  die  Alpe,  eine  der  schönsten  weit  und 
breit,  verwildert.***) 

VonLadiz  steigt  man,  zunächst  wieder  ohne  Pfad,  nV»er  Rasen 
streng  südlich  aufwärts  dem  Spieiistruckeu  1024  m  zu,  oben  erblickt 
man  sogleich  den  an  der  Saudreisse  entlang  ziehenden  Steig,  den 
man  nach  kurzem  Abstieg  erreicht.  Lnd  nun  betüit.  man  das 
Gebiet  von  Laliders.  »Der  wiesenbedeckten  Fläche«  (des  Thal- 
Schlusses)  Sägt  Hermann  r.  Barth  (Zeitschrift  IL  II.  8.  16  f.) 
»entsteigt  von  emer  zur  anderen  der  sie  begrenzenden  Jocbböhen 
reichend,  ein  steiler  Schuttwall  —  seme  weisslich  graue  Fläche 


*)  Si.'he  Mittheiluapen  ISS'2.  S.  173. 
••)  Vom  Hociialpaattel  führt  der  Kcitweg,  der  sich  bei  der  Xarwendel- 
(Larchot-)A.lpo  in  ein«  FiilurstrwM  vfinraadelt,  in  4  St.  baqaein  nach  Schamiti; 
damit  ist  .Uso  unsere  Toor  auch  mit  der  Oberinnthaler  Eiaenbahn  (bei  Zill) 

in  Verbindung  /u  brinsron. 

Ea  ist  eiuo  auch  rou  lorstleutcn  und  selbst  tou  erprobten  Jägern  an- 
erkannte Tbatsache,  daaa  AtjK-u,  welche «  wie  es  oft  ans  Fent-  oder  JagdrQck- 

sichten  gosrhi«>lit,  ali^rolöst  werden,  total  verT\iMerii  nnd  verk'  nimeii.  Hi'hes 
•  Gras,  das  vr  r.l. irren  muss,  und  Unkraut  ersticken  bald  die  Futlerkräuter,  welciie 
bei  regelro»  liitni  Woidehetrieb  und  wenn  auch  ntjrli  so  geringer  Düngung  dio 
Cottcnrroaz  wcld  aus^nbalten  veralten;  nnd  der  Erfolg  ist  der,  dasa  sehlieaa- 
lieh  aiieh  das  Wild  sol'lic  ( Jr^iswüsten  meidet,  während  es  srmst  nach  Abzuyr 
der  Heerdea  seiuo  ruieliliehe  Nahrung  fand;  auch  der  Anflug  von  Waldsameo, 
von  d«  üi  man  vielleicht  eino  sponlime  VViederbeforstung  solehor  zwm  gröasten 
Beiladen  des  Volksn'ohlstandos  jresehaffener  Oodungen  erhoiFen  möt-lite,  kann 
nicht  aiifkonniiiMi.  uciin  nicht  <leni  Ueberwucbem  und  Degeneriren  der  Gräaer 
durch  Wctdebetriub  Kiuhalt  gethan  wird. 

Möchte  man  aich  doch  dieser  .Einaicht  nicht  verachlieasen. 
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lehnt  sich  an  den  Fuss  der  gelblichen»  schwarz  überronnenen 
Wände,  welche  in  geschlossener  iMuuer,  ohne  Stufe,  ohne  den  ge- 
Tingsten  Absatz  querlaufender  Gerdllbänder «  nur  von  schmalen, 
finsteren  Kaminen  dnrebspaltent  mit  einem  einzigen  lotbrediten 
Anfsohwong  zn  den  Aber  8000  Fuss  hohen  Spitzen  des  Rosslocbs 
emporsteigen,  deren  nadelsobaife  Zinnen,  Ton  schmal  eingeschnit- 
tenen lichten  Scharten  getrennt,  mit  ihren  ewig  beschatteten  Fels- 
flanken auf  das  sonnenbeglänzte  grüne  Thal  lierabblicken;  —  eine 
senkrechte  Wand  von  nahezu  4000  Fuss  Höhe  .  .  .  < 

Quer  an  jenem  Schattwall  entlang,  in  geringem  Abstand  von 
der  Wand,  führt  so  unser  Steig,  hoch  über  dem  Abschluss  von 
Laliders,  auf  dessen  grünem  Boden  norh  lustiges  Sennenleben 
herrscht,  Tora  Spielistjoch  hinüber  zum  Hohljoch  {i%  bis  2  St. 
von  Ladiz);  vom  Jochkreiiz  1790  m  noch  etwa  V4  St.  vorwärts 
schreitend,  erblickt  man  bereits  den  Abschluss  des  Engthals,  »Im 
Grund«  genannt,  rechts  unter  sich;  es  ist  ein  wüstes,  von  Lawinen- 
resten erfülltes  Tobel  am  Fuss  der  Grubenkarspitze. 

Uebrigens  führtvon  Ladiz  ein  zweiter  Weg  nach  Laliders, 
der  zwar  um  mehr  als  eine  Stunde  weiter  ist,  aber  den  Vortheil 
hat,  dass  man  die  Wand  vom  Tiialljodiii  und  nicht  von  ihrem 
Fuss  auf  der  Sandreisse  aus  erblickt;  von  den  üppigen  Grasböden 
ans  mit  der  BtalFage  der  zahlreichen  Hfittm  nnd  des  weilenden 
Viehs  gesehen,  kommt  sie  natflrlich  noch  ganz  anders  zur  Gelt- 
ang. Man  folgt  in  diesem  Fall  dem  erwähnten  Beltveg  am 
Mahnkopf  empor,  der  über  das  Ladizer  Jöchl  1787  m  znm  Pirsch* 
hans  Laliders  1518  m  und  dann  etwas  thalauf  zum  Niederleger 
von  Laliders  führt  (2  St.  von  Ladiz,  freundliche  Aufnahme). 

Wpr  dio  Tour  hier  abschliessen  will,  dem  diene  zur  Notiz, 
dass  vom  Tirschhaus  Laliders,  zuerst  etwas  oben  an  der  linken  Thal- 
seite, ein  Reitweg  durch  Laliders  hinausführt  ins  Rissthal.  (Bis auf 
die  Strasse  2  St,  dann  bis  zum  AI]  nliof  1 St.)  — 

Wir  kehren  zum  Hohljoch  zurück  (auf  das  vom  Niederleger 
von  Laliders  ein  guter  Steig  in  1  St.  emporleitet)  und  erreichen 
bald  den  Hochh  gcr  von  Laliders,  endlich  mit  schönen  Blicken  auf 
den  Enger  Boden  auf  theilweise  sumpfigem  Steig  die  Alpe  in  der 
Eng  1198  m  mid  die  gegenüberliegende  Branntweinhütto  (1  St 
vom  Hohljoch). 

Die  Eng  ist  mit  (iem  Ahomboden  und  Laliders  der  Glanz- 
punkt der  Tour  (siehe  das  Titelbild);  der  schönste  Standpunkt 
<auch  der  des  Zeichners)  ist  nahe  der  Alpe.  Dominirend  tritt  die 
Spritzkarspitze  vor,  während  die  Eiskarlspitze,  der  cnlminirende 
Oipfel  der  Umrandung  des  Yomperlochs,  und  ebenso  die  Grnben- 
Icarspltze,  der  Knotenpunkt  ^zwischen  Eng,  Yomperloeh  und  Ross- 
locb,  zurflcktritt  Im  Eiskarl,  unter  der  danach  benannten  Spitze, 


Digitized  by  Google 


524 


AliombodMi  nnd  Eng. 


lagern  die  zwei  einzigen  Gletsoher  der  Earwendel- Gruppe,  imHoclh- 
sommer  gewahrt  man  tiefblaue  Klüfte  im  Eis. 

Wenn  die  Sonnenstrahlen  an  den  KaLkschrofen  verglttht  sind, 
dann  steigt  auch  wohl  der  König  der  Wälder,  derBerghizseh,  herald 
ZOT  Aesnng  und  Tränke. 

Die  Branntweinhütte  in  der  Eng  genügt  einfachen  Ansprachen; 
man  erliält  Wein  m\d  bessere  Alpenkost,  reinliches  Heulager  mit 
Decken  im  nahen  Stadel.  Man  muss  nur  bedauern,  das?  sich  hier^ 
wo  die  Wege  sich  kreuzen,  ikk  h  kein  Wirthshäuslein  mit  wenig- 
stens einigen  Zimmern  aufgethau  hat.  Die  weltvergessene  Einöde 
wäre  bei  etwas  mehr  Comfurt  ein  herrlicher  Aufenthalt,  und  der 
Freund  des  Volkslebens  findet  nicht  leicht  so  wie  hier  Gelegenheit^ 
urwüchsiges  Thun  nnd  Treiben  kennen  zu  lernen. 

Von  der  Eng  führen  zwei  Steige  ins  Innthal:  der  eine  dnroh 
dasBinsthal  über  das  Lamsenjooh  naehSohwaz,  der  andere  gleich- 
falls durch  Bins,  dann  aber  links  empor  zum  Gramaisattel,  hinab 
ins  Falzturnthal  und  an  den  Achensee,  beides  kurze  Tagem&rsehe. 

Das  Engthal  ist  das  eigentliche  Quellthal  der  Riss;  nach 
Hinter-Riss  zu  gelangen,  überschreitet  man  den  Enger  Boden^ 
einen  Wiesengrund  mit  den  Ueberresten  eines  geschlossenen  Ahorn- 
hestnndH«;,  wie  er  nicht  leicht  mehr  gefunden  werden  dürfte; 
leider  gehen  die  Ahorne  durch  zunehmende  Versandung  zu  Grunde, 
das  Uebrige  wird  wohl  die  »Fructifieirung«  nach  Eröfihung  der 
Plumserjoch -Strasse  besorgen. 

Alan  strebt  der  linken  Thalseite  zu,  die  den  Boden  durch- 
forchenden  Binnen  zu  meiden;  dann  beginnt  ein  Fahrstr&sschen« 
das  Thal  belebt  sich  durch  den  erst  jetzt  offen  fliessenden  Blau- 
bach,  durch  eine  Waldparcelle  erreicht  man  das  Hauptthal  der 
Biss  bei  Telegraphenstange  333  (1  %  St  von  der  Eng,  2  St.  vor 
Hinter-Riss);  etwas  thaleinwärts  liegt  die  Hagelhütte,  wo  der  Weg 
zum  Plumserjoch  das  Bissthal  verlässt^ 

Auf  dem  Fahrsträsschen  trachten  wir  wieder  dem  Alpenhof 
zu;  die  wilden  Gesellen,  die,  aus  den  schluchtartigen  Mündungen 
desLalidt-rs-  und  Joliannesthals  hervorschiiuend,  Phantomen  gleich 
an  uns  vorüberziehen,  sie  sind  uns  keine  fremdartigen  Erschei- 
nungen mehr,  wie  sie  es  dem  über  das  Plumserjoch  Ziehenden  bleiben : 
unter  ihren  Mauern  sind  wir  heute  gewandert,  von  einem  Glanz- 
punkt der  Karwendel-Gruppe  zum  andern,  vom  Ahornboden 
zur  Eng.  7.  7. 
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Beschlüsse 

der 

elften  Oeneral-Versammlung 

des 

Deutschen  und  Oesterreiehischen  Alpenvereins 

zu  Konstanz 
am  21.  August  1884. 
Mit  2  Anlagen« 

1.  Jahresbericht  (Anlage  A). 

2.  Bechenschaftsberioht  (Anlage  B). 

Zu  Rechnungs- Revisoren  werden  die  Herren  R.  Düringer 
und  H.  Seibert  und  zu  derf  n  SteUfertretem  die  Herren  Krie- 
ger und  ¥.  Radau  er  gewählt  ' 

3.  Dem  C.-A.  wird  zum  Zweck  der  Beihilfe  zur  Auffor- 
stung von  Wäldern  für  das  Jahr  1885  ein  Betrag  von  500  fl. 
in  Gold  aus  dem  Vereinsvermogen  bewilligt. 

■L  Der  jeweilige  C.-A.  wird  ermächtigt,  auch  fernerhin  (im 
Sinne  des  von  der  G.-Y.  in  Passau  1883  angenommenen  Antrags 
des  Herrn  Biemann)  den  Gebirgs  Sectionen  zum  Zweck  der  Ge- 
wfihrnng  von  Beise-Entsehftdigungen  an  solche  Personen,  welche  in 
den  Wintermonaten  in  den  Versammlungen  dieser  Sectionen  Vor- 
träge 2u  halten  sich  bereit  ündea  lassen,  anf  Conto  der  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  Unterstützungen  zu  gewähren,  deren  Ge- 
sammtsnmme  in  einem  Jahr  den  Betrag  Ton  200  fl.  Gold  nioht 
überschreiten  darf. 

5.  Der  C.-A.  wird  ermächtigt,  zum  Zweck  der  Unterstützung 
meteorologischer  Beobachtungen  aus  den  ausserordentlichen 
Ausgaben  angemessene  Beträge  zu  verwenden. 

6.  a)  Der  Section  Küstenland  (ihrer  Abtheiiung  für  Grotten- 
foTschuug)  wird  eine  Sübrention  von  400  fl.  znm  Zweck  der  Er- 
forschung und  Erschliesanng  der  Höhlen  des  Earsts  gewährt, 
ebenso 

b)  Herrn  Professor  Dr.  C.  Moser  in  Triest  zur  Erforschung 
der  Eishöhlen  des  Tamowaner  nnd  Bimbanmer  Waldes  eine  solche 

von  100  ü. 

7.  Die  Yersicherun'^  der  Führer  wird  durch  weitere  zwei 
Jahre  in  derselben  Weise  wie  bisher  fortgeführt  und  die  Section 
Austria  ersucht,  sich  auch  ferner  dieser  Bemühung  zu  unterziehen. 

8.  Yoranschlag  für  Vertheilung  der  Vereins-Einkünfte  im 
Jahre  1880: 
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60%  fär  die  Yereinspablicationen, 
25  fär  Weg-  and  Hüttenbaoten, 
10%  Regie, 

5<V,,  ausserordentUehe  Aasgaben. 

9.  Die  regelmässigen  Publicationen  des  D.  Q.  Ö.A.-V.  werden 
vom  1.  Januar  1885  ab  umgestaltet,  M-ie  folgt: 

Die  Zeitschrift  erscheint,  im.  Inhalt  anf  der  gegenwärtigen 
Höhe  verbleibend,  der  Würde  und  den  Zit  li  n  des  Vereins  ent- 
sprechend, in  einem  Bande  von  28  -  30  Bogen  gegenwärtigen  Formats, 
mit  Kunstbeilagen  in  derselben  Weise  ausgestattet  wie  bisher. 

Die  Mittheiiuiigtü  erscheinen  vom  1.  Januar  1885  ab: 

a)  in  Quartfonnat; 

b)  ohne  Umschlag; 

c)  mit  3^4  Seiten  Insmten; 

d)  unter  demselben  Titel  wie  bisher; 

e)  18  1  is  24mal  jährlich  und  zwar  regelmässig  am  1.  und 
15.  jedes  Monats,  beziehungsweise  an  einem  dieser  Tage. 

Ausführiingsbestimmungen:  1. Die  Redaction  der  i 1 1  hei- 
lungeu  wird  nach  §.  18  Absatz  der  Statuten  für  das  Jalir  ls85 
einem  von  der  General-Versammlung  zu  wählenden  zweiten  Re- 
dacteur  übertragen,  welcher  in  diesem  Amte  dem  C.-A.  unterstellt 
und  verantwortlich  ist:  es  wird  Herr  Dr.  Job.  Emmer,  Mitglied 
der  Section  Salzburg,  aui  Antrag  des  C.-A.  einstimmig  zum 
zweiten  Redacteor  gewählt  —  2.  Die  eigenen  Einnahmen  der 
Poblicatioiien  ans  dem  Abonnement  von  Nicht-Mitgliedern,  dem 
Verkauf  alterer  Bestände  und  den  Inseraten  kommen  dem  FnbU- 
cationen-Oonto  zu  Gate  nnd  werden  nicht  der  Qnotisirang  der 
übrigen  Einnahmen  unterworfen. 

Versendungs-Ordnung:  1.  Die  Portoauslagen  werden  zu 
gleichen  Theilen  von  den  Sections-Cassen  und  der  Centrnl-rnsse 
getragen.  —  2.  Die  Abrechnung  zwischen  den  Sectioneu  und  der 
Central-(\asse  erfolgt  am  Schlüsse  des  Jahres  nach  Massgabe  der 
schliesslichen  Mitgliederzalil  und  nach  einem  Pauschalbetrag,  wel- 
cher der  Hälfte  der  durchschnittlichen  wirklichen  Kosten  entspricht. 
Dieser  Pauschalbetrag  stellt  sich  verschieden  nach  den  verschiedenen 
Yersendungsweisen.  —  3.  Um  den  neuen  Mittheilnngen  den 
Charakter  einer  Zeituug  zu  wahren,  wird  die  directe  Yersendong 
aller  Nommem  an  die  Mitglieder  yom  Dmckort  ans  elngefährt; 
übrigens  bleibt  dem  C.-A.  die  Dnrchfuhmng  der  betreffenden  Be- 
stimmungen im  Einzelnen  überlassen. 

10.  Die  der  Section  Nürnberg  bereits  1881  zum  Bau  der 
Nürnberger  Hütte  im  Ridnaunthal  bewilligte  ah^^r  nicht  behobene 
Subvention  von  HOO  tl.  ist  für  1885  flüssi^r  /u  niifhen. 

11.  Die  iSubvcntions-Anträge  wurden  zur  \  :  It^Tathung  emem 
Comite  von  7  Mitgliedern  übertragen,  aul  dessen  \'urträge  sodann 
folgende  Positionen  zum  Beschluss  erhoben  werden: 
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Gegenstand 


Betrag 


Algäu-lmmen- 
stadt  j 


Algäu-Kempten  \ 
Berchteagaileii 


München 


Schwaben 
Weilheim- 
Murnau 

Arnberg 

Ampeizo 
Augsburg 

Anstria  und 
Ober.  Fnnsthal 
Bozen 
Bruneck 
Frankfurt 
Gastein 
Golling 

Hallefn 

Hochpusterthalf 

Imst 
KitzbUhel  • 

Krain 
Kufstein 

Mondsee 
Oberes  Ennsthai 
Pinzgau 

n 

Pongau 
Prag 


I 


Umbau  des  Waltenberger-Haoses,  Wegbau 
durehs  Ojthal  zum  Prinx  Luitpold-Hans 
und  zur  UmgehvBg  dos  Schneefeldes  vom 
Prins  Lnitpoldbaas  Aber  den  Eienskopf 

Ansban  dm  Untnkonflslittte  am  Bappensee 

Sigeretsteig  bei  THschQbl  

Wegbau  auf  den  Funtenseetauern  .    .  . 

Wcfjban  von  der  llöllenthalbrflckezuni  Hnllon- 
thalbodrn  und  von  da  über  das  £i£[eitlior 
zum  Eiltsee  .    .  '  

Wegbauton  im  Jaratbal  ,  

Wiederherstellung  der  Krottenkopf- Hütte 
(1.  Kate) 

Wegbanten  ondWegbezeiehnungen  imänsse- 

ren  Oetzthal  

Hfittenban  an  der  TofEuia  (2.  Bäte)   .  . 
Hütteobau  an  der  Parseierepitse  (1.  Bäte)  | 
Wegbau  Filzmoos-Gosan  

Hüttonlau  auf  dem  Schiern  (2.  Kate) 
Wr'irl)au  auf  die  Gr.  Windschar     ,    ,  , 
Verbessern ni,'on  am  Gepatsrhhaus  . 
Wegbau  auf  das  Scliarn<"k  vom  Nassfeld 
Wegbezeichnungea  im  Gebiet  der  Taugl, 

des  Schnüttensteins  und  Scblenken  .  . 
Wegarbeiten  an  den  Bannsteinen,  dem  Boss-  ' 

feld  nnd  Sehlenken  von  Adnet  .   .  , 
Wegban  Schlnderbach-Cristallegletscher 

Woirbatt  ioB  Pitzthal  I 

Wogbau  am  Kitzbühlerhom  \ 

Hüttcubau  am  Triglav  

Aiisfortigung  und  Einrichtung  der  Hinter^  j 

bärenbadhütte  ' 

Wpgbau  von  Scharfling  auf  den  Schatbcrg 
Hausbau  auf  d^m  Rossbrand  (1.  Rate) 
Riemann-Haus  auf  der  Rumseidor  Scharte 

(2.  Rate)  , 

Wegban  znm  Untersnlzbach-Wasserfidl  . 
Wegban  auf  das  Hocbgrfindeck  .  ,  .  . 
Wegbanten  im  Matscher  und  Schnalser  Thal 

und  in  der  Ortler-Omppe  


Mark 


750 
300 
150 
150 


760 
200 
800 

««Ita 

300 
200 

800 
300 

000 
250 
150 
100 

100 

100 
200 

200 
150 
600 

250 
500 
500 

800 
50 
100 

400 


528 


BwehlOate  der  elftmi  Gcotral^Venatnnilimg. 


Sectlon 


Gegenitand  Betrag 


Salzburg      Bestaurirong  der  Xfinloger-Hütto  .   .   .  600 

Schwaz  I  Wegbaa  von  Scbwaz  waf  das  Kellerjoch  .  150 
Villacb      I  TTnMnmftehfltteinderSreuzeck-Omppeam 

^     Olaozsee  (erste  Bäte)   \  325 

Vorarlberg      Madlener-HaaeaufGroee-Vermunt  (2.  Eate)  |  500 

Zille rihal      Karlsteg  in  Domaabcrg  (letzte  Rate)  .    .  400 

Eoi-hv:.  (  nrat  WegverbesseruDgeii  durch  das  SnhieDthai .  .  300 
Eiier  iü  Siiid^n 

Martin  Scheiber  Unterkanftshaos  auf  dem  Bamoljoch   .    .  '  200 

in  Obergurgl  , 
Gemeinden  Gal-  j  Strassenbaii  in  das  Paxnaun  1000  fl.,  in 

tUr,  Ischgi  und  1      fuui  aufeinander  folgenden  Jahresraten  a  200 

See  ' ' 

Gemeinden  |  j  Strassenban  fiber  den  Iselsberg,  1000  fl.,  in 

Winktern,  i'     fflnfaufeinander  folgenden  Jabiesratenä  ^  200 
Döflach, 
Heiiigenblut, 

Sagritz,  ( 

Rangersdorf  } 

Uli  (1  Stall  I 

C.  Pfurtscheller  Alpeiner  Mtitte  im  Stubaier  Oborbergthal .  ,  300 


in  Yulpmes 


Summe  Guiden  1 1  781. 


12.  Auf  Einladaog  der  Seotion  und  der  Stadtgemeinde  Villacb 
wird  die  Oeneral-Versanmiliiiig  des  Jahres  1885  in  Villaeb  abge- 
halten. 
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Jahresbericht 

des 

Gentral-Aussohuasea 

des 

Deutbclicu  uud  Oesterreichischen  Alpeuvereioft 

fttr  die 

elfte  General-Versammlung  in  Kenstanz 

um  21.  August  1884. 
Von  Dr.  August  Prinzinger  jua.,  d.  Z.  U.  ScUrifttubrer. 

Hochgeehrte  Versammlung! 

Je  weiter  mit  der  Ausbreitung  unseres  Vereins  auch  der  Be- 
reicb  seiner  Tbfttigkeit  wächst,  je  mehr  Gebiete  des  geistigen 
Schaffens  und  praktiBdien  Wurkens  er  in  den  Kreis  seiner  Anf- 
gaben  zieht»  desto  schwieriger  wird  es,  in  gedrängten  Zflgen  eui 

Bild  seines  Lebens  zu  entwerfen,  und  der  Jahresbericht»  der  einen 
Ueberblick  fiber  die  Gesamratbeit  der  Leistungen  seit  der  letzten 
Gen  oral- Versammlung  geben  soll,  begegnet  der  Gefahr,  skizzenhaft 
zu  werden.  Möge  ihm  (?:ihpr,  wenn  er  allzutrocken  fast  nur  eine 
statistische  Znsammenstellung  bringt,  das  Bestreben  nach  mög- 
lichster Kürze  zur  Entschuldigung  dienen. 

Auch  das  verflossene  Jahr  kennzeichnet  ein  ausserordentliches 
Wachsen  der  Aufgaben  des  Vereins  mit  seiner  Vergrösserung  an 
Mitgliederzahl  and  neuen  Sectionsgebieten. 

Schon  Ende  1883  belief  sich  die  Zahl  der  Mitglieder  in 
Beatscblaad  und  Oesterreich  anf  12  27^,  somit  um  1188  höber 
als  im  Vorjahr,  nnd  sie  ist  anch  seither  noch  im  steten  Wachsen 
begriffen. 

Die  Zahl  der  Sectio nen  bat  dch  seit  Bnde  1882  tun  13 
erbdbt;  Fon  da  an  bis  beute  dnd  12  neue  Sectionsgründongen, 

somit  zusammen  110  Sectiooen  zu  verzeichnen.  Die  seit  dem 
letzten  Jahresbericht  neu  gegrfindeten  Secäonen  smd:  Arnberg, 
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Magdeburg  und  Braunschweig,  Obereres  Murthal  (mit 
dem  Hauptort  Judenburg  in  Steiermark)  und  Schwaz  in  Tirol 
(1883);  BoTtn  a.  Rhein,  Minden  in  Westphalen,  Oberes  Enns- 
thal  (in  Radstadt  und  Schladming),  Cilli  in  Steiermark,  Hal- 
lein, Fieberbrunn,  Hall  in  Tirol,  Wippthal  (mit  dem  Sitz 
in  Steinach),  2  Sectionen  im  Gailthal  (mit  den  Hauptorten  Her- 
magor  und  Mauthen)  und  Telfs  im  Oberinnthal  (1884).  Dieses 
Wachsthum  des  Vereins  im  Flachland  und  Hochgebirge  (unge- 
achtet der  Entstehung  und  Aushreitung  anderer  toutietiBoher 
Körperschaften  in  denselben  Gebieten)  darf  als  ein  erfreulicher 
Beweis  fClr  die  Yerallgemeinerang  der  Tbeihiahme  und  des  Ver- 
ständnisses für  die  gemeinnfttzigeThätigkeit  unseres  Vereins  gelten. 

Auf  dem  Gebiet  der  geisti^nn  Arbeit  des  Vereins  nehmen  die 
Publicationen  die  bedeutendste  Stelle  ein.  Die  Zeitschrift  mit 
erläuternden  Kunstbeilagen,  Ton  welcher  wieder  3  Hefte  vor- 
liegen, und  die  Mittheilnngen,  welche  wiederum  in  10  Nummern, 
nur  mit  einer  Verschiebunfj  in  der  Zeit  ihrer  Ausgabe  zu  Gunsten 
der  Reisezeit,  erschienen  sind. 

Die  Zeitschrift,  welche  gegenwärtig,  dem  vermehrten  Be- 
darfe  entsprechend,  in  14  800  Exemplareii  g^^dnickt  wird,  srtll  den 
wissenschaftlichen  und  touristischen  Bestrebungen  zugleich  Kech- 
nunp  tragen,  und  der  Central-Ausschuss  war  bemüht,  sie  durch 
Aufnalime  nur  gediegener  Arbeiten  auf  jener  geistigen  Höhe  zu 
erhalten,  welche  ihr  die  Anerkennung  der  gebildeten  Welt  bisher 
gesichert  hat>  Aof  wissenschaftlichem  Gebiete  worden  die  früher 
gepflegten  Arbeiten  über  Gletscherforschungen  fortgeführt  durch 
die  Aufsätze  über  das  Schlatenkees  Ton  Simony,  erläatert  dorch 
bildliche  Darstellungen  über  den  Gletscherrächgang  seit  26  Jahren, 
und  durch  die  Beobachtungen  an  der  Pasterze  von  Seeland.  Die 
allgemeine  Alpenkunde  behandeln  die  Arbeit  von  Sonklar  über 
die  Eintheilnng  der  Alpen  und  eine  Ueberschau  der  tx'stehenden 
Alpenkarten  von  Obermai r.  während  der  Beschreibung  einzel- 
ner Gehirgsgruppen  die  Arbeiten  über  die  Venedie:er- Gruppe,  das 
Tennengebirge,  die  Rosengarten-,  Brenta-  und  iVimör-Gruppe  ge- 
widmet sind.  Sie  bilden  zusammen  mit  den  beiden  grösseren 
Eunstbeilagen,  der  Karte  der  Venediger- Gruppe  nnd  dem  Pano- 
rama der  Bosetta  eine  Fortführung  der  schon  durch  die  früheren 
Publicationen  geförderten  Aufgabe,  die  Eenntniss  der  Alpen  durch 
Beschreibung  nnd  durch  Herausgabe  von  Karten  und  Panoramen  ein- 
aelner  Gebirgsgruppen  zu  vertiefen.  Ethnographischen  und  kultur- 
geschichtlichen Inhalts  sind  hinwieder  die  Arbeiten  von  W.  Urbas 
über  die  Tschitschen  Istriens  und  von  M.  v.  Isser  über  deuBerfr- 
bau  am  Rohrerhühel,  endlich  jene  ül)er  Bergeisen))ahneu  von 
Xreuter  und  über  Wildbacbverbauuxig  von  t.  Eäsfeldt,  welche 
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scbätzenswerthe  und  besonders  für  den  Laien  belehrende  Einblicke 
in  die  moderne  Cn1tnr:irbeit  des  menschlichen  Geistes  und  den 
Kampf  mit  den  Elementen  im  Hochgebirge  eiöä'nen. 

Hinsichtlich  der  touristischen  Aufsätze  wurde  als  Grundsatz 
testgeh altt'ii,  d:i<?s  sich  zu  dem  besonderen  Interesse  oder  der  Neu- 
heit des  Ge<,^enstandes  auch  die  Schönheit  der  Form  ge>eile.  Ge- 
lungene Nachbildungen  von  pli  it  tf^raphischen  Aufnahmen  aus  fremd- 
ländischen Hochgebirgen  (Zmal-iiothhora  und  Aconcagua)  sollten 
Anregungen  zu  Vergleichen  mit  Einheimischem  bieten. 

In  den  Mitthc  i  I  n  n  cren  waren  wir  bestrebt,  kurze  Berichte 
über  alle  den  Vereiü.^geiiosüen  wissensvvertheu  Unternehmungen  im 
Alpengebiet,  über  andere  alpine  Vereine,  über  touristische  Lei- 
stungen, aber  auch  soweit  es  der  beschrankte  Raum  gestattet  hal, 
Xotiien  aber  neue  Entdeckungen  und  wissenschaftliche  Beobach- 
tangeo,  über  einschlägige  Uterarisohe  ErBcheinungen,  und  in  die- 
sem Sinne  auch  Aoszüge  aus  den  Jahresberichten  za  bieten.  Letz- 
tere wurden  zumeist  in  gekürzter  Form  in  einem  eigenen  Hefte 
TeröffeniUoht 

Indem  über  alles  an!  die  alpine  Sache  Bezügliche,  so  rasch  als 
diess  hei  der  Beschränkung  der  Mittheilnngen  anf  zehnmaliges 
Erschemen  möglich  war,  berichtet  ivnrde,  war  der  Central-Aos* 
schnss  bemüht,  derErfÜllong  des  in  der  letzteii  General-Yersamm- 
long  vielseitig  geäusserten  Wonsches  der  Umwandlung  der 
Mit t heil ungen  in  eine  Zeitung  nahe  zu  kommen.  Mit  dieser 
Frage  haben  sich  der  fentral-Ä-USSchuss  und  vitle  Sectionen,  wohl 
bewnsst,  welche  Wichtigkeit  die  Publicationen  für  unseren  Verein 
besitzen,  eingehend  beschäftigt,  und  es  wird  vun  den  Beschlüssen 
der  sehr  geehrten  Versammlung  abhängen,  oh  eine  Erhöhung  der 
literarischen  ihatigkeit  des  Vereins  in  nächster  Zukunft  sich  voll- 
ziehen wird. 

Als  zu  Anfang  dieses  Jahres  durch  die  Gründung  der  hun- 
dertsten Section  des  Vereins  ein  Ereigniss  eintrat,  das  die 
kühnsten  Hoffnungen  hei  Gründung  desselben  Übertraf  und  einen 
erfreulichen  Abschnitt  in  seinem  Leben  bezeichnete,  hesehloss  der 
Central- Ausschuss  die  Herausgabe  und  Verbreitung  dner  Fest* 
Schrift,  welche  eine  Uebeischau  der  bisherigen  Leistungen  und 
der  Ziele  des  D.  und  0.  Alpenyereins  zum  Gegenstand  hatte. 

Der  auf  Veranlassung  und  im  Verlag  des  Vereins  Ton  Har- 
tinger in  Wien  herausgegebene  Atlas  der  Alpenflora  wurde 
mit  der  36.  Lieferung  zum  Abschluss  gebracht   Es  hat  dieses 

Weik  die  volle  Anerkennung  aller  Kreise  gefunden,  und  es  mögen 
die  Bewerbungen  um  Herausgabe  desselben  mit  üebersetzung 
des  Textes  von  Dalla  Torre  in  fremde  »Sprachen  als  Beweis  für 
das  Gelingen  des  Unternehmens  gelten. 
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Der  Anftrig  der  letzten  Qeneral-Yenammlung,  die  Arbeit 
von  Dalla  Torre  durch  einen  Na  h trag:  Wörterbuch  der  bo- 
tanischen Fachans drücke  mit  erl&ntemden  Abbildungen,  zu 
ergänzen,  wurde  vom  Central- Ausschuss  erfüllt  und  der  Druck 
dieses  erläuternden  Heftes  auf  Vereinskosten  übernommen,  in  det 
Voraussetzung,  dass  es  den  Abonnenten  der  Alpenflora  eine  wiU- 
kummeiie  VervoUständigunp  dieses  W'tikes  bilden  und  dadurch 
auch  der  nöthige  Absatz  gesichert  sein  werde. 

Was  endlich  die  beschlossene  kartographische  Neuauf- 
nahme der  Berchtesgadner  Gebirgsgruppe  anbelangt,  so 
werden  die  Vorarbeiten  und  der  praküeohe  Theil  der  Arbeit  durch 
Herrn  Trigonometer  A.  Walten  berger  in  der  Hauptsache  noch 
im  Sommer  des  henrigen  zweiten  Arbeitqabres  Yollendet  werden» 
nnd  dürfte  ein  Blatt  der  Karte  schon  mit  den  nächs^&hrigen 
Yereinspnblicationen  erscheinen. 

Wenden  wir  ims  nun  dem  zweiten  frrossen,  vorwiegend  prak- 
tischen Gebiet  der  Vereinsthatigkeit,  der  Erleichterung  der  lic- 
reisung  der  Alpen  zu,  so  })e?er^nen  wir  auf  diesem  einer  weit- 
greifenden und  regen  Wirksamkeit.  Es  sind  zunächst  dieHütten- 
uüd  Wegbauten,  welche  in  bedeutendem  Umfang  vermehrt 
wurden. 

An  Hflttenbanten  sind  zu  erwftbnen: 

1.  Im  bairisohen  Hochlande  unternahm  die  Seption  Weil- 
heim'Murnau  mit  ünterstfltznng  des  Qesammtrereins  den  Wieder- 
aufbau und  die  Erw  it(  rung  der  durch  Sturm  zerstörten  Krotten- 
kopf-Hfltte  und  eröffnete  dieselbe  am  5.  Juli,  erwarb  die  Section 
Tegernsee  eine  Unterstandshütte  auf  der  Neureut  und  traf  die 
Section  AJn  iH-Immensiadi  bauliche  Veränderungen  am  Walten- 
berger-Haus. 

2.  Die  Section  Vorarlhcni  eröffnete  am  21.  An p^u st  die  Unter- 
kunftshütte auf  Grossvermunt,  welchp  den  Tiamon  Madiener- 
Haus  fuhren  wird,  zu  Ehren  d  s  in  tliesem  Jahre  verewigten  Vor- 
standes dieser  Section,  der  sich  um  dää  Zustandekommen  dieses 
Baues  durch  üeberwindung  zahlreicher  Schwierigkeiten  das  grosste 
Verdienst  erworben  hatte.  Ein  Bau  ersten  Ranges,  ist  diese  Hütte 
bestimmt,  die  Verbindung  des  Thalsohlusses  yon  Montavon  mit 
dem  Engädin  und  dem  Fasnaun,  rflcks.  der  Jamtiial-HQtte  der 
Section  Sehwaben  herzustellen  und  Besteigungen  in  der  Silrretta- 
Gruppe,  insbesondere  des  Pix  Buin,  zu  erleichtem. 

8.  In  Nordtirol  sind  zu  erirfthnen:  Verbesserungen  am  Ge- 
patschhaus der  Section  Frankfurt  und  der  Section  Dresden  an 
der  Dresdener  TTfitte  in  Stubai,  Vervollständigung  der  inneren 
Einrichtung  der  Hütten  der  Section  Prag,  deren  Zahl  jetzt  10 
betragt)  und  die  vollendete  Auastattang  der  am     Sept  1883  er- 
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öffneten  Karlsbader-Hfitte  im  Matscher  Thal,  welohe  als  ein 
Muster  einer  soliden  und  sehOn  aiugestatteten  ünterkunftshutte 
gilt  Die  Section  Augsburg  hat  es  auf  Anregung  des  C.-A.  im 
Verein  mit  der  Section  Oberinnthnl  unternommen,  an  der  Par- 
seierspitze  bei  Land''ck.  d(»m  höchsten  Gipfel  der  nf3r(llichen 
Kalkalpen,  ein  ünterkunftishaus  zu  erbaiuMi,  und  hat  die  (Irund- 
erwerbun?  und  die  nothigen  Vorbereitungen,  insbesondere  die  M'eg- 
anlage  zum  Bau,  schon  ins  Werk  gesetzt.  An  dieser  Stelle  ist 
weiter  der  Beihilfe  des  Vereins  zur  inneren  Einrichtung  des  Hauses 
des  Herrn  Carat  G-&rber  in  Gorgl  ErwShirang  zu  than.  - 

4.  Im  SalsbnrgiBohen  Gebirge  war  es  Aufgabe  der  Section 
Salzburg,  die  banlülige  Cdrsinger-Hfitte  am  Obersahbacb« 
gletscher  einem  gründlichen  Umbau  zu  nnterziehen.  —  Ein  be- 
deutendes mit  vielfachen  Schwierigkeiten  verknüpftes  Hüttenbau- 
Unternehmen  der  Section  Pin^^gav  ferner  ist  die  Errichtung  des 
Unterkunftshauses  an  der  Ramseider  Scharte  am  Südrande  des 
Steinernen  Me'^res,  Dieser  Bau,  dessen  Vollendung  im  närb-^ten 
Jahre  bevorsteht,  ist  dazu  ijestunmt,  den  gegenwärtig  schon  viel 
besuchten  üebergaug  über  dieses  Hochgebirge,  —  der  wie  kaum 
ein  anderer  einen  Einblick  in  den  Charakter  und  die  eigeutliüm- 
liche  Schönheit  der  nördlichen  Kalkalpen  gewährt  —  zu  einem 
dnrcbans  bequemen  zn  machen  nnd  zur  Besteigung  der  anssiebt- 
leicben  Spitzen  des  sAdlicben  Kammes  einzuladen.  Der  Baa  soll 
nacb  einstimmigem  Besehlnss  der  am  Seoüonentag  zn  Salzburg 
vertretenen  Nacbbarsect Ionen  den  Kamen  des  rercUenten  Ebren- 
Yorstandes  der  Section  Fin\yau  tragen  und  Rie mann -Hans  be* 
nannt  werden.  —  Der  Neubauten  der  Section  Aiistria  an  der 
Schwarzenberg-  und  Budolfs -Hütte  wurde  schon  im  Torigen 
Jahresbericht  gedacht. 

5.  In  Kärnten  beschäftigte  die  Section  Villach  die  Wieder- 
herstellung der  beschädigten  Wisohberg-Hütte  in  d*'n  Rnihler 
Alpen  und  des  Mannhart-Hauses,  uud  vom  Gau  Obenirauthal 
derselben  Section  wurde  der  Bau  einer  Schutzhätte  am  üebergang 
vom  Drau-  ins  MölUlial  am  Glanzsee  unter  dem  Gipfel  des  aus- 
sichtreichen Kreuzecks  in  Angriff  genommen. 

6.  Im  südlichen  Tirol  wurden  zwei  grössere  Hütten pro- 
jecte,  nämlich  an  der  Tofana  und  am  Schluss  des  Pflersch- 
tbals  ins  Auge  gefasst  —  Die  Ton  Herrn  Oberst  Meer  bei  mb 
grossmflthig  dem  Verein  übergebene  Hütte  am  Nonvolan  wurde 
in  ibrer  inneren  Einriobtnng  Terrollständigt  und  an  der  Leipziger 
Hfitte  in  der  Adamello-Gruppe  Bedachung  und  Einrichtung  er- 
neuert —  Die  Section  Taufers  endlich  eröffnete  am  30.  Juli  eine 
mit  ihrer  und  mitteldeutscher  Sectionen  Beihilfe  eingerichtete  Un- 
terstandshütte am  Rothbachfemer,  welche  zu  Fhren  ihres  ver- 
dienstTollen  Vorstandes  Dalmer- Hütte  benannt  wurde,  und  gab  da- 
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mit  ein  nacliahmTing.swerthe8  Beispiel^  wie  bereits  bestehende  Hüt- 
ten durch  Anbaue  mit  geringen  Küsten  den  Vereinszwecken  dienstbar 
gemacht  werden  könnten.  —  Der  Vorstand  der  Section  Hamburg, 
Herr  Dr.  F.  Arning,  hat  den  Verein  zu  Dank  Terpfliebtet»  indem 
er  die  Berglhütte  in  der  Ortlep>Qruppe  opferwillig  auf  eigene 
Kosten  erbauen  Hess. 

Um  eine  Orondlage  fflr  einen  raschen  Ueberblick  über  alle 
Vereinshütten  zu  schaffen,  war  schon  von  unseren  Vorgängern  in 
der  Central-Leitimg  ein  Hüttengrund  buch,  ansgestattot  mit 
Plänen  und  künstlerischen  Ansichten  der  Vereinshütten,  angelegt 
und  in  musterhafter  Wpiso  (rpführt  wurden.  Es  ist  die  Aufgabe 
des  gegenwärtigen  L'.-A.,  du  .st  s  Hüttengrundbuch  zu  er^äu/^t-n  und 
durch  Eintragung  der  >tubauten  und  Yerändeiuiiuen  an  den  be- 
stehenden Hütten  zu  vervollständigen,  und  es  wird  noch  sein  Be- 
streben sein,  Tomehmlich  die  Eechtsverhältnisse,  die  Eigenthnms* 
oder  sonstigen  dinglichen  Rechte  der  betreffenden  Section,  die  Zu- 
gangs- und  Wasserleitungsrechte  zn  den  Hfltten  mid  die  Ansprftohe 
des  Gesammtvereins  bei  allenfallsiger  Anflösang  der  Section  za 
sichern.  Dieser  nmfangreichen  und  schwierigen,  aber  im  Vereins- 
Interesse  notiiwendigen  Aufgabe  kann  der  C.-A.  nur  gerecht  wer- 
den, wenn  ihm  auch  die  thätige  Mitwirkung  aller  Sectionen  zu 
Theil  wird. 

Was  die  Wogbauten  betrifft,  so  war  die  Thätigkeit  des 
Vereins  in  diesem  Zweige  im  verflossenen  Jahr  eine  besonders 
rege.  T7m  nicht  eine  Aufzählung  aller  dieser  Arbeiten  zu  geben, 
seien  hier  nur  die  grösseren  hervorgehoben. 

1.  Die  Section  Schwnrxer  Grat  in  Isnij  stellte  Wegbauten 
im  Argen-Tobel  bei  Riedholz  her.  Im  bairischen  Gebirge  baute 
ferner  die  Section  Älgäu- Kempten  den  Weg  zum  Bappensee,  toU- 
endete  die  Seetion  Algäu-Immenstadt  den  Weg  Ton  Sonthofen 
auf  den  Daumen,  Weilheim- Mumau  den  Steig  auf  den  Krotten- 
köpf,  1^1»  baut  jenen  auf  die  Benedictenwand  und  Bosenheim 
den  Weg  auf  den  Wendelstein  von  der  Brannenburger  Seite.  Die 
Section  itfÄwcAc«  war  in  hervorragender  Weise  durch  Weganlagen 
und  Erneuerungen  im  Bereich  der  Zugspitze,  insbesondere  vom 
Schneeferner  zur  Spitze  und  vom  West-  zum  Ostgipfel  und  am 
Abstieg  in  das  Schneekaar  und  zum  Eibsee  thätig.  Die  Sectionen 
Miesbach,  Tegernsee  und  Btrdäc^yadcn  führten  zahlreiche  Weg- 
anlagen und  -Bezeichnungen  in  ihren  engeren  Gebieten  aus. 

2.  In  Nordtirol  unternahm  die  Section  yu//>/t'm  Weghauten 
zum  Stripsenjoch  und  ins  Kaiserbachthal,  die  Section  ZiUerthal 
legte  Steige  in  der  Rofan- Gruppe  an  und  Innsbruck  verbesserte 
u.  A.  den  vielbegangenen  Weg  von  der  Dresdener  Hütte  in 
Stubai  über  das  Büdstdokeljoch  nach  Sölden,  besonders  an  den 
Graslanem  des  Windacher  Thals  in  wOnschenswerthester  Weise. 
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Die  Sectton  Arnberg  ftUurte  omfiuigreidie  Weganlagen  im  äusseren 
Oetzthal  zum  UmhauseDer  Wasserfall  und  zam  Piburger  See 
aus,  Breslau  führte  den  Bau  des  Weges  von  der  Breslauer 
Hütte  zum  Hochjoch-Hospiz,  die  Section  Prag  vollendete  ein 
wichtigps  und  grosses  Werk,  indem  sie  den  Weg  vom  Pfitscher 
Joch  nach  Öt^in  in  Tnnerp titsch  fortsetzte,  womit  der  gesammte 
Wegbau  von  Mairiiofen  über  das  Plitscher  Joch  in  einer  Länge 
von  12  Stunden  vollendet  ist.  f^in  grossartiges  Unternehmeu  ist 
hier  endlich  der  mit  Hilfe  des  Gesammtvereina  ausgeführte  Neu- 
bau des  Karlstegs  in  Dornauberg,  welcher  am  21.  Juli  1884 
eröfinet  und  Tom  ToTStaad  der  Section  ZUlerikal  im  Namen  des 
Alpenvereins  den  Gemeinden  Mairhofen  nnd  Finkenberg  mit  der 
Pflicht  zur  Erhaltung  fibergeben  wurde.  —  Anch  mehrere  Weg- 
hauten der  Sei-tionen  Hall  und  Kitzbichl  verdienen  hier  Erwähnung. 

3.  In  Salzburg  führten  die  Seotionen  Salzburg  und  (Jolling 
Weghauten  und  -Bezeichnungen  aus.  Erstere  baute  insbesondere 
Wege  von  Abtenau  und  Annaberg  auf  die  Zwifeselalpe,  und  der 
Central- Ansschiiss  förderte  ein  Unternehmen  des  Postmeisters 
Steiner  in  i Tulling,  die  Lammeröfen  und  den  Aubachfall  durch 
Weg-  und  Brückenanlagen  zugänglich  zu  machen.  —  Die  Section 
Gastrin  baute  Wege  vom  Nassfeld  auf  das  Schareck  zum  Kessel- 
und  liärenfall,  die  junge  Section  Oberes  Enmlhal  nahm  im  Ver- 
ein mit  der  Section  ilii«/ria  den  Wegbau  TouFüamooa  zum  Gosau- 
see  in  Angriff  Erfurt  legte  einen  Weg  7on  Kolm-Saigum  zum 
Gletscher  am  Hochnarr  an  und  die  Section  Pinxgau  verbesserte 
den  theilweise  schadhaft  gewordenenBamseider  Steig  auf  das  Steinerne 
Heer  mit  Beihilfe  der  Centralkasse. 

4.  Im  Salzkammergut  eröffnete  die  Section  Momlsee  einen 
neuen  Aufstieg  auf  den  berühmten  Schafberg  von  Scharfiing  aus, 
fast  gleichzeitig  mit  der  Anlage  eines  neuen  Weges  auf  denselben 
Gipfel  vom  Attersee  her  mit  Unterstützung  d«'r  S^^ction  Ausfria, 
während  die  Sectionen  Sahburg  und  Sdlxkaiinin  nfut  die  beiden 
älteren  Wege  auf  diesen  Berg  von  St  Gilgen  und  St.  Wolfgaug 
verbesserten.  Ausserdem  entwickelten  die  Sectionen  ::iaU Lämmer- 
gut  und  Aussee  durch  andere  Weganlagen  in  ihrem  Gebiet  eiae 
grosse  Thätigkelt 

5.  In  Kärnten  uaterstfitzte  die  Section  ViUaeh  die  Anlage 
eines  Bdtsteigs  auf  das  Spitaeck»  während  ihre  Gaue  Bleiberg  und 
Tarris  die  Wiederherstellung  des  Steigs  auf  den  Dobratsch  durch 
den  Alpenlahner  und  Wegbezeichnungen  in  der  Umgebung  von 
Tanris  besorgten.  —  Die  Section  Klagenfurt  machte  sich  durch 
einen  Wegbaa  auf  die  £ellervand  im  Gailthal  verdient 

n.  Im  südlichen  Tirol  endlich  YOllendete  Hochpusterthal 
den  Wegbau  auf  den  Dfirrenstein,  und  im  Verein  mit  der  Section 
Maravia  jenen  von  der  Drei  Zinnen-Hütte  auf  den  Paternsattel« 
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Die  Section  Prag  hat  durch  Wegbauten  in  dfT  Ortler-Gruppe,  ins- 
besondere zu  den  bl.  Drei  Brunnen  und  von  rTuinaLroi  zur  Pa^-er-Hütte, 
dann  durch  die  Wege  zum  Laaser  Ferner  unii  vou  Glums  über 
das  Glurnser  Köpfl  nach  Gomagoi  sich  neuerlich  um  den  Verein 
Verdienste  erworben,  und  unser  hochverdientes  ^litglied  HerrStüdl 
lässt  den  Keitweg  vom  Kaiser  Thörl  bis  Kais  auf  eigene  Kosten 
fortsetzen.  —  Der  Wegbau  zur  Karlsbader  Hfitte  und  yon  da  zum 
Gletscher,  dann  der  Weg  Tom  Steinschlagfemer  zum  Hochjocbweg, 
Arbeiten  derselben  Section  und  ihrer  überaus  tbätigen  Oarhbader 
FiUale,  sind  der  Vollendung  nabe. 

Mit  diesOT  üebersiobt  der  Wegbauten  soll  aber  keine  er- 
schöpfende Au&ählung,  sondern  nur  eine  IJeberschau  des  Haupt- 
sächlichsten, soweit  es  zur  Kenntniss  des  G.-A.  gelangte,  geboten 
werden. 

Kiü  weiteres  Gebiet,  welchem  unser  \  oroin  immer  und  anrh 
im  vertiossenen  Jahr  eine  besondere  Aulmeiksamkeii  zugewendet 
hat,  ist  die  Regelung  des  i*  uhrerwesens.  Hier  galt  es  zunächst, 
im  Verkehr  mit  den  Sectionen  alle  auf  die  behördlich  atitorisirten 
Führer  im  deutschen  und  österreichischen  Alpengebiet  bezüglichen 
Daten  zu  sammeln  und  in  ein  übersiobtliohes  Yerzdohiüss  zu 
bringen.  Ein  Auszug  aus  diesem  Yerzachmss,  nach  Gebirgsgrup- 
pen  geordnet»  wurde  in  Nr.  6  und  7  der  Mittheilungen  ver* 
dffentlicht 

In  manchen  wichtigen  Fragen  des  Fahrerwesens  wurde  Ton 
den  staatlichen  Behörden  das  Qutacbten  des  Central-Aua- 
sohusses  oder  der  im  besonderen  Gebiet  thatigen  Sectionen  einge- 
holt» so  z.  B.  bei  Prüfung  der  bestehenden  und  Entwflrfen  neuer 
Bergführerordnungen  in  den  österreichischen  Kronlandem,  and 
es  gelang  in  den  meisten  Fällen,  Dank  der  Würdigung  der  ge- 
meinnützigen Bestrebungen  des  Vereins  von  Seite  der  Behörden, 
den  Einfluss  desselben  in  den  wes  nt liebsten  Fragen  des  Vor- 
schlages der  Föhrer  zur  Autorisirun^^  ihrer  Betheilung  mit  dem 
l'ührerzeichen  und  ihrer  Ueberwachung  zu  wahren.  Erwahnens- 
werth  ist,  dass  dieser  Eintluss  dem  Alpenverein  insbesondere  in 
den  neuen  liergführerordnungen  für  Kärnten  und  Küstenland 
gesichert  wurde,  und  dass  nach  ersterer  auch  die  AnschalTung  der 
F(ttirerbücher  dem  Verein  obliegt. 

An  Föhrerzeichen  wurden  im  Jahre  18S3  81  Stück  und 
heuer  bis  9.  August  lOi'  Stück  vertheilt. 

Durch  Aufstellung  von  Führertarifen  machten  sich  viele 
Sectionen  des  Gebirges  sowohl,  als  solche  Sectionen,  welche  durch 
ihre  Uüttenbauten  in  einzelnen  Gebieten  Einliuss  üben,  auch  hier 
wieder  in  her?orragender  Weise  die  Section  Frag,  verdient 
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Das  Unternehmen  der  Führerversicherung  wurde  auch 
in  diesem  Jahre  von  der  Section  Änstria  geleitet,  welcher  für 
■diese  ihre  Thätigkeit  der  Central-Ausschuss  und  der  Gesammt- 
verein      grossem  Dank  verptlichtet  ist. 

Die  F  ü  Ii r  e  r -  U  n t e  r  s t  fi t  z  un g 8-  C a sse  wurde  von  der  Section 
Hamburg  in  dankensvverthester  Weise  verwaltet,  dem  Bericht 
hierüber  entnehmen  wir,  dass  aus  diesem  Fond  vom  20.  August 
V.  J.  bis  1.  Juli  1884  an  ünteistfltzungen  fdr  Bergführer  und  deren 
Witwen  ansbezahlt  wurden  777  M.  54  Pf.,  und  dass  das  Vermögen 
gegenwärtig  besteht: 

in  Hypotheken  und  Sparkasseeinlagen  .  .   .   14  030  ^1.  29 

in  österr.  Goldrente   200  fl.  — 

und  in  einem  Cassensaldo  von   103  31.  89 

und  dass  der  Zuwachs  beträgt   1043  M.  26. 

Dennoch  ist  lier  Ueberschuss  geringer  als  in  früheren  Jahren,  weil 
■die  Casse  in  höherem  Maasse  durch  Subventiunen  in  Anspruch 
genommen  war  und  manche  Sectionon  ihre  Beitragsleistung  noch 
nicht  erluiit  haben;  *wir  erluabea  uns  hiemit  an  alle  Sectionen 
•das  wiederholte  Ersuchen  zu  richten,  diesem  wohlthätigen  und  für 
nnseren  Verein  so  ehrenhaften  Unternehmen  ihre  Mitwirkung  nicht 
versagen  zu  wollen. 

Wie  nun  dnroh  diese  Institate  für  die  materielle  Unter- 
Stützung,  so  wurde  in  verschiedener  Weise  auch  fSa  die  geistige 
Hebung  der  Führer  Sorge  getragen.  Die  Oeneral-Versammlnng 
-des  Jahres  1882  hatte  hiezu  die  Errichtung  von  Fflhrerbiblio- 
theken  beschlossen  nnd  die  vorjährige  Versammlung  sur  Ver- 
vollständigung derselben  und  allfälliger  Errichtung  neuer  einen 
namhaften  Credit  gewährt.  In  Erfüllung  dieser  Beschlüsse  wur- 
den die  beiden  für  Suldpn  und  Windisch-Matrei  bestimmten  Bib- 
liotheken sorgfältig  ausgestattet  und  verzeichnet  an  ihren  Bestim- 
mungsorten in  geeigneten  und  mit  der  Widmuno:  versehenen  Zirben- 
holzkäötea  aufgebteUt  und  der  Obhut  der  Hei  ren  Curat  Ell  er  in 
Sulden  und  Steuereinnehmer  Eohlreider  in  Windisch-Matrei  an- 
Tortraut  Eine  dritte  etwas  kleinere  Büchersammlung  ist  ange- 
•schafit  und  fflr  Berchtesgaden  bestimmt  worden. 

Ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sich  die  Section  Salzburg 
-durch  die  Veranstaltung  eines  Pfthrer-Instractions-Curses 
mit  Beihilfe  der  Central- Casse,  an  welchem  nicht  nur  die  Führer 
-des  eigenen  Gebiets,  sondern  auch  jene  von  10  Nachbarsectionen, 
im  Ganzen  41  Führer  Theil  nahmen.  Der  Bericht  über  diesen 
•Ours  und  seine  Erfolge  tindet  sich  in  Nr.  4  der  Mittheiiungin. 

Mehrere  Sectionen,  voran  Ifamlfurr/  und  Proq.  hnben  für  die 
Ausrüstung  der  Führer  Opfer  gebracht,  an  l  drr  (  t'ntral-Aiis- 
schuss  versah  die  Iheilnehmer  des  Salzburger  Führercurses  mit 
Eispickein,  Seilen  und  anderen  ihrem  Beruf  dienlichen  Gegen- 
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ständen.  Es  wurden  endlich  den  Führern  nach  bisheriger  Ge- 
pflogenheit die  mit  den  Publicationen  erschienenen  Karten  ihres 
Gebiets  nnentgeltlich  verabfolgt  Hier  mö^je  auch  Erwalmung 
finden,  das2>  die  vom  Verein  herausgegebeneu  Karten  der  Uetz- 
tbaler,  Stubaien  Zillerthaler,  Ortler-  und  Venediger-Gruppe,  der 
Dolomiten  und  des  Kaisergebirges,  sowie  das  Sarsteinpauorama  an 
die  namhafteren  Gasthäuser  dieser  Gebiete  gespendet  wurden. 

Zu.  den  von  der  Vereinsleitung  angestrebten  Verkehrser- 
leichterungen gehören  auch  noch  die  unseren  Mitgliedern  Ton 
Eisenhahn-  und  Dampfschiffahrts-TInteniehmungen  gewährten  Fahr- 
pieisermässigungen.  Es  wurden  unserem  Verein  solche  Begün- 
stigungen in  verschiedener  Weise  gewährt:  Von  der  k.  k.  österr. 
Direction  für  den  Staatseisenbahnbetrieb,  von  der  k.  k^ 
priv.  Südbahn,  der  k.  k.  priv.  österr.  Nordwestbahn  und  de» 
Directionen  der  Kr^nisthal-  und  Bozen- M  er  an  er  Bahn,  fer- 
ner von  der  Donaudam  pfschiffahrts-Gesellschaft,  den 
Dampfschiffahrts-Ünternehmunf::en  auf  dem  Traunsee^ 
Atter-.  Mondsee,  St.  Wolfgang-.  Hallstätter-  und  Ammer- 
see und  vom  Oesterreichisch- ungarischen  Lloyd  in  Triest. 
Der  k.  k.  österr.  Staatsbahn  Verwaltung  und  den  eben  genanntea 
Gesellschaften  und  Üntemehmem  sei  hiemit  der  gehflhrende  Dank 
iüi  diese  mächtige  Förderung  unseres  Vereins  wiederholt  ausge- 
drückt Auch  ist  es  unsere  Pflicht»  den  wärmsten  Dank  der  thä- 
tigen  Section  Äustria  und  ihrem  Mitglied  Herrn  Carl  Boss  zu 
zollen,  welche  das  mühevolle  und  verwickelte  Geschäft  des  Abon- 
nementkarten -  Bezuges  opferwillig  übernahmen  und  trotz  aller 
Schwierigkeiten  auch  in  diesem  Jahre  fortgeführt  haben,  und  wir 
können  im  AVreinsiuteresse  nur  wünsclu  ri.  dass  dieser  Zwpijr  der 
Vereinstbätigkeit  auch  in  Zukunft  m  so  bewahrten  Händen  bleibe» 

Es  ist  weiter  über  eine  Aufgabe  zu  berichten,  welche  der 
,  Verein  sich  seit  mehreren  Jahren  gesetzt  hat;  es  ist  die  Bei- 
hilfe zui*  Auf  forstu  ng.  Da  die  vorjährige  General- Versammlung 
hiezu  eine  auf  1000 11.  erhöhte  Summe  bestimmt  hatte,  so  konnten 
auch  die  weit  grösseren  dieshesüglichen  Anforderungen  an  den 
Terein  ihre  Befriedigung  finden.  Ein  Theil  ohiger  i>umme  wurd«^ 
zunächst  für  die  Nacharheiten  der  unter  der  Leitung  des  Heim 
Forstinspectors  Kl  erneut  in  Innsbruck  in  den  früheren  Jahren 
durchgeführten  Aufforstungen  in  den  nordtirolischen  Gemeinden 
Götzens,  Thaur,  Ried,  Besehen,  Graun  und  Haid,  ferner  bei  Na- 
turns  im  Vintschgau,  bei  Meran  und  im  Arnthal  verwendet,  wq 
die  Pflanzungen  ergänzt  und  Versicherungen  an  Bächen  und  Bruch- 
Hachen  angelet,^  werden  mussLen,  um  das  Gedeihen  der  Culturen 
zu  sichern.   Auch  wurden  neue  Grundstücke  im  riächenmaasse 
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\oii  IG  ha  daselbst  besamt  und  bepflanzt.  Die  Gesammtfläche 
der  Aufforstung  in  den  vorgenannten  Gemeinden  beträgt  jetzt 
167*17  Hectar.  Ein  weiterer  namhafter  Betrag  wurde  an  Herrn 
FoTstinspektor  Ried  er  in  Xrient  geleitet,  unter  dessen  Leitung  in 
•dem  entiraldeten  Fassathal  in  den  Gemeinden  Yigo  nnd  Soraga 
mehrere  gefährliche  Rnnsen  nnd  Brache  rerhant  nndRatschflfichen 
«ofgeforstet  wurden.  —  Die  Marktgemeinde  Zell  am  See  bereitete 
femer  mit  der  ihr  im  Vorjahr  gewidmeten  Spende  die  Auffor» 
stungsarbeiten  in  den  Gemeindewäldern  im  Schmittengraben  vor. 
Die  Section  Klagenfurt  unternimmt  es,  die  Sonnseite  des  Obir, 
und  die  Section  Villach  die  Nordlehne  der  Villacher-Alpe  (Do- 
bratsch)  wieder  aufzuforsten. 

Hier  ist  endlich  auch  der  bedeutenden  forbtliuhen  Schutzbau- 
ten zu  gedenken,  welche  die  Sectionen  Boxen,  Meran  und  Vintsch- 
^au  als  würdigen  Abschluss  ihrer  Hilfsthätigkeit  nach  der  Hoch- 
wasserkatastrophe in  ihren  engeren  Gebieten  ins  Werk  setzten. 

Mit  Rucksicht  darauf,  dass  durch  die  Unterstützung  der  Auf- 
forstungsbestrebungen Ton  Seite  des  Vereins  nur  Anregungen 
2a  weiteren  ünternehmnngen  dieser  Art  gegeben  werden  können, 
wurde  als  Grundsatz  befolgt,  die  ünterstatzaagen  nur  dort  zu  ge- 
währen, wo  der  Nutzen  der  Aufforstung  ein  klarer  und  augen- 
fälliger zu  werden  Ter^raeh,  wo  dieselbe  nicht  unmittelbar  Auf- 
<]fabe  der  Staatsverwaltung  war  und  wo  Gemeinden  oder  Private 
die  Sache  unterstützten  und  der  Fortbestand  fler  Cnituren  durdl 
die  thätige  Mitwirkung  erfahrener  l<'achleute  gesichert  war. 

Xach  einer  Skizziruug  dieser  mehr  praktischen  Gebiete  möge 
es  erlaubt  sein,  noch  für  einen  kui/^eu  Bericht  über  einzelne  Lei- 
stungen des  Vereins  im  Dienste  der  Wissenschaft  die  Auf- 
mer^mkeit  in  Anspruch  zu  nebmen. 

Hier  ist  es  zunächst  die  Unterstützung  meteorologischer 
Beobachtungsstationen,  welche  der  Verein  in  diesem  Jahre 
in  ausgiebiger  Weise  gewährte.  So  widmete  der  Central*Ausschus8 
vor  aUem  zur  Einrichtung  und  Erhaltung  der  meteorologischen 
Station  am  Wen  d  eiste  in  in  den  Jahren  1883  und  1  ^84  eine  Summe 
von  800  M.  Die  äusserst  günstige  Lage  dieser  Warte  für  den 
angestrebten  Zweck  und  der  Umstand,  dass  ihr  Bestehen  durch 
die  Staatsverwaltunc:  presichert  war,  schien  diese  ausserordentliche 
Ausgabe  und  Beihilfe  zur  mustergiltigen  Aus?tattiin;j:  zu  recht- 
fertigen. Es  wurde  ferner  auch  in  diesem  Jahre  die  Beobachtungs- 
station  am  Hoc  h  u  b  i  r  mit  1 30  Ü.  und  jene  auf  der  S  c  h  m  i  1 1  e  n  h  ö  h  e 
mit  einem  geringen  Betrage  unterstützt.  Für  die  Station  am 
Bathhausberg  in  Gasteiü  wurde  ein  Barometer,  für  denGaisberg 
bei  Salzburg  ein  Solarthermometer  angeschafft,  welch  letzteres 
sodann  nach  Emrichtung  einer  Beobaohtungsstation  m  dem  neuen 
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nun  bewirthsohafteten  Untersberghaus  dabin  übertragen  ward. 
Berichte  dieser  und  anderer  Stationen  m  den  Alpen  wurden,  wi& 
bisher,  regelmSssig  in  den  IfittheHongen  yeröffentlicht 

Um  die  Erforsohung  der  H(yhlen  des  Earsts  hat  steh  die 

Section  Küstenland  durch  ein  grosses  Unternehmen  Verdienste^ 
erworben,  indem  sie  eine  Abtheilung  für  Grottenforschunsr 
gründete  und  mit  der  Aufdeclrung  der  Reka-Höhlea  bei  St.  Can- 
zian,  worüber  unsere  Mittheilungen  mehrfach  berichteten,  ihre- 
Arbeiten  in  vielversprecbender  Weisp  einleitete. 

Der  Central-Ausschuss  besclnekte  auf  Einladunsf  die  Aus- 
stellung des  IV.  deutschen  Geograpbentages  in  .München  mit 
den  vum  Verein  herausgegebenen  Publicationen,  Karten,  Panora- 
men und  bildlichen  Barstellungen,  während  die  Sectionen  J/Zz  /^e/^er«^ 
nnd  AmtHa^^Mai^  Ausstellung  namhaft  bereicherten.  Femer  be- 
theiligten sich  noch  die  Section  Austria  nnd  der  C.-A.  an  der 
im  Sommer  zu  Wien  stattgefandenen  alpinen  Ansstellnng  des 
österreichischen  Knnstvereines. 

Zur  Anregung  Ae&  Vereinslebens  durch  Wintervorträge  in  den 
Gebirgßsectionen  war  von  der  vorjährigen  General- Versammlung  ein 
Betrag'  von  200  11.  bestimmt  wurden.  Obwohl  nun  von  diesem 
Credit  nur  t^rst  von  wenigen  Sectionen  Gebrauch  gemacht  wor- 
den war,  glaubte  der  C.-A.  doch  im  Hinblick  auf  den  für  da» 
Vereinsleben  sehr  fV  rd erheben  Zweck  diese  Ermächtigung  auch 
für  die  Zukunft  beantragen  zu  sollen. 


Der  D.  u.  Ö.  Alpenverein  hatte  in  diesem  Jahrr  it  n  Verlust 
hervorragender  und  verdienstvoller  Mitglieder  zu  bf  kliipen.  Am 
31.  Januar  1884  starb  zu  Neusüft  in  Stubai  ridrrer  I  ranz 
Senn,  einer  der  Begründer  nnd  wärmsten  Förderer  unseres  Vereins. 
Der  letztere  erkannte  es  <  als  seuie  Pflicht^  das  Andenken  diesea 
um  ihn  hochverdienten  Mannes  durch  eine  Ordnung  seiner  Ver- 
mögensangelegenheiten,  dann  aber  durch  Errichtung  dner  Denktafel 
am  Orte  seines  eifrigsten  Wirkens,  zu  Vent  imOetzthal,  zu  ehren» 
Die  zu  diesem  Zweck  eingeleitete  Sammlung  hatte  Dank  der  Opfer- 
willigkeit der  Sectionen,  vor  allen  Vrc.^'hn  und  Ha/f/hurrj,  einen 
reichen  Erfolg.  Der  Central- Ausschuss  wml  hierüber  in  den  Mit» 
theihingen  noch  besonderen  Bericht  erstatten. 

Der  Verein  beklagt  ferner  das  am  14.  März  1884  erfolgte 
Hinscheiden  des  ausgezeichneten  A'orstandes  der  Section  Vorarl^ 
berg  und  Förderer  unseres  Vereins,  des  Herrn  Andreas  Mad- 
iener, und  jenes  seines  ehemaligen  Gentralprasidenten,  des  vor- 
dienstrollen  Gelehrten  Ferdinand  Hochstetter,  welcher  am 
18.  Juli  1884  zu  Wien  aus  dem  Leben  scMed,  sovie  des  lang- 
jährigen Vorstands  der  Section  Lins,  des  Herrn  Job.  Follack. 
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Der  Verein  vollzog  femer  Akte  der  Pietät,  indem  er  aut  Kia- 
ladung  des  Italieoiscben  Alpen-Clubs  bei  der  Trauerfeier  zu  Ehren 
des  Teratorbenen  Ministeis  und  bervomgenden  Alpinisten  Quintino 
Sella  sich  Tertreten  Hess  und  einen  Kranz  überreichte. 

Der  Gentral*Aa88ohns8  gedenkt  femer,  der  von  der  Sectien 
Erfurt  gegebenen  Anregung  folgend,  das  Grabmahl  Adolph 
Schau bacbSt  des  classischen  Schilderers  der  Alpenwelt»  am  Fried» 
hof  zu  Meiningen  in  würdiger  Form  zn  emenem. 

Wir  stehen  am  Ende  des  Berichts.  Das  Bild  Ton  der  Thätig^ 
keit  unseres  grossen  Voreins,  das  hier  nnr  in  gedrängten  Zügen 
vorgeführt  werden  konnte,  mag  zeigen,  dass  die  Aufgabe  des  Vereins 

eine  hochgestellte  nnd  die  Arbeit  überall  im  vollen  Oange  ist. 
Hier  gibt  es  kein  Stiilestehen.  Die  Ueberschau  des  Geleisteten 
aber  führt  uns  zur  Zuversicht,  dass  der  Vorein  auch  in  Zukunft 
wachsen  und  gedeihen  wird,  wenn  nur  alle  seine  Glieder  sich 
seiner  Stellung  und  Aufgaben  bewusst  sind  und  vorwärts  stre- 
ben mit  vereinter  Kraft. 
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Betriebs-ßechnoiDg  ior  1883. 


einnahmen:- 

]      Oulden  Oe5t«rr  Währ  NoUsu 

VerelBsheiträire 

!•  •  • 

43079 

20 

i 

Verkauf  durch  di>  S<»ct  innen  

^  1056 

58 

if         »     „    Lüi  (lauer  8che  und  , 

LedmerMh«  BachhAndlimg  ' 

1  365 

43 

!  1422 

Ol 

Erlte  für  Terelnswleheii  

742 

11 

Erlte  für  Vereiiisschlösser  .  . 

'  3Ü 

'  397 

1 

f  

r,s 

! 

Atisgaben: 

1 

i 

1 
1 

18  0)17 

42 

Mittheilunjron  ' 

1 

Kedactions-Hoiiorar  M.  24uo  .....  i 

1  406 

*   *  V/V 

50  i 

vv  1 

Jüiverse  aDzÜgUdi  der  Iiueniten-GeblUirai  ! 

26  54G 

05 

Für  Hütten-  nnd  MtgUaut^n: 

I 

Auf  iioschluss  der  Gcneral- 

TeraamiDluog: 

Subvention  der  Section  Salzburg  M.  400.— . 

234 

500 

*■          •«       ..      Bt*rchto8i'adiBii  M.  W)0  i 

4Ö7 

20  1 

tt         ii       „      Zillerthal    .    .   ,    ,  ' 

310 

1 

it        *•      •*  Alfläa-Immenstadt 

•1 

M.  30(  ..  -  i     •    •  -j 
»•          7«       tf  Weillioiin-Muruau 

584 

-  !| 

1 

1 

|i 

1 

M.  500.-1  ' 
yi  :iiH\  —  j  •  •  ■  1 

407  1 

20 

1 
1 

H          „       „      Rt  icheiihall  M.  300.—, 

175 

35' 

„              Vinteln       ''^Ö  -  1 

650 

1 

 .i 

1«         »      „      Sdiwihen  M.  1500.— 

87S 

25 

«*         ,t      tf     Bo-seniieim  IL  500. — 

292 

250 

j 

1*        tt      n     Dredden  ..... 

400 

Z  •! 

f,      Villach  1 

800 

u                n     IseUiial,  I.  Hälfte  . 

150 

400 

üebertng  | 

6558  j 

•  Ii 

26546  j 

05 

i! 
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II      GaM«o  OegVtrt.  \V»br.  Xulcn 


1 

TTebertrag  | 

6  568 

26  546 

1 

05 

bubvention  d-T  S<'('ttfiii  Ol-'  rinutlial     .    .    .  | 
„        doü  Herrn    Curat  Gärher  in  Gurgl  , 
„       der  Hema  Grimci  und  Brngger 

in  Sölden   .   .   .  1 

250 
100 

iJOO 

Auf  Beschluss  drs  CentrÄl-Aus-  ' 

Subvcnliuu  tler  Sectiun  BcrcUU'Sj^iuit'a 

M.  50, —    .   •  . 
„                  „      Inns] »ruck  .... 

tf       »t      Hwraii  , 

Hoch-Puaterthal  .  . 
Ai:i  l)is[H  sitx  ii.^fond  pro  1884  f&r  derartige 

29 
20 
50 
150 

1500 

1 
1 

20 
— 

8957 

20 

Für  Regie:  j 

Au^Ia;_'»  ti  f(ir  die  Ueueral- Versammlung  in 
AdaptiruDg  de«  Gentral-Bureaus  .... 

^325 

G8Ü 
225 

60 

02; 

1 

;    3  237 

48 

Alis  <k'r  Kcscrve: 

.N'aflidruik   vud   ZiUcrlLaier  Karten  und 
Aiifsnannfln  dersellMii 

208 
711 
191 
35 

20 

— — ^ 

50 
(.i.'i  , 
ÜU 
82 

61 

1 167 

57 

1  tu  AjisclialTiin?  von  Yereiuszeiflieii  .  . 

«   «  • 

559 

54 

Für  Aiiscli:ilTiiii:r  von  Vereius-Si'lilössern 

66 

5186 

18 

1 er:.]  CS 
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Oulden  0<«terr.  Wjibr.  Notea 

MltfirH(der>Beftrll^  

43079 

20 

( 

Vtrkuuf  von  Vereinspublicutioueu  ... 

1  1422 

Ol 

Verkauf  von  Vertinszei*  In  n  

1  QO 

1  J 

1 

Verkaol  von  Yerclnssclilübserii  .... 

13 

70 

397 

StuiUDe  der  Boineumahmen 

45094 

4S  1 

■ 

Von  Ü. 45  094-488md607o  Publicationcnquoto 

1 

• 

1 

'  27  056 

00 

.    .  . 

11273 

6:i 

,,    .,       ,,        ,,  lOVn  Rpjriecittote     .  . 

1 

1  •    •  • 

4  509 

45 

i  2254 

72 

'  4Ö094 

48 

— 

1 

1 

M61IIMIII 

i  1 

[  ErspaniDg 

\  1 

PabUcatIoneii-<iuot€  fl.  27.056-69 

i 

•  1 

1  510 

64 

9an-Oaote  •).   .   .   11.11.273-62  | 

2  316 

42 

Begle*QiM»te .   .   .   fl.   4.509-4O  1 

1 

1271 

97 

BmArmwOiMia         fl    2  254'72 

venuiBgabt .   .   .  fl.   1.167'57 .... 

•    •  • 

!  1087 

1 

15 

•    •  • 

• 

5186 

18 

•)  Vun  bewilligten  HÄvisulivention*»n  blieben  11.850  — 

ijnln.lioben,  bei  nachträglicher  Inanspruchiiahme  einer 

1 
1 
1 

1 

1 
1 
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Vcreinsvermögeüs-Rechnaiig  für  18Ö3* 


Ein  nahmen: 

V.  riiH'^'rnÄ-Starnl  EikIc  1$S2 


NacJitragdzahluDf^  f&r  1882  .... 
Di\  '  rse  ausserordentliche  EinoUiilieii  .  . 


Sulivciiti'ii)  zur  JlrliiiltiiiiL,'  der  iiiettMirulii^ischen 
iSuiiuii  aiil'  tIeiM  Jlofh-Olnr  

Ankauf  von  2  Sol;irv>raxinial-Thormometeni  . 

Sul»\>'iiti<'n  zur  Errn  lilun;^'  einer  ineteoxol. 
Staliuu  um  VVandeiateia  Mark  400  .    .  . 

Aokanf  von  1  Stations-Baroineter  fda  die 
in»'teori>l.  Stutidn  Ratliliaiisli<  r^'  .    .    .  . 

"Fürtlio  iiu't^'ijrcl  Station  ;»•: '  '  rS  '  n  •ihi'ih.j 

rutor^lut/uiij:  :in  Kd-j^«'!!).  SteclK-r  m  ZüUü.  »äee 

An  die  Sipction  Klagenfurt  

An  ilio  Marktf^cnu'iu'lo  Zoll  am  See    .    .  . 

8ui>voiiti()n  :ia  den  Yerechtoerangs- Verein 
luuabruck   

a  Conto  der  Kosten  der  neuen  Hapiuruiig  der 
l>t)rchtc8gadener  Gruppe  

Saldo  


boldü  

Er&brigung  laut  Rechenscbafte^Bericht 


Veniiiftfensstaud  Eude  IhSi 


Ausweis  des  VermögenssiafHles: 

( 'as8fn-Stan<l  

liutliat'cn  iK'i  <lor  Sektion  Austria  aU  I)<'}>ot 

für  li.ihu  Kalirkarten  

Vorschuas  auf  Alpen^Flora  ...... 

«hithalw'ti  auf  Conto  pro  Diverai  .... 

Mobiiieii-C<>itU>  


Oalden  Ocaterr.  W&hr.  Noten 


130 

26 

2U 


60 

20 


;u  — 
lü  — 


200 
150 


Ü343 

29 

330 

17 

76 

1794 

64 

$485 

25 


8  673 

2  000 
420 

•SU 


93 


1  4(K) 
Ö24i) 


8485 


6249 
5186 


11  riT 


440  80 
20 

3ö0  1  - 


8Ö 


69 


89 
18 


11 43ö  07 


kl  i  Ii 

Franz  Gogenliichltr, 

Central'CMsier  des  D.  u.  0.  A.-Y. 

Geprfift  und  mit  den  voigelegtea  Bttebem  vnd  Belegen  flbenuaitim- 

men<1  ^ri-fundm 


Fr.  Krleg-er,  d.  Z.  Revisor. 
SaUborf,  2ü.  Mai  1884. 


Fr.  BMlamr,  d.  Z.  Bevisor. 
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BedieiiBdiafl»>Beridit 

VorauscLlag  für  1885, 


11 000  Mitgliedflr'Bdtrilg«  sammt  Agio 
Sonstige  Einnahmen ....... 


Gulden  Oeaterr.  Wilir.  Koten 


I 


Verwendung: 

Für  Fublicationen  CO  "/o  ... 
Für  Weg-  und  Hüttenbauteu  25  7o 
Ffip  Regie  107o  


Pfir  aasserordentliche  Ausgaben  5% 


wie  oben 


&üzbn]^9  im  August  1884. 


1 

43100 
1500 

44  600 

26  760 
11  100 

^    4  460 
1     2  230 

;  44000 

i  < 

Franz  Gugenbichler, 

Central-Casuor. 


Abrechüuüg  der  Führer-Unterstützimgs-Casse  1883. 


Ehinahmen:  | 

Casscn-Saldo  von  1882   

Beiträge  verschiedener  Sectionen  und  sonatige  u 

Schenlcnngen  1 

Zinsen  für  angelegte  G^Mor  .  .  . 
Backgahlungen  und  Geldaofiiahme  . 


JUrk 


Pf. 


Auegaben: 

Ausbezahlte  L'nterstütziin  2^011  .    .  . 
Rcpif*  nnd  Kosten  fiir  Capitai-Aitlago 

Capitalisirungeu  

Casspii-Saldo  


Termögenseita/nd  Mnde  tSHS: 

Caasen-Saldo  

Angelegte  Gelder  


Eino  österr.  Goldrente  im  Noiinwertho  von  fl.  , 
Gibt  gegenüber  1882  eine  Vermögensvermeh- 
rung von  837  M.  11  Pf.  ,| 

Hambnrgy  1.  Januar  1884. 


1     Mkrk     \  Pt 

;  42ü 

78 

I  1199 

84 

,-13 

67 

4  oi.JU 

6640 

29 

S3.) 

41 

40 

53C0 

403 

89 

1  6610 

1 

1  403 

89 

M  030 

1  14  4.'U 

I  fl.  200 

'1 

J.  Ad.  Subr,  Oaaaier. 


Güogl 


Bibliographie  der  alpinen  literator. 

Sechszehnter  Jahrgang  1884. 
Von  Th.  Trantwein  in  München. 

Wo  Bkht  und«*  wD^tgAm  v«r«teboo  akli  di«  fcdM  in  Ibrii»  dif  FoniiM  in  Ooiat. 


Abhandlungen  derSch^veizeilscben  palttontolosrischen  Oesellsebaft.  moires 

de  laSodete  paleontolojpque  siÜBse.  VoL  X.  (Ii>i5ä.)  4.  (343  S.  mit  38  lith. 

nnd  Lichtdrucktafeln.)   Basel  1883,  Georg.  32. 
Allescher,  Andr,  Verzeichnis^  in  Siidbayem  beobachteter  Basidiomyceten.  Ein 

Beitr  ti^' zur  Kenntnis«  der  b;iyrisrlien  Pil/H'ira.  C4S.  Müu«  lum,  Kellerer.  1.80. 
Alnuiuaeeo  doL  popolo  Ticinese  per  l'aniio  bisestiio  1884.  Anno  XL  16.  (16  S.) 

BeUinzona,  Colombi.  — .  50. 

Alnanaeeo  e  gnida  aoematica  diTrieste  perTanno  1884,  compilata  da  Giulia 

Daaeb   24.  annata.  (YIU,  210  S.  mit  Flaa.)  Triest,  Dase. 

cart  5.  — .;  Plan  apart  1.  60. 
Alpenro^eii.   Sebw^izeriscfaes  Sonntagablatt,  redigirt  von  Ftamr  Straaaer  in 

Oriiul,  !u.iM,  1S8-1.    .-2  Nummom.    Bern,  Haller.  3.  50. 

Alpen^celtunir,  Oesterreichfsthe.  Orr^an  des  Oegterreichischen  Alj)on-Club.  R<^ 

digirt  von  J  u  1  i  u  s  M  tMi  r  t-  r.  VI.  Jah rgaug.  1884.  20  Nummern.  4.  Wieu,  Hülder. 

8. 

Alpenzeitung-,  sehwelzerist'he.  Or^'an  für  die  <l<Mitsohen  Scctiooen  des  Scliwri 
zer  Alpenciubs,  sowie  für  alle  Freunde  der  Alpenwelt.    Kodigirt  von  Pfarrer 
H.  Lavater.  IL  Jahrg.,  1883/84.  12  Nummern.  Zürich,  ächulthess.    5.  — . 

Aelschker,  Edm.,  Gaachichte  XintenB.  Lfirg.  7—17  (S.  289—816).  Klagen- 
fnrt,  Leon  sen.  a  — 

Alpia«  Journal,  ed.  by  W.  A,  B.  CooUdge  Nr. 83— 86.  VoL  XI.  S.  373  -  Schluae. 
vol.  XIII.  S.  1 — 1S6,  mit  Ulnstrationen  und  Karten.  London,  Longmans  k  Co. 

i  1.  70. 

Alt-Pragg  bei  Niederdorf  im  rii>terthal.    Seinen  Tirolai  freunden  gewidmet 
von  h\  M.  L.  Bgt.   (34  S.)    Wien,  Braumüller.  —.80. 
Anrein  K.      Bericht  Uber  Gruppe  36.  der  SdiweuteriaehenLandeaauBstellun^: 

Kartographie,  in  Verbindung  mit  dem  Relief-  und  Katasterwesen  der  Schweis, 
von  A.  Heim  und  J.  Bebstoin.  (39  S.)  Zürich.  Orell,  i^ssli  &  Co.    1.  — . 

Amthor,  Ed.,  Dr.,  Bozen  -  Gries  und  Umgebung.  Ein  Pührer  durch  die  btadt 
Bozen,  den  Karort  Gries  and  auf  Ueinerai  und  grösaerai  Ausflügen,  für  Fremd» 
und  Einheimische.  Mit  Unif^cbungsplaii,  Stadtplan  TOn  Bozen  an<l  Plan  von 
Gries.    3.  Aufl.    (VlU,  105  S.)    Gera,  Amtbor.  Geb.  2.  — . 

Amthor,  Ed.,  Dr.,  Führer  durch  Tirol,  das  bayerische  Hochland,  Salzburg  und 
Torarlbcrg  unter  Berücksichtigung  der  .mgrcnzenden  G^bietsUieile  der  Schweis, 
von  Oberitalien  und  Kärnten,  nebst  ein*'r  Bt  srlireibunfr  von  München,  Verona 
und  Venedig.  Neubearbeitet  von  Nepomuk  Zw ickh.  5.  Aufl.  Mit  14  Karten 
und  StadtpUnen  und  einer  üeberaidktskarte.  (XX,  721  8.)   Gera,  Amthor. 

Geb.  7.  50. 

Anderctre',  Fr.,  die  Obstvonvi  rlhung  in  der  Schweiz.  Winke,  Anregun<ren, 
Vürsclilage  und  Belehrungen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  amerika- 
nischen  Systems.  Mit  2  lith.  Tafeln.  (80  Ö.)  Aanm,  Cbneten.         1.  ~. 

 statistischer  Atlas  über  die  Viehzucht  imd  Milcliwirthschaft  in  dar 

Schwöz.  6  Karten  mit  Text.  4.  (30  a)  Zürich,  Wuxster  &  Co,  10. 
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Tfa.  Tnatwein. 


Annuaire  du  Club  alpin  Fniiicals.  X.  Annoo  1883.   (X,  503  8.,  55  StiiBtr. 

im  Tf>xt  und  2  Karton.)    I'.iris  1884,  Hachettc  k  Co.  20.  — . 

Annuario  X.  della  SiRieti^  de^Vi  Alpiitisii  Tridcntlni.  Auuo  sociale  18ö3— 84. 

Red.  Dr.  Cesaro  Boni.    Roveroto,  Sottochiosa. 
^zengTuber.  Ludw.,  allerhand  Huirrre.     Kleinli.iiierliebes,  GrOBstädtischet 

und  Gofaboltcs.  UV,204S.)  I^ipzig,  ÜreitkopfA' Härtel.  4.  — ^fh.  5.  — . 
A  posso  a  pus&o.   Viaggio  non  straordinaho  olla  cascata  della  ,Tore  c  al 

ghiacriaio  Orientale  m  Monte  Boea,  deseritto  da  V.  £.  (2688.)  Treriso  1883, 

Zopelli. 

L^Arcliiteeture  en  Sulssc  aox  differcutes  cpotiues,  )»ar  Andre  Lambert  et 

Alfred  Ry ebner,  architectes.  Fol.  57  pl.  Basel,  Georg.  In  Carton  60.  — . 
JLrgOTla.    JMhre.«?l)ericbt  der  histori.scliiii   GoKollsrhnft  d©8  Kantons  Aargau 

Bd.  MV  TiiM  li-nbmh  für  da<^  ,hhr  lss:{.  ciJT  S.i  Aarau,  Sauerländer.  4.  ÖO, 
Arnold  v<»ii  der  Passer,  Gedichte.    Innsbruck  1883,  Wagaer. 
Aniinger,  Peter,  Etchensweig  und  Daxboedi^n.  Hodideataehe  und  oberl^av.  ri 

achc  Geilichte.  i.  Ausu'  (VI.,  183  S.)  Mönfb*n.  Fritseh.  crart.  3.*  — 
^  — ,  es  feit  ai' nkl  Oberbavehsche  (iedichte.  Mit  12  Illuatrationen.  (IV.  IIIS. 

Ebd.  cart.  o.  — 

Ateltoe«  Gamet  d'nn  tonrtete.  (324  8.)  Nenebatel,  Delachaux  et  Niestlo.  3.  50. 
Bacbelin,  L.,  los  oaux  du  Masino.  P  •'mf.  t  Ifi  S.)  Neucliiitel,  Borthond.  1.  '0 
BUdeker,  K.,  Südbaiem,  Tirol  und  Salzburg.   Öpsterreich,  Steiermark,  Krain 

und  Küstenland.    Handbuch  tür  Reisende.    Mit  26  Karten,  11  Plänen  und 

7  Fftnoramen.  21.  Aufl.  (XVIII,  471  S.)  I^ipzig.  Bädekor.  Geb.  G.  — . 
Basserean,  L^on,  etude  sor  la  neatralite  de  la  Savoie.  (26  B.)  Crenf,  Li- 

brairie  generale.  — .  60. 

Basal,  Ercole,  escur»ioni  alpine  in  Valtellina,  Engadina,  Valsassina,  Yalbrem- 

bana  etc.    (VIII,  247  S.)   Mantua,  Mondove.  2. 
T.  Bnucmfelnd,  Karl  notie  Be<ib;i«  litimijf»^n  über  die  ta^rliehe  Periode  ba- 

rometrisch bestimmter  lloheo.  {Am  den  Abhandlungen  der  k.  b.  Acadeniie.) 

4.  (50  8.  mit  1  TM.)  Mdncben,  (Frans.) 
BftUiaan,  Franz  Ludw.,  Dr.,  Geschichte  des  Algäus  \«n  den  ältesten  Zeiten 

bis  tum  Boginn  des  19.  Jahrhundert«.  HeftO— 11.  (Bd.  1.  VU. u. S.  513-039. 

II.  Bd.,  S.  1—04  mit  Holzschn.,  2  Lichtdr.,  I  Chromulithogr.  und  1  Karte,  j 

Kempten,  KSael.  4  I.  20. 

Banmbacb,  Rud.,  mein  Frühjalir.    Gesammelte  Gediclxte  aus  ^^Fnzian.  ein 

Gaudeamus  für  Bergateiger«.    5.  Tausend.    16.  (VHI.  18l>  S.  mit  Holz-ieJin.) 

Leipzig,  Lieboakind.  2.  80-,  geb.  in  Lwd.  3.  80,,  geb.  in  Leder  5.  — . 

 ,  lieder  einea  fkhnndeD  Gesellen.  9.  Tausend.  16.  (VI.  205  S.)  Ebd.  1883. 

n.  2(>..  frei»,  in  Lwd.  }.  20..  p-b.  in  Le.b-r  .').  40. 
Beeker,  F.,  über  Karten  und  HeUcfs  und  die  Bedeutung  der  letztem  für  den 

militärischen  Unterricht.    (15  S.)    Zürich,  Wurster  &  Co.  — .  30. 

M.  A.,  die  Eozersdorfe  in  Nicderöstemidi.    Hiatoriadi  *  topographiielie 

Studien     /VIT,  171  S>    Wi-^n,  Holder.  2. 
Beitrüge  zur  geologiseheo  lüute  der  Sehweiz,  herausgegeben  von  der  geo- 

logisdien  CbfDmiuion  der  Sdiweuerieohen  DatniforKheDdea  CMUecibifl. 

Lfrg  1.  und  28.  4.  Bern,  DalPw  20.  50. 

Inhalt:    1.  Geologisdie  Skizze  de,«!  K.intoin;  Basel  und  der  aogrenzon- 
zenden  Gebiete  von  A.  Müller.   4.  50.    28.  Karte  der  vorhistoriischexi 
Gletadier  aof  der  Nordseite  der  Alpen.  4  Blatt   16.  — 
Beiträge  ztir  I^ndeskunde  Bayerns.    Zusammengestellt  von  der  Subkommission 

für  wissenschaftliche  Landeskunde  Biyems  der  Geographischen  Gesellschaft 

in  Müuchen.    (XI,  229  S.)    München,  Th.  Ackermann.  3.  — . 

BeltHUre  ziir  Pkinologrie.   Gieseen,  Rieker.  3.  — . 

Inhalt:  I.  Geschichte  der  pflanzenphänolo;risclienBeobaobtiimron  in  Eiir  -i/a, 
nebat  Verzeichnis«?  der  Schriften,  m  web  ben  dienielben  niedergelegt  sind. 
Von  Dr.  Egon  Ihne.  (138  S.)  —  11.  Fhänologische  Beobachtungen  aua 
den  Jahn»  1879—82.  Httgetheilt  Ton  Dr.  Herrn.  Hoff  m  Ann.  (8. 139—178.) 
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BenoHsi,  B.,  Dr.,  1  Istria  sinu  ad  Augusto.  Stu'li.  (XIV,  353  S.)  Trieste 
1883.   (Pola,  Schmidt)  8.  — . 

Beobachtangeii  'Irr  ineteorolotrisflicn  Stationt'ii  im  Kunit^rcidi  Biivcrn,  hor.ius- 
gogebcn  von  <li  r  k.  lucteorologisdu'ii  Central-ötation  durch  Dr.  Wilb.  v.  Bezold 
und  Dr.  Carl  Laug.  (3.  Jahrgang  1884.  4  Hefte.  4.  München,  Tb.  Acker- 
mann. 18.  — . 

Berehtesgndeii,  Sommerfrisoiie,  Luftkurort  und  Sooleba»!,  nebst  Führer  durch 
das  Berchtesgadener  I^dchea  uad  durch  Theüe  des  angrenzenden  Ge- 
birges. :i.  AuH.  IG.  (HO  8.  mit  1  Ltchtdrucic.)  Berchtesgaden,  Yonderthaiiii. 

1.  40;  ohne  Bild  1.  20. 

Berieht  n1i«>r  Grti|i|   2r>.  der  ^^rhweizerischca  LaikdesauwteUuDg;  Landwirthschaft. 

Bd.  1—3.    Zürich,  Urell,  Fussli  k  Co.  9.  — . 

T.  Berlepsch,  H.  E.,  die  Bhonlaade,  Sfiddeatschland  und  die  Sdiweiz  bis  an 

die  oberitalienisehen  Seen.  18.  Bearbeitung  der  Schweiz.  Älit  Plänen  und 
Ansi(  htoii.  (VlU,  206  S.)  München,  £xpedition  von  Berlepsch  s  Reise- 
bücJiern.  CJub.  3.  — . 

—  duidi  die  Centraischweiz  Uber  den  Gotthard  nach  Oboritalien.  Hit 
45  Karten,  Plänen  und  Ansl.  Uten.  (XVI,  291  S.)  3.  Aufl.  Ebd.    Geb.  5.  — , 

 DaRRclho.  3.  Aufl.  mit  Ueberaichtakarten.  (XII,  löO  S.)  Kleine  Aus- 
gabe.   Ebd.  Gart.  1.  20. 

 ^  Jer  GutthardfUhrer.  Ein  Reisehandbuch  für  den  Vierwaldst&tter  See,  die 

G<  tthardbahn  und  die  italienisr  hen  Seen.    3.  Aufl.    Kbd.  Gart  1.  60. 

Bernditseh.  Eine  Auswahl  bemdoutscher  Gedichte  zum  Vortrageii  in  geeelli« 
gen  Kreisen.    I.   (102  S.)   Bern,  Jenui.  1.  — . 

Bemh,  J.,  Dr.,  der  Curort  Baden  in  NiederOesterreiGb.  Seine  HeU^neUen 
und  Umgebungen.   Hit  1  Karte.  6  Aufl.   (176  S.)   Baden,  Otto.      1.  60. 

Bertonl.  J.  et  M.,  lee  eaux  thermales,  andules,  ilin  -s,  ferrugineuses,  arsoni- 
caies  avcc  Lithine  de  Acquarosa,  vallee  de  Blemo  (Suisso).  Analyses  et  do- 
scription.   Ave<5  7  graNiiies  et  carte.   (76  S.)   Bellimtona,  Colombi     2.  — . 

Bextoehfngcr,  K.,  fiber  den  Goonex  der  Lamberttocadatns-Scbiditon  mit  den 

ani^onzenden  Fonnationsgliedem  (in  Ulttelearopa).  Dissertation. .  (68  8.  und 

^2  Ta1)f>Hf>n.)    Zürich  1883,  Zürcher 
Bibüoin'Aphle  und  literarlsehe  Chronik  der  i<>chweiz.  Bibliographie  et  chro- 

niqne  Ittteraire  de  la  Soisae.  14.  Jahrgang  1884.  12Nttmni«n  (a  %—l  Bg.) 

Basel,  Georg.  2.  50. 

Blttner,  A.,  Micropsis  Veronensis,  ein  neuer  Echinido  des  oberitalimischen 

Eocaens.    Mit  1  lith.  Tafel.    (6  S.)   Wien,  Gerold's  Sohn.  '     — .  40. 

Bolletino  del  CInb  alpino  Italiano.  Nr.  50.  Anno  1883.  Vol.  XVII.  (298  S.) 

^Ii:  Illustrationen  und  Karten. 
BoUrtfno  della  Sezione  dl  Vlcenza  del  Chib  alj-ino  lUlian  ..  Vul.  VII.  1884. 
Boliettino  8torlco  della  Svli^^era  italiano.  Anno  VI.  1884.  Bellinzona,  Colombi. 
BoIUnger,  H.,  Militairgeographie  derSchweiz.  2.  Aull.  ZOrich,  Orell,  FttssU  &  Co. 

2.  40. 

 Dasselbe,  in?  Französische  übenetst  von  W.  de  Groasas.    16.  (138  S. 

mit  1  Karte.)    iiausanne,  Benda. 
BOnutdiiyBIeb.,  Dr.,  die  locale  Wetterprognose.  (48  S.)  Berlin^  Springer.  60. 
Bote,  der  KUrntner,  für  1881.  Vulkskalender.  11.  Jahig.  (144  8.  mit  Hobsohn. 

und  1  Farhendr.)    Klai,'enfurt,  Heyn.  Cnrt.  — .  84. 

Brandt  v.  Lindau,  Otto,  des  deutschen  Soldaten  Fuss  und  F^ussbeiileiduiig. 

Mit  Abbildungen  im  Text  und  4  Tafoln.  (III,  224  S.)  Berlin,  Mittler  k  Sohn.  5.  ^. 
Br6e,  M.,  Dr.,  das  Eisenbad  Pyrawarth  in  NiedeH)estezieidi.  <ni,  33  S.) 

Wien,  Braumülicr.  — .  80. 

Brensing,  A.,  Dr.,  I>eitfaden  durch  das  Wiegenalter  der  Kartographie  bis  zum 

Jahre  1600,  mit  besonderer  Berfickaichtiffiing  Deutschlands.  Beilage  sum  Kap 

talog  der  Ausstellung  des  3.  deutschen  Ocogra]>hi'ntage8  lu  Franlrfhrt  a.  IL 

(33  S.)   Frankfurt  a.  M.  1883,  Mahlau  &  Waldschmidt.  ~.  50. 
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BriUeiuiayr,  H.^  DenniQi  und  Melanospori  aus  Südbajem.  (508.  mit  20  Tafeln.) 

Angsbnrg  1883.    tBerlin,  Friedländer.)  7,  — . 

Brnnleclnier,  Aug.,  die  Minorale  dos  HefTSOgthimu  Kirnten.   IGt  1  Earto. 

'VnT,  l'N't's,',    Kl'fj-nTifirrt,  V.  Kleinmayr.  3.  — . 

Builetiu  iiieutiuel  du  Club  al^in  Fnun^fiiis  18S4.  12  Nummern  zu  2—3 B|;. 
Fftria,  Selbstverlag. 

Btlrgrlen  im  Thurgau,  die  Stadt  St.  GaUische  Hemehaft  4«  f51  S.  mit  einein 

T  i-  ht.lru.  k.^    St.  Gallen,  Huber  &  Co.  2.  — . 

Bürkli-Mejer,  Ad.«  GescliicLte  der  zürichiscben  SeideniiiduBtrie  vom  Schlüsse 
des  13.  Jahrhunderts  an  bis  in  die  neuere  Zeit   (246  S.)  ZOrich,  Orell, 

Fü88li  Co. 

Bossen,  Arnold,  Dr.»  Christine  von  Schweden  in  Tirol.  (III  S.)  Innsbruck. 

Wagner.  -  1.  20. 
 ,  Salzburg  undBöhmen  vor  dem  Kriege  TOD 1276.  (518.)  Wien,  6ero!d*a  Sohn. 

—.  80. 

Buzetti,  N.,  il  eiima  di  Madesimo  siillo  Splii^^ni  a  mctri  lÜOO,  con  stabilimento 

idroterapico.    lö.  (42  S.)    Cooio,  Vanossi  k  Co.  _ 
Byers,  S.  H.  M.,  Switzcrland  and  tho  Swiss.   2.  ed,   (ZXVI,  203  S.'mit 

Hnlzsehn.)    Zürich,  Orcll,  Füssli  Ä'  Co.  Geb.  5.  — . 

Cambefort)  Jules,  le  St.  Gothard.   Rapport  lu  a  la  seance  du  17.  novembro 

1882  de  la  aociete  d'eoenonüe  politiqne  de  Lyon.  (32  S.)   Lyon  188'}, 

Hongtn'Rasand. 

Camera  dl  wmmnreio  od  arti  <li  Torino.  Intomo  alla  seelta  di  un  nuovo  va- 
lico  alpiuo  per  unu  strada  ferrata  intermedioria  fra  quelli  del  Prejus  e  del 
8.  Oottaido.  (47  S.)  Torino,  Tip.  ünione  editr. 

Carcano,  G.,  Elrezia.  —  Sul  Verbano.    Mailand,  Hupli.  3.  — . 

Carinthia.  Zeitschrift  f?ir  Yati  rlandskimdL-,  Belehrung  und  Unterhaltung.  Her- 
ausgegeben vom  Geschirrhtsverein  und  naturhistorischen  Laudesinuaeum  in 
Kärnten.  Redig.  von  Markus  Frhr.  v.  Jabornegg.  74.  Jahrgang.  1884. 
12  Nrn.  k  m.  L'  Bg-    Klagenfurt,  v.  Klt  iumayr.  6.  — . 

Cerelxdanl,  L.,  die  Tele-Tnpiirnetrie.  Verfahren,  v<in  oiTiem  beliebigen  St;ind- 
punkte  aus,  ohne  Anwendung  trigonometrischer  und  analj'tisciier  Hilfsmittel 
£Sntrentiui|[en  m  beetimmen  und  MÜebig  topographische  An&ahmen  zn  machen 
und  dieselben  graphiach  tu  fixiien.  Iftt  Biustrationeii.  (19.  8.)  Teiona, 
^Iiiiivter.  1.  — . 

Chronik,  Bemer  des  Valerius  Anshelm.  Herausg^ebeu  vom  Historischen  Ver- 
ein dee  Kantons  Bern.  Bd.  L  (Ym,  441  S.)  Bern,  W\m.  6.  — . 

Chronik  des  Oesterreichlsehen  Tonrlsteu-Clnb.  Jahrg.  1^.  (118  S.,  1  An- 
sicht und  1  Tabelle.)   Wien  18S4,  Sidbstverlag. 

Compagnie  des  oliemin^  de  fer  de  la  Suisse  Occideutale  et  du  Simplon.  Rap- 
port da  Conaeü  d*adniinistration.   4.  (110  S  )  Lausanne,  0>rbas  &  Co. 

GoireTOB,  ir.,  les  plantes  d(>g  Al]}cs.    (lenf,  Selbstverlag.  3.  50. 

Cronaoa  dellii  SocietA  ilpina  Friulana.     Red.  G.  Occioni-Boaafona. 

Ana«,  ni.  1883.    (Vm,  410  S.  und  Beilagen.)    Udine,  Selbstverlag. 

T.  Caeruowsky,  A.,  der  Gotthard  uud  sein  Vorterraiu  ^dgon  Süd.  Zeitgemii&io 
Stadien.  L  TheiL 

Bahn,  Felix,  über  Ludwig  Stonb.    Mit  einem  Portrait  (in  Badirung)  Ladlrig 

St.  n)K.    (57  S.)    Breslau  lb83,  Schottländer.  1.  — . 

Bftndliker,  K.,  Gi^chichto  der  Sphweiz.  Mit  Illustrationen  und  Planen.  lirg.  2— S. 

Zürich,  Schnlthess.  a  1.  20. 

Bann,  Rud.,  der  kloine  Ovaler  .»der  was  gibt*8  fllr  Weltv  r  ?   Regeln,  die  in 

längsten-;  -i  Stunden  eintretende  Witterung  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Nebst  Anhang  über  den  Gebrauch  des  Thermometers,  Barometers  und  des 

Kompasaea.   16.  (76  S.)   Oranienburg,  FreyhoiT.  — .  60. 

Bavinet,  £.,  Bericht  über  Gruppe  10.  der  Schweizeriaehen  Landesansstellnng : 

HolxBcbnitzerei.  Zürich,  Grell,  Fassli  k'Co,  I.  — . 
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de  ('aodolle,  Alphoiise,  der  Ursprung  der  CiiIturi)flanzoii.  Uoborsetzt  von 
Dr.  Edui.  <r<tzo.    (X,  590  S.)    l^ipzig,  Brockhaus.        9.  — ;  geb.  10.  — . 

Det'urtins,  Fiorlii,  dus  Teniger-Bad  im  Somnxertbal.  {18  S.)  Bern.  (Chur, 
KflUcnbergor.)  — .  40. 

Demomt,  V.,  regime  ad  nso  deUe  acque  dal  la^o  di  Lngino.  (75  S.  mit  Tabdl«.) 
San  Reroo,  Ligure. 

Desehmann,  Carl,  prähittoriich«  Ntcbgrabongen  in  Ertin  im  Jahre  1882.  4. 

(10  ö.  mit  Fig.  und  1  Taf.)    Wien,  Holder.  1.  — . 

DIntnnntidi,  Demeter,  der  Sasso  di  Mur.     BekenntniiM  eme«  Bergfoxen. 

Vortrag.   Mit  1  Ulustratioa.   0.2  a.)   Wien,  Holder.  — .  60. 

Dlritto^rrofiario  iotematimial«.  La  conventiotte  di  Beraa,  eapoata  dall*  avvo- 

(Mto  Enrico  Sedi.    (80  8.)   Torino,  Unione  TiiM.j^r.-oditricc.  1.  60. 

DoblhofT^  .1,,  Brcgooz  ein  Emporiiiin.  '5r>  S.)  Wü  n,  ScliwortlUA:  Heick.  1.  *iO. 
l)reseÜy,  A.,  Schliorsee  und   ünigübung.     AiiL  Karte.    München,  Dresellv. 

Cait  1.  — . 

Prlou,   A..  pf  r  <rri(iation8  en  Soisse»  en  Savoie  eto.    3.  edit    (30i  8.) 

I.imni^'t^s.  Anlaut  k  Co. 
Du  Bois-Mcll)  ,  t  u.,  nouvelles  montagnardes,  omees  de  .58  dessins  par  G.  Roux. 

(371  S.)    Genf,  Georg.  '  10. 

I>urt>chin\(K  JoTk,  Dr.,  die  Flora  von  Obcfitetenreich.  Bd.  3.  ^111,  454  S.) 

Lina  KitctihucU.  8.  — . 

DoTemej,  iacqucü,  nn  tour  en  Suiase:  hiatoire,  edenoef  raoouments,  paysage. 

Illustre  par  K.  Girardet  (3J38  S.  mit  lUustr.)  Tours  18S3,  Mamo  et  Fils, 
ü^ho  des  Alpes.    Publlcation  deK  Soction  Eoroandes  du  Clnh   alpin  Suisse. 

20.  Annee  1884.  4  Hefte  mit  lUuRtr.  imd  Karttn.  Genf,  JiiUieu.  4  fr.  50. 
Kgli,  GoftUeb,  ausBerir  midThal.  Illustrirte  Ens&hlaogeii  aus  dem  Sehmsiter* 

lande.    Heidelberg  18S3,  Gebr.  Schenk.  2.  — . 

Esrll  »J.        Dr.,  der  s;(  hvvri/<<r!>;<h»^  -\nthoil  an  <lfr  fjeographischeu  Nanien- 

iorschung.    iPrograniin  lier  kantouSf.cbule  in  Zuri("li  1884)    4.  i35  S.  mit 

Karte.)  Zarich,  Zftrcber  Furrer. 
Einsiedeln   in  thn  dark  wond   or  nur  Iia«ly  of  the  Hormit.s.    The  story  of  an 

alpine  sanctuary.    With  iiluatrations.    16.  i207  S.)    Kinsiedeln,  Benziger. 

Geb.  2.  — . 

EatleilMr^  A*  F.,  Dr.,  P^  iträge  zur  Laubmooaflora  vonMeran,  nach  den  Beob- 
achtTiTijir^n  von  Dr.  J.  Milde  e^atemat'idi  loaammeiigMteUt  t32  Sj  Meran, 

Pötzf'l  berger.  1.  , 

Eitrope  lllustrated.  Nr.  36. 37.  41>-52.   Zfiridb,  Orell,  FOsdi    Co.   a  ~.  50. 

Inhalt:  36.  37.  Neucbatel  and  its  environs.  By  Ä.  Bachelin.  (40  S.) 
—  40.  41.  Coire  and  ita  environs.  By  Dr.  E.  Killia«.  Witli  11»  illustr. 
and  1  map.  i59  S,)  —  42—44.  Southern  railway  of  Austria.  The  line 
trough  Carinthia  and  tha  Ptteterthal.  Lakca  of  the  lottlheni  AI)»,  glaeiera 
of  the  High  Taiit  rn,  the  Dolomites.  By  Dr.  Henry  Xoö.  With  11' illustr. 
and  1  map.  (11 J  8.)  —  4.'.  — 47.  Soiitheni  nuiway  of  Au.^tri  i  Fnun 
Germauy  tu  Italy.  The  Brenner  ruilway  fnnu  the  river  Inn  to  iake  üurJa. 
By  Dr.  Henry  No«.  With  52  ülostr.  and  1  map.  (112  8.)  —  48—50. 
Soutliem  railway  of  Austria.  Fr  ni  the  Danube  to  the  Adriatie.  Vionna. 
Scmmerinr^^.  Trieste.  Abba/.ia.  By  Dr.  Henry  No»>.  With  61  illustr. 
and  1  map.  Uli  S.»  —  51.  52.  Graz.  With  23  illustr.  by  J  Weber.  49  8.) 
.Evrope  ülostr^e,  W  Nr.  48—53.  56—60.  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co.    ä  — .  50. 

Inhalt:  48.  l'J.  I/»  Bürgenstook.  Par  It-  Dr.  W.  Cubasch.  Avec 
10  illustr.  et  1  carte.  (42  B.)  —  50.  51.  Cuire  et  ses  environs.  Par  le 
Dr.  £.  Kill  las.  Avee  19  illnetr.  et  1  carte.  (56  8.)  —  52.  53.  Gratz 
Ol  Stvrii\  Avec  23  illustr.  (46  S.)  —  56.  57.  Aix-les-bains  et  ses  envi- 
rons.'  ParV.  Barbier.  Avec  26  illustr.  et  1  carte.  (61  S.)  —  58.— »>0. 
Du  Danube  a  P  Adnatique.  Yienne.  Semmering.  Trieste.  Abbazia.  Par  U.  N  o  e. 
Plh.  Fhun.  der  Kliuer  Handd  imd  seine  Folgen  1632-~1633.  Dissertation. 
(196  8.)  ZQiidk.  3.  20. 

MtNiMin  ISIS.  30 


d  by  Google 


552 


Th.  Xiautwein. 


Jr'ali'oiic,  O.,  pro  voritate:  Note  e  penaieii  Bulla  questione  Milauo-Chiasso.  4. 

^42  b.)    liemia,  Pejjano.  1.  — . 

Falsan,  A.,  Ksi|uisse  <;eoli>^n(|ue  du  terrain  frratiqae  et  des  anders  gladefs  d« 

la  r»V,'i-in  central«  du  Bassin  du  Eli»me  ( 141  S.  mit  Tafel.)  Lyon  1883,  Albert. 
Filleul  de  P^tli^ny,  Cläre,  voyafje  en  Suisse,  on  (It't.iils  interessant«  sur  les 
pmductiiuiä  naturelles  et  industrielles,  les  nionuiuciilö  etc.  (.192  S.)  Dmoges, 
Ardant  Co 

Finaler,  (i.,  Zürirh  in  der  z\v<Mt*'n  Hälftv  «Ks  IS.  .Tahrhunderta,  Ein Geschicbts- 
un«l  Kulturbild.    (204  S.     Zürich,  Orell,  Fussli  &  Co.  4.  — . 

Fiseher«  Ursprunfj,  Wesen,  Wfrth  und  spätere  Entwicklung?  der  alten  Schwei- 
zerischen Volksfeste.  Zweites  Referat  für  die  Jahresversammlung  der  8diirai- 
7.eri>rhen  gemoinnütziiron  (u'Sfllstliiift.    {^7  S.)    Zürich,  Herzoj». 

Forel,  F.  A«,  Uraguages  zoijlogi(|Uü»  et  sundages  thermomelht^uee  dana  lea 
lara  de  Bavoie.   (7  8.)  Genf,  Ue<irg.  — .  50. 

Farster,  Fr.,  Touristenführer  in  Wiens  Umgebungen.  Ein  Wegweiaer  bei  allen 
Ansfl(i«rpn  im  Wiener  Walde  tmd  den  Berg-  und  Alpenpej^enden  von  Nieder- 
üsterreich  und  Obersteiennark.  4.  Aufl.  Mit  8  Distanzkarten.  12.  «VIII, 
2d5  8.1  Wien,  Holder.  Geb.  S.  — .,  mit  Karte  3.  60. 

Frey,  Jacob,  der  AlfM-nwald.  (Schweizerische  National-Bibliothek,  herausgege- 
ben von  Robert  Weber,  C.  Bdchn.)  (80  S.s  Aaran.  Saiierländer.    — .  50. 

Friesenhof,  Greif.,  Iriir.,  Wettorlehrc  oder  nraktisciie  Meteorologie.  2.  Lfrg., 
2.  Thoil:  Die  Wettereracbeinmigen.  2.  Aufl.  (8.  321--680.)  Nedanocz. 
;Wi  r,.  Frick.)  4.  80. 

Frohu,  Brinek  &  Co.,  die  naturgemässe  Fussbekleidung  und  die  Herstellung 
individueller  Leisten  nach  patcntirtcm.  auf  anatomischer  Grundlage  boruhendea 
Yeifidiren.  Hit  10  Holiaehnitten.   (34  S.)  Berlin,  IVolin,  Biinck  &  Co. 

50. 

Fttlirer,  kurzer,  durch  Klagenfurt  und  UmgebuDg,  nebst  FaDorama  vom  Kreuz- 

berg.   12.  (4  8.)  Klagenfnrt,  Heyn.  — .  60. 

Führer  für  die  oberitalienischen  8een  und  Mailand,  Pavia,  Turin,  Genua. 

Mit  1  Panorama»  1  Karte  und  1  Plan.   2.  Aofl.  (IV,  80  S.)  Zttadch,  Mever 

&  Zellor.  1.  20. 

Flllirer,  illuatrirtor,  auf  den  Linien  der  k.  k.  DlreotloB  fHr  filwrtBelMiilMÜui- 

Betrieb.    Mit  vielen  Illustrationen,  Textkarton,  Flinen  und  1  Uobersichta- 

karte.  (HI,  171  S.)   Wien.  StevTcrmühL  2. 
Führer,  illustrirter,  auf  den  Linien  der  k.  L  priv.  bUdbahn-Gesellschaft.  Mit 

130  Uluatrationen,  80  Teitkarlen  nnd  Pilnen  und  1  Uebersiclitakarte.  (Vm. 

1     S  1    Eb.l.  2.  — 

Führer  durcii  Salzburg,  Berchtesgaden,  Kcichenhall  und  Umgebungen.  8.  AuH. 

Mit  neuem  Plan  von  Salzburg  und  Umgebung,  guzeichnet  von  K  Hottwer. 

12  (VIII,  7:  S     Salzburg,  Dieter.  1.  20. 

GalilTe,  J.  B.  (•.,  les  vallees  vaudoises  du  PiemonL   Tableau  hiatorique  et 

topographique.   (4ti  S.»    Genl^  Georg.  1.  — . 

Oallonl,  £.,  GraveUonopFrontodore  o  GTaveIlona-Mergozzo>Frontod(»e?  Consi- 

derazioni.    (Ferrom  Gravellona-Ixtcarno.)   (15  S.)    Mailand,  Raimondi. 
danghofer,  Lndw.«  aus  Heimat*  and  Fremde.  JNoveUen.   (364  S.)  Stuttgart, 

Bonz  k  Co.  4.  80;  geb.  5.  80. 
 und  Hans  KeiMt,  der  Geigenmaeher  von  Mittenwald.  ToUnsdumapieh 

(1'28  S.)    Ebd.  1.  — . 

Gellfuss,  G.,  daa  Ix?bcn  des  Geographen  Dr.  Jakob  Melchior  Ziegler.  Mit 

Bilduiaö  Zieglers.    (VUI,  140  Ö.>    Winterthur,  WestlehUng.  5.  — . 

Ctenpeler,  B.,  Sagen  und  SagengeachiGliten  ans  dem  Simmentbai  L  Binddien. 

2.  Antl.  (W.)  S.)    Tlitm.  Stämplli.  1.  :"n. 

Gerlach  und  Pestalozzi,  Bericht  über  Vinippe  20.  und  21.  der  Schweizerischen 

Landesausstellung:  Ingenieur-  und  Transjtortwesen.    (181  S.)    Zürich,  Orell, 

Füssli  &  Co.  2.  50. 

Gildemelster^  Johs*f  Dr.,  die  Heilkraft  des  See-  und  Hdhen-Klimaa.  £ia 
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ärztlicliür  Wink  zur  hygieaischen  Yerwertbung  der  Schulferien.    (19  SJ 

Lanfifensalza,  Bevor  &  Söhne.  — .  40. 

Gilles,  J.,  les  voios  rumaiDcs  et  massilieimes  dttis  le  departement  des  Bouches- 

(hi-Klinne.    (366  S.  mit  Kart*».)    Paris.  Th<.r!n.  7.  50. 

w  Gise«  Xiadfr.y  frhr.,  die  Alpenwirtiischaft  und  ihr  Betrieb.   (II,  110  S.» 

Kraapten.  EöseL 

GladlMMi^  £*,  dio  Holzarchitectur  der  Schweiz.   2.  Aufl.   Mit  III  Origtnsl- 

zeichnunjfen.    Zürich,  Ordl.  Füssli  &  Co. 
Crotthard,  lieinr.,  über  die  Ortsnamen  in  Oberbayem.    (III,  50  S.  i  Freising, 

Datterer.  1-  — . 

Ora>ber^er,  Hans,  Nix  f&r  onguet!   SdmadorhüpfelD.   16.  (XXXI,  115  S.i 

Leipzig,  LielM-ikinil.  2.  — . 

firiebeu,  das  Sal/.k;uuiner{;ut,  Salzbur^^  und  Tirol.  Handbuch  fiir  Reisende. 
14.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  Rudolf  Freisauff  v.  Neudegg.  Mit  2  Karten 
und  1  Plan.    (VUI,  192  S.)    Berlin,  Goldschmidt.  Geb.  2.  — . 

(;Qlda  dl  Rovereto  e  della  Vallo  La^arina.  Rovereto  1883,  T.Tla^' der  S.  A.T. 
öwide  de  In  vlUe  de  Zurieh  t-t  ses  environs.    16.    Zürich,  Sclimidt. 

Y.  Criiiubel,  K.  Wilh.,  Dr.,  Geologie  von  Bayern.  1.  Theil:  Gnmdzüge  der 
(Seologte.   {In  3  lieferongen.)   1.  Lfrg.   mt  AbbOdimgen.  (206  8.)  Kusel, 

Fisrl.T.  5.  — . 

Günther,  Slpm.,  Dr.,  Lehrbuch  der  Geopbvsik  und  phvsikalisrhen  Geographie. 
(Iii  -2  Bäudeu.)    Bd.  1.    Mit  77  AbbUdungen.  (X,  118  S.)    Stuttgart,  Enke. 

10.  — . 

Oager,  E.,  Bericht  über  ''Jrnppo  11.  der  S<-}i\veizrri.scht'ii  L  indcsansstellnnfi: 
Das  Hötclwesen.  Der  Fremdenverkehr  und  die  aUgeraeineu  Verhältnisse  des 
Wirthschaftawcscns  in  der  Schweiz.   Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co.         1*  ^« 

Haas.  Itans,  FObrer  dnidi  Beidieiuia  in  Nieder- Oesterreich.  L  Beiehenau, 
SellMtverlag. 

Haag,  Hippolyt,  Dr.,  Beiträge  zur  Kenntuiss  der  hämischen  Brachiopodt  iifauna 
von  budtirol  und  Venetieii.  Mit  4  TafeUi.  4,  (XIV,  34  S.)  Kiel,  Lipsius  & 
Tlsdier.  Cart.  12.  — . 

Halder,  A.,  die  Stiefelchen  oder  »Was  aidi  in  Interlaken  Alles  treffen  kaoB.« 
(162  S.)   Bern,  Dalp.  1.  60. 

Harpe,  Pllll.  de  Ja,  l)r.,  etude  des  Nummulites  de  ia  Suisse  et  reviaion  de3 
eepeoee  ^<^nes  dee  genre«  NummiiliteB  et  AasIliBa.  3  paitiee.  Aveo  9  planchee. 
!   (ISO  s  i    Geneve  1881—83.  9.  60. 

Uurtiuger,  Ant.,  Altlas  der  Alpenflora  zu  der  von  Dr.  W.  K.  v.  Dal la Torr« 
vorfassten,  vom  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenveroin  herausgegebenen 
Anleitung  zu  wissenschafUielieil  Beobachtungen  auf  Alpenreisen,  Abtheilung  V . 
Botanik.  Nach  der  Natur  gemalt.  (In  36  Lfr^ti.  mit  Gratis-Textheft.)  Heft 
29—36.   (a  14  ChromoUthogr.)   Wien,  Gerold  s  Sohn.  a  2.  — . 

Für  AlpeavereiiiB-Mit^eder  (jetzt)  ä  1.  60. 

Atttl,  Heinr.,  die  lEföheiunessungen  des  Ibppeun.  Anleitung  zum  trigono- 
metrischen  und  barometrischen  Höhenmessen.  2.  Aufl.  I.  Theil.  Praktisclio 
Anleitungen  zum  trigonometrischen  Höhenmeaaen.  (VI,  171  S.  mit  12  Stein- 
tafeln.) n.  TheiL  Fraktiadbe  Anleitung  zun  Hohenmesaen  mit  QaecksÜber- 
Barometern  und  Aneroiden.  (VIO,  146  S.  mit  3  Stnntaliahi.)  Wien,  Lochner%) 
Univ.-B.iefili.)  '  a  3.  60. 

Haaser,  Hub.,  kurzgefassto  Profim*  nnd  Kbchcngesehichte  der  Stadt  Friesueh 
in  Kimten  810  bis  1884,  nebat  Ftthier.  12.  (133  8.)  Friesach.  (Klagen- 
furt, Heyn.)  1.  20. 

— ,  K.,  Baron,  Führer  dnrr-h  das  hi9torischf>  Museum  dea  Radolfinums  in 
Klagen  fürt.    12.         S.)    Klagenfurt,  v.  kleiumayr.  — .  50, 

Heer,  0.,  über  die  nivale  Flora  der  Schweiz.  Separatabdnack  ans  den  Denk- 
sduiftien  der  Schweiler,  naturforschenden  (leaelladiaft.  4.  (114  8.)  Baael, 
Georg,  4.  — , 
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Heim,  Albert,  Handbuch  der  Glctsehprlctmdo.  (Bibliothek  geographi^^cher 
Handbücher.»    (XVI,  5()0  S.)   Stuttgart,  Eugellioro.  16,  50. 

H^lretla.   Illustrirte  MonntAadiriffc,  herausgegeben  von  Bob.  Weber.  Mit 

y2  Stihlsti.-hcn,    VUI.  Jalir^Miij:.    I^ls^■l.  Wcb.T.  7.  — . 

Uerrmauu,  E.,  und  V,  Pogttti^ehuigg,  Dr.,  deutsclio  Volkplioder  ans  Kärnten. 
Gesammelt  und  ausgewählt.    Sah»n-Au8g.    16.  (Xil.  JSU  Ü.)    Graz,  Irnkam. 

3.  — ;  geb.  4.  — 

Herzog',  H.,  schweizerische  Volksfi'ste,  Sitten  und  Gt-briiiu  hc.    Für  Jung  und 

Alt  dargestellt.  (330  S.  mit  T(t<>lbiia.>  Aarau,  Saucrlandcr.  3.  20;  geb.  4.  — . 
Hess,  Ueinr.,  Special-]iHihitr  dureh  das  Gesftitse  und  durch  die  finnsthaler 

Gebirge  zwischen  Admont  und  Eiaenen.  (XI,  88  M.  mit  1  Illostr.)  Wien. 

Ärtaria      Tu.  Cart.  2.  — . 

Heyl,  Adolf,  ubor  das  Gerichtäwcsen  und  die  Ehehaft-Tädigungen  des  Gerichtea 

zum  Stdn  am  Ritten.  (IX.  Jahreeberichtder  1r.  k.  Unterrealaohul«  xu  Boten  1883.) 
T.  Hillen^  Wilhclmine,  die  Geier-Wallv.    Eine  Geacliichte  aus  den  Tyroler 

Alpen.    5.  Aull.  (VII.  L'üS  S.)    Berlin  im:],  Pactol.  2.  .'Oj  geb.  3.50. 

Hirn,  Josef,  Dr.,  Erzherzug  Ferdinand  iL  von  Tirol.    Geschichte  seiner  £e- 

(iderung  und  seiner  Ltnder.  Band  I.  (XVH,  68tf  8.)  Innsbruck»  Wagner. 

13.  -. 

Hiigel,  Dr..  Führer  durdi  das  Lavantthal  in  Karnti^n.  Herau8;jr''irf>!>on  vt»u  iler 
Scction  Wolfsberg  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  (84  S.,  1  Kart<>  und  !)  lliuKtrntioncu.) 
WolfslxT^',  N  .'rlag  der  Section.  Cart  1.  40. 

Hopfen  Hans.  Tiroler  Geschichlt-n.  Bil  T.  Dn-sdon.  ^lin-loii.    5.  — :  «r<'li.  6.  — . 

Inhalt:  Brennende  Liebe.  Fine  wahre  Geschiclite  aus  Südtirol.  (VUI,  320  8.) 
Hornbostel,  Klaus,  Umasunst!  Fine  Lielws-  und  Waidmanupgescbichte  aus  den 
Bergen.    Mit  Titelbild  von  Frz.  Sinim  und  rin8chla<,'/t  ii  hium;:  \uii  Hugo 
Engl  (in  Lichtdruck).   1.  und  2.  Aufl.  (295  S.)  München,  F.  A.  Ac  l<>  rmann. 

5.  — ;  geb.  ü.  50. 

Hoernes,  Rnd.,  Dr.,  Elemente  der  Paliontologie  (Paläoxoologie).  mt  672  Fi- 
guren in  Holzsduiitt.    (XV,  504  S.)   T/cipzig,  Veit  &  Co.  16.  — . 

Hornung,  H.,  et  A.  Graz,  au  Saint  Bprnard  en  tricyde.  Avec  lUustrationB. 
12.  (210  S.j    Gent,  Bernet  et  Stapclniohr.  3.  — , 

Jahrbneli  dea  Scbweiaer  llpemUI».  19.  Jahi^.  1883—34.  (YHI,  766  & 
mit  4  Beilagen  in  eigener  Mappe  und  25  im  Buidi  o<ler  in  den  Text  eingo 
<lriH-kf  )    IJf'm,  Dalp.  11.         jrob.  U.  15. 

Jahrbuch  lür  Sehwelzorlsche  Gesehichte,  herausgegeben  auf  Veranslaltimg 
der  allgemeinen  geschichtsforschendcn  Gesellschaft  der  Schweiz.  Bd.  9.  Neue 
F  l'.'  -  des  Archivs  für  Sehweiieiiscbe  Geschichte.  (XXIX,  362  8.)  Zttricfa, 
Hohr.  6.  . 

Jahrbuch  des  naturhlstorlMkeii  Landes-Museums  in  KJImten.  Heraua- 
gegeben  von  J  L.  Kanaval.  Heft  16.  (VI,  284  8.  mit  2  Tabellen.) 
KlapMifurt,  V,  Kleinma}T.  8.  — . 

Johresberieht,  I.,  (1SS2)  dcst'omitca  für  ormthologisclic  Bcubachtuog»-Stutionm 
in  Oesterreich  und  Ungarn.  Bedigirt  von  Victor  Bittw  von  Tscbusi  so 
Schmidhoffen.  hirausgegeben  vom  Oxnithologisdiea  Verein  in  Wien.  (X, 
210  S.l    Wien  1883,  Frick.  3.  60. 

Jahrbuch  des  lUstorischen  Vereins  de»  Kautons  Glaros.  Heft  20.  (XH, 
117  8.)  Glams.   Zürich,  Meyer  k  Zelkr.  2.  80. 

JahrcHberlcht  des  Stefri»chen  OeUrgircreliiB*  18B3.  XI.  Jahrgang.  (20  8. 
und  1  Panorama.t  Gra/.. 

JHklin,  D.,  Volksthumlit  lies  aus  Graulündcn.  Legenden,  Sagen  etc.  Bd.  D. 
und  UI.    Chur,  Kellenbergcr.  Geb.  3.  20. 

Janisch.  Jos.  Andr.,  to|)ographi8ch  -  statistisclios  Lexikon  ■  i  Steiermarlc  mit 
historischen  Notizen  und  Anmerkungen.  Heft40->45.  (Bd.  IL,  S.  1057 — 1344 
mit  Tafeln.)    Graz,  Loykam-Josefsthal.  ä  1.  30. 

lilitlkMi)  seliweizerisches.  Wörterbuch  der  8chwoizerdeuts(  lipu  Sprache,  her^ 
anagegebenvonF.Staub  u.L.Xobler.  Helt6.7.  Frauenfeld,  Huber.  a  2. 
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JeeUiiioCOMtoiiZf  Dr.,  Urtnmden  zar  Verfossntigagesdiichta  GraubOndens.  Heft  2. : 
Zeit  der  Reform^ition.    Al$  Fortsetsong  von.  Höh r's  Codex  diplomaticus. 

Bd.  V.    (S.  73—117.)    Chur.  Hitz.  1.  20. 

Jeiitseh,  A.,  Ge*iiu:ljtnissfuier  aut  Oswald  Heer.  4.  (20  H,)  Berlin,  Fried- 
Iftnder.  1.  20. 

Iselil  and  its  environs.  With  a  special  description  of  Cnn n  li  n  and  tlio  wholr> 
Sftlzkammergut.  2.  ed.  12.  U20  S.  mit  Plan  und  Kurte.-  Umimden, 
Minhardt  2.  80. 

Kaln,  Joh.,  Lieder  aus  Aussee.    2.  Aufl.  (IV,  15.3  S.)  Wien,  Rt.sner.    2.  GO. 

Kalender  fiir  di  n  Landwirth  der  österreichischen  .\lp<"nländer  mit  Tubellen  fdr 
1885.  Von  einem  praktischea  Laodwirih.  1.  Jahrgang.  4.  >XXX1I,  74  S.j 
Klagenfurt,  ▼.  Kleinmayr.  Carl  1.  20. 

Kerber's  Taschen-Fahrplan  für  Salzburg,  <laft  Salzkammergut,  Ohor-Ocaterreich 
un.l  Tim!  etc.    1(3.  <lt  S.)    Salzburg,  Kerber.  — .  30. 

kleoast,  Friedr.  Aug.,  Admont  im  unteren  Eansthal  und  seine  l'm<^ebung. 
Hit  12  Uluatr.  und  1  Kart«.   Gras  1883. 

Klrchlechner,  Karl,  aus  den  T:i{ren  Herzn<^  Si<,nnnmrs  d.s  Münzreichen  und 
Kaistr  Maximiii an's  I.  Ein  ßeitra«?  zur  Kuiturge.schichte Oesterreichs  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Tirol  in  der  Uebergangspriode  vom  JJittelalter  auf 
1    Neuz.'it.    (57  S.)   Linz,  Fink.  1.  20. 

Knoblauch,  Hnsro,  Mnran.  Führer  für  Kurf^ästo  un<l  Tnuriston.  Mit  medici- 
ntacber  Einleitung  von  Dr.  Jos.  Pircher.  Ii,  ÄuH.  von  F.  VV.  Eilmenreich. 
16.  (Viri,  240  8.  und  1  Karte.)    Meran,  P  .Uelberger. 

T.  Kobell,  Lolse,  Franz  v.  KobeU.  Eine  Lebenaakizze.  (66  S.  mit  Porträt) 
Miincheu,  Braun  k  Schneider.  1.  — . 

koch,  Gast.  Ad.,  Dr.,  die  Abgrenzung  un»l  Gliederung  der  Selvretta  -  Uruppe. 
Eui  vorlftniiger  Beitrag  zur  allgemeinen  Orographie  der  nord^rhltiachen  Alpen 
zwischen  Rlu  intlial,  Arlbergbahn  und  EngMÜn.  Mit  1  Karte  und  1  Zinko- 
tvpin.    (IH    !'?S)    Wien,  Holder.  1.  «0. 

Kovh  Toit  Berueek,  M.,  die  Arlbergbalm,  ihre  Umgebungen  und  Ziifahrtlioien. 
12.   Zflnch,  Schmidt  Gart  2. 

—  — ,  ^'iiide  du  tonri.ste.  I*a  ligne  du  Oolhard,  ses  lignes  d'acces  et  le  lac 
des  i^uatre-Cantons,  les  lacs  Italiens,  Milan  et  Genee.  2.  ed.  <  IV,  }  .jO  S.. 
1  Karte  und  2  Pläne.    Ebd.  Cart.  2.  — . 

—  — ,  die  oberitalienisehen  Seen,  ihre  Umgebungen  und  Zufiihrtslinien.  Mit 
Plan  und  Kartr.    fXVI,  131  8.)    Ebd.  Cart.  1.  60. 

 ,  a  travers  la  Suisso  ea  30  joura   (Vil,  380  8.  mit  Panoramen,  Stadt- 

plinen  und  1  Karte).    Ebd.  Geb.  3.  20. 

 die  italienischen  Serii     1l  isebuch  mit  1  Karte.  Ebd.         Cart.  1.  60. 

Kotz,  Dan.,  Millstatt  und  soino  Umgebung.  Mit  6  XUuatrationen.  12.  (43  S.) 

Millatatt.   (Klagenfurt,  Heyn.)  — .  72. 

Knrtter,  Jul.,  Dr..  der  alpme  Cntiniamus,  inabesoodere  in  Steiermafk.  Tor> 

tra;;.    {?,'2  S.  mit  2  Karten.'    Graz,  Leuschncr     lAbenakj.  1.  50. 

Krieger,  Mu\,  (^p^chichte  der  Zugapite  •  Beateigungen.  \62  8.  mit  2  Karten.) 

München,  Selbstverlag.  1.  — ► 

Kor^Ordaiiiig  des  Uimatiachen  Kurortes  Heran.   (21  S.)  Heran,  FStzelberi^r. 

— .  :50. 

Kurtz,  Paul  Thdr.  Ed.,  Dr.,  Fühn  r  durch  die  Dolomiten.  3.  Antl  .  tungear- 
beitet,  ergänzt  und  vermehrt  von  Jul.  Meurer.  (VII,  0.3  S.)  U»  rd,  Auithor. 

1.  50. 

liandolt^  El.,  Schweizerisch«^  LaiultsausstcUung.  Bericht  über  die  Gruppni 
27  und  28:  Foratwirthschaft,  Jagd  und  Fischerei.  U22  S.)  Zürich,  Orell, 
Pössli  &  Co. 

Lataehka,  Adani)  Geschichte  des  nieder-österr«>i duschen  Harktee  FBrcl>t<>l> Indorf. 

Mit  AMuldiingen.    (VI,  34.5  S.)    Wi.-n.  Kits.h.  <ich.  ').  60. 

Lüferrenz,  Victor,  nach  Süden.   Winter* Kreuzzüge  an  der  Riviera  imd  in  der 

Schweiz.  limdachafta-  und  Lebenabilder.  (III,  148  S.)  Betlin,  Ijickhardt 
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Leck«  Hans,  (leut.sclie  Sprarhini^oln  in  Wiilschtirol.    I,aM>1^chaftJidie  und  ge- 

scbichtlidie  Schil<?r>nin^'-pn.  Mit  Vorwort  von  Dr.  II.  (linirrr  und  Karte  von 

äüUtirol  luit  den  aitou  Uuutschen  Namen.  (6U  b.)  Stuttgart,  Aae.  1.  — . 
Lebmanii,  J*,  Dr..  Unteranchungon  über  die  Entstehmig  d«r  alticinrstiilliiiieeliflii 

Sclupfertre.stcin*-.    Mit  5  lithogr.  Tafeln  und  oincm  Attas.         Tafeln  mit 

159  Abbild.)    4.  ,Xn,  278  S.)    Bonn,  Horh^nirfd.  Tr>.  — . 

Leitenberger,  0.,  Hansl  am  Weg.  Oberüstern^idiisclie  Gedichte.  Wien,  EngeL 
Leltg^b.  Job.,  Prigglitz,  St  Christof  tind  ümgcbung.   Mit  einer  Schilding 

der  Türken-lnvasiou  in  Prigglitz  (N.-U.)  vor  2(X)  Jahren.  Wien,  Solb.st vertag, 
Lenth{'rlr,r..  leRhnne  alpostre  et  ie  Vnlais.  (G4  S.  mit  2 Karton.)  Avirrrinn.Seguin 
Lculicbio,    l  amatcur  naturaliste.    ilore,  geulogie  et  niineraiogie  du  Tessiu 

|344  8.)  lAigano.  3.  — , 

T.  Liebeonn,  A*,  Chanilcterbüder  aus  Imem»  Vergangenheit.  (254  S.)  Luzem. 

Proll.  2.  80;  geb.  4.  — , 

Löeker,  Julius,  Dr.,  die  jod-  und  brumhältige  Scbwcfplquello  zu  Geisern  im 

Salzkamniergut.    Ihre  Entdeekung,  Lage,  clu^uiißch«*  Zusammensetzung  und 

tlirrapeutisehe  Vervenduog.   Mit  1  Ansiebt  nnd  1  Karte.  (V,  21  8.)  Wien, 

Braumüller.  — .  80. 

Loriol,  P.  de,  et  Hnns  6chai*dt,  ctiidc  }ialeontologique  et  strattgraphique  des 

oouches  ä  Mvtilus  des  Alpes  Vaudoises.    2  parties.    Avec  18  ]daucln»8.  4. 
140  S.)    Geiieve.    (Berlin,  Friedländer  Ä:  Sohn.)  12.  —. 

Lüwl)  Ferd.,  Dr.,  über  Thalbüdung.  (V,  13t>  S.)  Prag,  Dominicus.  3.  — . 
Lnniui,  Nobile  li-aneefleo,  le  Montagno  di  Val  Hasino  (Valtellina).  Appunte 

topografid  ed  alpinistici  corrcdati  da  vedtite  e  da  una  c^rta  della  regiono. 

(Spp.irMt  aus  dem  Anniiario  «l.r  Reetion  Mail.ind  d^^s  C.  A.  L)    (32  S., 

4  Xateln  mit  Ansichten  und  1  karte  l;i50UO.)  Mailand  1883,  Bortolotti. 
Mallesen«  Cot.  6.  B ,  Rambles  in  alpine  Lands^  Mit  8  Ittustrationen.  London, 

.\ll<-n      O..  13.  50. 

3Iarignac,  M.  ('.,  recherches  rut  In  prnportioii  de  matiero  organique  eontenuo 

dau8  1  eau  du  Rböne  et  sur  ses  variations.  4.    Genf,  Georg.  2,  — . 

HutiiiolL»  O»,  il  Ingo  di  Lugano  ed  i  progretti  di  derivazione  d'acque  (1.  di* 

c^'mViro  1883).    Bellinzona,  Tip.  cantonale. 
3Ieni(dres  et  documentn  publica  par  la  Bociet»-  d'histoire  de  ia  Suisse  romande 

luuie  XXXIIL  (CXV,  5G2  S.)    I^ausanne,  Bridel.  ^        8.  — . 

Inhalt:    Documents  n  hitit.s  ü  l'hiatoire  du  Valais  recueilles  et  pnbli^ 
jx'.r  10. In.  ,T  »Jrcraand.    Tome  V.  (1351—13751 
Mengold  W.,  Hühm-  und  Längenangaben  fUr  die  Po.strouten,  Bad-  und  Luft- 

Inurorte  im  Kanton  Oraabfinden.   2.  Aufl.   Chur,  Kellenberger.  1.  20. 

Ueiirer,  Jnl.,  illustrirter  Special-Führer  durch  die  Ortler-Alpen.    Mit  35  Illu« 

stralionen,  4  LtchtdruckbUdem  und  3  Karten.  (XIV,  287  8.)  Wien.  Il.irtl.  bon 

Geb.  5.  40. 

Meyer,  Conr.  Ferd«,  Jürg  Jenatsdi.    Eine  Bftndnergeseliichte.   5.  Auflage. 

(352  8.)   Leipiig  1883,  HässeL  3.  — ;  gob.  4.  — . 

—  — ,  Gerold.  Aua  einer  zürieher'schen  Familienchronik.  Als  Einleitung  zu 
den  Lebenserinnerungen  von  Ludw.  Meyer  v.  Knonau.  (100  ä.)  Frauen- 
feld,  Haber.  2.  — . 

— ,  H.,  Dr.,  die  Bchw« :iz*>ri8r]io  Sitte  der  Fenster-  und  Wapponsohenkung  vom 
15.  bis  17.  J.^hrhundert.  Nebst  Verzei dm iss  der  Züricher  GlaKuialer  vt in  1540 
an.  Euif  kuliurgeachichtlicho  Studio.  (XX,  3i8  8.)  Frauonfeld,  Huber.   4.  80. 

MHtheilungen  des  Deatsehen  und  OMtemleUsehen  AtpenTereln«.  Bedig. 
von  T!i.  Trautwein.  X.  Jahrgang  1884.  10  Nnmmem  (i  2-»2'/t  Bogen 
und  Beilagen).    Salzburg.    (München,  lindauor.)  4.  — . 

Mittheilnngen  der  antlqnarisehen  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  21.  Heft  5. 
4.   Zürich.  Orell,  Füssli  &  Co.  4.  — . 

Inhalt:  Denkmäler  aus  der  Feudal/.cit  im  Laude  T*^ri.  (Das  Käßt<'h!»n 
▼on  Attioghausen )  Von  U.  Zeller •  Werdmüller.  (32  S.  mit  Hok- 
schnitten  und  3  Tafeln) 
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Htttbeilmiteii  der  8e«tloii  für  H8U«ikkinile  dei  9.  T.*C.  Kedigirt 

C.  Friiwirth.  1884.  4  Nummern  (IV,  60  S.  4.)  Wien,  Verlag  der  Sertion. 
>Titthe11iin?en  des  k.  k.  Mflltllr-reosrnphlgclieii  IniÜtats.  Band  IV.  1884. 

(179  S.  mit  13  Beilagen.)    Wien,  LtH'iioer. 
MltthelliiageB  des  UHafMieB  Yereiiis  des  KaBteiu  Behwys.    Hefl  2. 

(VII,  212  S.)    Einsiedeln,  Benzi^ror.  :].  GO 

Morscl),  ,1.  B.,  InsA1«,'äu!   ReiseorinneniDgen  aus  deoa  bayerischen  Hochgebirge. 

(l.jj  S.)    Stra4is))ur;,\  Schultz  k  Co.  2. 
Motta,  Em.,  il  giomaiiiknio  ticinoso  dal  1746  al  18S4.   Locanio,  Mariotta. 
T.  Mttilnpn.  K  Fr.,  Beiträjre  zur  Hoim;itlikun<l*'  <l»?s  Kantons  Bern,  deutschen 
TheÜB.    Heft  IV,:  MittÄÜand.  lU.  Papiermühle  Zu2wyl,    (VIII,  359  S.) 
Born,  Kaller.  3.  60. 

Mtiller,  Isidor,  Dr.,  tiroler  Alpenbilder.    Bozen,  Reinmann. 
Xutionalbibliothek.    Schweizerische  Dichter  und  T?<>(lnt'r  des  IS.  und  19.  Jalir- 
hunderts.    Mit  biographisch  -  kritischen   Einleitungen   herausgaben  von 
Bob.  Weber.  Bdchn.  1.  nnd  2.   Aaran«  Sauerländer.  a  — ,  50. 

Inhalt:  1.  Albr.  v.  Haller,  Gedichte.  Mit  2  AbUd.  (VI,  728.)  ^ 
A   F  Frr.hlirh,  Fabeln.    (80  S.\ 
>ekola,  Itud.,  dos  Forstwesen  aof  der  Triester  Aussteilung  1882.   (45  ö.  mit 
2  Ttfobi.)  Gnonden  1883.  (Wien,  Gerold  te  Co.)  2.  ^. 

>>Djahr8blatt  der  Vortrags- Gesell  schalt  Oltcn  iür  das  Jahr  1884.  4.  (19  8.) 
Ölten.  Sehwoizer.  Verein ssortiuieot.  1.  — . 

Inhalt:    Ildefons  von  Arx,   der   Gcschichtschreiber    von  Ölten,  von 
Ed.  Zingg. 

Keumavr,  M.,  über  klini:itiHr}i(>  Zonen  wühreml  der  Juzap  and  Knideseit  Mit 
Karfp.    4.  (34  8)    Wien  1883.  (Gerold's  Sohn.)  3.  20. 

>'of,  lleinr.,  Tagebuch  aus  Abbazia.    (VII,  332  8.)    Teschen,  Prochaska. 

4  .50;  geb.  5.  — , 

Xordmann,  Job.,  Unterwegs.  Fortsetiung  dm  Waaderbuches  »Meine  S  nntnge«. 

(Vm,  210  S.)   Wien,  Engel.  Geb.  1.  — . 

OMenaehlager,  F.,  Sehriftra  ftber  die  üi^geflchichte  von  Bajem.  Manchen, 

Th.  Ackermann. 

Oppei,  Alwin,  Dr.,  Lan<!s(  linftskundo.  Versuch  einer  Phvsiojjnfmiik  der  ge- 
sammten  Erdoberfläche  m  Skizzen,  Charakteristiken  und  ächilderungen.  1  —4. 
Lfrg.  (S.  1—256.)  Breslaa,  Hirt  k  1.  — . 

Oeribauer,  M  ,  Dr ,  Führer  ftir  Trient-Arco  und  Umgebung,  sowie  die  übrigen 
Curort«  Wälschtirols.  Mit  7  Stahlatiehen  und  1  Plan.  (IV,  204  S.)  Reichen- 
berg, Stiepel.  Geb.  4.  — . 

Oettdf  M.  1.,  Dr..  Therapie  der  Krcislaufs-Störungen,  Kraftabnahme  dee  Henk 
muskels.  un^'ejiü^'endt  r  Compcn-sationen  bei  Her/.fehlern,  Fetther;:  und  Fett- 
sucht, Veränderungen  irtt  Lungenkreislauf  etc.  Mit  37  Abbildungen  im  Text. 
(XII,  304  S.)   licipzig.  \  uK'el.  6.  — . 

Paeher,  Dat.)  ond  Markos  Frhr.  t.  Jaboniegg,  Flora  von  Klimten.  Heraus- 
po^rbt  n  vom  natur-historischcn  Landesmuseum  in  Kärnten.  I.  Theil,  2.  Abtbl. 
A.  u.  d.  T.:  Systematische  Aufz&bluug  der  in  Kärnten  wildwachsenden  Ge- 
ftaapflanzen,  bearbMtetvon  Dar.  Paeher.  2.AbthL  Diootyleoodes.  Familie: 
Comferae  bis  Hypopityaceae.  ^369  S.)   Klagenfurt,  v.  Kleinmajr.         V>.  — . 

Paoll,  de,  1a  linea  MUano-Chiaaso  e  Tceezeizio  deUe  atrade  toate.  16.  (24  8.) 
Vicenza,  I^ongo. 

P4r6filnalieii  a  traven  lea  Alme  maritiineB,  lee  Btaaee^Alpea,  le  Danphin^. 

Par  un  Alpiniste.  (316  S.)  Paris,  Marpon.  50. 
Ferfer,  le  g'^oeral  GuiUaome  Henri  Dufour  1787>-1S75.   16.  (32  S)  *;cnf, 

Tapouicr  &  Btuder.  — .  50. 

Petnnch,  J.,  der  Kurort  Tarasp-Sehide,  soiae  Hrilmittel  und  IndioatioDeii. 

•92  S  1    C'hur.  Nitz  &  Hall.  1.  20. 

Perruochettl,  G.,  teatro  di  guerra  italosvizzero.  dal  Po  ai  Beno,  studio  di 
geo^aHa  militare.    3.  od  (87  S.)    Turin,  Koui  6i,  Favale.  2.  80. 
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Pestalozzi,  daa  Thierleben  der  Laadschaft  Davos.  (56  S.)  Da vos,  Richter.  1.  20. 
Petew«ii,  Tb.«  Br.»  Sdratshfltten  und  UntnrkimftehiaMr  in  d«tt  Alpm  Ewropas. 

Frankfurt  a.  M.,  Mahlau  &  WaMschraidt.  — .  40. 

rever,  Criistav^  Goschichtö  des  Koisens  in  der  Schneii.   £ine  cultargeschicht» 

lidie  btudie.    (Vill,  248  S.)   Basel  lH6iy,  Detloü.  2.  H). 

PAdr,  Friedr.,  Dr.,  die  Grenzen  dnr  SiebttMurlmt  (38  S.)  Hetdelbergr,  Winter. 

— .  80. 

Pfeiffer,  C.  W.,  Ausrüstangs^enstiinde  für  Touri8t<»i.  16.  (36  S.)  Frank- 
furt a.  M..  Mahlau  &  Waldschmidt.  Geb.  — .  80. 

T.  Pflster,  (Hto,  das  Montavon  mit  dem  oberen  Paznaun.  Ein  Taschenbuch 
für  Fremde  und  Einbeimisclie.  12,  (Vill,  243  S.)  AugiboTK  I  impart's 
Alpiner  Verlag.  Geb.  2.  5u. 

PIrelier,  J.,  Dr.,  Mcfraa  als  klinatisHier  Cnrott.  4.  AnO.  (VI,  101  b.)  Wien, 
Braumtiller.  1.  60. 

Plant,  Fridolin,  nlttiioliscbe  Banemböfe.  Mit  9  lUttStratiooen.  (13  S.»  Wi<>n. 
iMeran.  Plant.)  — .  SO. 

 ,  Bergr-nndThftlfabrten  bei  Heran  n.  Bosen.  Mit  Dln^tr.  Meran,  Plant  2.  60. 

—  — .  Andreas  Hofer's  riethsemane.  Da*  Nonstbal.  2  Skisten.  Mit  Illustra- 
lionen.    12.  (27  S.)    Ebd.  '  — .  80. 

FrauU,  K.,  Dr.,  ExkuraionsAora  für  das  Königreich  liaycru.  (XVI,  5(j8  h.} 
8tut^rt,  Uhner.  *   4.  20;  geb.  6.  — . 

Prinzinser  d.  Acit.,  Dr.,  di^r  Markmannen  (Baiem)  Waaderungipn.  4.  tt3i^.> 
Wien.    (Salzburg,  Dieter.»  1.  — . 

Prit/J  G.,  und  C.  Jessen,  Dr.,  die  deutschen  Volksnauien  der  Ptlanzen  Neuer 
Beitraip  snm  deutschen  !Spra<  hschatz.  Aas  allen  Mundarten  und  Zeiten  zu- 
eammengestellt.  2. llalfto.  S.  449— 701.)Hannover, Cohen.  5.  75;  cplt  geb.  12.  75. 

Puplkofer,  J.A.,  Gescbiohte  des  Thargaos.  2.  4usg.  l.Lfi|;.  (Bd.l.  S.  1—1(30.) 

Frauenfeld,  Huher  1.  HO. 

ereilen  znr  Sehweiser  OeseUebt«,  herausgegeben  von  der  allgemeinen  go- 

schichttforschcnden  (iesellsehaft  der  behweiz.  Bd.  6.  Mit  Karte.  (376  fr.) 

Ilisol.  "clineider.  7.  — . 

Hubl,  Jos.  illustrirter  Führer  durch  Kärnten  mit  besonderer  Berüeksichtignug 
der  Stäate  Klageofnrt  nnd  Yillseh,  sowie  der  bimtnerischen  Hern.  Mit 

50  lllustrationon  und  1  Karte.  (XVI,  279  S.)  Wien.  T{  irtl  <bon.    Geb.  .3.  60. 

T.  RndicH,  P^  Abbasia.  Mit  1  Karte  der  Umgebung.   (VIII,  62  S.)  Wirn. 

Braumüllor.  1.  40. 

Balm,  J.  J.,  dM  Flflge-^n— uf  ein  Tltseh.  Lastspiel  im  ZOricber  Dialect 

Zürich,  Schmidt.  — .  80. 

Bahn,  J.  R.,  Bericht  über  Gruppe  38.  der  Schweizfitiseben  Landesausstellung: 

Alte  Kunst.   Zürich,  Orell,  Füssli  &,  Co,  1. 
Rapport  trimestriel  Nr.  40  da  conseil  föderal  snisse  sex  gouTememeDts  des 

Etats  qui  ont  participe  k  la  subTention  de  la  ligne  du  St.  Gothard  sur  la 
marcho  de  oette  entrepise.  Flsncbes  du  rspport  final.  FoL  Zürich,  Orell, 
Füssü  &  Co.  1().  — . 

Reeneil  de  chants  pour  la  Huisse  romande  k  ruaage  des  eooles  et  des  famüles, 

rJJ2  S.)    Copi)ct,  Müller-Daricr.  Geb.  2.  75. 

liciclü,  Rnd.,  Abris.s  der  steirischen  LamlosKcschichto.  2.  Aufl.  Mit  7  ^tamm- 
tafeln.    (IV^,  173  8.)    Graz,  Leuschiner  ^  Lubunsky.  Geb.  2.  40. 

Bafsebef leitor  flU*  die  Sehwcli,  Fahrtonplan  der  Schweiler  Eisenbahnen  etc. 
Mit  2  K&rtcheo.  29.  Jahrgang  1884.  2  Hefte.  16.  Zorich,  Meyer  ^  Zeller. 

a  — .  50. 

Keisebilder,  iliii$itrii*te)  aus  SüddeutschiaDd  und  der  Schweiz,  ^i,  3.  Lugano 
nnd  seme  Umgebungen.   Zfirich,  Schmidt  — .  50. 

Benaeh,  Hans  II.,  Dr.,  über  Valkanisrnns.  Vortrag,  gehalten  am  23.  Eebr.  1883 
in  der  Universität  Cliristiania.  Ueborsetzt  von  M.  Otto  HernailB.  Mit 
7  eingedr.  Holzschnitten.   ^35  8.)  Berlin  1883,  Habel.  1.  — . 
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Rlesfrs,  Carl,  Reise-Lexikon,    iun  uneDtbebrlicher  Katb^^cbcr  iu  ulieu  Eeisc- 

tngw.   1B84.   4.  (38  8.  mit  1  Xurte.)   Berlin,  Rieeel.  1.  ^. 

RlTlbtn  nlpina  Ttallana.  Periodico  meosile  del  C.  A.  I.  Rod.  von  Dr.  Franoeaoo 

Virgiiio.  Vol.  III.  1884.  12  No.  a  128.  4.  Turin,  Candeletti.  ä  No.  iL.  — . 
Rlvlikta  archeologica  della  provincia  di  Como.  Fase.  24.  Mailand,  Bartolotti.  2.  — . 
Roget,  E.,  histoire  du  peuple  de  Geneva  depois  !•  vefonne  jaiqn*  k  Toscalade. 

Vn.  2.  VIII.  (S.  145—279.)    Omf.  .Tnli-n.  1.  50. 

Rosegi^r,  P.  K.,  Stoanateiriacb.  Vorlesungen  in  steiriacher  Mundart.  (IV,  216  8.) 

Gnz,  Leykam.  3.  — . 

 ,  neue  Waldgeaohichten.  (336  8.)   Wion,  Hartleben.    2.  50  ;  geb.  3.  70. 

 r,  Zithor  und  Kackbret.    Gedichte  io  obenteiiiaoher  Mundart.   3.  Autl. 

(XVL  304  ö)   Graz,  Lejkam.  3.  — ;  geb.  4.  — . 

Beiei«  B.«  e  P.  LveeUnl,  siatemsaone  del  pelo  di  aeqoa  del  GwMio.  (24  8.) 

Lugano,  Veladini. 

Roy,fi.,  etudos  Sur  TAutricho.  1/  K:iblenl)erfr.  (333  8.)  Lyon.  ( Basol,  Creorg.)  8.  — . 

Roeger,  J.  J.,  Chroniic  der  tiuat  und  Landachaft  Scbatl  hausen.  U.  Hälfte. 
L  Theil.  4.  SehefllianaeD,  Sehoeh.  pro  L  tind  II.  Thett  14.  — . 

Salier,  Ladirlg,  Bilder  aus  dem  bayerischen  Hocbgebirge  nobst  Bescliroibimg 
der  hervorragondsten  Orte  nach  ihrer  älteren  und  neueren  Geschii-hte,  ihrer 
eulturhiatorischen  Be<lealang  in  Vergangenheit  und  Gegenwart.  4.  Ueft. 
Berchtesgaden.  (272  8.  mit  Iliustrationen  a.  2  Tafeln.)  München,  Fritaoh.  3.  — . 

Salquin,  A  ,  die  militärische  Fussbekieidnng,  für  das  Technische  unter  Mit- 
wirkung der  Crebr.  Giacomo  und  Stefano  Tirone  in  Turin.  Mit  20  Tat', 
im  Text    (125  8.)   Bern.    ^Basel,  Ge«^rg.)  2.  — . 

Sftyon«!,  Ed.,  le  g.  n.  rd  G.  H.  Dnfour.  Notiee  biognpMqiie.  12.  (69  8»  mit 
Pnrtfit  1    Genf,  Dr->rof:is,  1.  — . 

Schttbuer,  «f  ob.,  Tounsien-W^;weiBer  für  die  Umgebong  von  Baden.  Baden,  N.-Ö., 
flaase.  — .  40. 

Sehaller,  II.  de,  histoire  des  troupes  snissea  an  service  de  France  smu  le  regne 
d<>  Napolnun  1.    2.  ed.  illustrco.    Lausanne,  Imcr  S:  Pavftt.  4.  — 

T.  Scheffel,  Jos.Tict.,  Borgpsalmon.  Dicht'incr.  6  Bilder  von  Anton  v.  Werner. 

Lichtdruck.  4.  Aufl.  (80  S.j  Stuttgart,  Bonz  Co.  5.  — ;  geb  G.  — . 
 ,  der  Heini  von  Steier.    Dichtung.    Durch  1)  Original-Tuschzeichnungeil 

(in  Licht  Ini  k  l  iUiutrirt  roa  JLarl  FrÖacbL  FoL  (dBUttXext)  München» 

Ad.  Ackermann.  Geh,  2.  — , 

Sebider,  Ed.,  Dr.,  Gsstein  für  Curgäste  und  ToarUten.  5.  Aufl.   Ifit  Ueber- 

aichts-  und  fieiaekarto  von  Ft.  Kei  L  iü.  (328.)  Salsbaig,  Mayr.   geb.  1.  — . 

Sebmid^s  Ilenn.,  gesammelte  Scbrifien.  Volks-  und  Familienausgabc.  (100.  bis 
108,  Heft  (Neue  Folge  :^l  --39.  Heft)    I>eipzig,  Keil's  Xachf.       h  — .  30. 

Inhalt:  46.  Bd.  (Neue  Folge  14.  Bd.)  Concordia.  (Bd. 5.  S.  81—137.) 
—  47.  Bd.  Aufg'setzt.  (134  8.)  —  48.  Bd.  Ledige  Kinder.  (124  8.)  — 
49.  aad  50.  Bd.  Die  Tarken  in  HOneheii.  (1.  Bd.  172  und  2.  189  a) 

Sebmidt,  MudniltsB,  AltboariK^b,  Q'achicbt*Ui  and  Gediebt'bi.  <IV,  124  S.) 

München,  Callwey.  caft.  2.  50. 

—  s'  AlmstummerL  Eine  Erzählung  aus  dem  bajeriacb«»!  Hochland.  10. 
(91  8.)   Leipzig,  Bedam.  ~.  20, 

—  der  Goorgi-Thaler.  Leb^^nsbild  aus  dem  Cbieingaii  im  bayeilidieD  Hedi- 
land.    2.  Auti.    (212  8.)    München,  Callwev.  2.  — . 

—  — >,  Johannisnacht.  Dorfgeschichte  aus  den  bayerischen  Yorbergen.  2.  AuÜ. 
(224  8 )   Ebd.  2.  — . 

 ,  die  Knap]>iMilisl  vom  Rau>chonberg.  Erzäbltmg  aoa  d«D  bayeriidhen 

Hochgebirge.    2.  Aufl.   (220  B.)    Ebd.  2.  — . 

—  — ,  gesammelte  Werke.  Bl.  1.  Hochlandsbilder.  Mit  Porträt  des  Ver- 
fassers.   (XII,  312  8.)   Ebd.  3.  60;  geb.  4.  50. 

Sebnyder,  H.,  Dr.,  Bad  und  Kuranstalt  Weiaaenboig.  (73  8.  mit  2  Holz- 
acbnitt«;!  und  Plan.)  Basel,  Schwabe.  2.  — . 
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Belmster,  A.,  Davos  ned  ttine  Heilkraft.  Hnmoristisehe  Lebensr^eltt.  3.  Anfl« 

von  E  'Deutsch.    (40  S.)    Davos.  Riditor.  — .  CO. 

Schwarz.  Th..  über  Feig  und  Firn.    Die  B<?zwiuguug  <ier  mächfipsten  Hoch- 
gipt<  l  der  l^rde  durch  den  Monsohen.    Nafh  Berirliten  aus  früherer  oder 
späterer  Zeit.    (VI.  418  S.  i    L^^ipzip.  Frohborg.  5.  40:  geb  6.  — . 

T.  Sch^veitrer^Lerohenfeldf  Abbazia.  8.  (160  ä.  mit  19  Illastrationeu.)  Wien, 
Harti.then.  Cart.  25, 

Sohwippel,  Carl,  die  Ost-Alpen  mit  ihren  anliegenden  Gelrirg'Fmafisen.  Geolo- 
giadl  dargestellt.    (42  S.  mit  Karte  in  Farbeodmdl.)  ^Vi.  n.  Fichler,    1.  20. 

 ,  die  geologischen  Vorhältnissc  d^r  TTnifr»'l)t)npm  der  Jr,  k.  fiesidenzstadt 

Wien.    Mit  1  Karte.  (III,  20  S.)   Ebd.  1883,  Pichler.  — .  80. 

Sebolh,  Jos.,  die  Alpenpflanzen,  nach  der  Natur  gemalt.  Hit  Text  Ton  F.  Graf 
und  Anleitung  zur  Cultur  der  Alpenpflanzen  in  der  Ebene  von  J  o  h.  Petra  seh. 
45.-4S  (Sr})lns>-^  H.-fl.  12.  Bd.  4.  (30  Chromolith.)  Prf»g.  Tempsky.    ä  1.  — . 

SeckendorÜ,  Arth.,  Dr..  Frhr.  v.,  Yerbauung  der  Wildbäche,  Aufforstung  und 
Beraaung  der  Gebii^gründe.  Ana  Anlaae  der  Bdae  dea  k.  k.  Acketbaur 
niiniaters  Grafen  v.  Falkenhayn  nnrh  Sfidfrankroieh,  Tirol  und  Kärnten 
dargestellt.  Jlit  122  Abbildiin^'i'u  und  1  Atlas,  oothnltend  85  Tafeln.  Ilfraus- 
gegebon  vom  k.  k.  Ackerbaummistcrium  2.  Abilr.  (Vlll.  Hl!»  S.)  Wien.  Frick* 

12.  — . 

8eetha11j:ihn.  dio.  v..n  T.iiznrii  nach  Lenibnrg.  Ein  Culturbüd  aus  der  Centrai- 
schweiz.  Zürich,  Schmidt.  — .  80. 

Seim,  Rob.,  »lie  Alpen-Tamfahrten.  Zur  Unterhaltung  nnd  Belehrung  herana- 
gegpbcn.  Ziigl«»i{h  Roi-:i»handbueh  für  Tirol  und  ai.grenzende  GetnetCL  Mit 
1  Karte.    12.  (VI.  ?>H2  S.)    Grüna  i.  S.    'Leipzig.  Straufh.)  2.  — . 

Hennen-Fahrten  in  Ö  Ijedem  mit  verbindender  Dedsmation  in  Solotbumer 
Mundart  ven  Franz  Joaef  Schild.  Für  Minner-Qaartett  componirt  ton 
F.  8chnpe]M.ri:or.    (18  S.)  Bern,  Wyss.  — .  50. 

Sepp,  J.  N.,  Dr.,  der  bayerische  Bauernkrieg  mit  dfii  Sehlachten  von  Sendling 
und  Aidenbach.   Mit  30  Bildern.         (548  b.)   Jkiunchen,  Kellerer.     8.  — . 

8peelal»0r^Bie|»ei1«rle]i  der  im  deterreichiaeben  Reieharatbe  vertretenen  Kftnig^ 
reiche  und  Länder.  Horau.Ni^e<xchen  von  der  k.  k.  .';t  ilistis  dien  Contral-CJom- 
misaion.  IV.  Steiermark  1883.  (IV,  310  S.)  P.  — .  V. Kärnten  1883  (IV,  119  8.) 
3.  (K).    VL  Kraiü.  (IV,  185  8.)    5.  40.    Wien,  Holder.  ^ 

Statiatik^  Schvraiaeriaehe.  Herausgegeben  von  dem  statistischen  Bureau  des 
eidgenösslRrhen  Departementa  dea  lonem.  Heft  57  und  58.  4.  Bern,  t^^diicb, 
OroÜ.  FüesU     Co.  i 

Inhalt:  57.  Heft.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  der  SchweiB  im 
Jahre  1882.  -  58.  Heft  Pidagogiadb  Frfltfangen  bei  der  Bekrutirung 
für  das  .Jahr  1884. 

Statut^)  Q  regolamento  della  socictä  anonima  del  Gran  Albergo  Locamo.  (IS  8.  i 
Bellinzona,  Bertolotti. 

Stanber,  Franz  X.,  historische  Ephemeriden  über  die  Wirksamkeit  der  Stände 
von  Oesterreich  ob  dor  Enns.  Herau$4(ir<>gebenT0ffl  oberöaterreichiacben  Landes- 
ausacbusa.  (ViU,  500  S.)   Linz,  Fink.  8.  — . 

T.  Stetahanaer,  Adalf  R.,  über  Kirdiea  nnd  Kirehenban  in  Salzburg.  Drei 
V,,r!r:i-,  .        Aufl.  (1G4  S.)    Salzburg:.  Dieter.  4.  — . 

Stelzliumer's,  Fraoz,  ausgewälilte  Dichtungen,  Herausgegeben  von  P.  K.  Eos- 
egger.   4  Bde.    12.    Wien.  Ilartleben.  In  2  B<le.  geb.  6.  — . 

Starna,  Cams,  Herbst-  und  Winterblnmen.  Eine  Schilderang  der  heimiacben 
Blumenwelt.  Mit  71  AbbiM-inireii  in  Farbendruck  von  Jenny  Schcrraaul 
und  Holzschnitten.  In  15  Lieferungen.  lirg.  1.  (32  8.  mit  3  Chromolith.) 
Prag,  Tempsky.  a  1.  — w 

— ,  Sommerblumen.  Mit  77  Abbildungen  in  Farbendruck  von  Jennv  Scher- 
maul und  121  ITidzachnitton    (XVL  430  S.)    Ebd.       15.  -;  geh.  18.  — . 

Stenb,  Lndw.,  mein  Leben.  Mit  Porträt  in  Kadirung.  (57  S.)  Breslau  1883, 
Scbottlftader.         *  1.  — . 
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Stieler,  Karl,  Hochkads-Lieder.  3.  Auii.  (X[,  204  S.)  Stuttgart,  Bonz  k  Co, 

3.  60:  gob.  5.  — . 

—  — ,  a  Hochzoit  in  die  Berg!  Dichtungen  in  oberLayerischer  Mundart  zu 
Hugo  Kaafmann's  ZeicbnoDgen.  2.  Aufl.  (2ö  Lichtdruck -Tafeln  mit  25 
Blatt  Text.)   Ebd.  Geb.  m.  G.  8.  50. 

T.  Stndil,  Ed  ,  Bitter,  die  KaastzattXnde  Kiuqb  in  denvorigra  Jahrhunderten. 
Fino  kulturhiatoiiflche  Stadie.  (54  B.)  Gnus.  (Laibach,  y.  Kieinmayr  Ss 
B;iinl)or^.>  — .  50. 

V.  Strele,  K.,  rler  Lamlerg.  Eiu  EriunürungsUatt.  12.  (U  S)  Salzburg, 
Korbor.  — .  30. 

Solla  slstemazione  dolle  acqnc  del  I^ago  Ceresiio  e  derivazione  dclle  stossc  n 
scopo  d'irrigazione.  Kapporto  della  commisÄione  nominata  della  societa  degli 
ingpgneri  otc.  del  Cantone  Tirino.    (14  8.)   Bellinzona.  Tip.  eantonale. 

Snpan,  Alex..  Grundzfige  der  plnHischen  Erdkunde.  Mit  139  Abbildanf^en  im 
Trvt  nnd  20  Kart.'n  in  Farbendruck.  (Xir,492S.  )  T^cipzit?,  Veit  &  Co.    10.  — . 

buterineister,  0«  öchwizer-Dütsch.  Sammlung  dt-utsch-schweiaeriacher  Mund- 
art-Literatur. Heft  22.  (55  8.)  Zflzich  1883,  Grell.  -  50. 

TIetze,  Dr.,  geologische  Ueberaiclit  ron  Montenegro.  Mit  1  geolog.  Karte. 
(110  8.)    Wien,  Hüldor.  A.  SO. 

TInkbau&er's,  6.,  topographisch- bistorisch-BtatisUache  Beschreibung  der  Diö- 
oese  Brixen  mit  besonderer  Berfieksiehtigung  der  Kalturgeechichte  und  der 
Kunst-  und  Bau(!f iikniulr.  Fortgesetzt  von  Ludv.  Kapp.  Bd.d.  Heft  1—5, 
(S.  1—476)    Hnxen  lb8Ü— 84.  Weger.  ji  1.  — . 

Titzenthaler,  Franz,  Kur2^efrtSäte  Aaweigungen  über  Kanggcrathschaften,  Er- 
scheinungs-  und  Fangzeiten,  Fundstellen  und  Ködermittel  v(»n  Schmetterlingen, 
K&fem  und  anderen  Ineecten,  deren  Behandlung  etc.  (168.)  Dresden,  Muhle. 

— .  50. 

Tobler,  L.,  schweiserische  Volkslieder.  Bd.  II.  (Der  Bibliothek  älterer  Schrift- 
werke dor  deutflj'hen  Schweiz  Bd.  5.)    FrauorifcM,  Huber.  3.  60. 

TJJpfer,  H.,  Untersuchungen  über  die  Krgon-Vcrhältnisi-o  Deutschlands.  Mit 
einer  Kegenkarto  und  4  Tafeln.  (Scparat-Abdruck  aus:  Abhandlungen  der 
Natnrforsohenden  Gesellsebaft  tu  Görlitz  1884,  S.  39—153.) 

Topographie  von  XiedeHfetciTeleh.  (Schilienmg  von  Ij&nd,  Bewohnern  und 
Orten)  unter  Milwirbtng  von  Dr  .T.  Batmr,  M.  A.  Bocker,  Carl  Czas- 
lawsky  etc.,  nach  den  besten  Quellen  und  dem  neuesten  Stande  der  Forschung 
bearbeitet  nnd  herausgegeben  vom  Verein  fQr  Landeelnnde  von  KiederSster- 
rei<  h.  Bd.  2.  Heft  12.  u.  13.  I.  (8.  f.05  -  0:^2.)  Wi.m.  Braumüller,    a  2.  — . 

Tonrist,  der.  internationaler  Eisenbahnführer  fiir  Hchwoizor-Rf'ifnndB.  Officielle 
Fahrtenpläne  der  schweizerischen  Eisenbahnen  etc.  Mit  1  lith.  Karte.  (XVI, 
207  8.)    Born,  Wyss.  ä  — .  40. 

Tonrist,  der.  Unabhängiges  Organ  für  Touristik,  Alpen-  und  Naturkunde.  Be- 
gründet 1869  von  Gust.  Jäger.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Alpen- 
kenner und  Fachmänner  herausgi'gcben  von  W.  Jäger.  16.  Jahrgang  1884. 
24  Nummern  (a  1 '/,— 2  Bg )  4.    Wien.  F.  Beck.  10.—. 

T«'Urlston-Zeitung,  Oe«terrelehlsche.  ITerausgegeben  vom  Oesterreich  is<]ien 
Touristeu-Ciub.  Kedigirt  von  £.  Graf  und  A.  Silber hnber.  1884. (Bd. IV., 
24  Nummern )  4.,  mit  Flanoramen,  Beilagen  nnd  Annditeii  im  Teil  Wien, 
Selbstverlag.  per  Jahr  H.  4.  — ;  fÜr  das  Ausland  M.  8.  — . 

Trnutiveln,  Th.,  das  bairische  Hochland  nnd  das  angrenzende  Tirol  und  Salz- 
burg, nebst  Salzkammergut.  2.  AuH  Mit  1  Uebersicbtskarte  und  5  Special- 
karteo.   (XII,  192  8.)   Angsburg,  Lampart  Gart.  3.  — . 

Traraux  de  Y  a.s.sociati<in  dos  socit'tt's  suisses  de  ge^graphie  dans  sa  deuxieme 
Session  a  G»'!)'''v«'  1882.  (200  ^.  ratt  1  Karte.)    Genf,  Stipplinohr.        4.  — . 

TrcTes-BoluHio,  (runia  della  Aliu  iuliu  coi  paesi  limitroli  di  Nizza,  Trentino, 
Oanton  Ticino,  Trento  e  Triestp.  (450  S.)  Mit  Karte  von  Ober  Italien,  3  8e»- 

iTirtrn  unrl  ITy  Stadt-ilänrn.    Mailand,  Trovo.s.  5.  — . 

Tseharner,  B.  de,  lee  beaux  arte  en  Suiese,  aonce  1883.  (72  9.)  Bern,  Dalp.   1.  20« 
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TMhftnif  r,  B.     diabildeDden  KOnst»  in  der  Schweis  im  Jahre 1883.  (64  8.)  Ebd. 

1.  20. 

T.  TsehudI,  Iwan,  der  Tourist  ia  der  Schweiz  oud  dein  an^^rcnzenden  Biid- 

deutscblHnd,  Ober-Italien  und  Savoycn.   Reisetascbonbuoh.  2(i.  Auflage.  Mit 

vielen  Karton,  Gebirgsprotiien  und  StedtplineD.    12.  (LXXXVIli,  6C0  S.) 

St  Gallen,  Scheitlin  k  Zollik  frr,  G.«b.  10.  80. 

Tuehsehmid,  A.,  das  innere  VV  ürmeleitungsvermogen  von  il'iMi,  Kalkspatb  und 

Steinealz.   Dinertatioo,  (48.  8.)  Airan  1888,  SaoerlSnder. 
Tyroler-Kalendw  fOr  das  Jahr  1884.  4.  (100  &  mit  Illuatr.)  LmshmcV, 

F.  Ranrh.  — .  56. 

Ublig.  T.,  Dr.f  &ber  das  Vorkommen  und  die  £ntöteiiuug  des  Erdöls.  Mit 

2  Holzecbnitten.   (44  S.)  Berlin,  Habel.  1.  — . 

Ulbing,  Emst,  Velden  am  Wdrtheraee  in  Kirnten  mit  Umgebung.  16.  (428.) 

Velden.    (Klagenfurt,  Hovn.^  — .  40. 

Un  po  piü  dl  Inee  sulla  iniglior  lin<*a  ferroviana  ]>cr  uuire  Torioo  eil  il  Pio- 

moote  al  tilettardo.  (40  8.  mit  1  Karte.)  Toiino,  Tip.  Subalpina  di  S.  Marino. 
Vnccarone,  T. .  Ir-  vie  dollc  Alpi  ofciMfaUli  negli  antidii  tenipi:  ricbcrrbe  9 

stmln  pubblicati  su  docuinenti  iuediti.    (140  S.)    Turin.  CamloUelti. 

>dgellu,  !S.,  das  alte  Zfine^h,  historisch  und  antiqaari&ch  dai^stellt  2.  Auti. 
11.  tSchluee.)  Lfrg.  (XII,  ^.  481—071.)  Zaricb,  Grell,  Fttaali  A  Co. 

3.  — ;  oplt.  18.  — ;  geb.  20.  — . 
Volkabilcher,  KHrntner.  1.— 5.  Heft.  IR.  Klaj^LMifurt,  Leon  son.  k  -  .  30. 
Inhalt:  1.  Marcbea  aus  Kärnten.  Dem  Vuiksmundo  nacherzählt  von 
Frx.  Franzieci.  (64  S.)  —  2.  Aue  der  Kftmtieehen  Alpenwelt  Vor 
F.  K.  Keller.  (.'52  S.)  —  3.  Gräfin  Salamanca.  Eine  oberkärntiHche  Sage. 
Naclierzählt  von  Frz.  Mauthner  (HS  S.'  -  4.  Ulrich  von  IJi'htonstein  und 
das  Turnier  zu  Friesacb.  Von  Frz.  Frisch.  (4ö  —  ü.  Sigmund,  der 
Erblandstabelmeiatervott Tanzenbeig.  NachenihltTon  C.    Falkenau.  (638.) 

Von  Savoyen  für  die  Scbw«  :     Eine  militSriich-politische  Stndie.  Von  einem 

liweizcriscbon  Offizier.    Zürich,  Schulthcss. 
Voriuann,  W.  H.,  von  den  Ul'em  der  Passer.   Meranor  Federseichnungen.  (IX, 
216  8.1  Heran,  B^tzelbeiger.  3.  — . 

Voss,  Wllh.,  Versuch  einor  Gesehichte  der  Botanik  in  Krain  (17.'j4 — 1888.) 

1    If  \!ft'>  (öO  S.  mit  3  HoUschn.)  Laihnrh,  v.  Kleinraayr &  Bauiher^jf.    !.  00. 

Vnlliemia,  L.,  lo  cantoa  d»»  Vaiid.  Tahleau  de  ses  aapects,  de  son  histoire, 
son  adrainistraliua  et  do  ses  mocurs.    3,  »'lit.    Mit  3  Illustrationen. 
Laueanne,  Bridt^l. 

Walzer.  Kud ,  daa  Mineralbad  £in»d  in  Steiermark.  (14  S.)  Klagenfurt  1883. 

V.  KJeinmayr.  — .  40. 

Waldhelm's  illustrirter  Führer  anf  den  österreichischen  Alpen-Bahnen  mit  Fremden- 
Aibrer  von  Wien  und  1  litb.  Eisenbahnkarto  Oesterreich- Ungarns.  Redigirt 
von  Heinr.  Jacobson.  2.  AuO.  Mit  138  lUnatrationen.  (XVI,  194  S.) 
Wien,  V.  Waldheinu  1.  — . 

WwderbUder,  evropllaekt.  Nr.  62—60,  71,  72.  ?.'>,  76.  Züriob,  Orell, 
FüBsli  k  Co.  a  —  50. 

Inhalt:  62  04.  Oesterreichische  Süilhahn.  Von  Deutschland  nach 
Italien.  Die  Brennerbalm  vom  Innstrom  zum  Gardasoe.  Von  Dr.  Heinr. 
Noe.  Mit  52  Illustr.  nnd  1  Karte.  (121  S,)  —  65—67.  Von  der  Donan 
zur  Adria.  Wien.  Semmering,  Triest.  Abbazia.  Mit  6  Illustrationen  und 
1  Karte.  Von  Heinr.  NoÖ.  —  68.  69.  Graz.  (49  8.)  Mit  23  Illustr. 
—  71.  72.  Durch  den  Ariberg.  Von  L  Hör  mann.  —  75.  70.  Der  Vier- 
waldstätter  See  nnd  seine  üfrr  von  J.  Hardroej er- Jenny. 

Wanderb ilcher,  Stelrtsche.  Herausgegohon  v..iti  Fremdenverkehrs-Comite  dM 
Bteirischen  r^el  irgsvereins.  Bd,  IV.  Oberes  Murthal  einscbliesdicb  I^ingau. 
aV,  84  8.)   Graz,  Pecliel.  1.  80. 

Wanner,  St,  Excaraionsflor»  fQr  die  dentscbe  Sebweta  nnd  SOddentaehlaad. 
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BMtiniiiiQBiir  naeb      Habitna  oder  der  Fh jeiognomie  mit  AnvendtiBg  der  aiiA> 

lytifiohen  Mothodo.    (104  S.     Ziirioli,  Schultheas.  1.  60;  cart.  2. 

T.  Wutten^vyl,  M.,  Blätter  vom  Biieozer  See.   (YI,  64  8.)   Bern,  Nydegcror 

^  Baumgait.  1.  — . 

Werl««  Dr.,  Almratiaob.  Almliada.   Gras,  Kicnreich.  3.  — . 

Werner,  W..  Allmm  filr  Alpenpflameii.  4»  (22Tafrlnaof  Caitoii  mit  8  8  Teil) 

Lcijuig,  FriUfit'he,  Geb.  14.  — . 

Wetter  ,  das.  ^loteorologische  Mouatsschiift  für  Gebildete  aller  Stände.  Heraus- 

^'p^'oben  Ton  Dr.  R.  Assmano.   1.  Jahrgang.   April  1884 — ^MBrz  1885. 

(12  Herte.)  Mag«W)ur^'  Fal  nr  fr  -. 

Wetaat«ln,  Karl«  Tölz-Kraukeubeil  in  Oberbavero,  nebst  aeioea  Umgebungen. 

FQr  Kurgäste  und  Freunde  teh^Hier  Alpeng^;endeiL  Hit  FiiMmuBa,  Karte 

und  AbbildoDgen.    12.  IV,  74  S.)   München,  Stahl.  Cait  1.  50. 

Widmann,  Hann5>.  Dr.,  Fremdenführer  fiir  Steyr  und  Um^ebunfr.   Nebst  einer 

natur-historisrhcn  Skizze  von  A.  Zimmeter.   Mit  1  karte.  12.  UIO  S.j 

äteyr,  Katadiera.  — .  80. 

Wild,  A.,  am  Züricher  Rheine.  Taflchenhuch  MrEgliBaa  and  Umgabung.  LTh. 

.300  8.")    II.  Ih   <:V2A  8  »    Zürich,  Hahr.  4.  — . 

Würl's  HeiseUibilothek.    Jt uhrer  durch  Brixeu  an  der  Eisack.    Mit  PliUi 

und  Karte.  16.  (32  &)  Wfirsbin^,  Wörl.  ^.  50. 
 .  Führer  durch  «Tio  Landcsli.mptstadt  Graz.    Mit  Plan  der  8tadt  und 

Ansichten  von  Admont.  2.  AuH.  IG.  (15  S.)  Ebd.  — .  50. 
 ,  Führer  durch  die  Lande8hauptsta<lt  Innsbruck.    Mit  Plan,  Ansicht. 

üragebnn^karte  und  Karte  vom  Oltorinnthid.  2.  Aufl.  12.  (13  8.)  Ebd.  — .  50. 
Yirannow,  T.  0.,  der  Sänger  von  Kinct^oniter^'.  Ein  Geacbichte  vom  Brienzersee. 

12.  i276S.)    Korn,  Nydcgger  k  Baumgart.  3.  20. 

Zeitsehrtft  des  Dentachcn  nnd  Oesterreiebisehen  AIpenTcreins.  In  swangloa 

erscheinenden  Heften.  Rodigirt  von  Th.  Trauiwein.  Jahrgang  1884   3  Hefte. 

(VIII.  rm  a,  22  laXelo  und  6  TextUluatrationen.)  Bakbuig.  iMünchen. 

Lindauer.;  12.  — . 

Zeitschrift  dea  Ferdlnandeiiiiia  Ar  Tirol  und  Tnrarlberg.  Heranagegeben  tqbi 

Vorwaltungs-Äusschusa  deeaelben.   3.  Folge.   Heft  27.  (III,  2^  8.)  Inns- 
bruck 1883,  Wagner.  4.  Si) 
Zingeric,  Ign.,  Erzählungen  aus  dem  Burggrafenamte.    (VII,  259  S.)  Inus- 

bniek,  Wagner.  2.  80. 

ZVppritz,  Karl,  Dr.,  Leitfuden  der  KartciKMitwiirfslehre.    Für  Str.rlir'>iuh'  der 

Erdkunde  und  deren  LchnT  l)oarh<>itet.  Mit  Figuren  im  Text  und  1  lithogr. 

Tafel.    (VllI,  1Ü2S.)    Leipzig,  Teubner.  1.  40. 

ZOrich  un<l  seine  Umgebungen.  Ein  Führer  f&r  Einbeimiadbe  und  Fremde. 

Zarich,  Si-hmidr.  2.  — , 


Karten. 

Atlas,  jrcofn*<»p1'i3ch-st.iti8ti scher  des  R'lnvpjzeriscben  Eisenhahnwesens.  Erstellt 
von  Hofer  und  Burger  in  Zürich.  4Ulatcln.  Fol.  Berlin,  Wasmuth.    45.  — . 
Attai,  fltntistiseber,  der  Sebweli  in  kartographiacher  Daratdlung..  1 : 600000. 
L  Thi  il.  1.  Lfrfr.    Fol.    Zürich,  Wurster  &  Co.  10.  — . 

Inhalt:  Die  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Schweiz,  bearbeitet 
von  F.  Anderegg  unter  Mitwirkung  von  F.  Mengold.  1.  LCi^.  Die 
Viebtndit  und  lOlehwirthadiait  der  mweia.  6  Karten  mit  erlintemdem 
Text.    (IV.  30  S.i 

Atliis,  topographischer,  des  Ki5nlgreich.s  Bayern,  bearbeitet  im  Topo^rraplii schon 
Bureau  des  k.  b.  Generalstabä.  1  :  .^)O(KX).  Blatt  84,  Rc^enheim.  Ost.  Kupfer- 
drack.  München.  iLiterar.  artist.  Anstalt )  1.  r)0:  in  lith,  ücberdruck.  — .  75. 

Atlas,  topographischer,  der  Schweiz,  t  ili   der  Original- Aufnahmen 

vom  Eidgenössischen  Stabsbureau  uuter  der  Direction  von  Oberst  Siegfried 
veröffentlicht  1 :  25  000.  Lfrg.  23,24,25.  (^a  13  Karten.)  Bem,Dalp.   ä  12.  80. 
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Carte  d*  Itelia.  1 : 60000.  Blatt  27.  Monte  Bianoo.  Floratu  1883,  Istitiito 

topogra  fi  ro-militare. 

Cbaraune,  Jos.,  Oi.,  phvsikalisch-ataUstischcr  Uand- Atlas  von  Oosterrcich-Uagaxu 
in  24  Kartni  mit  Teixt,  unter  Mitwirkung  von  Via  c.  v.  Haardt,  Dr.Ant. 
Korn  er  Ritter  von  Marilaun.  Frz.  Ritter  v.  LoMonnier  etc.  herausgegeben 
und  ausgeffihrt  in  IM.  H(>lzers  geographischem  Institut.  LXrg  4.  und  5.  Fol. 
(a3  Karten  uut  3  Blatt  Text.  )  Wien,  Holzel,    a  7.  — ;  einzelne  Karten  a  3.  — . 

Chembini,  A.,  Carta  in  relievo  dei  Lagiii  Lombardi  e  della  foiroTia  del  Gottaido 
0.9  :  00.no  m.    Turin,  Favale. 

Freytag,  (»ust.,  Spo^-ial-Touristenkarte  der  niederösterreichiseli-stf irisrhen  Grenz- 
gebirge. Nr.  I.  a.  Das  Gosäuse  mit  den  Ennsthaler  Gebirg»  u.  Nr.  III.  Schnee- 
barg, Raxalpe  etc.  2.  Aufl.  1  : 50  000.  Chroraolith.  Wien,  Artaria  &  Co.  a  2.  80. 

 ,  Wegraarkirungs-  und  Distanz-Karte  der  Sehnt  p  Al}»e.  Herausgegeben  von 

der  alpinen  GeeeUschaft  »D*  AJtenberger«,  Mitglieder  des  Alpeadub  Oester- 
reich. 1 : 45  000.  Ltthoip'.  und  oolor.  Wien,  Altana  te  Co,  — .  60. 

Fustinoni,  gran  carta  topografica  della  piOTinda  di  Como.  6  Blatt.  1:64800. 
Ziirich  und  Como,  Meyer      Zcllcr.  16.  — . 

Uaebler,  Ed.,  Special-Atlas  der  berühmtesten  und  besuchtesten  Garenden  und 
Städte  Deatschlands  and  der  Alpen.  100  Karten.  1 : 125000.  In  Ofochem 
Eaibendrudc  1.  Bd.,  1.— 6.L&g.  (a  4  Blatt)  4.  Brannschiraig  1^ Weetermann. 

ä  1.  — . 

T.  Uauer,  Fra.,  Bitter,  geologische  Karte  von  Oesterreich-Ungarn  mit  Bosnien, 
Hercegowina  imd  Montenegro.  Auf  Gnndlage  der  Aafiiabmen  der  k.  k.  seo- 
logiachen  Beiehsaoetalt  1:2016000.  4.  Aofl.  Chromolith.   Wien,  Uo^I. 

1*2.  — ;  auf  Lwd.  14.  — . 

Karte  der  Arlbergbahn  und  Ptlieinthalbah».  LiLli,  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Co. 

In  Carton  2.  40. 

Karte  dos  Kantons  St.  (.'allen  und  AppenzelL   1:200000.  2  Aufl.  Chromo- 

hthugr.   St  Gallen,  bdioiüin  &  ZolUkofer.  1.  20. 

Karte  Ton  Kirnten.  1 : 300 000.  Chromolith.  Wien,  Hartleben.  InLwd.-Gart— .  90. 
Kautz,  L.,  historische  Karte  der  Sehweil  mit  ihmn  Grenzgebieten.   4  Blatt. 

1:400000.    Bern  iaS3,    Antf>nncn.  Auf^'ezogen  20.  — . 

Keller,  IL,  2.  Reisekarte  der  Schweiz.    1 : 440  000.   Kupferstich  und  colorirt. 

Ausgabe  1884.  ZBrich,  Keller.  Auf  Lwd.  4.  80. 

Ilnkelln,  A.,  Distanzen -Karte  fTir  die  Ümi;eburg  von  Lindan  und  Bregenx. 

1  :  310  (XH).  Neue  Ausg.  Cliromolith.  Lindau,  Stettner.  — .  60;  auf  Lwd  1.  — . 
Leeder,  E.,Wandkarte  der  Alpen.  1 : 750000.  6  Blatt  Chromolith.  Essen,  Badeker. 

10.  — ;  auf  Lwd.  in  Mappe  17.  — ,  mit  Stäben  20.  ^. 
Ii«utatWtBdiefka>t»derSehweis.  1:530000.  Chioraolitli.  Zfilricb, Wurster  Co. 

3.  — . 

Map*,  Wilh.,  neueste  Kiseubahiikarte  des  Königreichs  Bayern  mit  HöheQ-Ucber< 
Sicht,  Yerzeichniss  der  Eisenbahnroutok,  Angäe  der  Eteffianngazeiten  und  der 
Fahrpreise  III. aasee.  1  :  ICOOOOO.  Lith  -r    Au^sburp.  Kranzfelder.  1.20. 

Menrer,  Jnl.,  und  Oustar  Frey  tag,  Special-Karte  der  Ortlcr-Alpen.  1 : 50000. 
Chromolith.  Fol.  Nebst21ith.  Karton  in 4".  Wien, Hartleben.  InLwd.-Cart  1.  80. 

Petong,  Rieh.,  Dr.,  Uebersichtskarte  des  Alpengebiets,  ftir  Schiller  bearbeitet. 
l:.-otUHK}   10  Blatt  Cbroninlith     K!n.>rfeld,  Fassbender.  6.—. 

Petters,  II.,  Karte  von  Tirul  und  den  aogrenzoiden  Ländern.  1 : 850000. 
Cfaroroolith.   Berlin,  Sdiropp.  3.  — . 

PogUnglii,  P.,  Carta  topografica  del  groppo  Ortler «Ceredale.  1:40000. 
Mailand,  Sacclii 

Karenstein,  Ladn  .,  Karte  der  Ost-Alpen  in  D  Blättern.  Bearbeitet  unter  Mit- 
wirkung des  Dentsdieii  und  Oesterreichiiehen  Alpenvereins.  1:250000.  Blatt 
3.  und  6.  Chromolith.  IVankfurt  a.  U.,  Bavenatsin.  a  5.  — ; 

auf  Lwd.  in  Lwd.- Docke  6.  — . 
Inhalt:   3.  Die  Stcirischon  Alpen  und  die  Karawauken.  —  Ü.  Die 
Oeaterrsiohisclieii  Alpen  und  der  Wiener  Wald. 
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Ueberslchtskarte,  neue,  Ton  Cent ral-Eoropa,  resp.  der  österr.-nn'^'ar.  Monarchie. 
H«5rAU8ge«?eb€n  vom  k.  k.  Militär- geograph.  Institut.  1:75UCKJ<J.  4.u.  j.Lfrg. 
4  Blatt.  Chromolith.  Wien.Lediner'sSorl.  a7.20;  Greni-Colorit  för  3  Bl.  30. 
Inhalt:  4  Llr^r  A.  3.  Innsbruck,  Trient,  Basel,  Zürich.  —  A.  4.  Mai- 
hin !,  * ;  'Hil  l.  liHlogna,  Floren?:.  -    B.  }.  Pola,  Zara,  Corumachio.  — .  E.  "Wilna, 
Mmsk,  (irodno,  Slonim.  —  0.  Lfrg.  A.  5.    Civita  Vecukia.   I.  Cowica.  — 
B.  5.  Rom,  Ancona,  BeacBra,  TeUfltri.  —  C.  'Dauzig,  Colherg,  Thon.  — 
F.  6.  Gallipoli  und  Brussa. 
Zlegler's  3.  Karte  der  Schweiz.  1  .380000.  Neue  Aufl.    1884.  4  Blatt.  Zürich, 
Wurster  &  Co.  6.äU;  aufgcz.  in  Tascheafunuat  mit  Eegister  9.  (>0. 

—  Karte  des  KantoDB  Zaricli.  1 :  m  000.  Neue  Auflage.  1884.  Ebd. 

1.  60;  anf^.  2.  40. 

Ansichten  etc. 

Alpen,  aas  den.  Ansichten  aus  der  Alpenwelt  nach  AiiUiin  ll-  und  Oelgemälden 
von  F.  Alt  11.  A.  2.  Auü.  Lfrg.  6,  7,  8.  Fol.    Wien,  Holzel.         a  8.  50. 

Balli,  Federk'o,  laVallcMaggia  vista  a  volo  d'uecello.  (20  S.  mit  Karte  and 
4  PIj  t  T  pieu.)  Tarin,  Candeletti. 

Y.  Be/.old,  G.,  Panorama  der  Berclit«  suadonor  Alpen.  Aaggefthrt  v.  L.  Sa i  1  c  r. 
Mit  Text.    12.  (4  S.)   München,  Fritsch.  — .  60. 

B<moU,  F.  E..  Panorama  dd  Honte  Hotterore. 

Borgen  Ton  Tirol  in  Bild  und  Wort.  Original- Aufnahmen  von  B.  Johannes. 
Text  von  Dr.  Heinr.  Noe.  (18  liobtdracktafoin  and  20  &  Text)  Parten- 
kirohea.   (Merao,  Plant)  Geb.  5.  40. 

Haas,  Kurl,  Fhnorama  von  der  Gleinalpe,  bestimmt  von  Prot  J.  Frisebaaf. 

Giaz,  Steirischer  GebirgBvcroin. 

Masterplan  flir  landwirthschaftliehe  Bauten  iu  Tirol.  I.  Blatt  Fiir  die 
Gebirgsgegenden  Nordtirols.  Text  von  Ad.  Trientl.  Herausgegeben  von 
dmrSMtiimlnnsbruelrdesLandefleultnrrathes.  Innsbruck  1883,  Wagner.  — .  60. 

Panorama  vom  Hochsrolling.  Auf^'ciiummon  von  A.  Zoff.  ergänzt  von 
A.  Schweighoter,  Namoasbestimmunf^  und  Text  von  J.  Frischauf,  Zeich- 
nung von  E.  v.  Henaiuger.    Wien,  Verlag  des  ö.  T.-C.  80  kr. 

Punonima  Ton  der  Langenspitse.  An^Ogenommen  von  Fridolin  Plant  Mit 
Text    Wien,  V*  rlag  des  ö.  T.-C.  80  kr. 

Panorama  dt^r  Orüer-Grnppe  von  der  Franzenshöhe  an  der  Stilfsanochstrasse. 
Nach  Ad.  Obermallner  von  Conr.  Grefe.   Farbendruck.   Wien,  Grefe, 

4.  80;  A.-V.-Mitglieder  2.  40. 

Panorama  vom  Grossen  Priel.  Aufgenommen,  gezeichnet  und  bo.'^timmt  von 
F.  Mühlbacher,  revidirt  von  J.  Frischauf.  Text  von  C.  Krahl.  Wien, 
Verlair  des  ö.  T.-C.  80  kr. 

Plant,  Fridolin,  Panorama  von  Meran,  gezeichnet  mittelst  seines  k.  k.  patent 
Zcichtn-Apparatcs.    2.  Aufl.    Photogr.-Tmitation.    Meran,  Plant  3.  60. 

V.  Kodt,  E.,  kuustgeschiclitiiche  Denkmäler  der  ächweiz.  IL  Serie.  25  Blatt  4. 
Bern,  Huber  k  C.  In  Mappe  20.  — . 

Souvenlers  de  Chllion.  4  vues  chromo-lithographiecs  du  rlnitcau  tfe  Chillon, 
peintcs  par  Mlle.  G.  M.  F.,  arrc  vers  originaux  anglaia.  Yovej',  Caille.  1.  50. 

 avec  tcxte.s  bibliques  et  vors  rrau(,aiti.    Ebd.  1.  50. 

Tue  panoramique  prise  du  sommet  des  rochers  de  Naye  (2044  m)  publie  par 
la  Sous-Section  de  Jaman  du  C.  A.  S.  .sous  Ics  auspice.-;  de  la  Section  des 
Diablorets.  D*»ssineeetgrav(.'eparX.  Imfeid.  Lausanne, Benda.  InCartO.  — . 

Wagner,  Badolf,  Panorama  vom  Uochlantsch.  Mit 48  S.Text.  Graz,  Steiriselier 
Gebirgaveiein. 

Waltcnberger,  A.,  Gebirgspanoramen  vom  Uafen  lindan  und  vom  Pfänder  ans 
gesehen.   Ltth.   Lindau,  Stettner.  — .  50. 
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Emingo',  Fala-Gruppe« 


Eryämungen  und  BerichÜgtmgm 

tu 

Die  Pala-Orupi^e 

von  Gusta?  Euringer  in  Augsburg. 

Seite  284  Absatz  3:  Das  H6tel  des  Dolomites  ist  Eigenthmn 
des  Priorates  Ton  San  Martine. 

Seite  323  soll  der  Anfang  des  Abschnittes  iDer  Quersäge  so 
laqten:  Der  Querzug  der  Pala-Gruppe  ist  weit  kürzer  als  der 
Hauptkamm  und  der  Zug  der  Croda  grande,  und  bildet  ein  Ver- 
bindungsgüpd  zwischen  den  beiden  letzteren. 

Seite  280  fehlen  am  Ende  der  S.Zeile  die  Anlührungszeichen. 
(Schlass  der  Mittheilung  des  Mr.  John  Ball.) 

Seite  285,  Absatz  8:  Die  Entfernung  zwiscben  San  Martino  i 
und  Rolle  beträgt  nur  1  '/j  Stunden. 

Seite  302«  Zeile  4  Ton  unten  ist  zu  setzen  von  Col. 

Seite  332,  Absatz  2,  Z^e  6  von  nnten  mnss  es  heissen 
»Ufiinbröcklige«. 

Seite  326,  Zefle  3  ist  za  lesen:  ans  Eis  nnd  Schnee. 

Seite  330  ist  zu  setzen:  (der  Zng  der  Croda  grande)  streicht 
von  SW.  nach  NO. 
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des 

Teimeu-Gebirges. 

£ntworfeii  von  L  PHrticbeller. 

Gezeichnet  von  A.  Waltenberger. 
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